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Geiner Hoheit. 


| Herm Marlgrafer 
Wilhelm yon Baden, 
. 

Pedfident 


| | 
des Badiſchen Landwirthſchaftlichen Vereines 


und 


gnaͤdigſtem Befoͤrderer unſerer Landeskultur 


widmet 


dieſe kleine Schrift 


ané beſonderer unterthaͤnigſter Verehrung 


der Serfaffer. 


F Vorrede. 


ce ÿ 


Schon ſeit einer Reihe von Jahren war ter Wein⸗ 
bau eine meiner Lieblingsbeſchaͤftigungen. Ein Zufall 
ſuͤhrte mich zum Ankauſe eines oͤden Platzes, deſ⸗ 
ſen Urbarmachung unendliche Muͤhe und bedeutende 
Keoöſten anſprach. Die Behandlung des Rebſtockes 
gehoͤrte fruͤher nicht zum Bereiche meines Wiſſens; 
allein die Leitung des Geſchickes ſder Urbarmas 
chung und die Anlage ſelbſt veranlaßten mich, mit 
Rebbaukundigen mid) gu berathen, und deren Wn- 
ſichten aufjufaffen, um meine Cinridtungen ge- 
borig treffen gu koͤnnen. Go bildete fid) in mir der 
Grund gue befondern Vorliche fir dieſen Cultur- 
Sweig. Da id von der Anſicht ausgehbe, daß 
jeder, der cin Gefchaft leiten will, felbft Dteifter 
fepn mug, wenn er cine Urbeit angeben will, die 
mit Vortheil betrieben werden foll, fo blieh mir 
nidts anders Gbrig, al’ mid von Jabr gu Jabr 
aber die vorzgunebmenden Weinbergs Arbeiten in» 





| 


VI 


firuiren gu laffen. Meine Liebpaberei wurde all 
mablig fo rege, baf id) jeded Fruͤbjahr meine 


Rebanlage ſelbſt ſchnitt. Ich verfaumte tabei nidt, 


gur Beit bed Schneidens in bie umliegenden Wein— 


berge gu geben, um den arbeitenten Weindauern 


bie Handvortheile absugewinnes, 


Gewohnt nichts gu thun, obne den Grund 


beurtheilen gu koͤnnen, fragte id) die Zeute um 
ben Swed dieſer und jener Verridhtung und Be- 
bandlungsarten, und fo erreichte id) einen dop— 


pelten Swed, ben ber Selbftbelebrung und ber 


fer allgemeinen Beurtheilung. Nachdem id eine 
gewiffe Selbſtſtaͤndigkeit erreicht hatte, machte ic 
mebrere Neifen, theils an bas jenfeitige Rhein— 
gebirge, theils in das Rheingau, um jene Sdnitt- 
methoten kennen gu lernen, gu welchem Bebhufe 
id) After mit verftindigen Nebbauern in die Wein: 
berge ging, und mir ihre Behandlungsart geigen 
lieg, nebjt ben naͤheren Eroͤrterungen tariber. 


Ich fing darauf an, in meiner Anlage die 


verſchie denen Schnittmetboden, die id) als die 


befferen erfannte, theilmeife einzufuͤhren, und bildete 
mir gleidfam eine Dtufterfdule, die mir ald Ba- 
fis gu meinen Beobadtungen biente. Hierbei bez 
forgte id) alled mit eigenes Nand — audgenome 
men die Boden. Arbeiten. — Ich legte mir auch ein 
Traubenfortinent an, um fo viel wie moͤglich bie 
Trauben mit ibren Barictaten kennen gu leruen. 


VR 
. Go fete ih mid in das Verhaͤltniß, eine 
allgemeine und ſpecielle Ucherfidt des gefammten 
Rebbaues mir verfchaffen gu tinnen. Durch dte 
Selbſtbehandlung der Reben wurde id) in Stand 
gefest, jede Traubengattung in ihrer Jndividuali. 
tat fennen ju lernén, und ihre Cigenfdhaften zu 
ftudiren, um fo den Winken Ser Natur am zweck⸗ 
mafigiten folgen gu fonnen. Sch verglid) darauf 
von Sabre gu Jahr die verſchiedenen Ergebniſſe 
groͤßerer Pflanzungen, und gewann fo bie Reſul—⸗ 
tate, die ich hier als rein praktiſche Erfahrungen 
und Beobachtungen bekannt mache. — Daß id 
dieß umſtaͤndlicher beruͤhrt Habe, hat keinen ande⸗ 
ren Zweck, als den Leſer dieſes Schriftchens zu 
uüuͤberzeugen, daß meine Angaben nicht auf ſpeku⸗ 
lativen Vorſchlägen oder Ideen beruhen, ſondern 
daß alles hier Geſagte Fruͤchte genauer Pruͤfungen 
ſind. | 


Swar haben wit mehrere Schriften aber den 
Weinbau,*) wovon einige rect gut find, anbere 
aber aud) wieder das Geprage an fic) tragen, dag 
fie blo8 aus bem gefiederten Szepter bervorgingen, 





*) Mein Freund Here Garteninfpekter Metzger in Heidele 
berg, hatte die Gite mic feine gange oͤnologiſche Biblios 
thek, bie er zur Gearbeitung feines rheiniſchen Weins 
baues benugte, gu uͤberlaſſen, wodurd it) in Stand 
gefegt wurde, die verſchiedenen Weinbaumethoden mehrerer 
Gegenden und Cdader genaner kennen gu lernen. 


vur 


obne daß der Gang der Natur genauer beobachtet 
wurde, die bod) immer unſere erſte Fuͤhrerin ſeyn 
muß, wenn wir nicht irre wandeln wollen. Den 
meiſten dieſer Schriften feblt die eigentliche prate 
tiſche Tendenz, um Popularitaͤt zu gewinnen, und 
verbeſſernden Einfluß auf ben Weinbau im Alle 
gemeinen gu erreichen. Bu muntern it, taf in 
“Feiner der Schriften dSer ben Weinbau eine Vers 
Befferung ber Oeconomie angegeden, ober befons 
Sere Ridjidt auf cine niedere Schnittmethode gez 
mommen wurde, welde fo viel zur Beredlung bes 


: | 
Erzeugniſſes beitragt. Bheils it diefer Gegene 


fland nur oberflidlid) beritbrt, theils find wieder 
ſolche umſtaͤndliche und koſtſpielige Vorſchlaͤge ge⸗ 
macht, die wohl der ſehr bemittelte Privatmaun 
ausfibren fann, aber tem gewoͤhnlichen Wein⸗ 
bauer unausfuͤhrbar find, theild verfeblen fie den 
Bwed ber Weinveredlung gang, da fie nur bee 
ablidtigen, viel Wein gewinnen gu wollen, obne 


Midfidt auf die Koften- Auslagen und Wein- 


Verbefferung. 

Wenn id Saher in Betracht Siefer vorheres 
ſchenden Mtingel, befonter’ aber in Bezug auf 
unfere foftfpielige unb feblerhbafte Cr ichungdme- 
thoten cinige Vorſchlaͤge mache, die die Erfabrung 
gur Seite haben, wodurd im Bergleid ju unferem 
bi8berigen Verfabhren ein bedeutendes Anlagelapis 
tal erfpart wird, wodurch eine Menge der bishes 
tigen Weinhergs- Arbeiten als unnig befeitigt 
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F 
werden, und wodurch bei gleichem Quantitaͤts⸗ 
Verhaͤltniß cine bet weitem beſſere Qualitaͤt er: 
zeugt wird, ſo glaube ich Fein unverdienſtliched 
Unternehmen zu beginnen, wenn ich durch dieſe 
Schrift die Oeconomie auf ihre eigenen zu er⸗ 
langenden Vortbeile aufmerkſam mache. 

Auch glaube id), daß jett der rechte Zeit⸗ 
punkt iſt, wo gruͤndliche Vorſchlaͤge Eingang fin⸗ 
den koͤnnen, weil der harte Winter von 1830 ſo 
manche Veteranen unſerer Weinberge zu Grunde 
richtete, die nur durch ganz neue Anlegung wieder 
in Stand gebracht werden koͤnnen, und ſomit ſich 
baͤufige Gelegenbeit bdarbietet, Anwendung davon zu 
machen. Indeſſen zeigte ſich ſchon ſeit mehreren 
Jahren allenthalben ein fold) reger Eiſer fir Wein⸗ 
bauverbeſſerung, daß wir hoffen koͤnnen. in einem 


Jahrzehnte bedeutende Fortſchritte zu machen und 


dies um ſo mehr, da wir die Verſicherung haben, 
daß unſer Allverehrter Praͤſident des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereines 


Se. Hobeit Herr Markgraf Wilbelm 
von Baden 


den lebhafteſten Antheil an den Fortſchritten ber 
Weinbaufultur durch Bethbatigung und Beifpiele 
auf bidft eigenen Gatern nehmen. Died ſchoͤn⸗ 
Beifpiel wirkt gewif ermunternd auf die Mtitglie: 
der des landwirthſchaftlichen Vereins, denen ohne: 
pia bie Pflicht obliegt,. bel Culturverbefferungen 


x 
Burd thätiges Vorfhretten Sen Landmann’ zum 
Nacheifer aufyufordern. 
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In Ber erſten Abtheilung diefer Schrift babe 
id) mid) bemabet die Bortheile be3 Bocfſchnittes 
hervorgubeben, um folche, bie nicht bamit befannt 
find, von beffen zweckmäßiger Anwendbharfeit gu 
uͤberzeugen, fowohl in Bezug auf bedeutende Er- 
fparnig bei der Anlage, als auf bedeutende Ber- 
minderung der Arbeit ober bes Arbeitslohnes, und 
was nod) Hauptſache it — Gewinnung eine3 bef- 
feren Produltes. 

Jn der zweiten Abtbheilung habe id) die Suz 
bereitung des Rebſatzes mit Ruͤckſicht auf die we— 
nigſte Koſtſpieligkeit, dann die Borbereitung oes 
Bodens, hauptſaͤchlich aber und mit aller Um— 
ftindlidfeit die Anpflangung, Behandlung und 
-Gchnittmethode des Rießlings vom erften bis jum 
fech(ten Sabre ausfuͤbhrlich angegeben, damit aud) 
der nidht Rebfundige eine Unlage darnach madden 
koͤnne. 

Alles Ueberflüſſige, d. h. Allgemeinbekannte 
bei der Weinbergsbehandlung, wozu ich beſonders 
die Behandluug des Bodens, die Handgriffe beim 
Rotten, Hacken, Reinigen vom Unkraute ꝛc. rechne, 
was jeder Weinbergsmann ohnedies weiß, habe 
id) unberuͤhrt gelaſſen, theils weil id) zu weit— 
laͤufig geworden waͤre, theils weil dieſe Sachen 


XI 


in mebreren Buͤchern über ben Weinbau, fo um: 
ſtaͤndlich ung grindlid) abgebandelt find, daß id 
nur Wiederholungen hatte einfdalten muͤſſen. 


Id ber dritten Abtheilung habe id) bie verfchies 
denen Spalierſchnittmethoden angegeben, und diefe 
mit meiner Methode, die ch Winkelſchnitt nenne, 
vergliden, und dargethan, welde Vortheile meine 
Methobe gegen die gewoͤhnlich uͤblichen Methoden 
dDarbietet , indem durd fie jede architectonifhe 
Gorm ausgefihrt, und dabei eine vermehrte Proe 
duction bervorgebradt werden Fann, weil dadurch 
feine Liden in der Bekleidung entiteben, jeder 
Raum mit Reben ausgefuͤllt wird, folglid dev 
hoͤchſte Ertrag an Trauben ftatt findet. 


Berner habe id angegeben, welche Trauben⸗ 
forten fic) am beften gu dieſen oder jenen Spas 
lieren eignen, und babe ihre Eigenſchaften befdries 
ben, damit man in der Auswahl einen ficheren 
Leitfaden habe. 


Dann habe ich) die Bebandlung ber Rebfebe 
linge nebft €Entfernungsangabe bid gum ovierten 
Jabre vorgezeichnet, und vom vierten Sabre an 
bie eigentlide Spalierbehandlung umftindlid) er— 
ldutert, und meine Wngaben mit Zeichnungen bez 
fegt, damit Seder durch Hilfe bildlider Darftel: 
lungen leicht in meine Angaben eingehen und dar— 
nad) handeln fonne. 
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xi 


So benfe id meinem vorgeftedten Siecle gee 
nuͤgend nadgefommen ju ſeyn. Wir faben auch 
hie Hoffnung, taf vow Seiten unferer Hoben Re— 
gierung auf Berbefferung unferes Weinbaues’ be- 
fondere Radjidt genommen werte, wenn deßbalb 
gugleid) die Mitglieder des landwirthſchaftlichen 


»Vereines thitige Hund anlegen, fo fdunen wie 


in einem Jahrzehnte einer ganglidhen Reform uns 
fered Weinbaued entgegen fehben, und es koͤnnen jabr- 
lid) bunderttaufende an Unlags Capital und taufende 
an uͤberfluͤſſigen Arbeits.Koften im Lande. erfpart 
werden. 


Wieslod den 24. Juli 18350. 


Bronner. 


Solgende Ginn- und Gadesentftellende Druck⸗ 
febler,.entftanden durd d¢8 Autor’ Entfernung 
som Drudorte, bittet man hHienad gu 
verbeffern: 


Vorrede Seite V Zeile 7 ftatt Geſchickes, lefe man Ge fd afte s. 
. Sette 7 §. 8 eile 13 ftatt Herabeim, lefe man Herxheim. 
» 8 §.11 » 3 » Mebarten, lefe man Re bor te ws 


» 25 §. 37 » 4 Bücheln, lefe man Bifdelu. 
» 27 §.39 » 5 » etned, lefe man einer. 

» 299 §. 44 » 17 » Wunden, lefe man Wande. 
» 46 §. 64 » 1 » Mat, leſe man Marg. 

» 4 §. 68 » 2 « Mat, lefe man Mary. 

» 65 § 97 » 6 « fa, lefe man je. 


Bei dev Zeidhnung haben ſich mebrere der Beſchreibung entges 
‘ genftebende Febler ergeben. 


Naͤmlich; bet Fig. 6 — 7 — 8 müſſen die Schenkel fo didjt 
aueinander gerückt feyn, daG fle nur einen Gtamm vorftellert, 
wou fie Durd Weidenbund gufammen gebhalten werden. 


Bei Fig. 7 muß tmmer eine der aufftebenden Reben ab- 
wedfelud mit der andern auf 2 Mugen abgeworfen fcyn, wie 
Sig. & deutlidy zeigt. 


Bei Fig. 8 — 9 misffen die Schenkel, die auf den Latten 
liegen direet aus dem Kopfe gezogen ſeyn, und nicht als 
Seitenaͤſte des in die Höhe gezogenen Schenkels erſcheinen, wie 
es leider! in Dem angehaͤngten Gteindrnde gerade verkehrt ane 
gegeben worden iſt. | 


a 





IX ht Heilian g. 
Bwed und Nugen der nicderen Erziehungsart. 
§. 1. Es iſt jetzt ein Beduͤrfniß der Zeit, daß der 


Weinbauer der Erziehung des Weinſtockes mehr Aufmerk⸗ 


ſamkeit widme, als es fruͤher der Fall war. Der raſche 
Abſatz ſelbſt des geringſten Weines in den fruͤheren tumul⸗ 
tuariſchen Zeiten erhielt den Weinbauer in einem ſorgloſen 
Sultande; es waͤre ihm eine vergeblide Muͤhe gewefer, 
wenn er uber Verbeſſerung ſeines Produktes nachgedacht 
haͤtte, denn es wurde ihm ja das Geringe bezahlt; ſo wurde 
manches Jahrzehnt fortgehandelt, ohne ſich um Verbeſſe⸗ 
rungen zu bekuͤmmern, oder nur daruͤber nachzudenken, daß 
welche nuͤtzlich ſeyen. Selbſt das Beiſpiel unſerer uͤber⸗ 
rheiner Nachbarn, die uns in ſo mancher Beziehung in beſ⸗ 
ſerer Auswahl ded Rebfages, und verbefferter Cc nithnes 
thode vorangiengen, vermodten faum dieſen lethargiſchen 
Buftand gu veraͤndern. Zwar iſt ſeit mehreren Jahren — 
beſonders ſeit der Gruͤndung unſeres landwirthſchaftlichen 
Vereines — ſchon um Vieles vorgeſchritten worden, und 
es zeigen ſich taͤglich erfreulichere Reſultate, allein der regere 
Eifer beſchraͤnkt ſich nur auf einzelne Diſtrikte, die im Ver⸗ 
gleiche zur Produktion des ganzen Landes nur wie einzelne 
Zichtpunkte hervorleuchten. 

f. 2. Nun find aber die Zeiten ded raſchen Abſatze⸗ 
voruͤber, und es ruͤckt allmaͤhlig die Beit heran, wo bei ver 
ſtarken Produltion mehr Auswahl im Produlte ftatt finder, 

Bronner, Verde. des Weinbaues. 1 
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folglid der Kaͤufer da8 Beffere wihlt, und bas Geringe 
fiegen laft, weil die erhohete Cultur beym Menſchen alfe 
mablig den Gaumen aud verfeinert. Zwar hat die ftarke 
Bollbelegung auf auslaͤndiſche Weine den Abſatz inlaͤndiſcher 
Weine hisher gehoten, allein die grofen BWeinvorrathe bee 
weifen, daß felbft diefe, kuͤnſtlichen Mittel nice yureichend 
ſeyen, unfere Produfte ju confumiren. Wenn nun, wie 
oft ber Fall iſt, politiſche Conjuncturen ſich dndern, und 
ein freyerer Verkehr wieder eintreren follte, dann fonnen 
wir mit bem befferen Produfte unferer Nachbarn keine Cons 
curren; halten, unfere Weine bleiben liegen, oder muͤſſen 
um Gpottpreife verkauft werden, und die Folge wird rie 
padnjlidhe Entmuthigung in diefem edlen Sweige unferer Lande 
wirthſchaft ſeyn. Es ift deßhalb die hodite Scit, daß wir 
tradten, unfere Rebpflanjungen auf einen ſolchen Crands 
punfe gu bringen, daß wir dad beftmoglidfte Prodult uns 
ferm Boden abgewinnen, und dennody billige Pyeife baleen 
fonnen. Dadurch allein werden wir in den Stand gefese, 
eine und nadtheilige Concurrenz auébhalten zu fonnen. 
Dieſen Zweck zu erreidjen, mijfen wir uns nur beftreten 
1) unfern Rebſatz gu verbeffern, und 2) ein Bere 
fahren anguwenden, dab die koſtſpielige Behol- 
zung abwendet, und 3) die Behandlung des Reb— 
ftoded fo gu vereinfadhen, daß dice Halfte der 
bisher aufgewandten Mube entbehrlich werae, 
fomit viel Beit, Taglohn und fonftige Neben— 
Ausgaben erfpart werden. 

§. 3. Daf wir durd) einen edferen Rebſatz an gar 
vielen Orten einen edleren Wein ergiclen Fonnen, liegt nice 
alfein in der Natur der Sache felbjt, fondern die alljeitigen 
Erfahrungen beftdtigen diel hinreichend; natuͤrlich bedingt 
immer der eine oder der andere Boden cine mehr oder 
minder beffere Qualitat. Unfere Rießlingweine vom Sabre 
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1822-1825 fiefern hierzu den ſprechendſten Beweis, indem 
file eine vorzuͤgliche Qualitde erreichten. Ich beſitze ſelbſt 
noch in meinem Keller reinen hier gezogenen Rießling von 
1822. Jeder Weinkenner erklaͤrt ihn fuͤr einen der edel⸗ 
ſten Haardtweine (wie Wachenheimer, Deitesheimer 2.) 5 
ſo war vor mehreren Jahren ein ſogenannter Weinſticher 
(Weinmakler) von Ruppertsberg bey mir, dem ich dieſen 
Wein zu koſten gab; nur die Verpfaͤndung meiner Ehre 
konnte ihn gum Glauben bringen, daß ¢6 hieſiges Gewaͤchs 
und nicht ſein Landsmann ſey. 

So wurde vor einigen Jahren in Weinheim 1 Fuder 
Hubberger Gewaͤchs um 800 fl. verkauft; von demſelben 
Berge kaufte ſelbſt Hr. Garteninſpektor Metzger 1826 
Ausſtich pr. Ohm a 66fl. Sind ſolche Beiſpiele nicht 
uͤberzeugend genug, daß wir ein Holered erreichen koͤnnen, 
wenn wir nur darnach ſtreben wollen. Man laſſe ſich 
nur nicht von dem Wahne ergreifen, daß allein der Ueber⸗ 
rhein guten Weir hervorbringe. Wir haben in unſerm 
Lande aͤhnliche vortreffliche Lagen, und aͤhnlichen vortreff⸗ 
lichen Boden, und es lag beſtimmt nur bisher an uns, 
diefen Lagen und Boden bas Beffere abgugervinnen. Nas 
tuͤrlich ift dabey gu beruͤckſichtigen, daß man auf klimatiſches 
Verhaͤltniß, Sonnenlage, Abdachung, Hoͤhen oder Niede⸗ 
rungen und Beſtandtheile des Bodens x. Ruͤckſicht nehme 
und die Wahl des Rebſatzes darnach beſtimme. Gerade 
hierin werden die meiſten Fehler begangen; oft werden 
Rebgelaͤnde mit verbeſſertem Satze angelegt; iſt nun dieſe 
oder jene Rebſorte dem klimatiſchen Berhalrniffe oder dem 
Boden ungeeignet, dann trite abermal cin Mißverhaͤltniß 
ein, und dad Prodult aft eine Mifgeburt. Erfahrungen 
ſind bierin alferdings die beften Lehrer, alfein bid dicfe felbft 
belebrend auftreten, geen Jahrzehnte voruber, Ich will 
deßhalb einige meiner Erfahrungen hier al® Leitfaden fir 
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weniger Mundige geben, um ber guten Sache fo viel midge 
lid) an die Hand zu geben. 

§. 4. Bey Berbefferung des Rebſatzes miuffen wir haupt= 
fAdlid die Anpflangung des Rießlings zu Grunte le⸗ 
gen. Er ift die edelſte aller Rebforten, er allein giebt den 
Wein, der Me hoͤchſte Kraft, Feuer und Ausdauer fur’s 
Lager und Tranéport hat. Die ubrigen, z. B. Traminer, 
Mulanter, Eylvaner, Orelieber w., die -man ebenfalls gu 
den edleren Rebforten gable, und die in geringeren Lager 
mit mebr Vortheil gepflange werden fonnen, mogen ime 
merhin dogu dienen, durch Miſchung dad Raſche des Niche 
Lingd gu mildern, oder fe nah Privatlieblatereyen fur ſich 
allein gejogen gu werden, dieß will id bier nice umſtaͤnd⸗ 
licher berubren, fondern bloß den Rießling gum Gegen⸗ 
ftante meiner Bearbcitung wablen, fo wie defen zweck⸗ 
maͤßige Behandlung nad den oben angeſuͤhrten Grund⸗ 
fagen, die den Swed haben, ten Rießling 


‘ auf Bockſchnitt, d. h. ohne Bebholjung zu 


pflangen. 

& 5, Wenn man die Gefdidte der Rebpflanjungen, 
fo weit die Traditionen reichen, verfolgt, fo findet man ims 
‘mer, daß der urſpruͤngliche Zweck des Weinbaues dab Duane. 
titative gum Biele hatte; daher die ſtarken Beholzungen. 

Dieß mag wohl ſeiner Zeit der richtige Zweck gewe⸗ 
fen feyn, wo vielleicht zwey Drittel der jetzigen Rebberge 
noch Wald und unbebauter Boden, und das Verhaͤltniß 
zur Population dieſen Zwecken nod) guͤnſtig war; aud be⸗ 
fand ſich die Cultur auf einem niedern Standpunkt, wo 
Geſchmack und Gaumen weniger Anſpruͤche machten. Bue 
dem lieferten die Naͤhe und Fuͤlle der Waldungen Ueber⸗ 
fluß zur Beholzung der Weinberge, was Anlaß zu vere 
ſchwenderiſcher Anwendung um fo mehr gab, ba die Mey⸗ 
nung vorherrſchend war, daß bey vermehrtem Holje aud 
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vermelrter Ertrag bezweckt wuͤrde, ohne haf KRuͤckſicht auf 
die Qualitde genommen wurde. Der Holzaufiwand wurde 
fo uͤbertrieben, daß manche Rebgelande gang mit Hol, bes 
det ſchienen, fo dafi ich keinen andern Schluß daraus zie⸗ 
Hen kann, als daß außer dem Beduͤrſfniſſe, und dem Wun⸗ 
ſche, recht viele Trauben zu erziehen, ein gewiſſer Luxus 
und ſomit Verſchwendung in der Beholzung Platz gegrif⸗ 
fen habe, die heute noch in manchen Gegenden, wo der 
Weinbau zuruͤck ijt, das treue Bild dex Vorzeit darſtellt. 
Schon oft habe ich bey Belehrung der Landleute in die⸗ 
ſem Zweige unſerer Landwirthſchaft die Gelegenheit ergrif⸗ 
fen, dieſelben in Betreff der wahrhaft unſinnigen Beholzung 
zu Rede zu ſtellen, wo beſonders an der Bergſtraße das 
Rebgelaͤnde außer den in die Lange ziehenden Latten, noh 
mit einer Menge Querlatten belegt ijt, Yie nidje allein bie 
freye Behandlung des Weinftodes verhindern, fondeen die 
Bearbeitung auf eine zweckloſe Art zur beſchwerlichſten ale 
fer Feldarbeiten maden, fo daß der Arbeiter halb kriechend 
fic) durch das Holzwerk winden mus, um cine Arbeit gu 
verſehen, die ev ſachgemaͤßer in der naturliden Srellung 
behandeln fonnte. Zu diefem unniigen Aufwande koͤmmt 
dann noch, daß wegen Mangel an Raum mehr Holz zer⸗ 
brochen wird, was wieder PUT neues erſetzt werden 
mußu. ſ. w. 

Dieſelbe Bewandtniß hat es mit den allzu hohen Pfaͤh⸗ 
ten, wo fit) die Leute den ganzen Sommer plagen mit 
eivigem Anbinden, Aufheften bis zur Hobe, wo fie mgt 
mehr hinreichen Fonnen, u. dergl. m. 

&. 6. Wie wird nicht durch ſolche verkehrte Behand⸗ 
{ung der wahre Zweck verfehlt, naͤmlich den Trauben Luft 
und dem Boden Waͤrme zu geben. Gang gegen den gee 
funder Begriff werden Schattengaͤnge gepflange, und Rebs 
walter gebildet, wo in de letzten zwey Monaten weder 


Sonne nod Luft gehdrig cindringen Connen, um ben Boden 
gu ermdrmen und durd Thau und frifhe Luft denfetben 
gu erquifen und teffen Fruchtbarkeit gu befordern; durd 
diefe Beſchattung wird ein uͤberfluͤſſiges Fortwadhfen der Nes 
ben unterhalten, und die Reife derfelben verjogert, was alfo 
den Zweck wieder benadtheiliger, weil das Reifen der Trae 
ben lediglich von dem Reifen der Reben bedingt wird. 

{. 7. Wenn man ten Leuten diefe Mange! vor Au⸗ 
gen halt, und fie fragt, warum fie diefe Verkehrtheiten ime 
mer nod) beybebielter, fo exhale man gewoͤhnlich zur Ante 
wort: Sa wir haben es immer nicht anders geſehen, und 
madjen ¢8 fo, wie wir von Sugend auf es gelehrt wurden. 

Sehr vicle zeigen ſich empfaͤnglich, diefe und jene Un— 
gereiintheiten abzulegen, und cine ſachgemaͤßere Behandlung 
der Reben eingufubrens allein es feblte ihnen bisher an 
Belchrung und Aufmunterung, eine ridtige Bahn eingue 
ſchlagen; andere find wieder weniger empfanglid, balten 
BWerbefferungen fur Neuerungen, leben hartnaͤckig am cine 
gerofteren Vorurtheile, und arbeiten medanijd fort, ohne 
fid) die Mubhe gu geben, uber Vorthcile und Nachtheile nach⸗ 
gudenfen, und handeln inftinfimapig an angcerbten Schlen⸗ 
drian, bid endlich ſchlagende Bevfpiele aud fie auf beſſere 
Ban fuhren. Go war ih 5. B. vor einigen Jahren Oh⸗ 
renseuge, wie ein Weinbauer gegen feinen Nachbar de 
ſchmaͤhlichſten Reden wegen dem Rießlingsbaue ausſtieß, 
und ihn des groften Unfinned befdhuldigte mit dem Ans 
hange vdie Alten feyen aud) Feine Narren geweſen⸗. Der 
darauf folgende Herbft aber belehrte ihn eines Beſſern. 
Derfelbe fiel fo gunftig aus, daß bey gleidhem Ertrage 
der Rießlingmoſt um die Halfte theurer bezahlt wurde. 
Dieß machte auf den leidenfdyaftliden Mann foldyen Cine 
druck, daß ex nichts cifriger gu thun hatte, al’ feine gee 
prießene Reben mit dem beginnenden Fruyjahre auspulauen, 


7: 
und fogleid) RieBlinge gu pflanzen, ohne vorher das Feld 
Durd fadgemafe Behandlung sur neuen Beſtockung vores 
gudcreiten. Dieß find die Urfadhen, warum mande Rebs 
orte in ihrer Pflangungss und Sdnittmethode nod fo jus 
ruͤck find, wabrend andere fon fruber die Bahn yur Ers 
Fenntnip gebroden, und in der Culturmethode fo weit vore 
geruͤckt find. 


rd 


§. 8. Wenn wir {dngs bem Rheinſtrome die beider⸗ 


ſeitigen Rebgelaͤnde nebſt ihren Verzweigungen der Reihe 


nach durchgehen, ſo werden wir groͤßtentheils finden, daß 
die, waldigen Diſtrikten zunaͤchſt gelegenen, Rebanlagen 
bie ſtaͤrkſte Beholzung haben, aber aud) gẽoͤßtentheils ges 
ringeren Wein liefern. Hier hat alſo die Natur durch ihre 
Fille den Geiſt des Menſchen in Beziehung auf Wein— 
Erzielung weniger geweckt, und ev arbeitete bisher maſchi⸗ 
nenmaͤßig wie ſeine Voraͤltern. Kommen wir dagegen in 
Gegenden, wo Waldungen entfernter, das Holz theurer, und 


durch die Zeitverhaͤltniſſe ſeltener geworden iſt, auch der Boe 


‘Den in ſeiner Produftion® kraft abnimmt, wie man deutlich 


yon Edenfoben bis Hergheim mit der Abnahme der Gite 
des Bodens andy eine allmaͤhlige immer miedere Ergiehungd« 
art beobachten fann, da finden wir eine ſchwache Behol⸗ 
gluing und einen edleren Rebfag, und es gehet daraud here 
vor, daß Noth und Umftande den Weinbauer auf beffere - 
Begriffe uͤber feine Pflansungen ſuͤhrten. Der Mangel an 
Hol; zwang ihn gu den edleren Rebforten gu greifen, web 


che wenig Holy beduͤrfen, und die unedlen Rebjorten mit 


der ftarfen Beholzung allmaͤhlig audgurotten. 


Anmerl. Dies beweiſen die Traditionen alter Leute an folden 
Orten, die fic) nod ſehr gut gang anderer Pflangungen 
erinnern, als beut gu Tage in ihrem Banne ftare 
finden. | 


@ 

§. 9. Run ridfen foft alle unfere Reberte dem oben 
angefulrten Berhaltniffe, dab friher mande unſerer Nach⸗ 
Barn zur befferen Erkenntniß bracte, taͤglich naͤher. Eb 
vermehren ſich mit der Population taͤglich auch die Reb⸗ 
anlagen; mander Berg und mancher Huͤgel, die nod ver 
30 Jahren mit didtem Walde bededt waren, prangen jest 
als die ſchoͤnſten Rebhigel in unfern Fluren. Schon durh 
dieſe Umwandlungen ift cin Migverhdlmig der Walder zu 
den Weinbergen gegen den friheren Beftand eingetreter. 
Rednen wir nun nod hingu, welche Holj-Confumtion ein⸗ 
getreten, durch vermehrte Population, durch Fabrik⸗Einrich⸗ 
tungen, Salinen, vermehrte Ausfuhr als Handelsartikel, 
ſo wird Jedem leicht in die Augen ſpringen, daß es Noth 
thue, auf Holzerſparniß — und verflochten mit dieſer — 
auf edleren Rebſatz fein Augenmerk gu richten; denn cerade 
bie Weinberge entglehen den Waldern das ſchoͤnſte Holy, 

36 wilf daher verfuden, diefem fchenen Zwecke, fe 
viel in meinen Rraften und Erfahrungen liegt, entgegen gu 
fommen, und eine umftandlide, wo moͤglich gruͤndliche Ane 
Ieitung au geben, 

Rebgelande ohne Beholjung mit Bortheil 

anjulegen, 
damit foldje, die fid) fur dieſe verbefferte Methode intereffiren, 
eine fidere Anleitung haben, nad welden fie ihre Rebgelande 
vom erften Beginne bis gum Seen und Gren Sabre, wo daſſelbe 
in vollfommenem Gtande fid) befindet, betonteln Connen. 

§.11. Gchon feic ciner Reihe von Jahren trachtete id, 
theilS durch vielfeitige eigene Verſuche, theild durch Befuchung der 
interefjantejten Rebarten ded Ueberrheines (von Landau 
bis Nudesheim) cin Refultat gu gewinnen, da8 die moͤg⸗ 
lidjte Oefonomie im Weinbaue bezwecke. Ich habe un⸗ 
zaͤhlige Methoden Fennen gelernt, und alle Abjtufungen von 
der aͤlteſten urfpriingliden Methode bis gu den neucften 


—— 


Werbefferungen beobachtet, und gefunden, daß unter allen 
Methoden Feine einfacher, ſchoͤner, zweckmaͤßiger und mit 
weniger Koſten verfnipfe ift, als die Bedtheimer *) Mee 
thode, 

Anmerk. Als Beleg gu meiner friheren Angabe §.8, mag 
folgended Beyſpiel dienen. Fn Bedtheim und dev 
Umgegend waren fruher die Reben an niederen Rah⸗ 
men gezogen. In welchem Fahrgange iſt mir unbekannt, 
famen viele Truppen dabin, um ein Qager gu begiehen. 
Da in der gangen Gegend Fein Wald ift, fo wurde 
natirlidh das’ WeinbergShol; sum Feuern benutzt. Die dae 
maligen kriegeriſchen Umftdnde erlaubten es nicht, 
in dem folgenden Jahre Holy angufdhaffen, und fo 
muften die Weinberge cinige Fahre ohne Hol; gelaſ⸗ 
fen werden. Natuͤrlich mufte aud cin anderer Schnitt 
gefubre werden, der die Stuͤtzen der Reben entbehr⸗ 
lid) madte. Dadurch entftand der Sapfen oder 

Bockſchnitt. Diefe Nothwendigheit bradte nun aud 
die Erfahrung, daß der Wein beſſere Qualitaͤt wie frie 
her erhalte. Go grundete durd die Nothwendigkeit 
ſich die niedere Sdnittmethode, die heute nody in der 
Gegend beybehalten und die Bierde unfercd deutſchen 
Weinbaued ift, weil Einfachheit mic dem moͤglichſten 
Mugen ſich paart. Hier ift alle zeitraubende Kuͤnſteley 
entfernt, und die Wine der Natur am zweckmaͤßig⸗ 


ften benugt. Dem Freunde des Weinbaued ift es cine | 
wahre Ergogung, wenn er in jene Gegend fommt, | 


und ſieht die Uppig fchonen Weinfelder, die gleichfam 
mit Scheinen over Trauben uͤberſchuͤttet find; fein 
Pfahl, ein Staͤbchen Hols ſtoͤrt hieg das Auge, die 


Fluren gfeiden grunen Oraperien, die gleidfam von. 





#) Behtheim liegt bey Oppenheim und Nierſtein. 
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der Natur ſelbſt aber bie Higel ausgegoſſen find. Cia 
Beweis, welche Qualitde von Wein ba wadbjt, ift, dag 
in guten Jahrgaͤngen das Seu oder Fuder yu 5 bid 
600 ff. bezahlt wird. 


§. 12. Diefe Methode begreift in ſich unzaͤhlige Bore 
theile, die id) dex Reihe nad aufzaͤhlen will, um felbft dea 
Unfundigiten von den Borjitgen derfelben zu uͤberzeugen. 


1) Die koſtſpielige Beholzung, Sefonders aus Eichenholz, 
die die Capitatantage per Morgen um 100 bis 150 fl., in 
Heidelberg Hey den Kammerwingerten um 200 fi. ver 
mebrt, falle weg. Welds ungeheurer Bortheil fur den une 
bemittelten Weinbauer, der diefe Capitalauslage aus ciges 
nen Mittin nicht beſtreiten fann , und den Ertrag vou 
mehreren Sabren im Voraus verpfanden mus, um daju das 
Geld geliehen zu bekommen. React man nun nod daju, daß 
der Weinbauer die erfte Anlage eine’ Weinberged nidye’ 
one Koſten unternehmen fann, wo beſonders dads Umreu⸗ 
ten und die Bepflanjung mic Reben gu den erften Aus⸗ 
qaben gelyoren, (verfieht er dieſe Bearbcitung felbft, fo 
muß er aud diefe in Anfdhlag bringen, denn er muß bey 
dieſer Arbeit den fonjtigen Berdienft enthehren, von dem 
feine Familie leben foll); daß da8 Feld vier Fabre fang 
muͤßig liegt, wahrend welder Beit er die Sreucrn, dic Gee 
mreindslajten, die Sinfen vom Caypitale sc. zu tragen hat, 
daß er nach Berlauf dicfer Beit wegen der koſtſpieligen Bee | 
holzung fid) neuerdings ver{dulden und zur Deckung die⸗ 
ſer Schuld den mehrjaͤhrigen Ertrag entbehren muß; daß 
dad Holy jaͤhrlich wenigſtens 5 Prozent Abgang habe, wel⸗ 
he mit 5 Prog. Bins fur die Capitalauslagen nod weitere 
10 Proj. jaͤhrlichen Berlujt Heraudftellen; jiehet man gu 
dieſen Nachtheilen nod den der vielen Febljahre, fo ijt 
kaum gu begreifen,. dab nod fo viele Rebanlagen unterhal⸗ 
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fait iverden, die augenſcheinlich den Nachtheil fur-den Lands 

mann an fic) tragen. . 

Anmerl. Die Beholzung mit Tannenholz ijt zwar bil 
liger, dagegen ijt 10 bid 15 Progent jaͤhrlicher Abgang 
gu berechnen. Es ergiebt ſich in mebhreren Jahren dads 
Reſultat, Dap das eichene Holz doch wohlfeiler alb ss 
tannene ijt, weil es um fo lanjer halt. 

Ur dieſe Nachtheile gu befeitigen, ijt es daher unume 

ganglid) nothwendig, cin Berfayren anguwenden, dad we⸗ 

nig Capitalauslagen erfordert, und wenig Beit in Anſpruch 
nimmt, die der Landmann im Gommer vortheilbafeer bee 
nutzen fann; trite nun trgend ein Unfall oder cin Mißjahr 

cin, fo hat der Mann gu feinem Schaden dod) wenig oder 
keine Rojtenauslagen, und der Berluft ift dod nur cine 
fad) und nicht doppelt, er verliert nue den Ertrag, nee 
nod) feine eigene Geldauslage und feine vergeblide Arbeit. 

2) Das Binden mit Weiden oder Stroh unterbleibt 

al8 cine unnuͤtze Arbeit. 

3) Das Ausbrechen, das Ausgeihen ‘(bie Geigen oder 
Oberzaͤhne ausbreden), da8 oftere Aufheften u. dergl. un⸗ 
terbleibt alles. 

§. 13. Durchgehet ‘man mit genauem Ueberblicke alle 
die ungahligen Verrichtungen in einem Weinberge, die vom 
Frublinge bis zum Herbfte gu beobachten find, wo auger 
der Bodenbearbeitung — befonders bey Pfahlwein⸗ 
bergen, im Fruͤhjahre gefdynitten, Bogreben gemacht, Pfaͤhle 
geſteckt, gelefter, mit Weiden gebunden, bey Kammern gee 
richtet und gefeilt, audgebroden, aufgebunden, gegeitzt, 
aufgeheftet, verhauen oder gefopft, fpdter wieder von den 
Pfaͤhlen lodgerrennt, die Pfaͤhle ausgezogen werden, (in 
Franfen wird fogar vor dem Bliihen dreimal aufyebunden) 
u. dgl. m., fo findet man, daß 1 W'orgen 2: einderg bey. 
habe die ganje Zeit cined eingigen Manned fir den Seme 


mer in Anfprud nimmt, daher ter Feldbau als die cigent= 

liche Nahrungsquelle einer Familie vernadhlafigt were 

den muß. 

Anmerf. Wir haben mehrere Autoren, befonder’ im nord. 
lichen Teutfhlonde, die verfhiedene Angaben vorſchrei⸗ 
ben, wie man mehr Wein gervinnen fann, alé gewoͤhn⸗ 
lich. Da wird cine doppelte foftipielige Beholzung vorgee 
ſchlagen, und der Winger wird auf fo vicle Arbeiten 
angewiefen, daß man nicht begreifen fann, wie die gus 
ten Leute fo abfichtlich (nad) fraͤnkiſchem Ausdrucke) 
den Fleck neben das Loch ſetzen moͤgen. Iſt denn dieß 
ein Gewinn flr den Weinbau, wenn ih das unnuͤtze 
Holj-Capital und den Taglohn um dab Doppelte vers 
mere, umn cine doppelt ſchlechte Brahe gu gewinnen? 
§. 14. Wie wohltharig fir den laͤndlichen Haushalt 

muß Daler cine verbejferte Baumethove wirfen, wo alle die 

lajtigen Nebenarbeiten weyfallen, und aufer den gewoͤhnli⸗ 
hen Bodenarbeiten der Rebbauer eine Arbeiten: zu verrid: 
ten hat, al& in Mary die Reben auf 3 Augen absuwers 
fen, im Juli (8 bis 14 Tage nad dem Bluben) die auf 
dem Boden liegenden Reben mie etwas Stroh tn 
einen Bitndel zu binden, und im Herbfte die Trau— 
ben abzuſchneiden. So kann man mit Vortheil Reben an⸗ 
legen; moͤgen auch Stuͤrme der Zeit einbrechen, wie ſie wollen, 
e8 bleibt immerhin mehr Gewinn als Verluſt in der Rechnung. 

Anmerk. Cin Beleg, welchen Vortheil die niedere Erzie⸗ 
hung als Bockwingert mit verbeſſertem Saße darbietet, 
ift cin Wein von 1828, des Hrn. Garteninſpektors 
Metzger in Heidelberg. Derſelbe wurde von Kennern 
gu Wofl. taxirt, und der gewoͤhnliche an Ramen ere 
gogene Elbewein ded anjtofienden Nachbars zu 80 fi. 
§. 15. Diefe vercinfacte Behandlung wird Mandem 

im erften Augenblide unglaublid) ſcheinen, allein fic bleibe 


oe ee ee “tis 
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unumſtoͤßlich ridtig angewandts denn id ſpreche hier nicht 
nad theoretiſchen Anſichten; id habe mit cigenen Augen 
gefeben, und habe mit cigenen Haͤnden in meinen Anlagen 
Dielfeitige Verſuche gemacht, woraus id mir gegenwartiged 
Mefultat gewann, was id, als ſelbſt gepriift, empfeblen 
Fann. Denn ich habe einen Weinberg, den ich -feit 4 Jah⸗ 
ren nad) meiner bier zu befchreibenden Methode ſelbſt ge⸗ 
ſchnitten habe. Er iſt bey dem ſtrengen Winter von 1830 
nicht erfroren, und ſteht in ſolcher Ueppigkeit und Trauben⸗ 
fuͤlle da, daß er die Zierde der ganzen Flur iſt, und die 
voruͤbergehenden Winzer ihn mit Staunen betrachten. 

§..16. Run habe id fo ziemlich auefuͤhrlich die Bore 
theile der Bepflangung nad) benannter | Weife dargeſtellt. 
Jetzt will id) aber nod) den eigentlichen reellen Nutzen — 
die Erzielung eines weit befferen Weines’ — 
naͤher beleuchten. 

§. 17. Es iſt cine laͤngſt bekannte Eade, daß, je 
naͤher die Trauben am Boden erzogen ſind, dieſelben deſto 
fruͤher bluͤhen und fruͤher und beſſer reiſen, und ſomit eine 
beſſere Qualitaͤt Wein liefern. 

Anmerk. Se meinem oben §. 15. beyeichneten Weinberge - 
traf id) am 4. Suni cine Menge bluͤhender Trauben 
und den 6. Juni ftand derſelbe in voller Blithe, fo 
dof ſchon mehrere abgebluͤht Hatten, wabrend meine 
Nachbarn an Rahmenweinbergen erjt hier und da am 
6. einen bluͤhenden Schein antrafen. Eben fo ftand 
in dev Carléruber Zeitung vom 9. Suni cine Anzeige, 
daß in Heidelberg vom 4. Suni datirt, ein Bockwin⸗ 
gert in voller Bluthe ftande, wahrend die Nachbarn 
an Sammern. in 8 Tagen erft bluͤhend wuͤrden. 

§. 18. Genaue daruber angeftellte Verſuche baben mit 
gezeigt, daß jeder Fuß Entſernung vom Boden 1 bid 1% 
—_ die Trauben in der Zeitigung zuruͤck ſetzt, und daß 
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nebft dieſem jeder Fuß Entfernung als cine verbatmnifind- 
ßige regreſſive Zuckerbildung zu betrachten iſt (naͤmlich die 
8uckerbildung ſteht gegen die Summe dr Entfernungs⸗ 
Linien vom Boden im umgekehrten Verhaͤltniſſe zur Produce 
tion), fo daß die Entfernung vom Boren vie Gite und 
Qualitaͤt bedingt. Ausnahmen hievon find Epatiere, 
wo die Reflerionen dee Lichtſtrahlen eben fo produktiv 
wirfen. 

Sh habe 5. B. cinem Cylvanenftoge 2 Schenkel ane 
geſchnitten, ten einen Schenkel zog ich auf cine Latte, wel⸗ 
Ge einen Fus vom Boden entfernt war, den antern 30g 
id frey in dic Hohe von 5 Fuh, in der Abſicht, durd 
Zopfenſchnitt cin Rugelbdumaden zu ergiehen. Wie febe 
ftaunte id), als id) im ndchften Sabre gu Anfang des 
Herbfted die Trauben an der Latte fuͤß und genießbar, die 
auf tem Baͤumchen hingeden fauer und ungeniefbar fand. 
Dich beweiét hinreichend, wie Ne Qualitaͤt des Trauben 
mit ter Hole abnimmt. C8 ift niche alfein verjogerte 
Reife, fondern es ift wirllide Abnabme an Buders 
ftoff, folglid an intenfiver Gite, die mit der Nabe 
des Boden’ quantitative gunimmt, daber der Laubenwein 
von fo geringer Qualitdt, wenn auch die Trauben nod) fo 
reif waren, und fheinbar fifi ſchmeckten. Cin Fingerjeig, 
wie nothig es ift, den Naturgefegen fo viel wie moglid) ents 
gegen gu fommen, wenn wir der Natur dad Moͤglichſte 
abgewinnen wollen, onnten wir mande geringe Traus 
benforte fo nieder an den Boren bringen, wie den Rießling, 
fie wirden einen weit befferen Wein liefern, allein dagegen 
ftrebe ihre Natur; in enge Gormen geswangt, geben fie keine 
Trauben, und uberjichen in mddtigen Trieben und Rane 
fen den Boden, dem Pflanger dadurch andeutend, daß fie 
mide als Zwerge behandelt feyn wollen. 

§. 19. Allen diefen Bortheilen. einer niederen Erzie⸗ 


⸗ 
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hung kommt nun der Rießling in ſeiner ganzen Individua⸗ 
litaͤt entgegen. Er iſt unter den Trauben, was der Johan⸗ 
nisapfel unter dem Stammobſte iſt — ein natuͤrliches Zwerg⸗ 
Obſt. — Er giebt ganz dicht am Boden die ſchoͤnſten Trau⸗ 
fen, ift ſehr fruchtbar, fo daß ledes Auge beſtimmt 2, oft 
3 Trauben liefert, treibt feine uberfluffigen Neben, wenig Geigen, 
it in der Bluͤthe nicht empfindlid, und das Hols reife fruͤher, 
wie bey andern Rebforten, wae fur die vorbercitende Frucht⸗ 
bildung im geſchloſſenen Auge von hobem Werthe ifts feine 
Produktionskraft geht fogar fo weit, taf Meben, die unmit⸗ 
telbar aus dem alten Hole getvicben, oft eben fo Srudte 
bringend find, rote die andern. 


§. 20. Die Bufammenftellung aller bier aufgezeichne⸗ 
ten Vortheile, die dem Rießlinge zur Seite ſtehen, ſollten 


billig unſere Weinbergsbeſitzer bewegen, ihm alle Aufmerk⸗ 


ſamkeit zu widmen. Seine Anpflanzung gewaͤhrt nicht 
ſcheinbare, ſondern reelle Vortheile. Selbſt noch die Er⸗ 
ſparniſſe an Holz abgerechnet, bietet er Vortheile, die keiner 
andern Rebgattung zukommen, nur muß er zweckmaͤßig be⸗ 


handelt werden, damit das Vorurtheil verdraͤngt werde 


„er thue nicht gue in dieſen und jenen Gegenden« wie ſich 
die Landleute oft auszudruͤcken pflegen. Mir iſt dieſe Klage 
von unſern alten Weinbauern ſchon oft zu Ohren gekom⸗ 


men; ſie ſagten, fruͤher habe man auch Rießlinge in die 
Weinberge geſetzt, ſie ſeyen aber bald wieder abgeqangens 


ſie haͤtten bald kein ordentliches Holz mehr getrieben, ganz 
kleine Trauben gegeben, und ſeyen am Ende abgeſtorben; 
— alſo fie thuen in unſerm Boden nicht gut. — 
Dieſe Maxime war ſo eingewurzelt, daß nur die auffallend⸗ 


ſten Gegenbeweiſe dieſe Meynung brechen konnten. Gluͤck⸗ 


licher Weiſe unternahmen vor 12 — 15 Jahren einige uns 


ternehmende Maͤnner, worunter ſich beſonders Hr, Franz 
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Rod lier audzeichnete 1), bedeutende Ricfifingsanpflangune 
gen, die den gedeiblidften und erfreulidften Erfolg Hatten. 
Dich bradte Nadeiferung, fo dap in neuerer Beit cine Menge 
Rießlinganlagen Hier und in der Umgegend gemacht wurden 
Anmerl. Natuͤrlich will id) damit nice fagen, daß man 
allenthalben und an geringen Lagen denjfelben pflanzen 
folles; der Boden und Rage muh dieß beſtim⸗ 
men; befonderd gedeiht er, nad) meinen Erfahrune 
gen, und nad den Lofalitacen, wo er Ydufig gepfiange 
wird, gu ſchließen, am bejten im Raffmergel; ubrigens 
man vergleide ſowohl in guten al’ in geringen Wein⸗ 
jabren den Riesling mit dem gewohnliden Landweine, 
wenn er aud auf ſchlechtem Boden gejogen ijt, er 
wird felbjt in den geringiten Weinjabren immer beſſer 
feyn, als derfelbe von gewoͤhnlichen Landweinen; er 
erlangt immer ein gewiſſes Bouquet, das fid) nie 
verlaugnet, wenn oft der antere bloß rem ſauer ſchmeckt, 
und dann der Hauptvortheil — er hale fich, fo geringe ee 
ſeyn mag, immer Langer, und wird in Commerfelten sabe. 
§. 21. Das oben ausgeſprochene Urtheil der Landleute 
war gwar nicht ohne Grund, denn fie Hatten ja die Erfahe 
rung, die richtigſte Gubrerin, zur Grundlages allein bier 
beſtaͤtigt fid) meine fruͤhere Angabe vollfommen, naͤmlich 
daß die guten Leute nicht nachdachten, werin cigentlid) dex 
Grund deb Nidhegedeihens liege 2). Ich will ihn hier ndber be⸗ 





4) Das Rahere erfefe man im Sten Hefte anferer landwirth⸗ 
ſchaftlichen Blatter, in ber Topographie von Wieslod. 

" 2) Sch habe mich [hon fo oft kbergeugt, daß das angeblideRNidtges 
deihen diefer und jener Verbefferungen griftentheils fn dee 
Unfunde des Gegenftandes, in ber fehl erhaften Behandlung 
and im bdfen Willen liege, dabee id) wenig Ruͤckſicht auf ſolche 
Angaben lege, wenn fie ben sidtigen Begriffen geradegn 
widerſprechen. 

« 
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zeichnen, damit Mande, viellelde von dhnliden Borurtheilen 
ergriffen, ire bisherigen Anſichten darnad) ordnen koͤnnen. 

§. 22. Die erfte Bedingnif ift, da6 man den Rieß—⸗ 
ling alfein pfiange, und ifn nidt unter andere ſtark wus 
dernde Rebgattungen menge; denn er ift feiner Natur nad 
ein Zwerggewaͤchs, und Fann neben andern baumartigen 

Mebjforten deßhalb nicht gedeilhen, weil diefe ftarfer wuchernd 

um fic greifen, grofcre Ranken treiben, folglid) aud eine 

ftarfere Beholzung erfordern; er wird von diefen uͤberrankt 
und uͤberſchattet; fie nehmen ihm Nahrung, Thau, Lide 
und Luft, und er wird ein Shwadling unter feinen Gee 
nojen; fommet nun dazu, daß man ihn den ftarferen Rebs 
forten im Schnitte gleid) Halten will, fo mus ihm mehr 

Hols angefdnitten werden, als ev ertragen fann, er muß 

alfo feine Natur veridugnen, und als Stammgewaͤchs figue 

viren. Wie Uberall in der Natur, wo auf ubermafigen 

Kraftaufwand Erſchlaffung erfolgt, fo iſt es aud) hier; dev 

Sto ertragt dieſe Anjtrengung einige Jahre, altert dann 

fruhe, wird weniger tragbar, bringt nur ſchwache Trdubs 

den, und ſtirbt ab, wenn feine Nachbarn nod) in voller 

Kraft da fteben. Gang anders ift ¢8, wenn man ihn nad 

feiner Eigenſchaft behandelt, er erfreuct feinen Herren durd 

freudiges Emporfommen,. und lohnt durch feine Fruchtbar⸗ 

Feit reichlidy die angewandte Muͤhe. 

Unmerf. Zwar fenne ich auf dem jenfeitigen Rheinufer, 
auf der Linie zwiſchen Nierftein und RKreujnad mets 
rere Reborte, wo cine Ausnahme ftatt findet, wo 
namlid) der Pfahlſchnitt mit einer Bogrebe einge⸗ 
ſfuͤhrt ift; alfein dort treibt ex fo ſtarkes Holy, dag 
diefe Erziehungsart moglid iff. 

J. 23, Mus diefen Grinbdew iſt es beſonders noͤthig, 
daß man ihn immer allein auf ein Terrain bringe, in fo» 
fetne cin MRebbefiger die Abſicht Haben wollte, — ge⸗ 

VBronner, Verdeſſ. ded Weindauek. 2 
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mifhten Gab in einem Mebgelande anjubringen. Man 
febe daler nie aud den Augen, daß jede Pflange nad) ihe 
rer Endividualitat behandele feyn will, wenn fie gedeiben 
folle. Darin fehlen hauptfadlid) unfere Weinbauern; ſie 
pflangen und ſchneiden alles nad) ciner Methode, d. h. fie 
{heeren alled uber cinen Kamm. Jd habe ſchon oft mit 
Mermunderung zugeſehen, wie die Leute ohne alle Ruͤckſicht 
auf den Beftand der Krdfte de8 Stoked jedem cine gee 
wiffe angenommene Zahl Schenkel oder Tragreben anſchnit⸗ 
ten, obne gu uberlegen, ob cin Sto feiften Cann, was der 
andere leiſtet. Mandmal ift ein Stock von Natur ftdrker 
alé der andere, mandmal wurde einer durch alljuftarbed 
Fruchtbringen erſchoͤpft, oft ift dev eiue viel alter als der 
anbere, oft ift er nur cin Ginleger von dem nadften, oft 
fteht ex auf magerem oder fetterem Grunde, oft wirfen 
dufere Berbhdltnijfe ftorend oder beforternd auf da’ Wahs- 
thum des einen odcr andern. 

Aled dieß find Sachen, die der Rebmann beym Schnei⸗ 
den ju beobadhten hat; um die vorbergegangenen Urſachen 
Hat er fid) in diefem Augenblide niche ju bekuͤmmern, nur 
um dic Wirkung. Der Beftand des Stockes mus ihm 
feine Maafinahme geben; er hat daher guerft gu teurttycis 
len, wie die Beholzung deffelben und ob fie dem Alter oder 
der Staͤrke defjelben mehr oder weniger angemeffen fev. 
Hat der Redftod ftarke kraͤftige Reben getrieden, und zeigt 
uͤberhaupt ftarfen Holzwuchs, fo fann man ibm mehr Au⸗ 
gen anfdneiden, ald im umgefehrten Galle; hat er dagegen 
gang ſchwaches Holy getrieben und jeigt er vollige Entkraͤf⸗ 
tung, fo muf man ihn fo Pury wie moglid) ſchneiden; man 
tradjte ja nidt, von ſolchem Stode Wein gu erjielen, fons 
dern bloß Fraftiges Holy furs funftige Jahr, woraus erft 
wieder fraftige Traubenbildung hervorfommen fann. Ich 
moͤchte faſt behaupten, die perennirenden Begetadilien haberi 
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ale den Animalien mandmal Perioden, wo id in dem 
Organiimus Storungen cinfinden, die man nur voribers 
gehen laſſen -und ridtig behandeln muß; dabingegen, wenn 
fie unridtig bebandelt werden, Siechheit oder Ted dte Folge 
ijt. (Aehnliche Mipgriffe werden aud bey der Oungung 
gemacht, worauf id) ſpaͤter aufmerffam machen werbde.) 

— Dieß ift gwar eine Abſchweifung, die nicht unmittel⸗ 


“Far ju meinem vorgeſteckten Fiele gehoͤrt, fie reihet ſich aber 


mittelbar meinem Zwecke an, und mag deßhalb einen 
Plas hier finden, unt mandem weniger Unterridteten al8 
Fingerseig gu dienen, — | 

§. 24. Sd) habe nun den Riefling in feinen Cigens 
ſchaften gefdhildert, und habe die Bortheile feiner Verbrei⸗ 
tung umftdndlid) dargethans jest will id) aud die Pflan⸗ 
sung und gwedmapige Behandlung in ndberen Details 
angeben. 


Buvor muß id) aber den Boden, worauf er gepflanzt 
werden ſolle, als Hauptbaſis des Produktes in ſeiner Bere 
ſchiedenartigkeit naͤher bezeichnen; ich muß einen 
allgemeinen leichtfaßlichen Begriff von ben Bodenverhaͤlt⸗ 
niffen geben, und deßhalb folgende Cintheilung gum Grunde 
legen. 

§. 25. Ich nehme an, unſere Weinbergstdden beftehen 
hauptfadlid) in folgenden Erdarten: 

1) Sn Thonmergel; 2) in Kal€mergels 3) in Gands 
mergel; 4) in fteinigem Boden. 

§. 26, °1) Dee Thonmergel ift der fogenannte ftarke 
oder ftrenge, auch fette Boden, der Lange Feuchtigkeit ere 
halt, und beym Austrocknen bedeutende Riſſe bekommt; er 
ift groprentheils Produkt der Berwitterung des ſogenann⸗ 
ten Schieferthons oder Keupers, an manden Orten Kies 
genannt, der in madtigen Auflagerungen mit buntem Fare 
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bengemiſche vorkommt, und entweder tey fricherer Verwit⸗ 
terung in den ThaleEtenen aufgeſchwemmt, oder durd Um⸗ 
brud) und nachherige Cinwirfung der Atmospharilien in 
Thonmergel umgerwandelt wurde. 

§. 27. 2) Der Kalfmergel ift die lings dem Mheins 
ftrome am baufigften verbreitete Erdart. Es iſt der leichte 
graugelbe magere Boden, der von 1 Fup bis yu 20, 30 
Fuß Maͤchtigkeit auf Cero''e, auf Kalk oder Sandſtein rx. 
aufgelagert iſt, und aus Kalk und Bittererde nebſt Kieſel 
und etwas Thonerde in abwechſelnden Verhaͤlmiſſen beſteht. 

§. 28. 3) Der Sandmergel iſt der wenigſt verbreitete, 
und jum Rebbau am wenigſten benutzte Boden; er befine 
det fid) theils in niederen, der Rheinſlaͤche ſich nahernden 
Gegenden, theile an den Abhangen dee Candjteingebirge, 
deren Dede er bildet durch Leberlagerung von mebreren 
Fuß Madtigheit, und ift ſehr mager. Er beſteht groftens 
theif aus feinen Quarjfornera ode Cand mit wenigem 
Kalk und Thon, wohl aud etwad Glimmerbldceden. 

{. 29. 4) Der fteinige Boden ift folder, der zwar 
etwas Ralf oder Thonmergel zur Sede kat, deffen Unter⸗ 
lage aber entweder aufgeſchwemmtes Gerolle oder Ralf =, 
Eandftein — Granit — Porphyr — The fciefer » Crime 
mer xc. bilden, de beym Umreuten das groͤßte Bolumen 
tm Boten einnehmen. 

{. 30. In allen dieſen Bodden gedelht der Rießling, 
natirlid) an dem einen Orte mehr wie an dem andern, je 
nachdem Oertlichkeit mehr oder weniger Vorzug gewaͤhrt. 
Welcher Boden aber eigentlich den beſten I ein liefere, dieß 
war uns bisher cin Problem, und wird und vielleicht noch 
lange ein foldjed bleiben; denn alles Nachforſchen, theils 
durch dufere Beobadtungen, theils durch chemiſche Analyſen 
geben uns keinen Aufſchluß; weder Sonnenlage, Abdachung, 
nod ſonſtige klimatiſche Verhaͤltniſſe geben uns befonderes 
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Richt, warum bey gleiden Bodenverhaͤltniſſen oft fo vers 
fdiedene Qualitaten Wein erjogen werden. Es iſt alfo 
cine Cigenthinnlichfeit, die weder vom Boden, nod) vom ~ 
Klima abhangt, und die wir now nice evgriinden konn⸗ 
ten, wir fennen wohl die Wirkung, aber die Urſache nicht. 
Wir misffen alfo verfuden, den Riefling in jedem Foden 
anjupflangen. Der Erfolg wird den beſten Fingerzeig ab⸗ 
geben, in welder Gegend er dem beften Wein liefere; na⸗ 
tuͤrlich in noͤrdlichen und oͤſtlichen Ragen wird er nie den 
Nektar bringen, wie in ſuͤdlichen und weftliden, welche befons 
ders wenn fie vor den rauhen Nord⸗ und Oſtwinden gefdhuge 
find, immer eine gute Qualitaͤt gu tiefern verfprechen. 
Anmerk. Die Erfahrung hat mid) gelehrt, daß die rein 
oͤſtlichen Lagen zur Rießlingpflanzung nichts taugen. 

Wie haben hier einen Berg, deſſen 3 Seiten gang 

mit Riefiling angelegt find. Bey dee Beitigung oder 

Trauben findet man, daß die oftlidhe Lage in der Beie 

tigung um 8 Tage guru iſt, und daß die fruͤheſten 

und bejten Trauben auf der ſuͤdweſtlichen Seite fick 

finden; daber der Eigenthuͤmer den oͤſtlichen Theil im⸗ 

mer zuletzt, d. h. 8 bi’ 10 Tage fpater, die Trauben 

ablejen lage. An folhen Srellen find Sylvaner und 

Orelieber beffer angebrade, die den Bockſchnitt ebens 

falls gut ertragen, wie id) mid dieß Jahr bejonderd 

in meinen Anlagen uͤberzeugte. Gie koͤnnen daber 
genau nad) der folgenden Angabe belandelt werden. 

§. 31. Bum Belege, wie wenig man beftimmen Esha, 
welder Boden den bejten Wein liefere, will ich die vorzuͤg⸗ 
lichſten Reborre des Rheinbeckens mit ihren Bodenarten 
bezeichnen, und man wird ſtaunen, welche Verſchiedenheit 
in Boden und Lage verbreitet iſt. 

8. B. der Boden von Ruͤdedheim, Johannisberg sc. 
beſteht aus Thonſchiefer. Die Gegend von Nierſtein aus 
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kieſelhaltigem eiſenſchuͤſſigem Schieferthon, Kalkmergel hat 
beſonderte die beſte Lage zunaͤchſt der Kirche. Oppenheim, 
Dienheim, Bechtheim, Oſthofen, Weſthofen x., haben 
Kalkmergel, theilweiſe mit Grobkalk zur Unterlage. Der 
Platz, wo die Liebfrauenmilch zu Worms waͤchſt, hat ets 
nen dunklen, leichten Gartenboden, cin Gemenge mebrerer 
Erdarten mit vielem Humus. Karbach hat Kalkmergel, 
Herxheim denſelben, an manchen Orten aud Grobkalk und 
Kreide. Wachenheim hat theilweiſe Baſalt — z. B. der 
Bechſteinkopf daſelbſt; sum Theil in den Niederungen Gee 
rolle oder Gefthiebe von der Grofic ciner Haſelnuß bis gu 
mehreren Sentnern; befonders gegen Nuppertéberg domini⸗ 
ren diefe Geſchiebe. Weifenheim, Freinsheim haben Sand⸗ 
mergel, der an manden Stellen bid gum reinen Cande 
uͤbergeht. Dieſſeits des Rheines erſcheint wieder der Ralfe 
mergel auf Granit ꝛc. aufgelagert bey Laudenbach, theil⸗ 
weiſe bey Weinheim, und faſt die ganze Bergſtraße, jedoch 
mit Ausnahme, daß die hoͤher liegenden Weinberge meh= 
rentheils aus verwittertem Granit, Porphyr rc. ald ihre tne 
terfage bejtchen, bis Heidelberg. Hier ift der cigentlide 
rothlide Gandmergel vorherrſchend. Zwiſchen Nußloch und 
Wiesloch ift ſehr fteiniger Boden aus Muſchelkalktruͤmmern 
beftehend. Bon Wiesloch bis Brudfal iſt Thonmergel doe 
minirend , in der Ortenau Granit u. ſ. w. 

{, 32. Wer vermag nun ju beftunmen, worin der 
Grund liege, dah z. BW. in einem und demfelben Kalkmer⸗ 
gel, da ein vorzuͤglicher, dort cin geringer Wein wadfe. 
Dich bleibt bis fest nod) weiteren tleferen For{dungen vor⸗ 
behalten. Vielleicht hat das Unterlager Einfluß, was nod 
nicht gehoͤrig audgemittelt iſt. 





i Hb theilung. 


Die Anlage bes Rebgeladndes. 

§. 33. Wer je einen Weinberg anzulegen gedenkt, dee 
beruͤckſichtige vor Allem 1) den Rebſatz, 2) die Borberei= 
tung de8 Bodens, 3) die Anpflanjung der Stoͤcke, 4) die 
Erziehungsart. 

A. Den Rebſatz betreffend. 
ſ. 34. Bu Morgen — 40 Nuͤrnberger DO Ruthen 


— rechnet man im Durchſchnitte 1000 Stoͤcke in 37/4, gee 
wohnlider Werkſchuh (a 12 Boll) Entfernung gepflanjt. 


Bu dieſem Fadhenraume verſchaffe man fid) die doppelte 
Bahl Cagreben (Blindholz), alfo 2000 und nod) die Halfte 
als Borrath, naͤmlich 500 weiter yum Nachſetzen der im 
erſten Sabre ausgebliebenen Stode — alfo zuſammen 2500. 
(Gollte man fo gliclid feyn, bey gunftigem Jahrgange meh⸗ 
“vere Hunderte ubrig gu haben, fo Fann man diefe immer 
feidjt verfaufen, und man hat nod den Vortheil, daß man 
fid) die kraͤftigſten Reben auswahlen Fann). 

§. 35. Die Reben muffen von einem gefunden trage 
baren Weinberge genommen werden (warum Manche ras 
then, die Reben nur von jungen BWeinbergen zu nebmen, 
fann id) nicht begreifen; man nimme ja gum Pfropfen und 
Oculiren aud lieber Bweige von alten Bdumen, tie trage 


barer find, alé junge, weil in jenen mehr Tendenz yur 


Fruchtbildung alé yur Holzbildung ift; wenn daher nur die 
Reben kraͤftig find, fo iſt der Zweck erreicht). 


oo. - _» — 
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§. 36. Die Neben werden im Durchſchnitte zu 18 
Boll Lange genommen, und unten am Fuße wo moglic 
1/, bid gangen Boll altes — dod) vorjabrigeds Holy daran 
gelafjen. 

Anmerk. Diefe Lange ijt die zweckmaͤßigſte nad der ſpaͤ⸗ 
ter gu befdreibenden Bodenzurichtung; werden fie lane 
ger gemadt, fo genichen die Fußwurzeln gu wentg vom 
Duͤnger, und in niederen Lagen leiden fie gu viel von 
der Naͤſſe des Bodens; dalhingegen die Curjeren die 
befrudjtete umgeſtuͤrzte Erde niche erreidhen und in den 
erften Sabren im Wachsthume zuruͤck bleiben. 

Gewoͤhnlich wird da8 alte Hols an dem Fuße der Reber 
fo ziemlich forgfaltig weggefdnitten, fo dah nur der 

Wulſt daran bleibt, oder fle werden geradezu abgerif- 

fen, wo fie in derfelben Form erſcheinen; das erjte iſt 

etwas zeitraubend, und dad gweite Verfahren verure 
fact oft, daß unten die Reben geknickt werden; die 

Wurzelbildung geht wohl vor ſich, allein man befomme 

ſpaͤter oft Franfe Stode, ohne das man weiß, woher 

08 fomme; man thut alfo am bejten, man ſchneidet 

mit dem Meſſer dad alte Hols auf einen Schnitt fo 

weg, daß 2% bi’ 1 Boll nod an der Rebe bleibt, was 
bie Arbeit Hedeutend fordert. Sd habe bey meinen 
felbjt eingeſchlagenen Reben gefunden, daß an dem wee 
nigen alten Holje ftarfere Wurjzeln waren, wie an dem ' 

Wuljte felbft, ein Beweis, daß die Wurzeln keine Forts 

bildung der Augen find, wie Mande glauben. Ich habe 

Dariiber ausgedehntere Berfude gemacht. Ich ſchnitt 

mehreren Reben die Augen bis auf das obere aus, 

um dieſe im Miſtbeete gu Wurzelſtocken gu ziehen. 

Jene — wirklich blinde — Reben legte ich in Gar⸗ 

tenboden, ſie wuchſen heran, und nach zwey Jahren 

grub ich ſie aus, wo ich in den Zwiſchengelenken eine 
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Menge Wurzeln fand. Die Stoͤcke wachſen freudiy 
in meinem Weinberge und haben mir ſchon mehrere 
FJahre huͤbſche Trauben gebracht (es find Gutedel). 
Daß durch altes Holz ſich Faͤulniß an die Wurzel 
ſetze, wie Manche behaupten, moͤchte wohl mehr auf 
Meynung, als auf Erfahrung beruhen. Reben, die 
kein altes Holz oder Wulſt haben, geben ſchwache 

| Stode, denn fie, bekommen keine Fußwurzeln. 


§. 37. Die beſte Seit der Einſammlung oer Reben ift 
der Marz, wo gewoͤhnlich gefdhunitten wird. Man graͤbt fie 
parthienweiſe wie man fie erhaͤlt, in den Boden in Bue 
ein gu 50, auc) 100, und deckt fic mit Erde gu, oder 
legt fle einige Tage in Keller. 

- Anmerf. Die Reben im Spaͤtjahre ſchon yu ſchneiden, 
wie Hoͤrter pag. 69. 1. Thl. und mehrere Nordteut⸗ 
ſche angeben, und im Keller aufzubewahren, kann ich 
nicht billigen, weil das Holz noch zu markig iſt, und 

. th aus Erfahrung weiß, daß Reben, die mehrere Wo⸗ 
chen im Keller in Sand eingegraben, ſich mit einem 
weißen Ueberzuge bedeckten, wads ſchon cine Krankheit 
der Epidermis anzeigt. 


§. 38. Hat man ſeine Reben beyſammen, fo graͤbt 
man in einem Garten mehrere Loͤcher der Reihe nach, die 
"gerade die Tiefe der Rebenlaͤnge haben, und fo groß find, 
baf fie mehrere Hundert fajfen. In diefe werden die Ree 
benbiindel umgekehrt geſtellt (d. h. gefturse), fo gwar, dab 
bie Knoten der Obherfiddie der Erde gleid) ftehen. Auf dtefe 
wird eine Lage von 2 Finger hod Moos gelegt, die Geis 
tenwdude der Locher mit etwas der ausgeworfenen Erde 
audgefullt, und das Moods nod mit Fuß Erde bers 
deft, wodurd fic alsdann ftarfen Maulwurfshaufen gleidjen. 
So bedeckt, werten fie in ter Erde gelaffen bis May, oder 
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fo lange, bis dle uͤbrigen Meben bohnengroße Augen getrie⸗ 

ben haben. 

Anmerl. Hr. Garteniafpeftor Metzger in Heidelberg, 
in feinem rheiniſchen Weinbaue ziehet gwar vor, die 
Reben in fließendes Waſſer gu ftellen, bid fie getrie⸗ 
ben haben, was. id) allerdings febr billige; allein wie 
viele haben Gelegenbeit, dieß thun gu Fonnen? Die} 
find feltene Gelegenheiten, daher id) dab vorſchlage, was 

Jedem gu Gebote ſteht. 

Man kann zwar die Reben aud ſchon im Mary 
und April in den Boden legen, allein es bleiben viele 
aus, denn nady dem Stuͤrzen findet man, dap oft 
viele taub find, ndmlid) nicht treiben, und fie bewur⸗ 
zeln ſich nicht fo gut; dabingegen im Mat ift der Boe 
den mehr erwaͤrmt, die Begetation hat in der Rebe 
ſchon begonnen, und Gonnenwarme befordert dieſelbe 
raſch, wodurch die Entwidelung fdneller vor fid geht; 
man laſſe ſich ja nidt vor dem Glauben blenden, beim 
Einlegen wuͤrden die Augen abgeftofen und fo de 
Wurzelbildung geftort, wie Ralb in feinem BWeinbaue 
pag. 37. fagt. Ich habe ja oben §. 36. bewicfen, daß 
die Wurzeln nicht unmittelbar aus den Augen ent= 
ftehen, d. h. daß dus, was hatte Blatter geben follen, 
nun Wurzeln gebe, es ift nur eine fefunddre Bildung, 
die da am erſten beginnt, wo die Rinde ſchon dazu 
geaffnet ijt, und wo cin Bildungstrieb ſich (chon zeigte. 
§. 39. Diefe fo vorbereiteren Reben werden nad) dev 

oben angegebenen Beit auf folgende Art in die Erde gelegt. 

Man walt wo moglid cine leidhte fandige Erde oder Gare 

tenboden, nur nit unter Baumen. Gn diefen macht man 

einen fciefen 1°14, Schuh breiten und 9 bis 12 Boll tiefen 

Graben, die Erde muß aber vormarté, nicht rudmwarts ge⸗ 

woefer werden, und von Sem Graden etwas entfernt. In 
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biefen Graben legt man die angetriebenen Meben {chief 2—3 
Bolle von ecinander, fo daß dads obere Auge dem Niveau 
ded Boden’ gleich ift, bis der Graben ausgelegt ift. Hat 
man feinen leichten Boden, fo bedede man die Rnoten, wo 
fit die Fußwurzeln bilden follen, mit eineds Hand breit 
Gand, werfe 4, Fuß Erde darauf und crete fie leicht an, 
dann deckt man die Reben gang 618 auf das obere Auge 
mit der Erde, die den naͤchſtfolgenden Graben bildet, und 
matht die Oberflaͤche hubfdy eben, die man hernach mit 
einigen Finger hod) Gand beſtreut, damit die Augen, die 
eben aus dem Boden amen, an der Sonne nidt vertrods 
nen, und fpdter leicht durchtreiben Fonnen. So fart man 
fort, daß die Reihen immer 17, Gub Entfernung haben, bid 
alfe eingelegt find, und uberlafe fie dem freyen Wachs⸗ 
thume, aufer bag man file mandmal vom Unkraute reinis 
get, daher man aud) Feine gu breite Beete machen darf, 
damit man gchorig zukomme. 

Anmerf. Das Beylegen des Gandes befortert unglaub⸗ 
lid) dte Wurzelbiſdung, denn er legt fidy ſchoͤn dicht 
an, und tft dennoch fo lodfer, dafi die jungen Wuͤrzel⸗ 
den ungeftort durchſtechen fonnen, um ihre Nahrung 
im frudjtbaren Boden zu fuden. Ueberhaupt befors 
dere Sand und Kalkmergel vermoge feiner Lockerheit 
febr die Wurzelbildung, was man an den Rießling⸗ 
Saͤtzlingen fieht, die gu vielen Taufenden von Groß⸗ 
farbad) uber dem Rheine in unfere Gegend zu billi⸗ 
gen Preifen verfendet werden, die fer ſtark bewurzelt find, 
und bey und ſehr fdon anwachſen *). Hoͤrter ſchlaͤgt 





*) Sr. Garcteninfpeftor Megger, der ſchon fo viel fir das 
Aufolahen der vaterldndifhen Rebkultur gethan, untergog 
fid) voriges Jahr, aus Liebe fir die gute Gade, der Bes 
forgung von mebrercen hundert taufenten von Reben gu 
iberneymen, was ifm bey ſeiner audgebreiteten Bekannt 
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vor, man folle die Reben immer von andern Orter 

kommen laſſen, und verfpridt ſich cin beſſeres Gedeiben 

— wie man ¢8 bey den Gaamenfridhten zu thus 

pfleat. — Sd) weiß nicht, ob er Rede habe oder niche, 

id) fand bey meinen Pflangungen, wo id eigene und 

fremde Reben hatte, keinen Unterſchied. 

F. 40. Sm Frubjahre werden die Rebén, die par 
Verpflanzung beſtimmt find, forafaltig aus der Erde gee 
nommen, die aber zum Nachbeſſern fur’d zweyte Babe ber 
ſtimmt find, liegen gelaſſen, und auf 1 bis 2 Augen abgee 
ſchnitien, und fe ohue Pfahl dem Freyen Wadéethume wire 

der uͤberlaſſen. 


B. Die Vorbereitung des Bodens detreffend. 


F. 41. Bor Allem ijt die Frage aufzuwerfen: Wes 
hot man fur cin Feld gu beſtellen? 

1) Ginen oden, wuͤſte gelegenen Plog, ein fogenannted 
Neurott; 

2) Cin gebauted Feld, befouderd einen Kleeacker; 

3) Gin Geld, da8 wirklich Weinberg it, und new ane 
gelegt werden foll, ohne verber brad gu fliegen. 

§. 42, Hat man ein Neurott umgubreden, fo tradhte 
mon vorerſt das Stuͤck auszuebnen, denn wenn man fih 
beymt Umreuten auf die Arbeiter verlaſſen will, fo geſchieht 
es gewoͤhnlich nur balb, theils weil fie den Zweck felten 
durch Austheilung erreichen, theils weil dieß gewoͤhnlich 
im Akkord geſchieht, wo mehr verſprochen, als gehalten wird. 

4. 43. Die Ausebnung wird am ſicherſten auf fol⸗ 
gende Ace bewerkſtelligt: Man durchſchneidet vorerſt die 
Hugel mit. 2 Fuß breiten Graͤben, die man aushauet, fo 


ſchaft moͤglich wars ich zweifle daher aud nicht, daß er 
Freunden der Rebkultur es zuſagen wird, wenn ibn fpde 
tes weldhe um Beforgung con Reben Sitten wuͤrden. 
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lange bis die Vertiefungen damit fo weit ausgefuͤllt find, 


! 


daß fie dem Niveau dex Huͤgel gleich ſtehen. Die Graben 
werden aber in der entyegengcfebten Richtung des anzulegen⸗ 
den Rottarabens, gegen den Berg anlaufend gemacht. Iſt 
der Boden fo andgeetnet, fo lege man ten Mottgraben 
3—A Fuß breit an, und ftije den Boden ver Reihe nad) 
um, wie cr folat, ſowohl die Hugel, al® den ausgefuͤllten 
Platz, und fade durch Ueberwerſen ben Boden immer eben 
zu erhalten. Wenn gleich in den durchſchnittenen Huͤgeln 
bedeutende Luͤcken entſtehen, ſo gleichen ſie ſich doch dadurch 
wieder mit dem aufgerragenen Terrain aus, daß der alte 
fefte Grund nad) dem Umftarjen viel mebr Raum eine 
nimmt, al ver andere friſch zugefuͤhrte, tater fid) die Libs 
fen der Natur der Gade nad durd das Ebenhalten ded 
Bodend von felbft audfillen, and mi¢ dem zugefuͤhrten 
Grunde gleiches Niveau halten. 

§. 44. Die Handvortheile bey dem Umreuten alle 
anzugeben, wuͤrde mid) ju weit fubven, aud ijt dieß in 
jedein Orte cine bekannte Gandarkeit, Me nur cincn ehrli⸗ 
gen Arbeiter bedarf, um rehe gemadt gu werden. Der 
Weinbergsbeſitzer hat allein darauf ju fehen, and oͤfter gu 
unterfuden, ob richtig gearbeiter werde, wads man leicht 
Padurd Fann, daß man ſich einen ftarfen Grab Halt, den 
man an verfdiedene Orte in die Erde (tose, und fomit die 
richtige Hobe bed aufgetragenen Grundes bemißt. 

Man nimme ndmlicd ald das beſte Verhaͤltniß an, daß in 
flachen Boden der aufgetragene Gruad 2, Fus und an 
Bergen 3 Fuß ticf ſeyn muͤſſe. Mag nun der Rottgraben 
feyn wie ex will, die Hole des gereuteten Bodend muf 
dem Gigenthinner der Maaßſtab der Bearbeitung ſeyn. 
Serner hat ex nod darauf gu ſehen, daß die Arbeitsleute 
den Boden ſenkrecht abhauen, damit auf der Coble feine 
Wunden ftehen bleiben, die fpater den Abſluß des Waſſers 
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Hindern; aud darf den Winter bey Schnee oder ftarkea 

Froft nicht gereutet werden, weil erfter gu viel Naͤſſe in 

. den Boden bringt, und zweyter durch das Sufammenbaden 

der Erde diefelbe nide geborig gemengt werden Fann. Ob man 

aber im Spatjahre oder Frubjalyre rottet, ift ziemlich gleid. 
§. 45. Dieſe Vorſchrift gile indeſſen bloß fir die | 

25. bid 28, angegetenen Erdarten, bey §. 29. mag cine 
Ausnahme ftatt finden, daf man 1 Gus ciefer rottet. Hiee 
bringt man am beſten die großen Sreine weg und benugt 
fle gu Mauern u. dergl.; die Eleineren werden auf den Plas 
geworfen, wo der nddfte Graden ausgeboten wird. Iſt 
nun der vorige Graben voͤllig ausgehoben, ſo ziehet man 
die Steine auf den Boden deſſelben herunter, und ſtuͤrzet 
die Erde des folgenden Graben darauf. Die dabey heraus 
kommenden Steine werden wieder vorgeworfen, und ſo 
fortgefahren, bis das ganze Stuͤck fertig iſt. Dieß nennt 
man das Verſenken der Steine. 

Anmerk. Die Art des Umreutens mit Graͤbendurchſchnit⸗ 
ten iſt unſtreitig die beſte unter allen Methoden. Mean 
triigt fid) febr, wenn man glaubt, die wellenformigen 
Flaͤchen wahrend dee Bearbeitung ſachgemaͤß ausglei⸗ 
den gu fonnen, mandmal geſchieht 8 oberflaͤchlich; 
ſobald aber der Boden ſich geſetzt hat, dann treten alle 
fruͤhere Profile wieder hervor; der Boden muß auf 
dieſe Are an manchen Orten tiefer ausgehoben werden, 
um die erforderliche Hohe herauszubringrn, dadurd 
entitehen Keſſel auf der Grundflade, worin fid) dad 
Wafer fammelt, weldhe oft fogenannte Waſſergellen 
bilden, wo die Stoke gerne gelb werden. Will man 
dagegen das Feld fo auvebnen, daß man die Higef 

- — abbebt, und in Bertiefungen bringt, fo fommt alfe 
Bauerde dahin, und die Huͤgel bleiben magere Plaͤtze 

- bie immer ſchwaches Holz treiben, wogegen die Vertie⸗ 
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fungen allzu dppig wuchern. Dieß habe ich hier haͤu⸗ 
fig geſehen, daher ich aus Erfahrung ſprechen kann. 


— Gang anders verhaͤlt es ſich mit den aufwaͤrts 
gezogenen Graͤben. Hiedurch bekommt man eine ganz 
ebene Bodenflaͤche, die mit der Oberflaͤche parallel laͤuft, 
folglich das Waſſer gut abziehen kann. Vergleicht man 
die Muͤhe, die man zum Tiefergraben oft verwenden 
muß mit derjenigen der Graͤben, ſo wird man finden, 
daß ſich Beides gleich kommt; hier hat man dod) befs 
ſere Arbeit. Ich kenne die Sprache der Arbeitsleute 
ſehr gut, die beym Akkordiren Alles verſprechen, wenn 
es aber beym Schluſſe der Arbeit nicht nach Wunſch 
ausfaͤllt, dann heißt es: „Es hat ſich nicht anders 
thun laffen.« 


F. 46. Gin gebautes Feld oder Kleeſeld wird auf die 
eben angegebene Art umgereutet. 


F. 47. Gin alter Weinberg. der im folgenden Sabre 
neu angelegt werden foll, erfordert aber einige Vorbercituns 
gen, die in Folgendem beſtehen: Mat fdneidet im Fruͤh⸗ 
jahre ziemlich ftarfe Tragreben an, um den nod) mogliden 
Gewinn herauszuziehen, weil man feine Holzbildung mehr 
su bezwecken hat, dann ſucht man den Boden auf der Ober⸗ 
fldde gu verwildern, d. h. man bearbeitet ihn nicht mehr 
mit der Haue, fo daß ſich cine dichte. grime Dee auf der 
Oberflade bildet, was man je nad) Befdaffenheit ded Boe 
dens durch etwas Duͤnger oder Einſaͤen mit Gras, Kees 
faamen oder Reps ſehr befordern fann. 


Anmerk. Letzteres fah ih gu Oppenheim, und id) gebe 
nad theoretifien Mnti. cen dtefein den meiften Beis 
fall. Reps — Kohl — Rubenfraut ſind ſtickſtoffhal⸗ 
tige Vegetabilien, welche bekanntlich am meiſten Dung⸗ 
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Fraft unter den Vegetabilien befigen. Warum dieſe 
am meiften dungen, werde id) fpdrer naͤher aubeinan⸗ 
der fegen. 


{. 48. Alle Genologen, ſowohl Autdren als praktiſche 
Weinbauern find der Meinung, daß das Anlegen cined jun⸗ 
gin Weinbergeds nod dem Aushauen des alten cine unzweck⸗ 
maͤßige Handlung fey, weil die neue Anlage Fein freudiged 
Wachsthum kroͤnet. Ich gebe dieß gu, upd trete dicfer Mei⸗ 
nung vollkommen bey, denn ich habe geſehen, daß ſolche 1 
bid 2 Jahre im Wadhsrhume guru geblichen find, und 
eine gar ſpaͤrliche Entwickelung zeigten. 

Anmerk. Metzger ſagt a a. O.: Hauptſaͤchlich kommt 
es hier auf die Unterlage ded Baugrundes an. Bee 
ſtehet dieſe aus halb verwittertem Thonfdiefer, Baſalt, 
Granit, Sandſtein x., die Burd) liefes Rotten aude 
gehoben werden koͤnnen, was ja allgemein noͤthig iſt, 
fo braucht man kein Bedenken gu haben, ſogleich einen 
Wingert gu rotten, ohne tha ruben gu laffen. 


Jedoch 8 giebtẽFaͤlle, wo man aus befenderer Lieb⸗ 
haberey oder aus befondeven Ruͤckſichten die bekannte Bore 
{rife mehrjaͤhriger Bepflangung mit Klee umgehen wedte. 
Man kann dieſen Swe erreithen, wean man außer der 
oben angegebenen Bodenvorbereitung die Reten in Dung⸗ 
erde fegr, und dabey Leer mit der Haue madt, um die 
Reben bequem in die Grubcn bringen gu Fonnen. C8 iſt 
zwar etwas umftandlider und Foftipicliger, allein fur einen 
Mettandscefiger, der- feine fonftige Oefonemie hat, ift dab 
mehrjaͤhrige B:adhliegen eines Gutes mehr Verluft, al’ die 
wenige weitere Ausgabe fiir vermehrte Pflege. 


Anmerk. Unſere Ledenstage find fury, und unſere Bee 
duͤrfniſſe groß, daher muͤſſen wir und teeilen, der Mae 





tir mehr absugewinnen, als freywillig fie zollt, | ſagt 
Hoͤrter pag. 27. 


Anmerk. Ich wae felbft in diefem Falle; der gute Crs 


folg. meined Verfahrens aber beredriget mich, daffelbe 
fur aͤhnliche Galle gu empfehlen, daber id 8 aud 
naber bezeichnen will. 

Im Frithjabre 1825 kaufte id einen alten Wein⸗ 
. berg aud Ruͤtkſicht feiner vorzuͤglichen Lage, weldje 
rein ſuͤdlich iſt. Der Boden ift unten am Berge Thon 
merge! und auffteigend cin blaulither Schieferthon (Re us 
per). Ich -bebandelte ihn, wie §. 47 angegeben ift, 
und hatte nod) einen huͤbſchen Ertrag fir dieſes Jahr. 
Jn derfelben eit lies id) mir_einige tauſend Rießling⸗ 
Reben aus meiner fruͤhern Anlage ſchneiden, und legte 
fie in meinen Garten wie §. 38 — 39 angegeben ift. 
“Bugleid) lieB id) mix 8 Wagen voll Kalkmergel §. 27 
und zwei Wagen voll Nindviehdunger vor ten Wein⸗ 
berg fubren, und da Lagenweije bald Mergel, bald 
Dung in einem langen Haufen auffdhidten. Gegen 
den Herbft wurde dieſer Haufen einige Fuß weiter 
vor herumgeworfen, wobei der Arbeiter ſenkrecht hauen 
mußte, damit die Lagerungen immer durchſchnitten 
wurden. Jm Februar des folgenden Jahres wurde 
der Haufen nochmal gemendet, und fo auf feinen erften 
Plas wieder zuruͤck gebracht. 

Im Februar und Maͤrz 1826 wurde der alte Wein⸗ 
berg nad §. 43 und 44 umgereutet und im April 
auf folgende Art geſetzt. Wn jedem Bezeichnungspunkte 
wurde mit der Reuthaue ein flanged Lod gemadt, dab 
an dem Pfalchen ſenkrecht wenigſtens cinen Schuh tief 
ware Bu jeder Grube wurde 1/4, Korb voll von obi- 
ger Erde gefehuttet, wovon der Ceger die Halfte unter 
die Wurjel und die andere Halfre auf die Wurzel 
Bronner, GerdeGf, des Weindaues, 3 


ber Mebe) Gradte, fo daß der Stak bis aufs dritu 

Gelenfe iz dieſer Erde lag, worauf die Grube mit da 

Guogerworfenen Erde geſchloſſen wurde. Der glüͤckliche 

Erfolg belohnte mir reidlid) meine verwendete Sorg fall. 

Gon im erften Jahre wudfen die Stoͤcke ſehr kraͤſ— 

tig heran, und ich hatte dad Bergniigen, daß von 1300 
Eeblingen nur 13, fage dreigehn, audgeblicben find, welche 
‘ith dad Funftige Jahr mit zweijaͤhrigen Seglingen laut ¢. 40 
nachbeſſerte. Go ſchuf ich mir einen gejunden, kraͤftigen 
Mebberg, dex ſchoͤn gleidformig heranwuds, und dieses Sale 
als im vierten Sabre mit Bluͤthen uberfact eft. Ein Nachba 
oon mit legte 2 Sabre fruber ebenfalld cinen Riefling 
MBeinberg an, Ser Fury guvor audgebauen war, und lg 
die Wurjelreben, die vom Ueberrhein kamen?) blos mit eines 
Pfatleifen fegen, ohne juthun einer fruchtbaren Erde. Der⸗ 
felbe blieb cin Sdywadling bid gum funften Fabre und be 
ftdtigte vollfommen die allgemcine Meinung gegen da8 Ane 
legen eines nicht audgerubeten Bodens. Bide Beifpiele find 
Belege, daß man der erften Anlage eines Rebberges befon- 
bere Aufmerkſamkeit zu wenden muffe. 

C. Die Anypflangung cine’ Rebgeldndes. 

§. 50. Benn nad ben fruͤher angegebenen Regela 
‘er Voden umgebroden tft, fo wird er nad den bekannten 
Megeln in Quadrate von 31/, Fuß eingetheilt, — und defe 
mit Heinen Pfaldhen von 12 618 15 Boll bezeichnet. Bei 
etwas fteilen Bergen fann man einige Bolle weniger, bet 
frudtharen Thalebenen einige Bolle mehr (bid gu 4 Fuß) 
nebmen. — (Die Arbeit ft gu befanne als daß ich fie aus⸗ 
fuͤhrlicher bezeichnen ſollte). 

§. 51. Nun werden auf zweierlei Art Loder zum 
Setzen gemadt, entweder mit der ſchmalen Reuthaue aus» 





1) Die Reben wurden erft ben Tag vorher in dem Garter 
- guégegraben, was aud ein Bortheil if. 

2) Siehe meine Bemerkung ther auswartige . RKebfeglinge 
§. 39 Nota von Hoͤrter. 
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gegraben oder mit cinem Hopfeneiſen geftefien, oder mit 

einem Pfable, der fo di ift wie ein ſchwacher MannseArm, 

in den Boden gefdlagen. 

§, 52. Bei dem Setzen mit den SGrufenlodern, d. h. 
mit denen der Reuthaue mus das Lod vom Berge quer 
ablaufend und fo tief gemadt werden, daß der Stock 
wenig(tend 1 Fuß ſenkrecht an dem Bejzeichnunge⸗Pfaͤhl⸗ 
den anſtehen fann. SHierauf wird ein eingelner gefune 
der Wurjelfto€ (2 Stoͤcke zuſammen taugen nichts) defo 
fen Wurzeln bis auf 1 Boll eingekuͤrzt find, fo cingelegt, 
daß der obcre Theit an dem Pfablden ſenkrecht ſtehet und 
der untere wo dic Fußwurzeln find, etwas horizontal ges 
bogen wird. Hat man etwas lodere Rafenerde oder folde, 
wie id fie oben felbft anwendete, fo gewinnt daé Wachs⸗ 
thum auferordentlid), im andern Galle bringt man etwas 
trodfene Erde von der Oberflddhe unter und uber die Wure 
gel, tritt fie mit dem Fuße etwas fejt an, und fullt die 
Grube mit der ausgeworfenen Erde wieder an. Der Eto 
mug hiezu an dem Ropfdea oben glatt zugeſchnitten 
werden, befonders dad alte Holy und das Neue nur auf 
4 Auge. Hauptſaͤchlich ijt darauf yu fehen, daß der Stock 
fo eingelegt werde, dafiibei gang friſch gereutetem Boden 
ber Ropf 1 Soll, bei etwas fruͤher gereutetem 74 Boll une 
ter die Bodenfidde gu ftehen fomme, weil fic) der Bodin 
immer fest, und der Grok im Wachſen fid) immer etwas 
ſtreckt. der Kopf wird hierauf mit Gand oder loderer Erde 
1 Boll hod) bedectt. 

Anmerl. Diefe Art des Stufenfegend ift befonders bei 
ſehr fteinigem Boden anjuempfehlen, wo man nide 
leicht in den Boden ftofen Fann, und der Voden felbft 
gu wenig Erde hat, worts ſich die Reben bewurzeln 
fonnen, daber es nothwendig tft, die Erde gum Setzen 
beigutragen. Wud bei einem erft ausgehauenen alten 
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Meinberge ift fle vortheilhaft, um dem Gedeihen auf 
gubelfen. Dads ſprechendſte Beifpiel haten wir +4 
Gtunde von hier bei Nußloch, wo vor 4 Sabren em 
Rebberg von 30 Morgen neu angelegt wurde. Hier 
hat jeder Befiper feine Reben auf andere Art gepflangt, 
theil® mit Wurjzetftoden, theils mit Blindhol;, ches 
mit Gtufenlodern, theilS mit Stoßloͤcher, theils mit 
Erde, theils ohne Erde. Nur einige Wenige haba 
nad meiner Angabe, in diefem fteinigen Boden mit 
Wurzelftoen, mit Srufenlocern und beigefithrter ga- 
ten -Crde geſetzt. Diefe find nun die Bierde ber gan- 
gen Anlage, wahrend die andern Fedeutende Lucien 
haben, die erft in einigen Sabren in Ertrag Commen, 
Dagegen die nad dieſer Regel behandelten dies abe 
einen ſchoͤnen Ertrag liefern, weil jeder Stock 6 bi 
10 Trauben hat. 

§. 53. Dab Gegen mit Stoßloͤchern gefchiehet auf folgende 
Art: man ſtoͤßt mit einem dicen Hopfencifen ein 2 Fuh 
tiefes Lod) fenfred)t, dad man durch Bewegen fo erweitert, 
daß man mit dem Arme bhineinfabren fann, oder mar 
nimmt cinen rund geſchnittenen armsdicken Pfabl, den 
man eben fo tief in den Boden ſchlaͤgt, um diefelbe Gee 
fnung hervorsubringens neben jeded Lod) werden 4 bs 
6 Hinde voll lodere Erde oder Candmergel gebracht, und 
dann der Eto deffen Wurzeln bis auf 1 Boll eingekuͤrzt 
find, fo eingefentt, daf dab wie oben jugefdniceene Kopf= 
chen bis ganjen Boll unter die Bodenflddhe zu fteher 
komme, dann wird die neben liegende Erde allmaͤhlich in 
das Lod) gebracht, und mit einem rundgefdnitrenen Hole, 
bad keine Een hat, rmgs um den Etod die Erde etwas 
feſt angeftofen, das Lod mit der Bodenerde vollends aus- 
gefilllt, nnd da8 Koͤpfchen 1 Boll mit der beilicgenden Bande 
erde bedeckt. NB. Die uber die Halfte te’ Stocked vom - 
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, Wullte angerednet fid) gebildete Wurzeln werden alle forge 
faltig abgeſchnitten, aud) werden die Loder nidt ganz mit 
der guten fandigen Erde ausgefullt, damit gegen die Ober⸗ 

flaͤche nicht die Wurzelbildung befordert werbde. 

Anmerk. Alle ubrige Pflangmethoden tragen mehr oder 
weniger das Eepraͤge der tlnvollfommenheit an fid, 
am meiften aber diefe, die Reben beim Rotten gleid 
in dic Grulen zu legen, dieß gehort unter den dnd= 
logifhen Barbarismus. 

{. 54. Diefe Art gu ſetzen ijt beſonders bet Kalk und 
Eantmergel als die vorjiglidfte gu empfehlen, weil fie 
leicht von Statten gebet und der Eto eine gerade felte 
Ridtung im. Boden befommt. Man fann auf diefe Art 
ebenfallé die oben befchriebene geſtuͤrzte Reben Ausgangs 
April oder Anfangs Mai mit Borfidt feben, wads in 
gkuͤcklichen Sabrgangen recht gut gehet, dabingegen in une 
gluͤcklichen Jahrgaͤngen den Rebberg aufferordentlid zuruͤck 
ſetzt, und ungleich macht, was wichtigen Einfluß auf den 
Ertrag hat; daher bin ich ſehr dafuͤr, die Rebgelaͤnde 
mit Wurzelſtoͤcken anzulegen, die man ſich ja eben ſo leicht 
nach der oben angegebenen Methode ſelbſt verfertigen kann 
und ſomit die Koſtſpieligkeit der Anlage nicht erhoͤhet wird. 
In dieſen bat ſich ſchon cin gewiſſer Bildungstrich entwis 
ckelt, der durch Verpflanzung wenig geſtoͤrt wird, ſie wachſen 
gern an, und wenn man geſunde Stoͤcke hat, die beſonders 
kurz vor dem Verſetzen erſt aus dem Boden genommen 
wurden, fo bleiben ſehr wenige aud, wie id in §. 49 durch 
cigene Belege bewied und man erbalt einen gleichfoͤrmigen 
Weinberg, deve auch gleichformig in den Nutzen trite. 

§. 55. Das Setzen mit Blindreben hingegen bleibt 
immer cine ungewifje Gade, iff man gluͤcklich, fo iſt's gut, 
denn fie bleiben nur um 74 Jahr in des Ausbildung, bid 
wa 4, Sayre geredhnet zuruͤck. Iſt man aber ungluͤcklich 
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fallen fle in cin unguͤnſtiges Jahr, und ift der Boden une 
gleichfoͤrmig, fo bleiben oft oft A derfelben aus, wie id 
fon gar oft ſahe; beſſert man dad Funftige Jahr wieder 
mit Blindreben aus, fo wachſen von diefen wieder nicht 
alle, und fo bleiben Luden bis gum vierten Fabre. 
Anmerk. Diefe durd integer audfullen gu wollen if 
hoͤchſt ſchaͤdlich, weil dadurd) die jungen Strode as 
threr Ausbildung gehindert werten, und diefe fait 
dariber ju Grunde gehen. Diefe Ableger brauchen 

zur Ropfbifdung abermal 3 Fabre, und fo gehen 7 

Jahre darauf, bis die Luce tragbar wird, 

§. 56. Allen plefen Mangeln begegnet man, wens 
man mit den angegebenen Wurzelreben fet; man fpart 
die Muͤhe de Nachſetzens, erhale cine gleidhformige Malage 
und da8 Rebgelinde tritt mit der vorgerudten Beit in 
gleichzeitigen Ertrag. Bleiben aud etlide im erften Fabre 
in der Entwidlung gurud, fo hat man nad meinem Bors 
ſchlag die Zaͤhrige Fraftige Neben al’ Vorrath, womit max 
bie Quden mit Sicherheit ausfullen Fann; diefe Babrigg 
Reben Fommen den andern bald nad, und fo ſtehet dee 
Weinberg im vierten Fabre in unmangelhafter Lebensfulle da, 

§. 57. Gin gang anderer Gall trite bei dem Setzen 
mit Blindreben cin. Wie wollen annehmen, 8 foller 
durch duffere Cinwirkungen, durch verborgenes Kraͤnkeln der 
Reben, wo oft Winterkaͤlte Schuld iſt, durch trockne Jahrs⸗ 
zeit (z. B. Anno 1820 hat es 5 Woden keinen Tropfen 
geregnet, wo meine Blindreben im Boden faſt alle vere 
trocknet find) und fonftige Bufdlle 50 bis 100 ven 1000 — 
was oft wenig iff — denn id babe (don 3 bis 400 
auddleiben ſehen, die nachgebcijert werden muften. Diefe 
100 Stede ftehen gun im vierten Jahre, wenn die andern 
alle tragen, [eer da. Denn die Meben, die man im zwei⸗ 
ten Jahre einlegt, wachſen nidt fo freudig wie im erſten 
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Sabre, weil der frifh gereutéte Boden dann nig mar 
fo locker ijt, und ſich geſetzt hat, wads man bei einer 
Rebenpflangung gleich findet. Iſt dieß in gluͤcklichen Wein⸗ 
Jahren nicht ein bedeutender Verluſt, den man haͤtte ver⸗ 
meiden koͤnnen, wenn man mit Vorſicht gehandelt haͤtte? 
Iſt der Verluſt nicht groͤßer als die erſparte Muͤhe fuͤr 
das Einlegen der Reben zu Wurzelſtoͤcken? Auch wird an 
der Ball der. Reben nicht geſpart, da id) dad doppelte 
Quantum einlege, und ebenfalls 2 Blindreben in ein Lod 
fegen mug, wad gang gleid iſt. , 
Warum fid) dem Ohngefabr Preis geben, wenn man 

bas Sichere ergreifen Fann, da8 ſehe id nide ein. ON 

& 58. Daß die Weinberge dauerbafter werden ſollen 
mit Blindreben al mit folden Wurzelreben, dazu will mie 
fein Grund einleuchten; id) glaube, daß wenn wir Hier der 
fo oft gepriefenen Erfahrung redt ‘auf den Grund geben, 
daß die angegebenen Beifpicle oft ganz andere Urfaden und 
Wirkungen zur Baſis haben, ale die Wurzelſtoͤcke. 8. B. 
das fruͤhe Ausgraben aus dem Boden, das lange Aufbe⸗ 
wahren in Kellern, nachlaͤßiges Setzen bei naſſem Wetter 
und dal. was hernach alles den Wurzelreben aufgebuͤrdet 
wird, daher man bei angekauften Wurzelreben vorſichtig 
ſeyn muß, daß ſie nicht zu lange ausgegraben ſind, und im 
Keller aufbewahrt wurden, deßhalb iſt ſehr vorzuziehen die 
Buͤndel in einem Garten einzuſchlagen, und ſie bis an die 
Spitzen mit Erde zuzudecken. 

G(. 59. Eine Ausnahme hievon machen die Wurzelſtoͤcke, 
die an manchen Orten durch Einlegen dev vorjaͤhrigen Kraͤ⸗ 
gen oder Boͤgen gewonnen werden, auf dieſe habe ich 
auch weniger Vertrauen, wie ich aus eigener Erfahrung 
weiß. Ueberhaupt erkenne man meine Angaben lediglich 
als Reſultate vieljaͤhriger und genauer Beobachtungen. 


Anmerk. Der ſehr erfahrene Ralb*) fagt auh Geite 
32.» Die Anlage mit Reben ift wohl die wohlfeiffte, 
„weil man die Reben entweder ſelbſt in feinen Wein- 
mbergen ſammeln, oder fie um einen geringen Preis 
rfaufen Pann; allein wenn ich den balderen Ertrag 
wder Stode dagegen rechne, fo darf man die etwas groͤßere 
„Auslage fur diefelbe nicht Ocreuen. Man will freilich 
ebehaupten, daß cin mit Reben angelegter Weinberg 
edauerbafter fey; aber id) habe nod) keine uberjeus 
ngende Beweife fur diefe Meinung gehort; vielmehr 
efann id aus der Erfahrung erproben, daß ein mit Stoͤ⸗ 
nen angelegter Weiuberg, wenn er gut behandelt 
ewird, wenigftend uber cin Menfdens Alter dauern 
o Fann. 

Ortlieb, der alte praftifde Rebmann, rath aud 
die Weinberge mit Wurzelreben angulegen. 

Horter in feinem rheiniſchen Weinbaue fagt aud): 
wdie Fortpflanjung des Weinſtockes durch Blindreben 
„iſt die bekannteſte und ausgebreitetſte. Eine andere 
ein mander Hinſicht vortheilhaftere Art der Gerwinnung 
„des Weinſtocks erfolgt in den bewurjelten Reben 2x. 
nfie wachſen fdnell aud in den heißeſten Bergen, 
eund geben cinige Sabre fruber ald die Blindhoͤlzer 
„tragbare Weinberge. 

„Sprenger in feiner klaſſiſchen Abhandlung des 
„Weinbaues fagt: Wurzelſtoͤcke find in fo ferne den 
„Reben vorzuzichen, dag fie, weil fie Wurzeln haben, 
„und ftdrfer find, Hike, alte, und ible Witterung 
obeffer ertragen, aud eber gu redyter cit, al’ geftiurste 
„Reben koͤnnen gefegt werden, mithin eber geratlen, 
wund wenigſtens cin Jahr balder als Reben Frucht 


*) Kalbs Beinbau im Wartembergifden, 
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ntragen x0. Men GeHluffe des § ſagt er aber aud): 
eMan bebhauptet, daß Reben dauerhaftere Croce ges 
eben 2.4 Dieß geben viele Autoren als Tradition any 
aber Feiner beweiſet died durch cin praktiſches Beiſpiel. 

Hofrath Nau fagt in feiner Anweiſung uber den 
Weinbau pag. 34.: „Die Borztige die man bei Neif. 
»lingen, d. h. Wurzelreben, vor dem Blindholze hat, 
— nfind ſolgende: 

1. Sft man von den Wurzelreben uͤberzeugt, daß fie 
frifd gut und wachsbar find, denn fie haben ſchon 
Wurzeln gegogen, und find ausgewadfen. Dieſe Bus 
oerlapinfett Fann man an dem Blindholze nicht haber. 

2. Sie wachſen zuverlaͤßig und werden in den rohelten 
Feldern, und fteinigen, hitzigen Bergen unter 100 kaum 
5 ausbleiben, da das Blindholy gar oft kaum jue 
Halfte auffommt, wie jerer Weinguts-Liebhaber fdon 

wird erfabren haben, — 

3. Sie wachſen fdneller auf und Fosemen cher 
gum Tragen, al’ bas Blindholj. 

Metzger und Muller *) in ihren Merken sicher . 
Dagegen die Anpflanjung mit Blindhols vor: 1. . weil 
8 dauerhaftere Strode geben folle, 2. weil beim LAus⸗ 
graben viele Wurzeln wieder abgeriffen wurden und 
3. die Wurjelftode gewoͤhnlich in guten Boden ges 
gogen wuͤrden, die hernach in ſchlechte Boden ver⸗ 
pflanzt in ihrem Wachsthume nachließen. Letzterer 
Einwand iſt nicht ohne Grund, allein deßhalb ſchlage 
ich auch vor, weite Loͤcher zu graben oder zu ſtoßen, 


worin man gute Erde bringt, die das Wachſen be⸗ 
foͤrdert. 





) Deſſen teutſcher Weindau peg. 138. 
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§. 60. Gi iff wahr, man felite giauben, bab Setzen 
nit Blindreden fey das vorzuͤglichſte, weil es fo ausgebrei⸗ 
tet angewendet wird, befonders am Robeinftrome, wo die 
RebFulrur cinen hohenGrad der Bervollfommnung erreicht har ; 
allcia alle Bernunſtgruͤnde entſcheiden fur dic Wurgelitode 
und id) fann mir, aufier dem Glauben an mehr Dauere 
haftigkeit, keinen andern Beweggrund denfen, als den der mins 
deren Koſtſpieligkeit bei der Anlage, die die Leute fo verblen⸗ 
det, daß fie den Kinftigen Nugen vor der erſten Fleinen 
Ausgabe nicht ſehen. 

Anmerk. Bei einem kuͤrzlichen Beſuche des Rhcingaued 
uͤberzeugte ich mich, daß an manchen Orten feſt darauf 
beharrt wird, die Weinberge mit Blindholz anzulegen, 
obſchon gar oft mehr als dic Haͤlfte der Reben auss 
bleiben, wad mir ein dortiger Freund beſtaͤtigte, indem 
er mich verſicherte, er habe in einem Weinberge von 
9400 Saͤtzen, died Fruͤhjahr 1200 Gage nachbejſern 
muͤſſen, was ebenfalls wieder mit Blindholy geſchahe. 
Man denke fid) nun den Nadtheil, wenn von dieſen 
1200 abermal 600 ausbleiben folften und fo fort ta 
den nadfolgenden Jahren, was her Cigenthumer fur 
einen Berluft hat, blos in Folge der hartnddigen An⸗ 
fidt, daß dieß dauerhaftere Weinberge gebe. 

Wenn ih aud annehme, die Behauptung fey als 
Erfahrungsſache ridtig, fo tann fie dod) in wirtſchaft⸗ 
lider Hinſicht nicht Plog greifen. Ih ſetze voraus, 
fedem denfenden Oeconomen muff daran  gelegen 
feyn, feinem Grund und Boden den modglidften Nugen 
absugewinnen (gleichwie dem Kaufmann daran gelegen 
feyn muß, fein Capital fo oft wie moͤglich umzuſetzen), 
unbekuͤmmert was nad 50 oder 100 Sahren ſeyn 
fonne oder nicht. Befondere Ruͤckſicht hat der Unbe= 
mittelte auf dieſen Gegenftartd yu nehinen. Er has 
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bie Roften und Laften gu tragen, die ihm die Anlage 
eines Weinbergeds verurſachte. Er lft Familienvater 
der feine Familie durch den Gewinn erndhren folt, 
und Roften und Laſten danat beftreiten will; alfo mug 
Er -forgen, fobald wie moglid Gewinn zu ziehen. 
Was nuge es im, wenn er fur Enkel und tlrenfet 
forget, wabrend Er den Nachtheil tragen muß. Sel⸗ 

. ten gablen Enfel und tlrenfel die Schulden der Groß⸗ 
eltern. Sd fele daber nicht cin, warum der Eigen⸗ 
thumer die erften Jahre, die die Anlag-Roften decken 
fonnen, entbehren folle, nur um dem Begriffe gu froͤh⸗ 
nen, dab nad 50 over 100 Sahren der Weinberg 
nod gut feyn ſolle. 


F. 61. Ueberhaupt findet man, wenn man dte Reblande 
alle durdgebt, dag in keinem Zweige der Landwirthſchaft 
fo wenig berechnend ubcrlegt wird, als gerade in dieſem. 
Es ift cin Uebel, von dem alle, Reiche wie Arme befal⸗ 
fen find, dig Rebanlagen wie Schooßkinder gu behandeln. 
Ale Mube, und Fleiß, alee Dunger, alled Geld wird 
mur auf den Weinberg verwendet, waͤhrend die ubrigen Fel⸗ 
der nue wie Srieffinder behandelt und kaͤrglich gendbre 
werden, Mander arme Mann fpart fein Bißchen Duͤnger 
forgfaltig gufammen, um feinen Liebling ſchon im zweiten 
Fabre mit Miſt bedecken gu fonnen, was vallig ynnothig 
gt; dann traͤgt er emfig Holy zuſammen, made Pfaͤhle 
und bindet unverdroffen {don im zweiten Fabre jeded Ruths 
den forfaltig an, obfdon ¢8 2 Jahre hintereinander jedes⸗ 
anal wieder abgeſchnitten wird, fo findet man gar vielerlei 
unnuge Urbeiten, daher die Reborte im Durchſchnitte die 
drmften find, weil fle fo viele vergeblihe Muͤhe, die alle 
nicht bezahlt wird, verſchwenden. Beſonders ift died der 
Ged im Wiutembergiſchen, wo cin rechter Winger. den 
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qauzen Commer im Weinberge ju than haben mus, wenn 
er einen guten Namen haben will. 

§. 62. Dab Geen geſchiehet am Beften bei Wur⸗ 
zelreben tin April, bei geftursten oder getriebenen Blindre⸗ 
ben im Mat, dieß muß die Befthaffenbeit der Reben, und 
Bie Witterung bejtimmen, denn es ift Regel nur bet trod. 
nem Wetter ju fepen. 

Anmerk. Dads Setzen der Blindreben im aides tie 

die Begetation nod nide thaͤtig ift, oder gar im 

Spaͤtjahre wie in Franfen Sachſen und Preufen *) 

geſchiehet, Fann id gar nide billigen, weil oft die 

Meben im nafjen Boden oder bei anthaltender najfer 

Witterung fid) mit einem weifen Ueberzuge bedecken, 

und dadurd ſchon Franfeln, ebe die erwarmende Conne 

ihre Entwicklung hervorruft. 

Bei diefer Gelegenheit fann ih nist unterlaſſen, 
meine Beebadhtungen in Bezug auf den befannten 
Aberglauben, im Bollmonde gu ſetzen, und gu 
f@neiden, hier eingufdalten. 

Als id) vor 4 Fahren den oben bezeichneten Wein⸗ 
berg anlegte, fo rieth mir ein bedeutender Relbefiger, 
meine Reben ja im Zunehmen (d. h. gegen ben Voll⸗ 
mond bin) gu feben, es wuͤrde mir auferordentlid 
Vortheil bringen, ev bemerfte dabei, daß, wenn man 
mebrere Bahre hindurd einen Weinberg im Abnehmen 
(d. h. gegen das Neulidt) {dneiden wiirde, der Weine - 
berg am Ende gany ju Grunde gebe, er habe daruber 
Proben gemacht. 

Gewohnt die Erfabrungen alterer Manner zu beob⸗ 
adten und zu benugen, fief id) meinen Weinberg 2 
Tage ver Vollmond feben. Jn der Mitte deffelben 
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*) Siehe Kehts, Kolbes, Springers, x, Weinbau. 
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ließ ich 4 Richer offen, die ih 14 DTaͤge ſpaͤter, alfe 
gegen da Neulicht mit 4 Stoden, die ih zuruͤck ge 
laffen, befetzte, um ju erfabren, in wie weit dieſem 
Glauben ju vertrauen ware. Die im Bollmond gee 
fepte Reben wuchſen freudig heran, aber die gegen daé 
Neulicht gefebte nicht minder fdyon, fo daß diefe 4 
Stoͤcke' faft die kraͤftigſte unter allen waren, und id 
faft in eine umgekehrte Wirkung gu ſchließen verfucht 
wurbe. 

Bier Fabre nun beſchnitt und oehandelte id die Reben 
gegen den Bollmond, und. die 4 Seode immer gegen 
das Neulicht, und id) bin bet der genaucften Nachfor⸗ 


{dung nidt im Stande den geringſten Unterſchied zwiſchen 
dicfen Reben gu finden. Sd Habe alfo geprift, und’ 


Fann mit Grund behaupten, daf 8 reiner Aberglaube 

fey, der fid) nod) aus ten finjtern Beiten des My {tie 

ci8mus bid auf unfere Generation erhalten hat, und 
ten Landmann fo oft in feiner Beſtellung des Feldes ſtoͤrt. 

Wie Mander laͤßt oft die ſchoͤnſte Beit und dad befte 

Wetter voruͤbergehen, aus’ Fardt im abnehmenden 

Monde yu fdneiden, und fid) den Ertrag gu ſchmaͤ⸗ 

lern, wabrend 8 im zunehmenden Monde lange Beit 

flected Wetter ift. 

Ein Beweis wie Aberglauben: und Mißbraͤuche dem 
Landmann fdadend anfleben, der nicht an cin Selbſt⸗ 
prifen gewoͤhnt ift. : 

D. Die Erziehungs-Art mit Bod(Hnite. 

§. 63. Sm erften Jahre werden die Erode dem freien 
Wachsthum uͤberlaſſen, ohne etwad daran gu ſchneiden oder 
gu binden, und im Commer vom Unfraute rein gehalten. 
An Oren wo die Meben gerne erfrieren, Fann man fie 
aud) gegen den Winter etwas mit Erde anhdufeln, ich that 
es bet meinen Anlagen nidt, und habe aud Feinen Scha⸗ 


den gefunden, dics haͤngt vom Winter ad, alcin'ed 
Bod) cime Vorſicht die nided fader. 

Anmerf. Das Pflangen der RNebenbenugungen 3. B. 
Kuchengewaͤchſen u. dgl. niedere Pflangen ſchaden zwar 
tan crften Sabre wenig, weil der Rebſtock ſeine Nah⸗ 
Tung tiefer tn Boden findet, allein fie faugen dod) den 
Boren aus, und Ne Nahrung, die von Oben herab den 
fic bildenden Wurzeln gugefuhrt wird, wird entzogen. 
Man muß daher mit Dunger dad Berlorne erfegen. 

Compenfirt man den Ertrag mit dem zuzufuͤhrenden 

Duͤnger, fo witd wenig Vortheil far den eriteren 

berausfosnmen, daber untertajje man ed gang und laſſe 

dad Feld den Reben fret. 
Ausnahmen fonnen ftattfinden bei folden, die in 
in ihren Befigungen fo beſchraͤnkt find, daß fie jcden 
Raum yur haͤublichen Oeconomie benutzen muͤſſen. 
Anmerf. Dr. Burkhard in ſeinem Weinbau des 
Bodenſees pag. 73 ſagt, man koͤnne es ohne Be⸗ 
denken thun, es ſey ſogar den Reben nuͤtzlich, weil 

der Boden dadurch bearbeitet, und durch Duͤnger 
gebeſſert werde; die jungen Reben erhieiten dadurch 
Schutz vor der brennenden Sonnenhihe, und frucht⸗ 
baren Thau!! Es koͤnnen daher alle Gattungen 
uͤchengewaͤchſe fuͤglich in einem ſolchen Neugereute 
gepflauzt werden. 

F. 64. Im zweiten Jahre im Mai, wenn der Boden 
trocken iſt, raͤumt man mit einem 3 Fuß langen ovalrun⸗ 
ben, an einem Ende etwas breiter, d. h. ſpießformig zuge⸗ 
richteten 2 Zoll breiten eichenen oder ſonſt hartem Hole, 
wie Gig. 1 zeigt, und am Rheine Guͤrbelſtock genannt wird, *) 

*) Un dieſem Sribelftode Yann man aud gut beim Sqhnei⸗ 
ben das etwas ſtumpfe Meſſer abziehen, woburd der Schnitt 
wieder zaͤrter wird. 
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ele Erde 4 — 5 Bell vom Stocke auf, ſchneidet bie oben 
fic) gebildete Wurzeln, Thauwurzel genannt, weg, und wirft 
die Ruͤthchen vom erften Fabre dicht auf dem Kopfe ab, 


obne cin Auge ftehen ju laſſen. Dadurd wird ser Stok — 


gendthiget, dey Bildungstrieb zu theilen. Es cntwidela 
fid) auf dem Wulſte mehrere Augen und fomit mehrere 
Triebe, welche ſchon eine kleine Krone bilden. Laͤßt man 


ein Auge ſtehen, ſo ziehet die Entwicklung ſich alle dahin, 


und man bekommt oft nur einen einzigen ſtarken Trieb, 
der Dem Zwecke der Erjichung entgegenftehet. 

Anmerk. An viclen Orten ift es gebraudlid die Stoͤcke 
im zweiten Jahre nide abzuwerfen, fondern erft im 
dritten, wo man es abreijen nennt. Sn oer Gegend 
yon Oppenheim fand ich fogar den Gebraudh, die 
Erode im zweiten Jahre auf da8 erfte Gelenk aufzu⸗ 
tdumen, und den oberen Kopf mit den Ajaprigen Cries 
ben gang abzuwerfen, damit fic) am zweiten Gelenke 
erſt ein Ropf bilde, der tief im Boden ftehe. Erfteres 
ift der ter angegebeness Schnittmethode gang gurvider, 
weil die Kopfbildung geftart wird, das zweite verzogert 
die ganze Crziehung um ein Sabr. 

Anmerk. Sd habe felbjt daruber Verſuche gemacht, 
um mid) ju uͤberzeugen ob die Reben beſſer wadfen, 
wenn fie nidt abgeworfen wuͤrden. Ich lich eine ganze 
Beile neben den andern unbeſchnitten, id) fand aber 
in den folgenden Sabren Fcinen Unterfdied, auſſer eine 
{hwadere Kopſbildung bei den unbefdnittenen. 

Kalb fagt aud) Geite 80. „Manche werfen die june 
ngen Erode im erften Sabre nicht ab, weil fie fid 
nein beffered Wachsthum davon verfpreden. Ich habe 
adie Probe aud) damit gemadt, und Feinen Vortheil davon 
„wahrnehmen fonnen. Deßwegen walle id) das Abs 
„werfen, weil dadurch der Kopf balder gezogen wird: 


atenn jemehr id) die ausgewadfenent Geſchoſſe abfGncide, 
mum fo baͤlder befomme der Stok oben feine Anse 
„dehnung oder Wulſt (callam) aus dan mebhrere Gee 
{doje herausiwadfen.« 


Ucberhaupt jeter verftdndige Rebmann, er mag KH 
sa einer Erziehungẽmethode bekennen, ga welder er 
sill, der laſſe fid) zur erſten Regel dtenen, den Reb⸗ 
ſtoͤcken durch ſachgemaͤßes Abwerfen der jungen Rurhen 
zuvor einen Kopf zu ziehen, ehe er auf Ertrag rechne. 
Der Kopf iſt die Mutter der ganzen Pflan— 
zung. Aus ihm fann man, bei allen ttnfalten die 
den Stok trefen fonnen, immer wieder Reben nach⸗ 
ziehen, aus ihm wird dab beſte junge Tragholz gezo⸗ 
gen, und wenn man einen alten Schenkel auf dem 
Kopſe abnimmt, fo waͤchſt immer wieder junged Holy 
aus ihm hervor, er ift de nie verfiegende Borrathde 
kammer, die immer fpendet, wenn man verlangt. 
Wie armlid) ftelhet dagegen ein Stock da, der Feinen 
Kopf hat, (er wird im Wurtembergifden Rreattlee 
gcnannt) wo man bet itm Hols fudyen will gum Ane 
fdyneiden, da felt es uͤberall. Daher Hagen die Leute 
oft, die Cinleger feyen ſchlechte Stoͤcke, die bald wieder 
abgingen, wenn fie aud) nody fo gut eingelegt feyen. 
Dicjer Fehler liegt cingig arin, wenn die Leute dems 
ſelben feinen Kopf jiehen und im zweiten Sabre ihn 
gum CErtrage jwingen wollen, Warden fie ihn im 
dritten Sabre nodymal auf cinige Augen abwerfen, foe 
wurde dicfe Klage bald aufhoͤren. Ich habe durch 
vergleichende Berfuche diefe Mange! genau erforſcht. 


_ §. 65. Nad dem Abwerſen werden die audgeblichenen 
Grode mit den alhrigen Setzlingen (ſiehe J. 40) aus- 
gebeſſert. 


” 


{. 6B. Den Eommer uͤber hat man weiter nichts gu 

| beforgen, ald sen Boden von Unfraut reingubalten, was 

'  blo& mit ciner breiten Haue geſchehen Fann. Waͤchſt die 
Linlage freudig heran, fo ift es nicht unzweckmaͤßig, wena 
man nad der Pfingſtwoche, oder. kurz vor bem Bluͤhen der 
Weinberge die ganze Anlage durdgeher, und an jedem 
Erode, die in der Mitte de8 Kopfes herauswachſende Lotte 
mit dem Beigefinger abdruͤckt, mag fie audy nod) fo ſchoͤn 
ſeyn als fie will, und alfen Gotten, *) die Uber einen Fuß 
bod) gewachſen find, die Spitzen abzwickt, was ſpaͤter noch 
einige Mal beſorgt werden muß. Alle’ übrige Anbinden 
und Aufbinden ft unnuͤtz, obſchon es ſo haͤufig geſchieht. 

Anmerk. Da die Grundlage dieſer Erziehungs⸗Me—⸗ 

thode hauptſaͤchlich darauf beruhet, dem Stecke eine 
keſſelfoͤrmige Erziehung zu geben, fo laſſe man ſich nicht 
irre machen, die ſchoͤnſte Lotte auszubrechen, denn 
fie muß das kuͤmftige Jahr Dod) herausgeſchnitten werden, 
man thut daher viel beſſer ſie im Sommer ſchon su entfernen, 
damit der Bildungstrieb in die nebenſitzende Lotten uͤber⸗ 
gehe, und ter Kopf dadurch in die Breite fits ausdehne. 

§. 67. Sollten nad) Johanni mehrere Lotten ſtark ges 
wachſen ſeyn, ſo zwickt man im halben Juli und im halben 
Auguſt die hervorgewachſenen Lotten abermal, ſo daß alle 
Erode kleinen 12 bis 15 Bok hohen Buͤſchchen gleichen; 
ſonſt wird durchaus nichts mehr daran gearbeitet, auſſer 
im Falle man es vorziehet, gegen den Winter wieder etwas 
Erde an die Stoͤcke zu ziehen. 

§. 68. Im dritten Jahre wird faft eben fo verfahren, 
wie im zweiten. Im Mai werden die Stoͤcke wieder auf⸗ 
geraͤumt, die Wurzeln abgeſchnitten, und alle Triebe, es 
miogen fo viele ſeyn, als Plog hatten, bis auf Ein Auge 
abgeſchnitten, und dad Land von Unfraut réingehalten. 


#) Lotre iff die grine ben Sommer bindurd wachſende Rebe, 
Bronncry, Verdes. des Weinbaues. de 


! 
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Gu dieſem Sabre kann man auch Anfangs oder in Mice 
Mai den Boden quer Hand tief mit der Reuthaue ound 
Hauen, damit der Boden, der allmaͤhlig feft wurde, einen 
friſchen Bas bekomme, aud die Wurzeln des Unfraured 
vertilgt werden. Ucberhaupt Hat man in dieſem Jahre 
ſchon mehr Aufmerkſamkeit auf die Erjiehung red Geodked 
qu wenden. 

. & 69. Um Pfingſten, je nachdem die Begetation ver 
geruͤckt iff, entweder in ber Woche zuvor oder Heruady 
burdgehe man den Weinberg genau, und nehme jeder 
Stock auf folgenbde Art vor. Suerft bree man die in der 
Mitte deb Ropfed ftebende Lotten aus. (Gollee cine ede 
die andere cinen Schein oder Trauben haben, fo kann man 
fle fteben laffen, um im nddften Fruͤhjahre herausgeſchnitten 
gu werden). Dann wahlt man 4 bid 5 Rotten, — fic 
mogen im Berbhdltniffe gu cinander ſtark oder ſchwach ſeyn, 
died gilt gleich — die ftehen gelaffen werden; die abrigen 
bricht man weg, wie Fig. 2 zeigt. NB. Man waͤhlt immer 
die entfernt ftehende und fomit cinen Kreis auf dem Ropfe 
bildenden Reben, an diefen wird aber durchaus nichts and- 





-gebrodjen, d. b. keine Seitenauswuͤchſe, aud nichts aufge⸗ 


bunden, blod Knie hed uber dem Boden die Gpige abge⸗ 


zwickt, welded nad Berlauf von 3 bs 4 Woden bei den 


nadwadfenden nod cin bid zweimal geſchiehet. 

§. 70, Go gum vierten Jahre vorbereitec, bleiben Ke 
unberubrt, modgen aud fo viele Nebenaugen treiben, afd 
wollen, datum fey man unbebummert, denn es wire ja 
ded). alles wieder weggeſchnitten. 

Anmerf. Durch das frei ſtehen laffen, brettet fic der 
Stok oben aus, und gicbt fo Ne Grundlage zur Fimf- 
tigen Reffelform. 

- §& 74, Dab wlerte Jahr ift da8 cigentlidhe Funglingd<Ml- 





ter des Rebſtockes, wo er in dab reifere thatige Manwese 


Mitee Abergehet, weſchalb er in dieſem Sabre mit Gad» 
Fenntnif und Aufmerkſamkeit bebanvelt und gu feiner Bur 
kunft vorbereités werden mug. Der Swed Mefer Schnitt⸗ 
_ -methode ift naͤmlich diefer: auf dem Ropfe ded Rebſtockes 
A bis 5 Schenkel fo gu erziehen, daß fie die Gorm einer 
aufgeſtuͤrzten Glode Gilden, oder beffer verſinnlicht daf dex 
Eto ciner hohlausgebreiteten Hand aͤhnlich werde, wo 
die audgebveitcten Ginger, die. genannten Schenkel vorſtel⸗ 
len fonnen. Bu diefem Bebufe werden die Stoͤcke * 
ſolgende Art zugeſchnitten. 

§. 72. Man waͤhlet 4 bis 5 gleidformig sinless 
der ſtehende Ruthen und ſchneide jede, few fle ſtaͤrker oder 
ſchwaͤcher gui 2 Augen an, wozu dab unterfte gezaͤhlt wird, 
ſiehe Sig. 5. Man beobachte aber befonderd,. dag das 
obere Auge nad auffen ſtehe, und ridte fid im 
Schneiden darnad,. damit das Wachsthum nad) auffen der 
Keſſelſorm ju begunftiges werde. Stehet aber dad Auge 
gegen den Mittelpunfe, ohne daß man e8 dndern fann, ſo abe 
‘mau es, und ridtet ſich im naͤchſten Sabre im Schneiden 
darnach, indem man. die untere nad auffen ftebende Rebe 
zum Schenkel anſchneidet. Gollte. cin Seok gu wenig 
-Rathen getrieben haben, fo muG ex in diefem Sahre noch⸗ 
mil auf 1 Auge abgeworfen und wie im dritten Sabre bes 
banbdelt werden. — Die frithere Behandlung falle nur gang 
weg, und jest tritt das einfachſte Berfabren ein, dad diefe 
Erziehungd = Miethode fo ſehr empfieblt, da alle laͤſtige, zeit⸗ 
rauhesde und undfonomifde Arbeiten wegfallen, die den 
gewoͤhnlichen Weinbau, beſonders dea Pfahlbau fo ſehr 
belaſten. 
§. 73. In dieſem Jahre bringt beinahe jede Lotte 1 
bis 2 Trauben, ſo daß man im Durchſchnitte fuͤr jeden 
‘Geok 8 bis 10 Trauben rechnen kann. Auch wird jest 
die gewoͤhnliche Boden⸗ Arbeit, wie bei einem aͤlteren Wein⸗ 

as 
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berge eingefuͤhrt, welded ih nidt naͤher bezeichen will, ba 
an jedem Orte eine andere Micthode und Gewohnheit tft, die 
doc alle einen Swed haben. ‘Wenn daher der Boden vom 
Unfraute reingebalten und im Frubjabce einmal umgebres 
hen wird, dann ift ver Zweck erreicht, gefthicht ed nun 
mit diefem oder jencm Inſtrumente, ift gleidviels landed, 
fittlid. Wenn im April oder Mai bet trodinem Weeree 
der Boden umgebroden ijt, fo mird der Weinberg gan 
dem freien Wadhsthun uberlaffen, es wird nichts aufoe 
beftet und nichts aufgebuntden, fontern die Lotten werden der 
freiwilligen Musbreitung uberlaffen. Dadurch wird bezweckt 
daß fid) der Sto nad) feiner Peripherie ausdehne, und die 
finftigen Schenkel nach auffen ihre Richtung befommen. 
&. 74. Hat der Weinberg ganz abgebluͤhet, fo daß 
die Traubdhen die Grofe von fleinen Erbſen erreidht haben, 
fo werden an den Losten die etwaige Geitzen*) 3 bid 4 Aus 
gen berauf, oder fo weit die Crauben haͤngen, ausgebro⸗ 
den, aud cinige Blatter entfernt, wo es nodthig ift, damit 
fpdter dic Luft durdjtreidhen fonne. Run werden alte 
Lotten aufgefaft, in der Hobe von 2Y, bis 3 Fup mic 
etwas Stroy umwunden und 6 Bolle uber dem Stroh 
mit dem Meſſer abgefdynitten oder atgebroden, welded 
“gegen Ende Augufts nodmal vorgenommen wird. Sollte 
der Bund gu ftarf werden, fo Fann man ihn auf 2 Bins 
bel binden. Befinden ſich Lotten dabei, die diefe Hoͤhe 
nod) nidt erreicht haben, fo werden dieſe abgekuͤrzt, damit 
fie feft ftehen, und man nidt nodmat noͤthig hat, im 
Weinberge aufgubinden. Go erhalt der Stock eine huͤbſche 
hirnformige Gorm, die er bis gum Herbſte beibehdle, was 
Sig. A deutlich verſinnlichet. Sollte der cine oder der ans 
tere Stok im Boden nod) fo ſchwach feyn, daß er ſich ſpaͤ⸗ 
ter etwas neige, fo fann man ihn in diefem und folgenden 
Jahre mit cinem alten jonft abgangigen Pfaͤhlchen unter= 
"s) Seitenauswadfe an ben Ungen, J 
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ſtuͤtzen, wad fpdter nicht mehr ndthig iſt, auf jeden Fall 
muß man forgen, daß in™diefem Jahre der Stock feine gee 
rade Ridtung echalte. Auf diefe Art fommen die Trauben 
fajt alfe nad auſſen gu ftehen, und bilden fo didt am Boe 
ben einen Trauben⸗Kranz um den Sto herum. Wie gut 
Fonnen fie da Licht und Warme vom Boden empfangen, 
und find dennod) geſchuͤtzt vor Hagel durd die obere Woͤl⸗ 
bung der aufgebundenen Lotten. , 

Anmerk. Un fteilen Abhaͤngen oder in ſehr frudtbaren 
Boden iſt es fogar nothig, die Stoͤcke durch ixgend cin 
Pfablden in den erften Jahren zu unterftigen, bid 
ber Stock. ftarf genug wird. Sn ebenen Rebgelanden 
figt dee Ropf flac) auf dem Boden auf, an Abhangen 
aber nicht, weßhalb cine kleine Unterſtuͤtzung anfaͤng⸗ 
lid) noͤthid ijt. Mud traͤgt ſich dee Stock leichter fetbft, 
je niederer man ihn zuſammen bindet, daher dieſe Er⸗ 
ziehung in mageren Boͤden ſo vorzuͤglich gelingt. 

§, 75. Bei dieſer Behandlung ſieht man ſogleich ein, daß 
alle ſonſtige Weinbergd-Arbeiten wegfallen — ausgenommen, 
die Bodenbearbeitung — ſie waͤren auch in ſo ferne unnuͤtz, 
als ſie die Erziehungs⸗Methode nur ſtoͤren wuͤrden. Schon 
fuͤr ſich bedarf der Rießling weniger Pflege, weil er kein 


fo ſtarkes markiges Holz treibet; daher man ihn unbekuͤm⸗ 


mert der freien Entwicklung uͤberlaſſen darf, ohne ſonderli⸗ 
chen Schaden zu leiden. Die groͤßte Sorge der Weinbauern 
iſt immer dieſe, die jungen Lotten moͤchten vom Winde ab⸗ 
geriſſen werden, daher ſie dieſelben immer mit Sorgfalt an⸗ 
kinden. Dieß iſt wohl der Fall bei andern Rebſorten, al⸗ 
kin bei'm Rießlinge iſt dieß nicht der Fall, Wenn er nicht 
gar gu fett gehalten wird, oder in fettem Boden fist, - fo 
teeibt ex feine fo ftarfe marfige Meben, daher er ſich leicht 
ſelbſt tragt, fallt aud) cine oder die andere um, fo Hat dieß 
nichts gu fagen, flic bride nicht leicht ab. Meine vierjahe 
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vig Malage hatte dieß Fruͤhlahr einen heſtigen Sturm ys 
beftehen, und cB braden iin Ganjen nur 6 Ruthen ob. 
ODieß ift niche in Anſchlag ju bringen. Bei meiner Altera 
Anlage fand iG gar nichts, dabingegen in memem Pfahl⸗ 
weinberge viele beſonders gepfropfte abgerifien finds Wen 
barf thn deßhalb aud) nice ftarf bungen, um fo mebr, da 
ble Ruthen ja immer wieder auf 2 Augen abgevorfen wer⸗ 
den, wo der Stock Tried genug bebalt. 

. 76. Ein welterer Bortheil bei der RieHlingpflangung 
ft dlefer, daß er wenig oder Feine Geizen treibt, wean er 
nicht allzu fett ift. Benn er aud cinige Seitenblaͤttchen 
tveibt, fo laͤßt man diefe alfe fteben, denn es wird ja tod 
wieder abgefdnitten, wozu alſo dab Ausbrechen? 

§. 77. Gerner reife dad Holy frither ald jede andere 
Mebforte, daber wohl feine Trogbarfeit an den uatern Me 
. gen abjuleiten tft. Dat Hol wird unten fruͤhe braun, und — 

Die Blatter gelb, welde abfallen, und fe den Trauben der 
Gonne blos geben, welche ihn in guten Jahrgaͤngen gam 
rothbraun brennet. 
§. 78. Die Haupteigenfdafe aber, welche ihn vorzuͤg⸗ 
id empflehlt, ijt feine außererdentliche Frudtharfeit, und 
feiue Haltbarfeit in der Bluthe. Sr ift gleidjem unerawe 
det, denn er trdgt jeded Jahr; ich habe ſchon geſehen, dab, 
“wenn ganze Fluren leer von Trauben waren, dah ein cine 
giged Geld mit RieGlingen mehr Trauben hatte, ald die gange 
Flur oder Bann; aud darf man mit Sicherheit auf ſeine 
Productionsfraft rehnen, denn jeded Muge bringt 2 Traw 
fen, fefbft wenn es das unterfte Auge ift, was bei andera 
felten der Gall tft, daher Fann man ſchon am Stoche abe 
zaͤhlen, wie viele Trauben man erbdlt. 

4. 79. Allerdings wird der denfende Weinbauer ‘ee 
bie Frage aufftellen, -Riefert cin Weinberg ohne Holy auch 
fo viel Ertrag, wie ein beholzter 2s Die Erfaheung, wozn 
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fpdter cin Beifptel gegeben wird, bejahet -bief fon. Whe 
gerechnet diefer laͤßt ſich nod) durch Vergleichung das Res 
ſultat der Annaͤherung im Ertrage finden. Gewoͤhnlich 
werden dem Rießlingſtock 2 bis 3 Reben angeſchnitten, ſo⸗ 
wohl bei'm Pfahlſchnitte als bei m Rahmen⸗ und Spalier⸗ 
ſchnitte. Iſt der Boden nicht recht fruchtbar, ſo treiben an 
jeder Rebe nicht mehr als 5 bis 6 Augen, welche Trauben 
bringen, beſonders die oberen Augen, die unteren bleiben 
gewoͤhnlich todt. Wenn wir nun bei dem Bockſchnitte 4 
Schenkel annehmen, wo jeder cine Rebe mit 3 bis 4 Augen 
traͤgt nebjt den anjubringenden Zaͤpſchen, fo wird man an 
einem Gtode fo viele Mugen herausbringen, wie an dem 
andern — im Durdfdnitte 15 tragende Mugen, dieß giebt 
jeded Auge gu 2 Trauben gerednet durchſchnittlich 30 Trau⸗ 


ben fur jeden Stok. Nun ift es Erfahrungsfade, daß dle 


Traubenftode auf den Bapfen oder Stiften mit.2 bis 3 
Mugen grofere -Trauben geben, ald an den Ruthen, folge 
lich die Trauben in den Bockwingerten aud) groper werden 

muͤſſen, und mehr Bruͤhe geben als die kleineren Trauben, 
was man bei Bedhtheiin immer feben kanu, wo die Tras 
ben faſt fo grof werden, wie die Elblinge. Golder Ertvag 


Faun dod) wohl defriedigen! 


§. 80. Sm Herbfte beim Ableſen wird der Strohbund 
aufgeſchnitten, und fo den Winter ier der ot der freien 
Bewegung üuͤberlaſſen. 

An Orica, wo dad Trechen, over Eingraben der Stoͤcke, 
wie im Wuͤrtembergiſchen, Franken und Sachſen gebraude 
lich ift, moͤchte dieſe Schnittmethode ſehr paffend feyn,. da 
durch Beiziehen der Erde an die Stoͤcke im Spaͤtjalhr 
derſelbe Zweck erreicht werden koͤnnte. In kaͤlteren Klimaten 
kann man den Sylvaner und den Ortlieber zur Anpflanzung 
waͤhlen, die die hiedere Etziehung eben fo gut ertragen. — Fur 
Sachſen waren woh! dle 2 kegien Sorten zu empfeblen, weil 
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da nad Ben Briefen ened reifenden Deutfben fein fordere 
Gh (afer Wein wachſen foll. In Gena, giebt ec an, bringe 
man die Pinder gum Schweigen mit der Drohung -Seilt! 
odcr du muGt Wein crinfen!s Auk in Schleſien 
foll es foldje Weine geben, die von der umliegenden Kee 
ſtergeiſtlichkeit lediglich zu dem Bwede gefaufe werden, wm fie 
in dev Paffionsjeit zur Verſinnlichung innerer Leiden zu 
gebrauchen!! 

§. 81. Im fünften Jahre werden im Mary alle Ree 
ben, beſonders die in der Mitte herausgewachſenen dicht 
abgeſchnitten, fo daß der Grok immer hohl Meibe, e& were 
den nun + bid 5 Schenkel vollends hergeitelle, und jeder 
Schenkelrebe 3 Augen angefAnitten, dabei aber Sorge gee 
tragen, dah an der Bafid oder unten an der Schenkelrebe 
immer 1 bid 2 Waͤrzchen bleiben, da, wo man dente, dab 
dad naͤchſte Saber der Schenkel abgeworfen werden mug, 
um den Stok immer verjungen ju fonnen. Die Warge 
chen «oder Zaͤpfchen find dad unrerfte Auge der neber der 
Schenkelrebe geftandenen Rebe, welche bis auf 1 Auge abs 
geworfen warden. Beſouders waͤhlt man die, welde naw 
augen jtanden. Den Sommer der verfdtet man wie im 
vierten Sabre angegeben wurde. Der Stock zeigt fid une 
ten ganz mit Blethen uͤberſchuͤttet; man uͤberlaͤßt alles dem 
Gange der Natur, und bindet nad dem Berbliihea die 
Meben forgfaltiq mit etwas Stroh in 1 oder 2 Bundel. 

§. 82. Ym fechsten und den folgenden Jahren wird 
ebenfo fortgefabren und ber Stod immer innen hohl gehal⸗ 
ten. Wenn der Stok ſich Erafeig in der Entwidlung zeigt, 
fo werden zwei fid gegenuͤberſtehenden Schenkeln cine Rebe 
von 4 Augen, den andern 2 aber nur 3 Augen (d. h. das 
unterfte Auge auf dem Wulſte mit eingerednet) angeſchnit⸗ 
ten, befonderd aber wieder Gorge getragen, das immer 1 
Waͤrzchen beibehalten werde, damit man den Schenlel, weng 
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xv 6:48 £0 Bolle hod) wird, wieder abwerfen kann. Die 
Sommerbehandlung bleibt die fruͤher angegebene, außer daß 
man die Lotten nun in 2 Buͤndel zuſammenbindet, die man 


auch erſt nach Jakobi uͤber dem Bund abſchneiden kann, 


um dle Spitzen gu trocknen, und im Winter-als Viehfut⸗ 
ter gn gebrauchen, was in den Rheingegenden haͤufig ges 
ſchieht. 

§. 83. Dieß iſt das ganze fo einfache ſchlichte Verfah⸗ 
ren, das bedeutende Vortheile darbietet. Ich habe man⸗ 
Hed beobachtet, gepruͤft, berechnet, und verglichen; Vorſte⸗ 
hendes iſt alſo das Reſultat meiner Bemuͤhungen. Es be⸗ 
ruhet nicht auf fpeculativen Anſichten oder Projecten; es iſt 


reine Erfahrungoſache, und id) Fann mit der fefteften Ueber⸗ 


geugung die Berfiderung geben, daß, wer genau nach vore 

ftebender Angabe handelt, und BWeinberge darnach anlegt, 

den bis jetzt hoͤchſt mogliden Gewinn in jeder Beziehung 

erreiche. 

Anmerk. Mancher, der mit der Individualitaͤt des Rieß⸗ 
lings weniger bekannt ijt, wird die Wahrheit meiner 
Angaben oder wenigſtens den guten Erfolg bezweifeln, 


wenn er die Cigenfdaft der ubrigen Rebforten mit in 


Vergleich ftellt; allein ich Cann die Verſicheruug geben, 
daß cb keine Phantome find, fondern daf fie fic ledige 
ih auf genaue Beobadtuagen und Erfabrungen gruͤn⸗ 
den; id) Fann daher alles durch Beifpiele in meinen 
eigenen Anlagen bekraͤſtigen. Wenn man den Bilbungd- 
trieb dex uͤbrigen Rebſorten in Betracht sieht, fo ſcheint 
es faſt unglaublich, daß man den Rießling in fo enge 
Formen zwaͤngen, und ſo einſach behandeln koͤnne, 
ohne ſeine Fruchtbarkeit gu beſchraͤnken, allein dee Crs 
folg ſpricht fie die Wahrheit meiner Angaben. Wenn 
wir nun noch die Veredlung des Products zurechnen, 
die durch die Nahe des Bodenß bewirkt wird, bedarf 


ke ee ie as ra a a ca A a 


es Bann nod einer weltern Neberzeugung, unr fd far 
dicfe Methode gu intereffiren? Bum Ueberfluſſe hiezu 
einen Beleg, den auch Metzger Seite 195 anfuͤhrt ˖ 

Birgermelfter Row von hier hat, wenn ich nicht 
irre, da8 Berdienft, der erſte gewefen gu feyn, der in 
dieſem Jahzehnt in unferer Gegend cinen Bodwingert 
anlegte. Bekanntlich hat derfelbe cin Terrain von 10 
Morgen an einem Stuͤcke, und zwiſchen dieſen 1 Mor 
gen ju Bockwingert angelege, Me andern wurden alle 
ju Nahmenwingert gezogen. Auf diefe Met fonnte man 
am beften den Erfolg ded Ertragß und der Qualitaͤt 
beurtheilen. Anno 1826 waren die Anlagen im finfe 
ten Jahre alfo im vellen Ertrage, Bei der genaueften 
Unterfudung und Vergleidung durch Abzaͤhlung der 
Tranben x. Fonnte man Feine Differeng im Crevage 
findens dagegen bem Preffen dee Trauben fand ich 
felbft mit der Hahn'ſchen Moftwage, dof der Moft 
von Bodwingert 4 Grade mehr hatte, als der neben 
dicfem auf Rahmen gesogene. Mesger beſtaͤtigt ſelbſt, 
daß er fpdcer den Wein gefoftet, und ion um 15 pe. 
beffer gefunden habe, ald den andern, 

Der Beweis ift alfo dargelegt, daß der Crtvag dex 
uͤbrigen Erziehungsart gany gfeidy fey, dagegen die 
Qualitaͤt beſſer. Nun aber die Hauptfadhe. Befannte 
Nid) koſtet der Morgen zu beholzen 100 fl. Haͤtte Here 
Rod die udbrigen 9 Morgen zu Bockwingert angelegt, 
bate ex nicht 900 ff. gefpart und dazu beſſern Wein 
bekommen? Man fege nur nod) die jaͤhrlichen Zinſen, 
- Ben jaͤhrlichen Holjabjang , die vermehrten Baufoften rc. 
hinzu, fo wird fid) außer dem Capitate nod ein jaͤhr⸗ 
lider Berfuft vnn 12 bis 15 pCr. herausjtellen, was 
in 8 Jahren ald cir Bertaft von 2000 fl. angeſchlagen 
werden Fann. Dieſer einjige Fall mag nun guns Maß⸗ 
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ſtabe dienen, wenn wie einen großen Theil der Wein⸗ 


berge unſeres Landes in Betracht ziehen, die alle fo 
behandelt werden fonnten. Wie viele Taufend Gulden 
gehen jaͤhrlich verforen, die alle erfpart werden koͤnnten. 
Metz ger fagt aud S. 195. „Daß die niedrigen Erzie, 
mhungtarten nicht in jeder Gegend eingefuͤhrt werden fons 
mnen, ift groftentheils Vorurtheil. Gefchiehet die ridtige 
„Auswahl von Traubenarten ald Rießling 2c., die von Na⸗ 
atur nicht ſehr auslaufend find, fo Fann man die niedere Ere 
nyebungbart auch in fruchtbaren Boden einfuͤhren; nur 
vmuß man alsdann die Stoͤcke weiter pflanzen, damit 
ofie ſich auddehnen und ihnen mehr Holz angeſchnitten 
„werden kann. Nur in gang niedern Lagen, wo die 
eFrublingdfrofte eft eiafallen, moͤchten die Bockwin⸗ 
egerte nicht anzulegen ſeyn, indem die niedern Trauben⸗ 
aftode eber von dan Fruͤhlingofroſte leiden als die hos 
„hen⸗. Die Beholzung mit den damit verbundenen 
Arbeiten iſt alfo ald cin Luxus gu betradeen, den id 
Hei dem Oeconomen gar gu gerne entfernt wiſſen modte. 
Bei jedem andern Gewerbe bezahlt ſich wieder der ente 
behrliche Aufwand dburd die Menſchen, die dem kLuxus 
nadhangen , bei der Natur iſt ed anders, fie gibt, wad 
fie keiften Fann, and uberlage den Schaden den Men⸗ 
ſchen, die fid) vergebens bemuͤht haben. Deßhalb ijt es 
Pflicht jedes denkenden Oekonomen, daß er mit der 
leichteſten Muͤhe und den wenigſten Koſten der Natur 
das Moͤglichſte abzugewinnen trachte, dann wird et 
im Gtande feyn, billige und gute Woare liefern zu 
fonnen, und ſeine Geſchaͤftsbilance wird ſich yu feinem 
Portheile heraudjtellen. 
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Il Abtheilung. 


Traubenfpalicre mit Winkelſchnitt. 


§. 84. Traubenfpaliere ſowohl frei in Garten, als an 
Gartenwinden, Gartens und Wolmhaͤuſern find eine febe 
audgebreitete Liebhaberei, die Verzierungen und Nugen bez 
zweckt. Ich will hier verfuden, cine Schnittmethode, de 
it den Winkelſchnitt nenne, angugeben, die nicht allein se 
moͤglichſte Verzierung bezweckt, fondern aud dem geſtatte⸗ 
ten Raume den groͤßtmoͤglichſten Nutzen abgewinnt, was id 
durch Zeichnungen und Beſchreibung zu erlaͤutern trachte. 

§. 85. Wir haben gar viele Spalierſchnittmethoden, die 
fic theilS ald eigene Methoden karakteriſiren, theils aus tne 
kundigkeit des Rebmannes de hoditen Mifacitalten hervor⸗ 
bringen, und fur Beholzung und Traubenerzielung den groͤß⸗ 
ten Nachtheil an ſich tragen, und nur als Mißgeburten zu 
betrachten ſind. Man uͤberzeuge ſich nur ſelbſt, und frage 
unter 10, die den Spalierſchnitt unternehmen, welchen 
Plan ſie vor Augen haben, und warum ſie ſo ſchneiden, 
wie ſie wirklich ſchneiden, und man wird ſich wundern, wie 
wenige unter dieſen 10 ſind, die eigentlich wiſſen was ſie 
thun. Dieſer Vorwurf trifft ſelbſt gar viele Gaͤrtuer. Tne 
deſſen muß man bei dieſer Bezuͤchtigung etwas nachſichtig 
ſeyn, denn es iſt keine leichte Sache, ein ſchoͤnes Rebſpalier 
ju ziehen, man muß erſtlich Unterricht darin gehabt has 
ben, und muß mit der Behandlung des Rebſtockes in 
ſeinen verſchiedenen Arten und Eigenſchaften aus dem 
Fundamente bekannt ſeyn. Denn es treten oft Faͤlle ein, 
wo die Natur und aͤußere Einwirkungen den Plan fuͤr's 
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Hange Jahr vernidten. Weiß man da nicht mit Sachkunde 
fid) gu helfen und den Schaden aussubeffern u. dal. fo find 
tie ſchoͤnſten Plane und Hoffnungen jerftort. Hiezu Pomme 
nod) bie Eigenſchaft jeder Rebforte, die, jede nad three 
Eigenthuͤmlichkeit behandelt feyn will. 

§. 86. Die gewohntidfte aller Rebfpatier « Methoden 
ift die faͤcherformige. G8 werden namlid) vom Boden aa 
2—3 Schenkel aufgesogen, die divergent (d. h. je weiter 
fie vom Boten auslaufen, jemehr entfernen fie ſich von 


einander) angeleftet werden Auf dieſen werden Zwiſchen⸗ 


ſchenkel angebradt, und der tibrige Raum mit Schneidre⸗ 
ben ausgefuͤllt, fo ftellt der Rebſtock einen formliden halb 
ausgebreiteten Connenfader dar. Dieß hat ven Nachtheil, 
daß vieler Raum' unbenutzt und unbedeckt bleibt, daß ent⸗ 
weder die architektoniſche Gorm eines Gebaͤudes verſteckt, 
oder verunſtaltet wird, und daß ſich durch die vielen gerade 
aufſteigenden Reben oben ein Wald bilder, waͤhrend der 
Stock am unteru Theile kahl bleibt; es iſt uͤberhaupt ein 
unzierliches Gebilde. 

§. 87. Ich koͤnnte nod) mehrere Methoden anfuͤhren, 
allein ſie ſind zu wenig beachtenswerth, als daß ich ihnen 


hier einen Platz goͤnnen moͤchte. 


§. 88. Eine der vorzuglichſten Methoden iſt indeſſen 
die von Metzger in deſſen Rheiniſchem Weinbaue angeges 
bene, (Seite 140 nebſt Abbildung Tab. VII.,) die darin b⸗ 
ſteht, daß in einer Entfernung von I—5 Fuß die Rebſtoͤcke 
gepflanzt werden. Bon jedem Stocke werden 2 Schenkel 
divergent bis zur erſten horizontalen Latte gezogen, und dort 
der Schenkel in 2 Theile getheilt, fo daß der Stock 4 Schen⸗ 
kel hat, auf jedem derſelben wird nun eine Schneidrebe in 
ſenkrechter Richtung angeſchnitten. Die Rebe, die an jedem 
Auge eine neue Ruthe treibt, wird nun zum Zugaſt, auf 
welchen nun fuͤr die Zukunſt in einer Entfernung von 1 


Fuß immer cin Zapfen von 2 Augen, und oben cine Welme 
vebe von 5—6 Augen angejdnitten werden, fommt der 
Stock yu hod, fo verjungt man in durch Einkuͤrzen des 
Zugaſtes und Anlegung ciner neuen Rebe aud cinem der 
Bapfen. u. f. w. 

§. 89. Dieſe Methode ift bei freien Gartenſpalieren 
anter allen bisher angegebenen die vortheilhafteſte, obſchon 
fie wieder den Nachtheil an fid) trdgt, den alfe fenFrechte 
Behandlungen haben, daß der SGaft groftenthels naw der 
obern Rebe fteigt, die untern Bapfen aber mager bleiben, 
und beſonders bei Rebforten, de auf Bapfen nicht gerne 
tragen, wie Musfateller, Troflinger, Balteliner, Geidene 
- trauben, Gaͤnſefuͤßer u. dgl., keine Fruche bringen, fondern 
nur den Plag begruͤnen, was mit dem Alrer der Zugaͤſte 
- wieder abnimmt. Sei Gutedel und Sylvaner ift er nod am 
prwoedmafigften, weil dieſe gerne auf Bapfen tragen. Die 
BurgundersCorten nebſt Traminer und Rulander liefern 
ſchon weniger Ertrag. Bei hoͤheren Wandſpalieren iſt dieſe 
Methode faſt gar nicht anwendbar, oder nicht vortheilhafe, 
weil zu viel Raum unbekleidet bleibt, folglich auch weniger 
Mutzen gewaͤhrt wird. 

§ 90. Dem Oeconomen wie dem Liebhaber muß 
bei jeder Anlage die Maxime jum Grunde fliegen «-jedem 
Raume den moglidjten Mugen abzugewinnen.« 
§. 91. Diefen Zweck gu erreiden, will ih nun meine 
obengenannte Winkelſchnittmethode genauer auseinander(egen. 
BeiBefolgung derfelben Cann jeder belicbige Raum mit Reden 
Quégefille werden, folglid) wird der moglidjte Ertrag und 
die regelmaͤßigſte Begruͤnung erreicht; fie laͤßt fid) mit glete 
dem Bortheile gu freien Cpalieren, gu Bogengangen, gu 
vorfpringenden Lauben, und gu Wandfpalieren an Mauern 
undan Haͤuſern anwenden, und begreift in ihrer Ratur 
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ſchon cine gewiſſe architektoniſche Fierlichkeit, die bei Feiner 

andern fo hervorzubringen ft. 

§. 92. Ich will mun die Behandlung und da8 ganje 
Verfahren vom exten bid zum feddten Fabre genau und 
umſtaͤndlich nedft dem gu befolgenden Plane uber die An⸗ 
Lage ſelbſt angeben, damit aud) der im Rebſchnitte Unerfahe 
rene {cine Anlagen darnad) reguliren kann. 

§. 93. Bor allem ift yu beruͤckſichtigen, 

1) welded Gpalier folle gesogen werden, ob cin freied 
Gartenfpalier, oder cin Bogengang, oder cine vorfpringende 
Laube, oderein Wandpalier an. ciner Gartenmguer, oder an 
einem Garten=- oder Wohnhauſe. 

1) welde Mebforte folle dabhin gepflangt werden, 

. § 94. Bu diefem Lehufe will id) die zweckmaͤßigſten 

Rebforten nebft ihren Eigenſchaften naͤher bezeichnen. Fa 

Betreff der Benennungen fann man fid in Megger’s 

Weinbau die befte Auskunft verſchaffen. 

K.95. 1) Sylvaner treibt felten lange Reben, bee 
laubt ſich ſtark, iſt daher ſehr geeignet zu decken, und iſt 
einer der angenehmſten Speiſetrauben. 

4. 96. 2) Gutedel, verſchiedene Sorten Burgun⸗ 
der, Traminer, Rulander, Alben treiben etwas 
ſtaͤrkere Reben. 

Anmerk. Der Gutedel iſt die bekannteſte und belieb⸗ 
teſte Tafeltraube, beſonders iſt wegen ſeiner Fruchtbar⸗ 
keit und fruͤhern Reife der rothe Gutedel ju empfeh⸗ 
len, dann der grüne, beſonders der großbeerige 
(Krachmoſt), welcher mehr Gewuͤrz hat, als der rothe; 
ferner der Diamantgutedel, der fruͤhe reift, aber 
ſchon weniger wohlſchmeckend iſt, vor allen aber verdient 
der Muskatgutedel den Vorzug und er iſt bet gee 
horiger Relfe dic koͤſtlichſte Tafeltraube. Sein Gewuͤrz 
ift fo zart, daß man feined Genujfed nicht uberdriffig 
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wird, iwie bei dem Muskateller, den mander Gaumen 
nicht liebt; ed ijt cin reiner Muskatnußgeſchmack, dee 
dad feinfte Bouguet bilder. Dieſe Rebforren defen am 
wenigften unter aflen, indem dad Holy febr weit ent⸗ 
fernteGelenfe hat. Die Burgunderforten defen 
fon mehr. Unter diefen ift die fogenannte Safebs= 
traube als eine vorzuͤgliche Varietaͤt gu empfeblen, dean 
fie reift cinen gangen Monat fruͤher al die ubrigen 
Srauten und erfreut febr durch ibre ſchoͤne blaue Trau⸗ 
ben, die man mit Luft genieft, wenn man nod nie 
gend reife Trauben antrifft. Wir haben in unferer 
Nahe einen ſolchen Redftod an einem Pfarrhaufe, der 
fo fruchtbar ift, taf der Eigenthuͤmer ſchon ofter auf 
Laurentü den 10. Auguſt feine Gaͤſte mit ſuͤßem Dtofte 
regalirte; ift alſo gaſtfreundſchaftlichen Oefonomen ſehr 
zu empfehlen. 
Sm Sabre 1822 den 25. Juli verſchenkte der Eigen⸗ 
thirmer mehrere Rorbe voll reifer Trauben Savon. 
Craminer unb Ruldnder beide verwandte Are 
ten decfen nad) tem Eylvaner am meiften, ibre furs 
gen lteter nebſt runder Blattform bilden cine didpte 
Belaubung. Beite find vorzuͤglich ſuͤße Tranben, und 
eignen ſich febr su Bogengangen, und Schattenlauben. 
Der Elbling gehore eigentlid) nicht zu den Tafel- 
trauben, aud) ift er fo ziemlich au’ den Garten und 
Anlagen verbannt, man trifft ibn aber nod iHdufig an 
Hausgicbeln auf Oerfern an. Er deckt ziemlich, ift 
aber eine gemeine Traube. 
§. 97. 3) MusFateller (weifier, rother und ſchwar⸗ 


xr), Trotlinger, Valteliner, Geidentrauben und 
Ganfefuper xe. treiben fer weit audlaufende Reben. Die 
erften 3 Gerten Muskateller treiben (der ſchwarze etwas 


weniger) fer lange Glieder und zerſchlitztes Laub, daber 
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fle wenigbdedfen; ‘ditfe Drauben gehdren: ja nad Geſchmacks⸗ 
Liebhaberei zu den vorzuͤglichſten Tafeltrauben, und ſind 
beſonders zu Wandſpalieren bei einer ausgebreiteten Flaͤche 
zu empſehlen, weil fie da die beſte Reife und Geſchmack 
erhalten. Der Trollinger und Gaͤnſe fuͤßer decken ete 
was mehr vermoͤge ihrer großen Blaͤtter, treiben ſehr dicke 
oft 15 Fuß lange Reben, und bringen ungeheuer prefe 
ſchwarze Trauben, welde nicht zu den edlen SGorten gehoͤ⸗ 
ren; beide find eigentlid baumartige Reben, und eignen ſich 
beſonders zu vorſpringenden Dachlauben, wo die Trauben 
am groͤßeſten werden, und die hoͤchſte Fuͤlle zeigen. Der 
Gaͤnſefuͤßer beſonders erreicht das hoͤchſte Alter, und iſt ein 
wahrhaft baumartiges Gewaͤchs. Ich bewahre einen ſolchen 
als Seltenheit in meiner Sommlung auf. Er iſt einem 
vierzigjaͤhrigen Zwetſchenbaume zu vergleichen, mißt in der 
Mitte des Stammes 2 Fug 8 Bolle im Umfange, ift 16 Fug 
hod) und 130 Sabre alt, Gr befleidete eine Slade von 94. 
Fuß in der Lange, und gab in den neunziger Jahren cine 
mal 3 Ohm Wein. in wabrer Veteran, 

Anmerk. Der Vaͤlteliner wird nod an manden Orten 
in der Hobe gejogen, ift aber eine fadſchmeckende 
grofie roͤthliche Traube, daher nicht als Tafeltraube zu 
empfehlen. In Weinbergen an warmen Lagen wird er 
ſchmackhafter. 

Die Seidentraube oder der fruͤhe weiße 
Malvaſier (ſiehe Metzger's Weinbau pag. 90 und 

93) ſtehet mit Beholzung UND Belaubung dem Muse 
kateller ziemlich gleih. Sie eignet ſich vorzuͤglich zu ho⸗ 

hen Wandſpalieren, wo ſie in ſonniger Lage faſt zu glei⸗ 

cher Zeit mit der Jakobstraube reift, und ſomit die 
fruͤheſte weiße Traube iſt, die wir haben, fie wird fe 
> BtoB, oft nod grifer, als der. Gutebel, und hat tangs 
Uche faftige. fleiſchige Beerenn. — 


Bronwev, Verdc. ded Weinbaues. 5 


an 
« s ad: 
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{. 08. Gb fragt ſich nan, wad will Ber Eigenthümer 
fix cine Unlage machen? wo will er fie maden? und welche 
Traubenforten wuͤnſcht ec gu pflangen? 

F. 99. Die Grundprincipien find: die Anzabl 
der horizontal anjubringenden Lacten beftimmt 
worerft Dic Pflangung dee Rebfegiinge. Wei Wr. 
1, § 95 (Gylvaner) ijt die Entfernung ver Latten im Lichte 
1 Fuß. Bei Ne. 2, & OG iſt die Entfernung 1%. Fub 
und bei Mr. 3, §. 97 ijt fie 2 Fuß. 

§. 100, Qur cinfaden Pflanzung mit 1 Schenkel braude 
1 3 atten, gu 2 Schenkeln 5 Larcen (weil auf die dritte 
Latte der zweite Schenkel gelegt wid), yu 3 Schenkein 7 
Ratten, 

§, 101. Die unterfte Latte muß immer 1 bis 2 Gus 
nom Boden entfernt bleiben, damit man ten Boren geho- 
rig bebauen, oder aud nod) Blumenpflanzungen anbrine 
gen fann. 

§, 102. Koͤnnen nur 3 Latten angebradt werten, fe 
wird nur 1 Rebſtock gepflangt, werden aber 5 ber 7 ane | 
gebracht, fo muͤſſen 2 Stoͤcke nebeneinander gepflangt werden. 
-  § 103, Bei Nr. 1 Fonnen die rede in einer Ente 
fernung von 6 Fuß, bei Nr. 2 von 8 bis 12 Fuß gepfiange 

, werden, je naddem die Eintheilung des Terrain’ es zulaͤßt. 
Bei Ne. 3 werden gewoͤhnlich nad aͤſthetiſcher Form 1 oder 
2. Punkte gewaͤhlt, von wo aus die Refleidung Ceginnen 
ſoll. Dieß erleider nach Oertlichkeit unendliche Modifilationen. 
Anmerk. Durch die beigeſuͤgten Zeichnungen iſt alles 

ſo anſchaulich gemacht, daß man leicht in die Idee ein⸗ 
gehen und einen Plan an Ort und Stelle auffaſſen kann. 

§. 104. Bei Ne. 1—2 nimmt man am beften gefunde 
kraͤftige Wurzelreben, die 1 bis 1/, Fuß tief in guten Gartens 

, Baden fo gelegt werden, daß dad Koͤpſchen, woran ſich dee 
- oberen Augen befinden, , Boll unter dic Oberflaͤche aut Bee 
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dent gu legen foriimt, welded -mian ‘mit etivas. Ridtem 


Sande oder leidhter Erde bedeckt. Legt man Blindreben/ 


fo verfaͤhrt man ebenſo mit dem oberen Auge. 
Anmerk. Zu 3 Latten wird nur 1 Stock genommen, zu 


5 ober 7 muͤſſen 2 Stoͤcke eingelegt werden, jedoch fo, 
daß fle mit ihren Wurzelloͤpfen im Boden ganz ente 
fernt, und cinander gegenitherliegend find... Die oberen 


Theile der Reben werden 11, bis 2 Bolle von cinane 


ber entfernt, damit jeder Stock feinen Bereich gur Kopf 


Bifdung habe. * 
§- 105. Bei Nv. 3 ift es am beften, um dauerhafte 


Stoͤcke zu bekommen, man nimmt kraͤftige Blindreben von 
3 bis 4 Fuß Laͤnge, woran nod einige Zolle altes Hol; ſeyn 
darf, macht eimen tiefen (cea. 2 Fuß tief) Graben, wirft 


unten etwas Kuhdungeer, dann eine Lage guter Gartenerde 
hinein. Auf dieß legt man die Rebe in der Tiefe von 4 
Fuß horiyontal, und biegt fie da wo fie figen foll, 4 Fuß 
fenfredyt auf, fo dah das obcre Auge ebenfalls %, Soll une 
we die Oberflaͤche des Bodens gu ſtehen kommt, man deckt 
nun dieſelbe wieder mit guter Gartenerde, tritt fie feft an, giebe 
wieder cine age guten Dinger, und ſchließt dann das Ganze. 
Auf dieſe Art wird die Rebe zum hoͤchſten Grade der Vegeta⸗ 
tion gebracht. Bei großer Flaͤchen ⸗ Ausdehnung werden ebene 
falls 2 m entgegengeſetzter Richtung neben einander gelegt. 
1+ §. 106. Go werden alle Reben frei und ungehinden 
ihrem Wachsthume uͤberlaſſen, alfenfalls fann man fie durch 
einige vorgeftedte Staͤbe vor Berlebungen huͤten. : 
»4. 107, Im Mary des zweiten Jahres raͤumt man 
die Stoͤcke mit dem Finger oder einem Holje etwas auf, 
wnbd ſchneidet alle Triebe bis auf · das letzte Auge ab, 

Dicht am alten Holze hat ſich ein Bult gebildet, and 
welchem mehrere Augen hervorſproſſen, welde man unge⸗ 


fiat wachfen laͤßt, and-fie-im- ¶ Nothfalle erwas-aufbidvet.: 
— — 
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§. 108. Im dritten Sabre wird ebenſd wie int zwei⸗ 
ten verfabren, audgenemmen, daß mar jedem Schoͤßli we 
1 Auge auf tem Kopfe anſchneidet, beſondets das read) außen 
ftenende Auge. Man überlaͤßt ven Stock ſeinem ungeſtor- 
ten Wachtihume bis um Pfingſten, wo mun ibn ausbeicht. 
Man lake naͤmlich dem Strode 3 hoͤchſtens 4 dev ſtaͤrkſten 

eben, bie übrigen orude man mit orm Ginger ab, und 
binder {te ſorgfaͤltig auf, damit nied mmetr abreiße; ſonſt 

Ubcridft man fic dem freien Wachſthume ohne die Spigen 

abzubrechen, wie mandye irrig glauben, daß der Sod kraͤf⸗ 

tiger wurde. 

Anmerl. Dieß ift eine falſch aufgegriffene Fdee. Denn 
befanntlidy wird die Wurzelbildung durd die Sproſſen⸗ 
und Blattbildung bedingt, oder umgekehrt, ¢8 ift ane 
Polarrirfung; wird nun die Sproſſenbildung dard 
Abbrechen geftert, fo wird ¢3 gewif aud de Wurzel⸗ 
Bildung, umygefebrt wenn die Wurzelbildung dard Ab⸗ 
reißen der Spigen gejtort wird, die Sproſſenbildung 
nachlaͤßt, bis beide ſich wiedcr in's Gleichgewicht gefege 
haben. Es ijt alſo eine Stoͤrung in's Wachſchum 
gebracht. 

§. 109. Im vierten Jahre werden alle Schoͤßlinge 
gerade wie im dritten auf 2 Augen abgeſchnitten. Kurz 
por Pfingſten wird wieder ausgebrochen, und gerade noch 
einmal ſo viele Reben ſtehen gelaſſen, als man dem Stocke 
Sihenlel geben will, alſo entweder 4 oder 6. Dieß iſt 
cine Vorſicht, die nicht verſaͤumt werden darf,; damnit man 
nicht in Berlegenheit Comme, wenn -cine oder die andere 
Rebe beſchaͤdiget wuͤrde, oder abbraͤche. 

Dieſe Reben werden nun ſorgfaͤltig an einem — 
4 fable aufgebunden, und man laͤßt ſie ſo hed treiben, alé ihnen 
Lie Nalur geſtattet. 

4. 130. Jett hat man den Stock vorberciagt, res 
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man bequein Sie: ſchoͤnſten Anlagen damit, machen Fane, 
‘welded id nun. weiter angeben werde. 

§. 114. Wenn nun der tod fo Ledftig ift, bag er 2—3 
Nuthen von 6—8 Fuß Hove getrieben hat, fo werden im Fruͤh⸗ 
jabr zwiſchen die Stoͤcke jrvei = bis dreizallige Rahmenſchenkel 
entweder im freien Baden an ciner Gartenmauer oder an einer 
Wand durd) Haken befeſtiget. Wie {chon oben gefagt, bee 
ſimmte fruͤher dic Hohe dee Wand, ob 1 oder > Stoͤcke 
geſetzt wurden, und ob 3, 5 oder 7 Latten in der Entfer⸗ 
nung von 114 bid 2 Fuß nad Maßgabe der Traubenſorte 
-anjubringen feyen; nach diefer Berednung wird ‘die Hohe 
ber Rahmenſchenkel beſtimmt, auf welche die Latten hori⸗ 
rsontal fo aufaenagelt werden, daß die unterſte Latte 1'/, 
Fuß vom Boden entferne ijt. | 
Anmerk. Jn Freien wuͤrde ich nicht rathen, die Reben 

hoͤher als gu 3 Latten gu ziehen, weil hoͤher die Trauben 

nidt mee -fo gut werden, wie id) i 18 cin Beifpiel 
anfuͤhrte. 
|. 112. Iſt nun das Geſtell, das, tm Galle es ge⸗ 
ſcheben ſoll, vorher angeſtrichen werden muß, fo weit 
fertig, fo werden nad Gig. 5 die 2 kraͤftigſten Reben mit 
einem Weitenbund a fenfrecdht aufgebunden, und alle Mugen 
unter ter Lotte’ am zu bildenden Stamme ausgebrochen, 
‘dann nimme nian jede Rebe, da wo fie an der Latte ume 
gebogen werden foll, feit zwiſchen 2 Hande,. und. drebet 
fie ein bißchen, fo wie man Weiden dreht, damit odie Rebe 
jede Richtung aunimmt, dann wird tas zweite Band 4 ans 
:gelegt, gerade da, wo ie Rebe gebogen werden ſoll. 
Ste dies geſcheben, fo legt man behutſam die Pebe horizons 
tal auf die Quete, uud bindet fle alle 10 bid 12 Rolle mit 
“quem BWeitenbaadc feit. Hat nun ter Stock fo -feine -Grunds 
form erreichr, fo ſchneidet man mit dem Meier dle unger Mugen, 


“the auf der Band Helen, and, Amd Kft Sof diejebern ſiehen; 
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— ‘fe@ben aud dide zu nage ftehen, fo laͤßt man fie fe. lange, 

GS fic bohnengrofe Mugen getrieben haben , dann flehet man 

nad und laͤßt nur immer diefe ftehen, dic cine Entfernung 

von 9 bis 12 Boll haben (um Weitlaͤufigkeiten zu vermei⸗ 

-den, foll immer dice Fleinere Bahl die Traubenforeen von 

Mr. 2 {. 96, die grofere Bahl die Gorte von Rr. 3. §. 97 

bezeichnen). 

§.°113. Da jeder Rebſtock 8bib 12 Yuk von dam ane 
dern entfernt ift, fo bat alfo jeder Schenkel 4 bid 6 Bus 
Range. Gollte die Rebe nod nicht fo lange gewadfen 
geweſen ſeyn, fo daß nod 1 618 2 Fuß feblet, fo beachtet 
man befonderd da8 vorderfte Auge im Wachſen, and 
Gindet Dic Ruthe, anftatt wie die andere ſenkrecht, dieſe ſchief 
auf, und Ende Auguſt's bindet man fie Herijontal auf 
die Latte, damit fie de Lage befomme, dic ihe Fiunfeiges 
Fruͤhjahr gegeben werden foll. 

Anmerk. Wenn der Sto€ nicht yu ſchwach iſt, ſchneidet 
man die Rebe an, fo lange als man denkt, daß 3 
sndglid) fey, den Raum erfüllen gu fonnen, dean diefe 
Exjichungdmethede weidt ganz von den andern ab, 
we man fpdter immer wieder fudt, Holy and dem Ropfe 
gu befommen. Hier muß aller Trieb in die Sebenkef 
geleitet werden, umd dieſe bilder nunmetr die Nutter 
der Anlage, wie der Kopf bei'm Pfahlidnitte. Dae 
durch, daß dic Reben horizontal gelegt werden, wird 
bie gleidhformige Vertheilung de8 Gafted bewerkftelligt, 
und der beſtaͤndige Trieb nach vornen oder oben gchine 
dert, was wieder eine gleichjormige Fruchtbarkeit here 
vorbringt. Dieß ift der Hauptvortheil diefer Methode. 
Bei allen andern Erzichungdarten ftrebt die Entwick. 
fung immer nad oben, es giebt da cin unverhaͤltniß⸗ 
maͤßiges Wadhsthum, nad pben zieht ſich alles. und 
unden wird der Stok leer, Dad Vorbiegen im Serbfie 
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iſt beſonders nathig, wril bie Reben da. viel biegſanarr 
t find als tn Grishjobee wo fie manchmal gerne ab⸗ 


ſpringen. 


(114. Iſt der Etea, wie Big. 5 darſrellt, —* 
ſo werden erſt die uͤbrigen Reben unten weggeſchnitten, eine 
Vorſ.cht, die niche verſaͤumt werden darf; denn waͤhrend 
dem Binden oder Schneiden kann einem noch ein Unglicck 


begegnen, was man wieder gut machen kann, wenn man 


-nody 1 over 2. Reben im Borrath. hat. 

§. 115. Saber die Augen alfe getrieben, und die Hohe 
ber unterſten Latte erreicht, fo werden fie gang lofe mit 

etwas Stroh gebeftcr, ebenſo an oder sweiten Latte; 6 

‘werden aber now keine Epigen abgedroden aufer es 

muͤßte de eine oder die cndere befonderd wathfen, dann muß 

man durch Abzwicken diefe ſuchen zuruͤckzuhalten, damit die 
antern nadfommen fonnen, aud wird nichts ausgeputzt, 

b. & tic Eeitenwudfe auSgebroden , bis Jakobi oder gegen 

Ende Juli, dann werden alle Ruthen an beiden Latten hübdſch 

ſenkrecht und feft mit naſſem Stroh angebunden, und 6 

Boll ubec der obern Latte gleichfoͤrmig abgefdnisten, wie 

‘Fig. 6 deutlich zeigt, und alle Seitenauswuͤchſe bis auf den 

oberen ausgebrochen. 

Anmerk. Fruͤher ald in ter fo chen angegebenen Seit darf 
nichts abgezwickt werten, “font treiben die Ruthen zu 
vie'e Seitenauswuͤchſe, was den Fradjtaugen ſchaͤdlich 
werden kann. Bei Befolgung defer Vorſchrift wird man 
ſehen, wie ſchoͤn ſich cin ſolcher Rebſtock hinſtellt, die 
Trauben bekommen Luft und Sonne und reifen gleich⸗ 
foͤrmig. In dieſer Form bleibt er nun mehrere Monate, 

und iſt eine Zierde, too er angebracht iſt. 

6. 116. Im darauf folgenden Frithfahre, alfo im 
zweiten oder ſechſten Jahre wird -der Stock wie Fig. 7 gee 
ſchaitten. Namlich von 2 Reben wird immer 1 auf 2 Augen 
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zu einem Zopfen, dle andere anf 4 6156 Mugen zur Qru@e- 

-cebe ange(Guisten, und fenfredt an die zweite Lette mit 

Weiden angebunden; hat aber oie Rebe bid sur gweiten Latte 

mee alé 4 bid 6 Mugen, fo werden die oberen ſoglcich aus- 

geſchnitten, d. h. blind gemacht, und ja nidt mehrere ftehen 
gelaſſen, den Gomer uber Ne Nuthen angebunden, und 
gerade fo verfabren, wie im exften oder funften Sabre, aus- 
genommen, daß die Ruthen gleidfermig auf ter Latte aus- 
getheilt werden, um jeden Raum gehorig decken zu fonnen. 

§ 117. Sm dritten oder febenten Fruͤhjahre wird die 

Behandlung wie im gweiten oder fedéten genau beibehalten, 

UND fo jedcd Jahr fortgeſetzt, mit der einzigen Ausnahme, daß 

cine der Reben vom Zapfen zur Frudtrebe angefdnitten und 

das unterfte Auge der Fruchtvebe nun zum Bapfen von 2 

Augen angeſchnitten wird. 

Mamerl. Seder denlende Rebmann wird ſogleich durd- 
ſchauen, daß dev befoudere Bortheil defer Cryehangd- 
Methode theild in gleichfoͤrmiger Vertheilung der Saͤfte, 
theils aber in einer jaͤhrlichen Wechſelwirthſchaft beru⸗ 
het, was bei Vegetabilien immer die Fruchtbarkeit ver⸗ 
mehrt. Die Tragrebe, die in dieſem Jahre angeſchnit⸗ 
ten wird, liefert kraͤftige und ſchoͤne Trauben, waͤhrend 
wie bekannt, die Zapfen ſchoͤnereb Hol; geben. Dich Ho 
wird Funftiges Jahr alé Fraftige Tragrebe angeſchnit⸗ 
ten, und die vorjdbhrige Tragrebe, Die durch Fruͤchte 
und mehreres Holy entkraͤftet i[t, wird wieder bis auf 
die letzte Ruthe abgeworfen, wo dieſe wieder neue Kraͤfte 
ſammeln, und fid) fuͤr's kuͤnſtige Jahr zur Tragrebe 

volrbilden kann. Go iſt es eine ſtete Wechſelwirthſchaft, 

wodurch man jedes Jahr auf beſtimmte Fruchtbildung 
vechnen kann, und der Stock nie ermuͤdet wird, und 


wieder auscuhen kann, wie man ſich gewoͤhnlich aub⸗ 


zudruͤcken pflegt. Ich habe dieſe Idee beſonders aufe 
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31° 3 gefaßt ‘eed Rye vid Gewicht darauf, ſeitdemn id) in Ops 

nenheim und Dienheim die. richtige Anwendung davon 

in den Weindergen ſehe. Dort pflangen fle gewoͤhnlich 

2 Stocke und 4 Sehenke!, die 2 gegentiberftehenden 

werden jeded Jahr anf Zapfen oder Sriften von 3 bid 

A & Augen, die 2 andern gegenuͤberſtehenden Schenkel 

4. zu 2 balben. Vogen (Biegel genannt) angefdynitten und 

fo jedes Jahr gewechſelt. Dies nennen fie dort den 
Schenkel ruhen laffen; alfo eine Wechſelwirthſchaft. 

§. 118. Bei Fig. & verbhale es fid) gerade wie bei 
Fig 7. Schnitt und Behandlung diefelbe, nur mit dem 
Unterſchiede, daß hier 5 Latren 4 Schenfel und 2 Stoͤcke 
angegeben find. Dice 4 Schenkel werden huͤbſch fenfredht, 
wie die Zeichnung lehrt, auf cinen Bund gebunden, fo daß 
fie wie cin Baumſtamm audfeben, dieß dient zur Fierlich⸗ 
Feit. und: Feftigfcit des Stocked, wurde aber bisher fo ziem⸗ 
lich uͤborali vernachlaffige, fo daß die Staͤmme und Schen⸗ 
Fel oft: unfreundliche Gabeln bilbeten. 
Anmerk. Daß bei dieſer Erziehung alles huͤbſch ſenkrecht 

und wagrecht angebunden werden ſolle, hat zwar kei⸗ 
nen weſentlichen Vortheil, allein es gehoͤrt zur Zierde 
der Pflanzung. Wer einmal darauf aufmerkſam 
iſt, wird bald finden, wie das ſchiefe und krumme ga⸗ 
beliche Weſen dem Auge ſo wehe thut. Man vergleiche 
nur die Bekleidung einer Wand mit einer Tapete, iſt 
dieſe ſchief auſgeklebt, fo mißfaͤllt fie, wenn fie noch fo 
ſchoͤn iſt, gerade ſo bei einem Traubenſtock, dieſer iſt 
cbheufalls cine Bekleidung einer Wand, welche mit den 
architektoniſchen Formen im Einklange ſtehen ſoll. 

4. 119. Der Grund, warum iH angebe, daß 
alle: Schenkel uumittelbar aus dem. Kopfe aufgezogen wer. 
den: ſollen, darf nicht verſaͤnmt werden, angegehan zu wer⸗ 
den, Ba ift san bekannte. Sache, dah gar⸗ oft dev Gall 
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dieſen Schenkein wieder Schenkel gezogen werden, daß id 
der Bug der Saͤfte oft auf eine Seite mehr neigt als anf 
Die andere, und daG dic oberen immer uͤppiger wachſen, als 
Dic unteren, vermoge Der Reigung jum beftandgen Aufſtei⸗ 
gen der Gafte nach oben, Es entftehet daber cin unglei- 
hed Bildungbverhaͤltniß, wenn auf einer Seite tleppiagfeit, 
auf der andern Seite Magerkeit hervortritt. Dieſem Mißſtande 


“wird aber hinreichend beyegnet, wenn id die Schenkelrche 


unmittelbar vom Boten audsiehe. Seder Schenkel it daar 


ein fur ſich abgefthtoffenes Ganze. 
Anmerk. Daß ih rathe, bei Wandſpalieren mis § 


oder 7 Batten 2 Stoͤcke in entgegengeſetzter Richtang 
zu pflanzen, hat den Grund, daß man verſichert ſey, 
Holz genug zu bekommen ume die Flaͤche yu bekleiden, 
‘aud iſt die Bekleidung fruͤher erzielt, als wenn: fe nur 


durch 4 Stock bewerkſtelligt werden ſollte; bei fetr re | 


fem Wuchſe Fann jedod aud 1 — ausi eichen, wie 

bei Fig. 11 angegeben iſt. 

§. 120. Hat dieß doppelte Spalier im Sommer bie 
den Wuchs geseigt, fo werden die grimen Ruthen gegen 
Jakobi fo abgeſchnitten, daß fle cine Hand hod Aber der 


‘Srittep ober funften Latte ſtehen, dadurd wird der zweite 
‘eter dritte Schenkel fo bedeckt, daß ‘man ibn gar nicht fiebt, 


dieß gibt eine angenehme Taͤuſchung, man fiche nichts als 
gine ſchoͤne Hobe grime Wand, ohne die Bugdfte yu bemer⸗ 
fer, die Da’ Eanze erndbren. : 
§. 121. Gollten in dieſem oder in fodtern Jahren eine 
Beſchaͤdigung oder Stoͤrung in dem Plane ftarcfinden, daß 
eine der Ruthen oBseriffen wuͤrde, fo darf man nur da wo 
cine Luͤcke entftanden, im Spaͤtjahre fon eine Rebe 
mublegen RAD Dain legen, vder den ganzen aufticgention 
Schenkel bei 5 Fig. 8 obſchneiden, und wieder eine lang 
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remebene Bebe; wie feither auf-ber Ratte aufleger, fo: ift jee 
‘ker Schaden in einem Fabre wieder reparirt. ' 
§. 122. Fig. 9 ſtellt cine Gartentaube vor, als cine - 
fader Laubengang, deffen Hoͤhe 7 bid 8 Fuß ju beftimmen 
iſt; die Anzahl und Cnifernung ver atten ift ſchon darnad 
beſtimmt. Hier wird dieſelbe Erziehungemeihode, wie bei 
| Big. S—6—S angewendet. Oa aber die 2 mittteren hoͤch⸗ 
ſten Reben ſelten hoͤher als 8 bid 10 Fuß in 1 Fabre trei⸗ 
ben koͤnnen, fo bleibt die Erziehumg ved. dritten Schenkels 
auf ber fuͤnften Latte um 1 Jahr zuruͤck. Naͤmlich beide 
Ruthen werden wo moͤglich bis an die fuͤnfte Latte gebun⸗ 
den, und defen Ruthen alle Augen bis auf den Boden 
ausgeſchnitten, audgenommen die 2 obern. Mugen bleiben 
ſtehen. Dicfe treiben nun kraͤftige Ruthen , wetdhe forgfal« 
tig aufgebunden, und allmaͤhlig (dngd der fiinften Latte ane 
gebeftet werden. Sie werden im Sommer nicht abgezwickt, 
mpd uberhaupt nichts daran gethan, als bloſt angeleftet. 
Kuͤnftiges Frubjahr nimmt man die paſſendſte, binder fie 
nad der Regel felt, ſchneidet die untern Augen aus, und 
dann erſt die zweite uͤberfluͤſſige Ruthe weg, uͤberhaupt muß 
ich nochmal erinnern, man ſchneide ja keine Ruthe weg, 
ehe-die andere feft aufliegt und fertig iſt. Bricht einem 
etwas und man hat keine Reſourcen, fo iſt ver ganze Ptan 
fir dieß Jahr verdorben. Das Drehen ber Nebe, we fie 
gebogen werden foll, ift gwar cin ziemlich ſicheres Mittel, 
daß cinem nied gu Grunde gehe, alfein es fann einem 
bod cin Unfall zukommen, beſonders bei'm Sylvaner, 
welcher ſehr markig iſt, indeſſen laſſe man ſich nicht abſchre- 
cken, wean aud) eine Rebe etwas brechen ſollte, man darf 
fle nur an dem Bruche mit Weiden oder Balt und etwas 
Erde oder Bauinwacht verbinden, fo heilt der Bruch rede 
- gut cub, usd man bemerkt nichts an der: Entwicklung der 
Meben, d. h. cinen Nachlaß un Dricbe. | — SON 
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Anmerk. Yh habe ſelbſt an meiner Laube einen ſobchen 
Schenkel, der mix bei der Anlage vor mehreren Jah⸗ 
ren bis uͤber die Haͤlfte durchdrach, der Bruch hat ſich ſo 
vernarbt, dag man wenig mele davon ſieht, aud babe 
id) einen andern Schenkel, der nod ſtaͤrker verwundet 
war, naͤmlich dad Meijer fuhr mir aus, und ic jchnitt 
vie fhanjte Rebe uͤber 2 Druttheile durch. Ich wollte 
fie eben abſchneiden, af mir mein Weinbergbarbeitet 
zurief? „Halten Sie, wiſſen Sie nidt dab Sprid- 
wort, wenn die Rebe haͤngt an cincim Hear, 
fo trdgt fie nod ein ganged Jahr, und er 
hatte Reht, ev band den Schnitt mit einer Weide gu, 
und heute nod ijt dicfe Rebe cin kraͤftiger Schenlel. 

{. 123. Will man cinen doppelten Bogenaang pee 
ben, fo darf man nur auf beiden Seiten des Weges in 
beliebiger Enefernang 3. B. 6 bis 7 Fup Beeite nad ack 
mer Angabe die Rebſtoͤcke fegen, und oben al® Dad gegen 
cinander uͤberziehen. 

§. 124. Gig. 10 bat die ——9 im Falle Je⸗ 
mand ſchon Rebſtoͤcke in der gewoͤhnlichen Entfernung vow 
4 Fuß gepflanzt haben ſollte, und fie nicht gerne audhauen 
mag, die Anweiſung gu zeben, wie man die Spaliere mi 
dem Winkelſchnitte bei dieſen naͤher aneinander gepflanzten 
Stoͤcken nach derſelben Art und ohne Anſtand ziehen kann. 
Sedem Stocke werden hier 2 Schenkel gegeben, a 2 Schen⸗ 
Fel auf der erſten atte, 6 2 Schenkel auf der dritten, ¢ 2 
Schenkel auf ver erften, d 2 Schenfel auf oer oritten, ¢ 2 
Echenkel auf der erften und fo fort. Auf viele Arr, ve 
wirllid) gang anwendbar it, hat jeder Stod feinen eigenen 
Bereich, und vie Flaͤche fann ſchoͤn and mit pened Bb 
ten Ertrag gedeckt werden. 

4. 125. - Big, 11. Center an, wie cin Nebſtock an einen 
Sane gezogen werden folle.Hier wird ter Stock nod ter 
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erften Pflanzung nur cin oder zweimal abgeworfen, und 
das dritte Jahr nur cine Nuthe laufen laffen, fo hod fie 
will, im vierten Jahre werden alle untern Augen ter Ruthe 
ausgeſchnitten oder audgebroden, und nur 2 Augen oben an 
der Ruthe ftchen gelaffen, und dieſe wieder aufgebunden, im 
finften Sabre fann man entweder fdon einen Theil der 
Muthe umlegen, oder am Gelinder wieder auf 2° Augen 
abwerfen, um die neue Ruthe dann anf die Latte ziehen 
gu fonnen. Diefi alled muß das Wachsthum der Rebe bee 
ftimmen. Man ſchneidet die Mebe 4 bis 6. Fuh lang 
an, je nachdem cB der Stok ertragen fann, und lege jededs 
Jahr die vordere Ruthe, wenn fie nody belaubt ijt, auf der 
Latte vor; von jest an darf aber dieſe Ruthe niche mehr 


fo lange angeſchnitten werden, nur ungefaͤhr 4 Augen vor⸗ 


warts, damit die hintern nidt zuruͤckbleiben. Go faͤhrt 
man von Saher ju Jabr fort, bis man. den Raum gang 
befleiver hat, nadiher tragt man nur Gorge, daf die Weds 
felwirth{chaft gehoͤrig beobadjtet werde, 

{. 126. Wo es moglidy ift, ziehe man ten Rebftod 
an der Efe ded Hauſes, hat die Facade 4 bis H Fenfter, 
fo flange man an der andern Ecke ebenfallé einen, und 
laſſe fie geqeneinander laufen. Auf diefe Are it die Bekleidung 
ded Haufed zierlicher, ald wenn in der Mitte die Stoͤcke ſtehen. 

 § 127. Wie ih ſchon fruͤher fagte, ift die Epaticre 
exgiebung, wenn fle ſachgemaͤß geſchehen foll, keine fo leichte 
Sache; man mus mit der Behandlung der Reben gut bee 
fagnt fey, wenn man dieß beforgen wilt, daher ift zu rae 
then, wenn der Gigenthumer nidt felbft Weinbauverstandie 


. get ift, daß ev die Fehandlung nicht Knechten und Tagloͤh⸗ 


nern uͤberlaſſe, ſondern einem vernuͤnftigen Weinbergẽmanne 
uͤbertrage, der den Plan richtig auffaßt, und jedes Jahr 
den Rebſtock im Sinne dieſer Angabe fort PS: 
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—— von Gottes — Grohherzos — 
Baden, Herzog von Zaͤhringen. 


Mit Zuſtimmung Unſerer geprenes Gtdaude haben Wir be⸗ 
ſchloſſen und verordnen wie rele: 


— Litel. 


Bon Der Forſthoheit und der Oberanffi cht des Siccieh 
in Forſtſachen. 


5. 1. 
Unter — Schutze des Forſtgeſetzes ſtehen alle in dem Grog. 
herzogthum befindlide Walbungen fammt ben dazu gehörenden 
Waldwieſen unb oder sal wus jhrens Malagen. und Bins 
—— 
§. 2. 

Die Forſtbeamten, von wem fie ernennt feyn mögen, find der 
vom Staate aufgeftellten Oberbehorden in Forftfacden unter: 
geordnet. Die Ausuübung der Forſtpolizei und der Forſtgerichts⸗ 
barfeit richtet fid) nad) den ————— des gegenwaͤrtigen 
Geſebes. i. 3 

S. 3. 
ter: “gute Ausubung der Jorſtgerichtobarkrit und Rorſttpetiei 
berechtigt iſt, hat den damit verbundenen Roftenaufware zu 


tragen. 
Bie Geſchaͤfte in Gemeinds⸗ wah icreſchaſawalivet haben 


~ 


bie Forſtbeamten auf Gebahren nur fo welt Auſpruch, als te 
dem Gefeg vom 14. Mai 1828 beftinnmt tft. 
Die Koſten ber Oberaufficht iber die Walbungen bed Candes 
fallen auf die Staatéfaffe. 
Fir die unmittelbare Hut ber Waldungen haben deren Eigen⸗ 
newt aué eigenen — zu ſorgen. 


—————— —rö 


tf. Better Titel. 
Von der Forftverwalting. 


§. 4. 

; - Die vom Staat angeprdnete Forſtpolizei, fowohl die Forfts 
ſicherheitsaufſicht als die Leifung der Waldwirthſchaft, kann nur 
durch Manner ausgeübt und gehandhabt werden, welche nad 
. den deshalb beftehenden organifden Vorſchriften far ihren Wire 
kungskreis gebildet, gepritft und tauglid) befunden worden find. 


g 5. 
Bor guritdgelegtem ein und zwanzigſten Jahre kann Niemand 
zu einer Anſtellung im Forſtweſen gelangen. 
Die Oberforſtbehorde kann jedoch Ausnahmen gu Guniten der 
Prattifanten bewilligen, in fo fern diefe den Forfterw ober Fork: 
beamten blos als Gehülfen beigegeben werden. 


§. 6. 

Die Standess und Grundherrn ernennen ihre Forftdiener ans 
ber Zahl der landesherrlid) geprüften und aufgenommenen Kans 
didaten. Aus der Lifte der letztern find aud) die Forfter gu 
waͤhlen, welde Gemeinden und Koͤrperſchaften fae ihre Wal⸗ 
dangen aufſtellen wollen. 

§. 7. 
Die nach dem 8. 6 aufgeſtellten Forſtdiener werden vow der 


Staassbehorde beſtaͤtigt, verpflichtet, und haben mit den landed, 
herrlidhen Forfidienern gleide Amtsgewalt. 


§. 8. 
Die Dienfifiellen iw Fache der Forftverwaltung find mit jevern 
andern Offentlidjen Amte unvereinbar; vorbehaltlid) der bet be: 
fondern BVerhaltniffen von der Oberforftbehorde gu ertheilenden 
Rach fit. 
g 9. 

Den Forfidienern iſt verboten, Waldgiter, Welben, oder 
Grifereien gu pachten, Holy oder andere Forfiprobutte gum Handel 
zu fanfen, oder ein Gewerb gu treiben wozu das Holy alé 
Hauptftoff gebraucht wird; oder ohne befondere Erlaubniß der 
ober Forfibehorbe eine Wirthſchaft gu fabren. 


g§. 10. 

Bum Auszeichnen ber Schläge und Holger führen die Forft- 
diener eine Waldart; bem Cigenthimer ift iberlaffen, ein Kontroll⸗ 
zeichen gu haben; von der Axt ift der Abdruck fowoh! bei dem 
einfdligigen Bezirksamt, als aud) bet dem Forftamte gu hinters 
legen. 





Dritter Citel. 
Von der Cinridtung der Walduugen. 


6. 44. 

Jedes sufammenhingende Walbeigenthum ther fünfzig Morgen 
muß vermeffen, eingetheilt, im Ertrage und Werth angefdlagen, 
und mit bleibenden Grengmarten verfehen ſeyn. 

Bon den Urtunden fiber die Vermeffung und Abſchätzung, fo 
wie von den Planen werden Abiaetften bet bem betreffender 
Forſtamte utedergelegt. . : 


. §& 42. 
Kein Grundſtück, welches Sher der Holzzucht gewidmet war, 
darf diefer Beftimmung entzogen werden, oder dde liegen bleiben, 
unter der naͤhern Vorſchrift der §5. 69, 78, 80, 83, 84, 86 
und BY dieſes Befeses. oe 
Mle unndthigen Pfade, Wege und Triften follen eingehen und 
ber Boden gu Wald angelegt werden. 


— ⸗ 


vierter Titet. 


Bow dec Waldwirthſchaft, wsbefoudere von ben Um⸗ 
triebspertoden und der Hiebsfuͤhrung. 


§. 13 
| Der Waldbefiter muß ſeinen Fort fo bewirthſchaften, daß 
minelſt des Abtriebs ber haubaren Beſtaͤnde ohne Zeitverluſt voll 
fownnerte junge Waldungen erzogen werden. 
Kahle Abtriebe find unterſagt; außer, wo die Forfisehorde tr 
befondern Kallen fle ber Waldfultur fir zutraͤglich halt. 


§. 44 

Den Hodwaldungen ift eine Umtriebszeit zu geben, welche 
ber Baͤumen geftattet ein hinrefchendeg Wher gu erlangen, um 
volfommenen Gamen gu erjeugen, und die Wiederherftellung 


ber Schlaͤge a regelmaͤßigen Holzbeſtand gu ſichern. 


§, 15. 
Zur Harbarkeit werden denzufolge in Hochwaldungen 
a) far Eichen hundert Sabre, 
b) fir Buchen fimfgig, 
C) fir Weiß⸗ und Rothtaunen fiebenzig, 
d) fav Forlen ſechzig Jahre; 
in ig mit Ausnahme der Vaſchivenſchlaͤge, 


lei a oe aia) to Aw 


if 


a) fie barte Hoͤlzer dreißig Jahre, 
b) fiir SdhAlwaldungen adjtzehu, 
C) für weide Holzer fünfzehn Sabre, 
als das geringfie Alter beftimmt. 

Bei gemifdten Beftinden ridjtet ſich die Epoche der Haubar⸗ 
keit nach der vorherrſchenden Holzgattung, und im Zweifel 
dem Alter des harten Holzes. 


§ 16. 

an den Hodwaldunger miffer bie Standbhavie fo ither ges 
halten werden, daß deren Wefte ſich berithren, upd daß anf 
foldje Weife die gange Oberflade des Bodens mit Samen 
überworfen werden kann. 

Bei den Nadelhoͤlzern ader darf eine etwas lichtere Schlag⸗ 
ſtellung zugelaſſen werden. 

5. 17. 

So weit (id) unter dem Schutz dieſer dunbeln Schlagßelluug 
ein gedrungener Aufſchlag ergeugt, und die Hohe von drei bié 
finf 300 erreicht hat, fonnen die Standbaume, je nachdem der 
Unterwuchs erſtarkt, in zwei oder drei Perioden nachgehauen 
werden. I 

6. 18. 

Aud) die niedern anf Stockansſchlag in Umtrieb geſetzten 
Diſtrikte dürfen nicht kahl abgetrieben werden: bet jedem Hieb 
in Waldungen dieſer Wet find von dew Mtn Samenſtaͤmmen 
oder Lafreifern diejenigen über gu halter, welde bie Umtriebs⸗ 
periode geſund auszuhalten vermigen und einen ſchlunken Wuchs 
haben. Von jungem Holze ſind ſo viele Standreißer auszu⸗ 
zeichnen, als zum Erſatz der in der nächſten Periode zum Hieb 
kommenden Altern Siamm⸗ erfordert werden 


§. 49. 


Bei Hacwaldbungen kann hiervon eine Ausnahme gemadt 
werden, und es ift Daher, fo weit Samenreißer nidjt vorhanden 


fxd, fite Oren Nuchpflanzing awd der Hand gu forges. . 
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Bei Vorbereitung deb Godené sur Felbtultur barf das Flamm⸗ 
fener nicht angewendet werden. 

§. 2. | 
Der Abtrieb der Waldungen muß zu der Zeit geſchehen, in 
welcher der geringſte Schaden für die Nachzucht des Holzes ent⸗ 
ſteht. Es darf demnach mit Ausnahme der Schälwaldungen nur 
in der Zeit, wo der Saft zurücktritt und wieder in Bewegung 
koͤmmt, mit Rückſicht auf die hohere ober tiefere Lage der Wal⸗ 
bungen, alfo uur von Anfang des Monats September bis Ende. 
April, Holz gefallt werden. 

§. 24. ° é 

Bei den Hauungen ift zunaͤchſt dad alteſte, vollwuͤchſige Holz 
augugretfert.- 

Im Gebirg milffet die Schlaͤge von oben herab angelegt, und 
einander fo angereiht werden, daß die Holzabfuhr night durch 
einen jungen Schlag gebe. 

§. 22, 

Das Verfahren einer Planters oder Femelwirthſchaft iſt vers 
boten. Die Forſtpolizei fann jedod eine Musnahme in einzelnen 
Fallen nad) den Grundſaͤtzen des §. 67 geftatten. 


⸗ 





Fünfter Titel. 
Von der Benutzung der Waldungen. 


Erster Abschnitt. 
Vom Fällen, Zurichten und Abführen bes Holzes, und 
von der Waldräumung. 


§. 23. 
Bei Anorbuung eines Hiebes, insbeſondere in den Nabeta 
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walbunge muß, fo weit die oͤrtlichen Berhaltniffe es geſtatten, 
bie Firforge getroffen werden, daß durch das Gindringen der 
herrſchenden Winde dem Wald fein Schaden zugehe; weshalb 
bie Sdlage gegen Weften gu führen find, und wo dieß nicht 
ausfihrbar ift, wenigitens cin ſchützender Mantel verbleiben mug. 


§. 2A. 


Das ftehende Holz muß fo nahe als moiglid) am Boden abs 
gehauen oder abgefagt merden; und die Stöcke, felbft von ſtarken 
Staͤmmen, dürfen beim Umfdroten nicht über fünf Boll, beim 
Umfagen aber nicht über acht Zoll Hohe erhalten. 

Das liegende Holz unter vier Zoll Dice darf gefdrotet, das 
ftdrfere Holz mug geſaͤgt werden. 

5. 25. ; 

Das Fallen des Holzes muß in der Art gefdyehen, daß dem 
Unterwuds und dem nabeftehenden Gehölze fo wenig Schaden 
als moglid) zugehe. 

Werden beim Sturz eines Baumes Stangen und Gerten ge⸗ 
bengt, ſo find fie ohne Verzug wieder aufzurichten; die entzwei 
geſchlagenen ſind dicht über der Erde glatt abzuhauen. 

In den Niederwaldungen müſſen die Stöcke beim Hieb un⸗ 
verſehrt bleiben. 

Stamme, die in beſamten Schlaͤgen gefaͤllt werden, ſind un⸗ 
mittelbar nach der Faͤllung auszuaͤſten. 


§. 26. 


Das Brennholz muß gu ſechs Schuh Hobe, feds Sau Weite 
und vier Schuh Tiefe oder Scheiterlaͤnge aufgeflaftert werden. 
: Das Holz von fünf Boll mittlerer Dice und darüber faͤllt 
unter die Sdheiter und wird gefpalten; afled ſchwächere Holy 
bid anf ein und ein halb Soll Dice herab, bleibt rund, und 
wird als Prigels oder Klapperholz aufgeſetzt; das geringere 
wird sn Reiswellen anfgebunden, welche eine Lange von vier 
Fuß und einen Durchmeſſer von ein Bus erhalten. 
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§. 27. 
Es ift nicht erlaubt, gum Binden ber Wellen junge Eichen, 
Buden, Ulmen,. Birken oder andere Holzpflanzen von gleich 
edler Art gu verivenden. : 


§. 28, 


Zu Vefenreis dürfen von den Birken weder junge Stamme nod 
Gipfel gehanen werden. 
Die Verwendung der Staͤmmchen von edlem Hols zu Erbſenreis, 
zum Einzaͤunen und zu Bohnenſtangen iſt nar dann zuläſſig, 
wenn die Staͤmmchen unterdritdt ſind. 


§. 20. 
Das Abreißen ber Aeſte an ſtehenden Baäͤumen tft verboten. 


Eben ſo der Gebrauch von hauenden, ſchneidenden oder reißen⸗ 
den Werkzeugen beim Sammeln des Raff⸗ und Leſeholzes. 


§. 30. 

Das Befdlagen, Zimmern und Schneiden des Bauholzes in 
ben mit Unterwuchs verſehenen Schlaͤgen tft verboten. Die 
Stimme und die gum Handel beſtimmten grofern Holzer dürfen 
jedod) in den Sdhlagen mit äußerſter Schonung des Unterwuchſes 
fo weit zugerichtet und in die Berfaufsform gebradyt werden, al 
zur Abfuhr noͤthig tft. 


§. 34. 
Das Roden utd SHlagen von Sticen oder Stumpen darf nur 
din öden, mit fungem’ Nachwuchſe nidt beſtandenen Stellen ges 
ſchehen. 
Die dadurch entſtandenen Gruben muͤſſen ſogleich wieder aus⸗ 
gefllllt und eingechmet werden. 


8. 32. 


wWo ein Aufſchlag oder Anflug vorhanden iſt, darf tetn Rafters 
Holz, und eben fo wenig Reiſig in ben Echlagen anfgeftelt; 
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fondern daffelbe map auf leere Plate an bie Wege, an mid anf 
be Robiplatien und an den Saum des Waldes geſchafft werden. 
Mud darf fein Baus, Rutz⸗ oder Werkhols i im Gdlage fliegen 
bleiben. 


§. 33. 

Das Wegbringen bes Bau⸗ und Sagholzes auf andere Weife, 
al8 mittelft eines Wagens, ift unterfagt; nur bei Schnee, oder 
wo die Oertlichfeit e8 nothwendig madt, wird das Schleifen 
geſtattet. 


§. 34. 
Das Hauen, Verarbeiten und Abführen von Waldprodukten 
darf nicht zur Nachtzeit geſchehen. 


6. 38. 
Die Raͤumung des Waldes muß innerhalb der Monate September 
Ms April einſchließlich vollzogen werden; vom Wnfang des 
Monats Mai bis gum Ende hes Monats Auguſt bleibt der Wald 
geſchloſſn 


Zweiter Abschnitt. 
Bon der Kohler e i. 


5. 36. 


Ded Verlkohlen des Holzes in dem Wald iſt nur an Drten er⸗ 
laubt , welche von bem Forfter dafür angetefem fab; dieſer fans, 
gu Rohl platen nsw ſolche Platze wablen, deren Umlraio pon den 
Aeſten dev: naͤchſten Dayne wenigſtens fünfzehn Schritte antfernt 
iſt, und auf dem ſich weder Anflug noch Aufſchlag befindet. 

Auf eincn Abſtand von vier Schritten uns der Kreis der Kehl⸗ 
pate — alle fenerfaugender ———— wegruräumin. 


8. 37. 
Der adhler ift verpflichtet, dew. Forſter oder Waldaufſeher — 
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dem Zeitpunkt in Kenntniß gu ſetzen, in weldhem der Roblenmeiler 
angezundet wird. Rad) der Anzuͤndung darf er ſich von dem 
Miler weder bei Tag, nod) bei Nacht entfernen; aud) muß er 
_ gu jeder Zeit einen hinreichenden Waffervorrath Sereit halten: 


§. 38. 


Bei ſtuͤrmiſchem Wetter ift der Mohler ſchuldig, einen Wind- 
ſchirm aufguftellen; unter foldjen Umſtaͤnden darf er webder den 
Meiler abdeden und Kohlen ausbrechen, nod) die Abfubr friſcher 
Kohlen vor Ablauf vor zwoͤlf Stunden nad deren Ausbrüche gu» 
laſſen. 





Sechster Titel. 


Von der Gewinnung und Benutzung der — 
produkte. 


Erster Abschnitt. 
Von der Waldweide and Graͤſerei. 


§ 39. 

Die Waldlachert konnen der Viehweide wit arb fet werben, 
wenn das junge Gehölz a 
- a) im Laubbol; ein Ulter von fanf und vierzʒig Jahren ; ‘ 

- b) im Nadelholz cin Alter vor vierzig Jahren mindeſtent er⸗ 

reicht hat. 

Bei gemiſchten Beſtaͤnden wird auf oad Alter der vorherrſchenden 
Holzgattung und fm Zweifel anf jenes des harten Holzes geſehen. 

FP Niederwaldungen dagegen kann eine Weide nur im Eſchen⸗ 
und Erlenholze Statt finden, und aud) bet diefen Gattungen nicht 
in Schlaͤgen unter achtzehn Jahren. 


— 


av 


$ 4. 

Der Viehtrieb kann zu feiner andern ett als — der 
Monate Mai bis Oktober einſchließlich Statt finden. Er hoͤrt 
jedenfalls auf, ſobald auf demſelben Diſtrikte eine Maſtweide 
eintritt. 

§ 41. 

Vor ſechs Uhr des Morgens und nach Sonnenuntergang wird 
das Weidvieh in Waldungen nicht geduldet. Die Nachtweide iſt 
nur ba zulaͤſſig, wo der Eutfernung wegen das Vieh Tag und 
Nacht ime Walde gu bleiden gendehigt iſt. Su dieſen Faͤllen muß 
daſſelbe die Nacht hindurch in der Viehhuͤtte wad in einer Uwe 

zaͤunung gehalten werben. 


5. 42. 

Die Wege, worauf das Vieh zur Weide oder zur Traͤuke in den 
Waldungen geht, werden von der Forſtpolizeiſtelle bezeichnet, ſo⸗ 
fern fle nicht durch beſondere Rechtstitel ihre Beſtimmung erhalten 
haben. 

Belen dieſe Wege durch junge Schlaͤge over Keltares, fo miifen 
fie gegen das Ginlaufen des Viehes durch cine Cinfrisdung geſchuͤtzt 
werden, weldje im Zweifel anf gemeinſchaftliche Roften ded Bee 
rechtigien und bes Waldeigenthuͤmers herzuſtellen tft. 


5. 43. 


Das Weiden der Sdjafe und Geiſen ift mit Vorbehalt dev Vers 
fagung des §. 67 unterfagt. 


\ 4. 4. 

Jedes Stid Weibvieh mus mit einer Schelle aw Hals vers 

ſehen ſeyn; mit Ausſsnahme ver Schafe, fo. welt deren intre⸗ 
bung wad 5. 67 ausnahmsweiſe geſtattet wird. 


& 44. 
cube Gemeinde hat die Verhindlichleit, fir thre —— einest 
oder mehrere gemeinfdhaftlidje Hirten anguftellen. 
| : 2 
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Die cingeluen Gemeindsglieder ald folde duͤrfen ihr Bieh 
weder ſelbſt auf die Waldweide fahren, nod) durd) einen eigenen 
Hirten, abgefoudert pon ber Gemeindsheerde, fahren Laffer. 
Mo cin Weidredht nicht der Gemeinde zuſteht, ſondern einzelnen 
Giterbefipern allein, oder in Gemeinſchaft mit Andern ein Weid⸗ 
redt in fremder Waldung gufommt, haben aud diefe allein 
oder in Gemeinſchaft einen Hirten aufzuſtellen. 


. §. 46. 

Das Grafer if nur auf den Strecken auliffig, welche die 
im § 39 fefigefeste Schonungszeit Rberfdritten haber, und 
nicht eingehegt find. 


; 3weitter Abschnitt. 
Von dem Laub and der Streue. 


§. 47. 
Die Gewinnung ves grimen Laybes von ſtehenden Baumen 
gum Vichfutter ift unterfagt. : 
Bei grofem Futtermangel kann vie Forfibehirde, nad) ges 
pflogenem Augenfhein und Anordaung der Maßregeln gegen 
Schaden, eine Ausnahme gulaffen. 


oe & 48, 

Das Gammein ves Streulaubes fann in Dochwaldungen 
Statt finden, die ein Alter von wenigſtens vierzig Jahren, und 
in Niederwaldungen, weldje cin Alter von mindeftens zwanzig 
Jahren erreiht haben; voranégefest, daß diefe Strecken vor 
vier Jahren nicht gum Hiebe fommen. 


§. 40. 
Diſtrikte, welche magern Boden haben, oder an ſteilen Sommer⸗ 
waͤnden oder fieilen Bergriden legen, werden eee 
nicht gedffuet. 
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. 80, 
Das Streuſammeln findet sur an dew Tagen-Statt, weldhe 
von der Forfthehorde nad) Benehmen mit dem Waldeigenthimer 
ober Veredhtigten fefigefegt wurden. Andere als hdlzerne Rechen 
birfen babet nicht gebraucht werden. ° 


Niemals fann die Wegnahme der Stren in gwet auf einander 
folgenden Jahren an dem naͤmlichen Orte geſchehen. 


Dritter Abschnitt. 
Von oe Cderid) und Der Maft. 


§. 54. 


Bu Eckerich und Malt darfen nar jene Eicheln und — 
benutzt werden, welche für die Beſamung der Schlaͤge über⸗ 
flüſſig ſind. Bei Eintreten eines Samenjahrs haben die Wald⸗ 
eigenthumer oder Eckerichsberechtigten dieſer Benutzung wegen 
ſich an die Forſtbehoͤrde zu wenden. 


§. 52. 

Fine das Ginfammeln bes Ederid)s find beſtimmte, mit Rhd> 
fidt auf den Grundſatz int vorhergehenden Artifel von. der Forse 
behorde feftgufesenden Lage eingubalten. 

Der Benugende ift ſchuldig, das durch Zuſammenrechen der 
Mak anfgehaufte Laub fogleid) wieder ans einander gu ftrenen. 

Das Abfdlagen des Eckerichs vou ten Baͤumen it untevfngt. 


— 5. 53. 
Die Dauner dex Maſt darf drei Monate nicht überſchreiten. 
Bier Wochen vor dem Wnfang der Maſt wird den Gemeinden 
won der Fofbehdrde bekannt gemacht, in weldhen Diftritter der 
Maſtbenutzung Statt gegeber fet. 
§& 34. 
Die von bem Maftberechtigten verlangte Zahl be sige 


é 
* 
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den Schweine wird von ber Forfibehirde nach dene Verhaͤltniß der 
Ergiebigheit des Eckerichs feltgefese oder ermafigt. — Der Cintried 
darf nicht geſchehen, che dieſes Erkeuntniß erfolgt iſt. 

65. 55. 

Wer die Maſt benutzt, bat die Verbindlichkeit, ble einzutreibenden 
Schweine utter die Aufſicht eines Hirten gu ftellen. Die einzu⸗ 
ſchlagenden Schweine miffen mit einem fir jede Gemeinde vers 
fchiedenen Brandzeichen verfehen feyn. Das zum Grennen dienende 
Eiſen wird beim Förſter aufbewabhrt, ein Abdrud des Zeichens 
aber beim Forflamte niedergelegt. 


Dierter Abschnitt. 
Bom Hargen und Theerfwellen. 


° §. 56. 

Das Harzſammeln der Waldelgenthimer it nur an det Ctimmen 
erlaubt, welche dazu von ber Forſtbehoͤrde ausgezeichnet werden 5 
diefe muß ſich nad) den Vorfdhriften der §§. 57, 58 und 59 richten. 
Sie — zugleich, nach ber Stuͤrke ded Stammes, die Anzahl 
ber backen 


— $. 57. 


Das Haren wird allein in Walduagen geſtattet, welcht ianer 
halb der naͤchſten adjt Jabre gum Hiebe fommen. 


4. 58. = 
Cis und derfelbe Diſtrikt faun erſt nach Verlauf von pori Jahren 
neuerlich anf Harz beuntzt werden. 
§- 30. 


Das Reißen der Lacken darf vor der Mitte des Monats Juni 
nicht beginnen und das Harzſcharren muß mit der Mitte des 
Wena eptember berudigt feyn. 


a4 


§. 60. 

Sur Anlegung eines Theerofens ift der Platz mit Juftimmung 
ber Forftbehdrde auszuwaͤhlen; es kann dazu fein Ort genommen 
werden, der vom Wald wesiger als hundert Schritte entfernt, 
ober auf weldyem der Ofen in einer andern Beziehung fir die Forfts 
kultur ſchädlich ware. 


§. 64, 

Das Kienholz gum Theerſchwellen darf blos an den Stoͤcken abe 
gehauener Forlenſtaͤmme gewonnen werden, — Der Diſtrikt fir 
das Graben der Kienſtoͤcke und die Dauer der Befugniß ſind von 
der Forſtbehörde ſo zu beſtimmen, daß der Holzzucht kein weſent⸗ 
licher Nachtheil zugehe. | 

Der Benugende ift verbunden, die aufgegrabenen Locher wieder 
einguebnen, : 


Fintter Abs chnitt. 


Vom Wildobſt, den Waldbeeren, der Bienenweide und 
den Trüffeln. 


5. 62. 

Die forſtpolizeilich⸗ Stelle ſoll vor Eintzitz ber Benutzungszeit 
bie Schlaͤge und Diſtrikte bezeichnen, in welchen das Sammeln 
von Wildobſt und Waldbeeren ſich mit der fie den Nachwuchs 
bed Holzes ndthigen Schonung nidjt vertrdgt; in den ibrigen 
Schlaͤgen und Diftritten ift diefes Gammel dem —— 
oder andern Berechtigten freigegeben. 


§. 63. 
Bienen dirfen nur an Orten ausgefegt werden, welche die 
Forſtbehorde als unſchaͤdlich erkennt. 
§ 64. 
Das Aufſuchen von Truͤffeln darf nicht in jungen Schlaͤgen, 
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fonder nur int Gtangenholy und an folden Stellen geſchehen, 
die nicht mit jangen Pflanzen bewadhfen find. 


Sechster Abschnitt. 


Pon den Steinbriiden, Erz⸗, Kies, Thon: und Gandz 
gruben, Torfitedhereten in den Walbungen. 
: §. 65. 
Kein Steinbruch, keine Erz⸗, Kies⸗, Thon⸗ oder Sandgrube, 
und kein Torfſtich darf in den Waldungen eröffnet werden, 
ohne daß deren Unſchaͤdlichkeit von der Forſtbehoͤrde anerkannt 
worden ſei. 
Die dazu beſtimmte Flaͤche muß genau bezeichnet, der Weg 
zur Abfuhr angewieſen, und der ausgeworfene Schutt oder 
Abraum an einem befondern Plag aufgehanft werden, 


: $. 66. ' * 
Der Bergbauberechtigte und wer ſich im Beſitz eines Schurf⸗ 


| ſcheines befindet, muß feine Befugniß mit miglider Schonung 


der Holgtultur ausiben; er ift gehalten, den Walbdeigenthiimer 
und den Forftcr gu benachrichtigen, wo er einzuſchlagen gedenfe. 


Siebenter Abschnitt. 


Bon der Nachſichtsbewilligung der Forſtbehörden in eins 
zelnen Fallen der obigen Abſchnitte. 
§. 67. 
Die Forſtbehdrde iſt ermaͤchtigt, von den Vorſchriften der 


86. 22, 30, 39, 43, 46, 48 und 60 in einzelnen Fallen eine 


Nachſicht da eintreten gu laffen, wo fie den Schaden, der für 
die Forfttultur aus der Bewilligung entſtünde, im Verhaͤltniß 
zu dem Nachtheile, welcher den Jutereſſen des Nachſichtbittenden 
durch die Verſagung zugingen, fir unbedeutend erachtet; vorause 
geſetzt daß der Waldeigenthimer nicht widerſpreche. 

J 


Siebenter Citel. 


Ron den verfdiedenen Waldeigenthuméredten und 
deren Beſchraͤnkungen. 


§. 68. 
Die nad diefem Gefeg fiir bas Forfteigenthum im Algemetnen 
geltenden Befdhranfungen werden mit iolgemet nabern Beſtim⸗ 
ais angewendet : 


— Abschnitt. 
Von den Staͤatswaldungen. 


§. 69. 


In den Forften ded Staated fonnen Kulturverdnderungen oder 
auferorbentlidke, naͤmlich den nachhaltigen Ertrag überſteigende 
Holzhiebe anderft nicht alé auf erhobenes Gutadten derjenigen 
Staatsbehdxde angeordnet werden, welder die obere Aufſicht 
ber Forſtpolizei anvertraut ijt. 


rg 


Zweiter Abschnitt 
Von den Walbungen der Gemeinden, 


$. 70. 


Der jaͤhrliche Bedarf der Gemeinde an Hols alfer Art, fowohl 
gum unmittelbaren Gebraud alé gum Berfaufe, wird vow dem 
‘ Gemeinderath, nadhdem eine Aufforderung andy an bie Nutzungs⸗⸗ 
beredtigten ergangen ift, in ein Verzeichniß gebracht; welches 
von der Forſtbehoͤrde geprift, und genehmigt, oder auf bas 
Verhaͤltniß ber nachhaltigen — des ae ees ; 
wird. - 
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Beſondere Geſuche um einen Holzhieb, mit Ansnabme von 


Rothfallen, follen im es des Sabres nicht angenonmen 
werden. 


§. 72. 

Nady erfolgter Genehmigung bes Hiebss und Wirihſchafts⸗ 
plané wird von dem GForfter die Holzanweiſung vorgenommen. 
Das Auszeichnen der Sdlage und Staͤmme gefchieht durch Ans 
ſchlagen ded Waldhammers, und gwar der erftern durd) Ans 
ſchlagen uber Mannshöhe, der letztern unterhalb der Hiebsftellen, 
fo, daB das Zeichen an den Stumypen ſichtbar bleibt. 

Bauamme und Sagtldge find bei der Aufnahme und Ab⸗ 
meffung nochmals mit dem Waldhammer gu bezeichnen, und 
ditrfen unangefdlagen night aud bens Walde geführt werden. 


§. 72. 

Iſt das angewiefene Holy aufgearbeitet und gugeridjtet, fo wird 
e6 von bem Forfter, in Veifeyn eines Mitglieds ded Gemeindes 
kaths, aufgenommen und abgezaͤhlt; das Stammholz wird vers 
meffer, und fonad das Ganze mit der vow Foͤrſter beurkundeten 
Aufnahmsliſte, welche and den Geldanſchlag deé gum Verkaufe 
beſtimmten Holzes enthalt, dem Gemeinderath iberwiefen. 


§. 7 
Mit der Verwerthung des Holes hat die Forfibeharde ſich nicht 
gu befaſſen, fonbern dieſelbe dem Gemeinderath und Birgerause 
ſchuß gu überlaſſen; jedoch miffen die Berfleigerungsbedingniffe 
vor der Vefanutmadung dem Forfter gur Einſicht mitgetheilt; und 
deffen Grinnerungen, foweit fle fd) auf die Forſtpolizei une 
Forſtwirthſchaft beziehen, mifjen beachtet werden. 


§. 74. 

Die Bürgerholzgaben dirfen, wo dev Waldertrag dazu hin⸗ 
reicht, nie unter das in §. 60 und 94 der Gemeindeordnung 
beſtimmte Maß herabgefegt werden. Nach Heung der Buͤrgergaben 
wird ber Holgertrag nach Beſchluß des Gemeinderathé verwendet. 


° 4. 75. ⸗ 

Die Gabhilzer der Gemeinde duͤrſen nicht anf ben Stock abge 
geben, fondern miffen entweder um ben Cohn oder durch die 
Bepugsberechtigten in Gemeinfdjaft aufgemacht werden, - 

§. 76. 

Das Baubhols, nachdem es gx Boden gehauen und abgelaͤngt 
iſt, wird nach dem Kubikfuß vermeſſen und abgegeben. Eine 
Abgabe auf dem Stamm findet nicht Statt. 

§. 77. 

In denjenigen Orten, welchen der Bezug von Rebpfählen für 
ihren Weinbau unentbehrlich iſt, und da wo der ſteilen Lage wegen 
das Holz nicht ohne große Schwierigkeit abgefahren, ſondern nur 
in ganzen Stammen aus dem Walde verbracht werden kann, iſt 
das Ganze unter Aufſicht gu fallen, abzulaͤngen und auszuäͤſten; 
alsdann aber werden die Stamme oder Kloötze nad) Vermeſſung in 
Loofe abgefondert, und mit dem aufgemadten Abholz unter die 
Birger gur freien Verwendung vertheilt, wobei neunzig Kubikfuß 
Stammbol, gleid) einem Normalflafter angunehmen ft find, 

§ 78 
Die von einer Gemeinde beſchloſſenen Waldausttodungen oder 
außerordentlichen Holshiebe im Ginn des §. 69 ditrfen nur vor dey 
mittlern Adminiftrativitele, auf erhobenes Gutachten der obern 
Forftbehorde, bewiligt werden. 

§. 79. 

Das Forſtamt beftimmt, ob und in welchem Maß eine Gewin⸗ 
nung von Forſtnebennutzungen als yon Waldgras, Harz, Theer, 
Waldweide und dergleichen nach der Vorſchrift dieſes Geſetzes 
Statt finde. 


Dritter Abschnitt. 
Von den Waldungen der Körperſchaften. 


4. 80. 
Die Walbungen der Korperſchaften find. gleicher nolixiauſſich 
ab bist cbaftéleeung, wie jeue Rec Gemeinden unterivecfes: | 
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Die 66. 70, 74, 72, 73, 78 und 79 find aud) anf fle anwendbar; 
mit dem Unterſchiede, daß ftatt der Bertreter ber Gementden oder 
diefer ſelbſt, bier die Vortdnde und Diener der Kirchen, Stiftaw 
gen und anderer offentlidjen Anflalten, unter ber organiſations- 
gemaͤßen Cinwirfung ihrer Auffidjtéftellen, handeln. 


Dierter Abschnitt. 
Bon den Waldungen der Privaten. 


§. 81. 
Jedem Privatwaldbefiger fteht die frete Bewirthſchaftung fetter 
Waldungen ohne Cinmifdhung der Forftbehdrde, jedod unter 
Beobadjtung der Forftpolizeigefewe gu. 


§. 82. : 

Die forftpolizeilide Behdrde fol vermoge ihres Aufſichtsrechts 
gegen Privatwaldbefiger nur in den Fallen einfchreiten, wo die 
Sicherheit fremder Waldungen es fodert, oder wo die Bewirths 
ſchaftung bie Zerſtörung oder ganglidhe Musrottung eines Waldes, 
ber fiinfgig Morgen und darüber enthalt, gur Folge, und der 
Cigenthiimer nicht guvor die Erlaubniß gur Kulturverdnderung 
von der Staatsbehorde erhalten hat. — Letztere darf jedoch diefe 
Erlaubniß nie ohne Angabe der Griinde verweigern. 


§ 83. 

In bem Fal bes vorftehenden Artifels fann der — 
angehalten werden, den Beſtand des Waldes durch Kulturen und 
kuünſtliche Ausſaat nach Vorſchrift der Forſtpolizeibehoͤrde wieder 
herzuſtellen. 

Kommt der Eigenthümer des Waldes, der gu dieſem Zwecke 
nad) Untrag der Forftbehirde an ihn ergehenden bezirksamtlichen 
Aufforderung innerhalb ber ihm dafür gu verwilligenden anges 
meffenen Felt nicht nad, fo fol ihm von dem Begirfsamte auf 
Betreiben dev Forſtbehoͤrde eine weitere angemeffene Frift unter 


oY 
bem Bedrohen anberaumt werden, daß nach deren fruchtloſem 
Ablauf die vorfdriftmapigen Arbeiten von der Forftpolfzeibehrde 
angrorbnet und auf feine Roften vollzogen werden follen. Laßt der | 
Gigenthimer auch diefe Frift verftreiden, ohne der ihm gemachten 
Auflage nachzukommen, fo hat die Forſtbehörde dem Bezirksamt 
eine VBerednung der Koſten ber erforderlichen Nulturarbeiten vors 
gulegen, deren Betrag von dem Walbdeigenthiimer gleich einer - 
fiquiden Schuld beigutreiben und gu hinterlegen iff, um daraus 
die Koften ber Nulturarbeiten gu beftreiten, die fofort von der 
Forſtbehörde anguordnen und zu vollziehen find. 


‘s §. 84. 

LAGt der Cigenthimer, welder einen Wald, der weniger als 
fiinfzig Morgen enthalt, ausgrodete, den Boden ein Jahr fang 
Ode legen, fo wird ihm von ber Staatsbehörde aufgetragen, binnen 
fed)é Monaten die Waldfläche wieder als Wald anzupflanzen, 
ober fie anf andere Art gu kultiviren. 

Kommt der Cigenthiimer diefer Auflage binnen der gefegten 
Frift nicht nad, fo tritt das in §. 83. beftimmte Verfahren ein. 


§. 83. 

Wo die Bewirthſchaftung von Privatwaldungen in Beziehung 
auf die Redhte Dritter gefeglidjen ober vertragésmapigen Bes 
fhrantungen unterliegt, und dieſe Rechte gefabhrdet werden, haben 
die Betheiligten den Richter anzgurufen, und foll die Forſtpolizei⸗ 
behoͤrde nur auf Requifition des Richteramts einſchreiten. 


Fünkter Abschnitt. 
Von den Waldungen der Standesherrn und der Grundherrn. 


§. 86. 
Die eigenen Forfte der Standesherrn und der Grundherrn 
werden alé Privatwalbungen behandelt. 
Ruͤckſichtlich der Standesherrn fann jebod in dem Fale der 
55. S2 Wé 84 dad Einfdreiten der Staatdgewalt sum Zweck einer 


uafreiwilligen Wiederherſtellung der Rultur unc durch die laudes⸗ 


berrliche Oberauffidtébeborde in Forſtſachen und durch die Kreis⸗ 
regiernug geſchehen. 


Sechster Abschnitt. 
Von den Stammguts⸗, Lehens⸗ und Erblehen⸗Waldungen. 
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§. 87. 
Der Befiger von Stammguts⸗, Lehens⸗ oder Erbbeſtandsforſten 
ift in Hinſicht der Polizet oder Bewirthſchaftung von Seite der 
Staatégewalt feinen andern Schranken unterworfen, als der 
Befiger von Privatwaldungen. Die Stammgutsberedhtigten, der 
Lehensherr und der Grundeigenthiimer miiffen, wie andere Bes 
theiligte, in ben Fallen des §. 85 den Richter anrufen, wenn ihre 
Rechte durch die Waldbewirthſchaftung gefabrdet werden. Jedoch 
ſindet hier das im §. 82 vorgeſchriebene Einſchreiten der Staats⸗ 
behorde andy bei einem Waldumfang von weniger als fuͤnfzig 


* Morgen flatt, 





‘Achter Titel. 


Pon den Forftberedhtignnger und deren Befdyrdne 
fungen, 





‘Erster Abschnitt. 


Allgemeine Beftimmungen. 


§ 88 


Iche Forkbherechtiquag map, unbefdadet des Geftandes und 
Veſens bes belaficten Beles, auerhalb dex Grenzen ber in 
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dieſem Geſetz uͤber die Kultur und Polizei gegebenen Vorſchriften 
ausgeübt werden. 


5. 80. 

Die Beſchraͤnkungen in Benutzung der Forſte, gemag dem — 
und ſechſten Titel dieſes Geſetzes wirken daher aud) gegen bes 
rechtigte Dritte, und zwar ohne Unterſchied, ob deren Berechtigungs⸗ 
titel einen groͤßern Umfang gewaͤhren oder nicht. 

- Im Uebrigen richtet ſich ber Umfang und Gebrauch dieſer Bes 
— nach ihrem beſondern Rechtstitel; und in ſo weit ein 
ſolcher nicht Maß gibt, nach den Vorſchriften des Landrechtes 
and nad) den Regeln der folgenden Abſchnitte. 


5. 890. 
Der Forfiberechtigte it verbunden, ſich denjenigen Eiarichtungen 
des Waldeigenthumers zu fügen welche zur geſetzlichen ane 
des Forfthaushaltes gehoren. 
Die Rechte dbesjenigen, weldyem cine Nugniefung zuſteht, 
richten ſich lediglich nach den Beſtimmungen des Landrechts. 
V 


Zweiter Abſschnitt. 
Von dem Beholzungsrechte. 


$. 5 ‘N 


Der — kann das Holz, welches er zu fordern hat frither 
nicht begiehen, bis e8 fhm vom Farfter und in Privatwaldungen 
vom Gigenthiimer angewiefen worden iſt. 

ine Rbgabe auf dem Stod und ohne vorgdugige Vermeſſung 
darf nidt gefdehen , ausgenommen in Privatwaldungen, wens 
ber Gigenthimer zuſtimmt. 


& OR 


Dem Berechtigten iſt nicht geſtattet, das bezogene Helz zu ver⸗ 
dufera ober es zu einer andern ale der darch dew Rechtatitel 


3 - 
’ @ 


Gejeidreter Geftimmung gw verwenden. Sut Sweifel darf der 

Bezug das Vediirfnif der eigenen Haushaltung des Beredtigten 

nicht iberfteigen und bas verhaͤltnißmaͤßige Benutzungsrecht des 
Cigenthiamers nicht ausſchließen. 


~ § 93. 
Die — des Bauholzes muß in einem Zeitraum von 
zwei Jahren vom Tag der Faͤllung an Statt finden, wenn dieſe 
Friſt vow der Forſtbehoörde nicht verlaͤngert wird. 


§. 94. 


Iſt in dem belaſteten Wald kein beſonderer Diſtrikt dem Be⸗ 
rechtigten angewieſen, ſo muß er ſich gefallen laſſen, ſeinen Holz⸗ 
bedarf im ganzen Walde da zu nehmen, wo nach der Wirthſchafts⸗ 
ordnung die Holzfaͤllung geſchieht; ed mag nun der Wald in Schlaͤge 

eingetheilt ſeyn ober durch Auslichtung einzelner Gtamme ber 
wirthſchaftet werden. 


§. 95. 

Mo die Gattung nidjt beftimmt iſt, mug der Beredtigte das 
Holz annehmen, wie e8 der Schlag und der Jahreshieb liefert. 
Kommt theils hartes, theils weides und Wellenholy gum Hiebe, 
fo hat ber Beredhtigte feist Holz nady den verſchiedenen Gattingen 
im BVerhaltnif zum Gangen und gu dem zwiſchen ihm und dens 
Cigenthimer iberhaupt beftehenden Theilungsfuß anzuſprechen. 


g§. 96. 


Iſt bie Holzart beſtimmt, welche der Berechtigte — 
bat, ſo dauert das Recht fo lag fort, als ſich die beſtimmte Holz⸗ 
gattung in dem belaſteten Walde near und forſtmaͤßig abger 
geben werden kann. 


8. 97, 
Ueber den Bedarf ded Berechtigten an Bauholz kann der Wald⸗ 
eigenthuͤmer cine von verpflichteten Baur. und Zimmermeiſtern 


of 


ausgeftellt Schaͤtzungsurkunde verlangen, weldye — tie 
Inhalte bie ndthigen Holzſorten nachweist. 


—* 


8. 98. 

Ueber den Bedarf an Geſchirrholz kann der belaſtete Waib⸗ 
eigenthumer ebenfalls eine Beſcheinigung von verpflichteten Sach⸗ 
verſtaͤndigen, und was das Stangenholz betrifft, eine vom 
en ausgeftellte Befdheinigung begehren. - 


§. 99. 
. Der Waldeigenthimer kann verlangen, dag. fiir die eingelnen 
Zwecke nur diejenigen Holger abgegeben werden, welche fir dies 
ee ihrer Natur nad) geeignet (ind. | _ 

Uater bem Rechte gum Bauholz it ein Anſpruch anf Schnitt⸗ 
— Geruͤſtſtaugen, Holz zu Umpaͤunungen ober Bronven⸗ 
teicheln im Zweifel nicht begriffen. 

Das Beholzungsrecht im Allgemeinen umfaßt nur Bau⸗ ab 
Vrennhol;. 

| 6. 400. | 

Wer gum Afts oder Oberholz beredhtigt ift, darf feine Befugniß 
nicht ausuüben, bevor der Stamm gefaͤllt, und das Stongenholz 
aus dem Schlage gehauen und aufgeklaftert iſt. 

Das Abreißen der — an ſtehenden Stãmmen iſt nach §. 29, 
unterſagt. 

Das Abhauen dev. grunen ober duͤrren Aeſte au ſtehenden 
Banmen bis zu einer gewiſſen Hohe nud Dicke kaun qur dann 


Statt finden, wenn dieſes durch ein befouberes Rechtsverhaͤltuiß 
— iſt. 


de 


§. 101. 

Mls Windfall⸗ oder Windbruchholz gelten nur eingeln vom Sturms 
wind abs oder umgeriffene Baͤume; nicht aber ſolche, die blos ums 
gebogen find, noch aud) beſchaͤdigte aber felt anhdngende Melle; 
eben fo wentg die Stice der umgeriffenen Baume. 


a 
g& 462. 
Die Lagerholzgerechtigkeit befdhrantt ſich auf ———— von 
ſelbſt umgefallene große ober kleine Staͤmme und anf die Abgänge 


und Abfaͤlle, welche nad) der vom Waldeigenthümer geſchehenen 
Schlagraͤumung im Walde liegen bleiben. 


5. 106. 

Unter Raff⸗ und Leſeholz wird bas nathrlid) —— ge⸗ 
ringe Holz verſtanden, weldyes eritweder auf dem Boden liegt, oder 
mit bloßer Hand ohne Anwendung fdyneidender Werkzeuge ge 
wonnen, und Aber dem Knie zerbrodjen werden kann. Es erftrectt 
fid) nicht auf abgeftorbened Holz, welches aber fanf Zoll Dide 
hat, und aud) nidt auf Lagers und Windfallholz. 

Der Berechtigte darf nicht webr Lefehols wegſchaſſen, als fite 
feine eigene Oekonomie ndthig it, und ſich dazu im Walde feiner 
andern Transportmittel als bes Tragené bedtenen. tg 


§. 404. 
Das Recht gum Raffs und Leſeholze, welches unter Beobachtung 
des §. 29. auszuuüben ijt, gibt keine Befugniß, duͤrre Aefte — 


bredjen. 
Sum Sammeln werden die Tage und ee vor ber Hoeftteite 


eee , : 
| g. 105. | 
Das Recht gum Stods und Stumpenholz beſchraͤnkt ſich anf 
den Theil des Banmes, welcher nad) dem Abhauen ober Abſchneiden 
nioch tuber Der Erde hervorragt, und auf deffeh Wurzeln. 
Der Beredhtigte it ermadytigt, die gum Graben odes Roden 
ndthige hauende und bredjende Werkzeuge anguwenden. 


5. 106. 
Die nur nad) Mafigabe bed §. 34. zulaͤſſige Stodvodung 
mufi innerbald des auf den Holzhieb folgenden — Statt 
ſinden. 


‘ | . a3 
Dritter Absechnitt. 
Vom BWeidredhte. 


§. 107. - . " 

Der Weidberedstigte muß die von der Forftbehorde — | 

Diftritte, ferner die gur Ausibung dex Weide beftimmte Tags⸗ und 

Jahrszeit einbalten. Er darf nur fo viele Stuͤcke Vieh sur Weide 

bringen, ald er nad) dem Ertrag feiner eigenen Landwirthſchaft 

bey Winter gu füttern im Stande iff. Er darfweder frembdes noch 
zum Handel beſtimmtes Vieh auf die Weide treiben. 


§ 108 

Der — hat die Triften, Traͤnken, Bronnen und bine 
ſtalten gur Unterbringung des Weideviehes gu unterhalten; dee 
Waldeigenthiimer ift nur bei ber Mits oder Moppelweide beizu⸗ 
tragen ſchuldig. 
Der Weidberechtigte kann fein Recht an Andere nicht abtreten; 
aud) nicht ſtatt Ausubung der Weide das Gras abmaͤhen, abe 
ſchneiden oder rupfer laſſen. . 


§. 409. 
Sit die Zahl des einzutreibenden Biches feſtgeſetzt, ſo wird das 


junge Bieh, fo lange es ſaugt, mit der Mutter für ein Sthe 
gezaͤhlt, 


Dierter Abschnitt. 
Bom Rechte sur Maſt und zum Eckerich. 


§. 410. 


Der Maſtberechtigte fann nur feine eigene, sum Gutshanshalt 
nothigen Schweine eintreiben and fein Recht an Andere nidht 
abtreten. 

Zin Maſtgeld oder eine Eutſchaͤdigung dafür, daß er fee 
Schweine nidjt eintreibt, fann er von dem VBelafteten nicht forbern, | 
: 8 
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§. 414. 


Der Walbdeigenthirmer it von der Mithenugung nicht audges 
ſchloſſen; er darf, wenn er feine Schweine eintreiben will, ſeinen 
Theil der Malt entweder an den Beredhtigten oder einen Dritten 
verpadjten. 


§. 142. 

Der Verechtigte darf, wenn er die Befugniß zur Maſt nicht aus⸗ 
uben kann, fle in einen andern Gebrauch nicht verwandeln; es iſt 
ihm unterfagt, die zur Maſt gehörigen Gegenſtaͤnde einzuſammeln. 

§. 143. 


Wem das Recht gufteht, in fremden Waldungen Cidelu und 
Bucheln gulefen, fann daffelbe jedes Jahr, wenn es nad dem 
Erkenntniß der Forſtpolizeiſtelle eine volle oder theilweife Mast ges 
geben hat, in dem belafteten Walde fo weit ausiben, alé er ded 
Sdevidhs gu feinem Haushalte bedarf. 


Fünkter Abschnitt. 


Von dem Rechte zum Trüffelnſuchen. 


§. 114. 


Der zur Gewinnung der Trüffeln Berechtigte darf ſolche mit 
Vorbehalt der Beſtimmung des 6. 64 zu jeder Zeit — und 
ſich hierzu eines oder mehrerer Hunde bedienen. 


Sechster Abschnitt. 
Vom Laub⸗ und Streurechte. 


§. 4116. 


Das Recht gum Laub und zur Streue enthalt die Befugniß, 
alles abgefallene Laub, das Moos und die abgefallenen Nadeln 
gu ſammeln. 


Siebenter Abschnitt. | 
Bom Rechte zum Harzſcharren und Theerſchwellen. 


§. 146. 
Das Recht zum Harzſcharren und Theerſchwellen in fremden 
Waldungen richtet ſich einzig nad) ſeinem beſondern Rechtstitel, 
fo weit nicht die Beſtimmungen der §§. 56 bis 64 entgegenſtehen. 


Achter Abschnitt. 


Von ber Trift und Wegeceredtigheit, vom Recht gue 
Viehtranke.” 


§ 447. 


Mer sur Beholzigung, gur Cichels und Buchellefe, gum Grafert, 
gur Laub⸗ und Strenfammlung, gum Harzen u. ſ. w. beredjtigt 
ft, hat in fo fern aud) das Recht der ihm ndthigen Weges fo wie 
bem gur Weides, Maſt⸗ und Biehtrantberechtigten die Befugniß 
ber Trift zuſteht. 


—2 


§. 148.. 
Mo eiwas Anderes nicht feſtgeſetzt iſt, ſoll bie Breite ded Fuß—⸗ 


pfads drei Fuß und jene eines Fahrmegs in gerader Linie zehn, 


in der Biegung aber ſechszehn Fuß betragen, und in einer 
Hoͤhe von zwoͤlf Fuß von Aeſten fret ſeyn. 


5. 449. 


Die Anlage der Trift muß ſich nach der Bewirthſchaftung des 
belaſteten Waldes richten, and kann jedenfalls durch die Kulturen 
und jungen Beſtaͤnde nicht anders verlangt werden, als unter der 
im zweiten Abſatz ded §. 42 erwaͤhnten Vorſicht. 





36 


Ueunter Citel. 
Bon der Wbldfung der Forſtberechtigungen. 


§ 420. 

Der Gigenthiimer einer Walbung fann die Satlaftung derfelben 
von einem Beholzungsrecht in der Art verlangen, daß dent Bes 
rechtigten ein Theil ded Waldes, welder nad) dem Ausfprudje von 
SGadhverftandigen der abgetretenen Befugnif im Werthe gleich 
- Henurt, af6 Gigenthum gugewiefen werde. Die Entſcheidung in 
flreitigen Fallen fleht den Gerichten gu.- 


§. 124. 

Die Aufhebung der Berechtigungen zur Weide, zu Laub und 
@trene fang ber belaftete Waldeigenthümer gegen Ceiftung der 
Entidjivigung ebenfalls fodern, fo fern nicht die Fortdauer der 
Benntzung fir ben Nahrungsſtand ves Beredhtigten —— 
gewerden iſt. 


§. 123. 

Sowohl iber die Zulaffigheit der Aufhebung, alé ber die 
Grofe der Entſchaͤdigung in ben Fallen des vorhergehendex 
Paragraphen, gelten im Uebrigen diefelben Beftimmungen und 
Vorſchriften des Verfahrens wie bei der gezwungenen Wbtretung 
des Eigenthums gu dffentlidhen Zwecken. 


§. 123. 
Die Beftimmungen bes §. 124 erftreen fid) nidjt auf dte 
VJegdherechtignugen, dieſe find einem beſondern Geſetz unter⸗ 
worfen. 


R 


” 
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Zehnter Titel. 
Von der Verwendung des Holzes zum Flußbau. 


§. 124. 


Alles Gehoͤlz und Geſtraͤuch, welches an den stern eines in 


allgemeinen Flußbauverbande befindlichen Fluſſes, zwiſchen den 
Ufern und den Daͤmmen und auf den Inſeln deſſelben erzogen 
wird, mit Ausnahme der Hochwaldbeſtände, hat vorzuͤglich die 
Veftimmung, yum Flußbau verwendet gu werden. 


| $125. 

Wenn foldhes Buſchholz in den Waldungen des Staates, der 
Gemeinden und ber Koörperſchaften zum Hiebe fommt, fo ift die 
einſchlaͤgige Waſſerbauin ſpection , und zwar wenigſtens vier 
Wochen vor der beabſichtigten Fallung, ourd) die Forftbehbrde 
in Kenntniß gu ſetzen. St hierauf das Anerbieten der Ueber⸗ 
nahme nicht vor dem hbezeichneten Tag der Fallung erfolgt, fo 
ſteht der Hieb und das Holz zur freien Verfügung des Eigen⸗ 
thümers. 

§. 126. 
Die Zahlung aus der Flußbaukaſſe muß binnen dee auf den 


Hieb folgenden drei Monate nad) dem in § 150 erwdbutes 


Werthtarife gefdehen, welder in diefem Puntte nur nad) An 
borung beider Theile feſtgeſetzt wird. 


§ 127. 

Das Hanen und Aufmaden der Faſchinen, Flechtgerten und 
Pfahle wird von den- Unternehmern der Flußbauten beforgt, 
und gefdteht unter der Aufſicht ves Walbeigenthimers, det 
Forſt⸗ und der Flußbaubehorde. 


§. 128. ¢ 
- Die Erlaubuig zu Rulturveranderungen oder zum Ausſtocken 


der vorerwahnten Buſchwaldbeſtaͤnde kann nur nad) Vernehmung 
ber Direftion des Wafers und Straßenbaues ertheilt werden. 


§. 129. 


Hinſichtlich des Gehoͤlzes auf den Rheininſeln gelten die Stipu⸗ 
Tationen der Gtaatévertrage. 


Pe = a en 


Eilfter Titel. 
Vom Banen in der Nahe der Waldungen. 


§. 130. 


Die Anlegung von Gebduden oder Hiitten in den Waldungen 
oder in einer Rabe derfelben von hundert und fünfzig Schritten if 
unterfagt, bet BVermeidung des Niederreifens und dex weitern 
ia dem dreizehnten Titel angedrohten Strafe. 


§. 134, 

Ausnahmen hievon fonnen nur mit Erlaubniß der Kreis⸗ 
regierung unter Ruͤckſprache mit ber Oberforfthehorde Statt finden, 

Das Wiederherftelfen von Gebduden, welche in folder Rabe 
erfanbter Weife beftanden haben, tft unter vem Berbote nit 
begriffen. 

5. 132. 

Wenn ein ſolches Bauweſen erlaubt wird, ſo iſt gleichwohl 
ohne ausdrückliche Bewilligung derſelben obrigkeitlichen Stellen 
Niemand befugt, darin cine Werkſtaͤtte zur Verarbeitung vow 
Holz oder eine Niederlage zum Holzhandel zu errichten. 


~ 


8. 133, . 
Die Verfugungen ver zwet letzten Artikel gelten nicht far Ges 
baude und Werke, die mit der Gemeinde oder dem Weiler, wozu 


a. 


fle gehoͤren, einen geſchloffenen Ort bilden; fle gelter auch wicks 
gu Gunften der unter fünfzig Morgen betragenden Privatwal⸗ 
bungen, wenn diefe ifolirt liegen. 


~ 





| Zwölkter Titel. 
Von den Maßregeln gegen Angriffe der Inſekten. 


5. 134. 

Wenn ſchaͤdliche Inſekten die Forſte anfallen, fo misffen die 
angegriffenen Hoͤlzer unverzuͤglich gefaͤllt, und aus dem Walde ge 
ſchafft; die Stode davon aber entweder gerodet oder fo tief als 
moglidy der Rinde entledigt werden. 


Von den gefallten Bäumen wird fofort die Rinde abgelöst und 


mit dem Reiffg fammt dem unter den gehauenen Stdmmen 
gufammengeredten Mooſe verbrannt. 


' Has Verfahren gur Vertilgung der Inſekten ſelbſt wird burd). 


befondere Verordnung beftimmt. 


— 





Dreizehnter Titel. 
Von den Forſtfreveln und deren Beſtrafung. 


Erstes Kapitel. | 
ALgememe Beftimmungen über Vergehen und Strafen. - 


Strafgatturgen. 
§ 135. 
Die Strafen dex Forſtfrevel, fei es, bag diefe burd) Eutwendung 
von Walbproducten, ober durch Beſchaͤdigen derſelben, oder durch 


⸗ 


Aebertretung ‘ver Vorſchriften Der Sichetheits⸗ und Wirihſchafin⸗ 
potizer vegangen werben, find: 

a) Geldſtrafen, 

b) offentlidje Arbeit, 

c) buürgerliches Gefaͤngniß, 

d) das Arbeitshaus. 

Muf mehr als etre defer Strafgattungen zugleich t kann nicht 
erfannt werden. 


§. 136. 


Die Strafen der zweiten uhd britten Art find blos ſtellver⸗ 
ttetenbs fo vaß mit der in 6. 149 enthaltenen Auſsnahme jede 
Freveſſtrafe tt Geld angeſetzt wird, und ve dffenttide Arbeit nur 
ft Dem Maße gar Anwendung kömmt, alé die Geloftrafe nidje 
vollzogen, das Gefanguifi aber nur fiir ben Thell der Strafe ein⸗ 
HR, dev Weber in Geld, worl ne Offentliche Arbeit abgediiss 
werden kann. 

Eine geringere Geldſtrafe als vow 15 fr. ſoll niemals angeſetzt 
Werden, wet gleich der Werth und Schabren weniger betraͤgt, 
aud) feine offentliche Arbeit oder Gefaͤngniß anter einem halben 
Lag. 

§. 137. 

Die Sffentlide Arbeit tm Sinne der vorſtehenden Artifel umfaßt 
alle gemeinen oder nicht kunſtmaͤßigen Dienſte, welde gum Beſten 
bes Staales, dev Forſtgerichtsbarkritskaſſe oder des Forſtgerichts⸗ 
barfeitéberechtigten, Der Gemeinden und der Korperfdaften, unter 
ben Augen des Publifums verrichtet werden fonnen: namentlid 
Arbeiten in Waldungen, an Fliffen, Baden, Dammen, Graben, 
auf Strafen und dffentiiden Weget atler Art, an Brien, 
-Dobfen wad Steger. 

Mls Dienfte gum Beften der Jurisdiftionsfaffe gelten aud) dies 
jenigen Arbeiten, welche diefe Kaffe in Folge ciner Uebereinkunft 
mit Privaten bei den letztern verridten laſſen will, und wovon 
fa einen Ertrag brzieht. Das Forſigericht iſt verpflichet, den 
Gollgug dieſer Gatiuag vow Arbeiten porzugsweiſe zu bewirlen, 


ad 


8. 4138. 
| Riemand ſol angehalten werden, zur Geifiintg der — 
ſich won ſeinem Wohnorte weiter als anf drei Stunden gu ent⸗ 
fernens fei es, daß die Arbeit im Bezirke des exfennenden Amtes, 
per, weil es in Demfelben an Gelegenheit dazu feblt, in cinem 
benadbarten Bezirke verrichtet werden muß. 


§. 439. 


Die Aufſicht ber den Strafvollgug wird durch Diener der 
Polizei auf Koften desjenigen geführt, gu deſſen Vortheil die 
Arbelten gereichen. 

Der Strafarbeiter muß für ſeine Verpflegung ſelbſt 7* 
empfaͤngt aber zu dieſem Zweck aus der genannten Forſtkaſſe 
einen Drittel des Betrags eines gewöhnlichen Taglohns. 
Diie Straferſtehung geſchieht in den ordentlichen Arbeitsſtunden 

mit Berückſichtigung der nöthigen Zeit für den Hin⸗ und 
Hergang. | 4 


$ 440. 

LaGt ber Strdfling ed am gutem Willen gum Arbeiten fehlen, 

fo fant die dffentlidje Arbeit vom Forftgeridhte fofort in Gee 

fangnif verwandelt, und wegen der Widerfpenftigheit ded Bes 

ftrafter fann nad) Grmeffen des Gerichts ein Strafzuſatz von 
ein bis acht Tage verfügt werden. 


5. 444. 


Gin Vag dffentlider Arbeit zaͤhlt fe fiir einen Gulden der 
Geldftrafe. Wuf Frauensperfonen findet Sffentlidye Arbeit feine 
Anwendung; aud) nicht anf Maͤnner, welche das 65ſte Jahr 
zurückgelegt haben. Außerdem muß fle in allen Fallen ſoweit 
unterbleiben, als die Geſundheitsunſtaͤnde eines Menſchen nach 
Urkunde des Bezirksarztes es fodera, 

Das Einſtellen eines andern Subjekts far den oe 
ia in keitzem Galle geſtettet. 
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§ 142. 
Das Gefdngnif serfallt in das einfade, and in das ture 
Hnngerfoft oder Dunkelarreſt gefharfte; ein Lag einfachen Ges 
fauguiffes gabit je fir einen Gulden ber Stvafe in Geld. 


Die Anwendbarfeit diefer Strafgattung erftrectt (id) anf alle 
Individuen ohne Unterſchied bed Geſchlechts oder des Alters. 


§. 443. 


Dunkler Arreft foll wie aber acht und viergig Stunden ohne 
Unterbrecdhung dauern, und darf vor Ablauf von acht und vierzig 
‘Stunden einfaden Gefangniffes nicht wiederholt; die Hungerfofk 
aber, in Wafer und Brod, over Waffer und warmer Suppe 
beftehend, nur je über den andern Tag angefegt werden. 

Gin Lag Dunfelarreft gilt fir vier Cage, und cin Tag 
Hungerfot fir gwei Tage einfachen Gefangniffed. . 


§. 444. 

Wie hod immer die geſetzmäßig ausgefprodene Geldftrafe 
fiir das eingeIne Bergehen, oder auc) fir den Inbegriff mehrerer 
zur Aburtheilung vorliegender Frevel einer Perfon ſich belaufer 
möge, fo fant die ftellvertretende Strafe, felbft wenn diefe Vers 
gehen bei einer und ber nämlichen Tagfahrt ihr Urtheil nicht 
fammtlidy erhalten fonnen, eine dffentlidhe Arbeit oder einfaches 
Gefangnif von zwei Monaten nidt überſteigen; und letzteres 
fol aberall, wo es thunlidy iff, durch Anwendung von ges 
{harftem Arreft nad § 143 abgekürzt werden. 


Erſchwerungsgründe. 
5. 145. 

Als erſchwerende Umſtaͤnde ded Frevels gelten im Allgemeinen 
folgende: 

a) jeder Rückfall. Als rückfaͤllige Frevler werden diejenigen 
Uebertreter angeſehen, welche innerhalb eines Jahres ſeit einer — 
wegen Entwendung oder Beſchaͤdigung von Forſtprodukten, oder 
wegen eines gemeinen an Forfterzeuguiffen im Walde verübten 


Diebſtahls — gegen fle ergarigenen Verurtheilung, ſich eines 
abermaligen Frevels diefer Art ſchuldig gemadht haben; 

b) die Verübung vor Gonnenaufgang oder nad) Sonnen⸗ 
untergnng; oder an einem Tage der Frevelthatigung, pder an 
Sonn⸗ und gefeslid) beftimmten Feiertagen; 

c) von Holghauern, Holzſetzern, Köhlern, Harzbrennern und 
andern zur Arbeit im Wald angeftellten Perfonen, desgleichen 
yon Waldinfagen ; 

d) dad gaͤnzliche ober theilweife Beraugern des gefreveltes 
Objekts oder Verarbeiten deffelben auf den Verkehr; 

e) ber Gebrand) einer Gage ftatt der Art; 

f) die Anwendung von Wittelu, um den Schall der Axtſchlaͤge 
oder Das Geräuſch der Sage gu dämpfen; 

£) das Mitführen von Waffen; 

h) das Unkenntlichmachen der Perfon des Frevlers ; 

1) das Entfliehen des nicht erfannten Frevlers, ungeachtet 
de vernehmbaren Anrufené des Forſtſchützen und der Aufforderung 
zum Stehen; 

k) die verweigerte Angabe des Namens und Wohnorts oder 
deren falſche Angabe von Seiten des unerkannten Frevlers; 

1) die verweigerte Ueberlaſſung des gu Schaden gehenden Viehes, 
der mitgeführten Werkzeuge, des Fuhrwerks und Geſpanns; 

m) die verſagte Folge, wenn der Frevler in Gemaͤßheit des 
§. 195 verhaftet werden ſoll. 

Beleidigungen, Orohungen oder thatlider Widerftand gegen 
ben in der Ausubung feines Dienſtes begriffenen Forſthüter oder 
Wuffeher gehoren nicht zum Erkenntniß des Frevelgeridjté, fondern 
werden, wie eben diefe Bergehen gegen andere Offentlicye Diener 

ae 


§. 146, 


Das Dafeyn cines oder mehrerer diefer erſchwerenden Umſtaͤnde 
ermaͤchtigt den Forftridjter, die ordentliche Strafe bid auf das 
Dopypelte gu echdhen. Ueberall unter impaling ber in bem 6. 144 — 
gezogenen Grenzen. 


j & : ‘ 
g. -447. 


Cine Ardeitkhauoſteafe von drei — bid gu einem Jahr iſt 
beſtimmt: 

a) auf ben, dritten und ia weitera Rit fats 
ohne Anfeben ber Grife des Objeftes ; 

b) ferner auf den erften und zweiten Ridfal, wenn der Frevel 
oder der Inbegriff der zur Thatigaig vorliegenden Frevel an ſich 
betrachtet, und abgefehen von den Erſchwerungégrunden des §. 145, 
nad) der gewoͤhnlichen Berechnung cine Geldftrafe von ſechs zig 
Gulden erreichte; 

c) endlid) auf einen Frevel ober anf einen Inbegriff von gleids 
geitig zur Aburtheilung fommenden Freveln, deffen Strafe aud) 
ohne erfdjwerende Umftande nad ber gewbhaliden Berechnung 
auf die Summe von hunders Gulden anfteigen wirde; 
überall unter der Vorausſetzuug, daß der abguurtheilende Frevel 
in Entwendung beftehe; in den Faken der beiden erſten Arten 
aber indbefondere unter der Vorausſetzung, daß nur vorhergehende 
Entwendungsfrevel, oder gemeine Diedftable im Ginn deé §. 1458 
{2 Rechnung Commer. 

Milderungsgründe. 
5. 148. 

Mit Ausnahme ſolcher Umſtaͤnde, welche die Zurechnung gana 
ausſchließen, findet eine Strafmilderung bei Forſtfreveln nicht 
wetter als bis anf die Halfte des ordentlichen Maßes and nav in 
denjenigen Fallen Sratt, ia welchen dee Beſchuldigte nachzuweiſen 
wermag, daG der gefeGwidrige Effekt nice durch Woficht ſondern 
ané Fahrlapighelt herbeigeführt wurde. 

Für die ſchwerern Bergehen bes §. 147 gelten rückſichtlich der 
Strafmilderung nur die algemeinen Grundfage des Strafredtes. 

Unkenntniß ded Gefeges kaun niemals entſchuldigen. 


Strafe gegen Kinder. 
§. 449. 
Gegen Kinder unter vierzehu Jahren foll die Strafe wegen 


a5 , 


Forſtfrevels nur in Gefängniß beſtehen, defen Dauer ſich nad) 
dem Ermeſſen des Bezirksamtes richtet, aber die Halfte des 
einem gleidjen Bergehew aͤlterer Perſonen entſprechenden Strats 
mages in feinem Fall abetfteigen barf. ¢ 


Schadenerſatz. 
§. 150. 

Neben der Strafe hat der Frevler auch den Erſatz des durch 
fein Vergehen geſtifteten Schadens gu leiſten; er umfaßt 

a) den Werth des dem Wald entzogenen Provufted, ſoweit 
ber Gigentthiimer ben Gegenftand nicht in Natur guriac erhaͤlt; und 

b) den etwaigen wettern Schaden. 

Die Berechnung des Werthes ridhtet (id) nad) dem Tarife, 
welder vor fünf gu fünf Jahren dent wirklichen örtlichen Preiſe 
der Walderzeugniſſe gemäß, mit Ausſchluß der Koſten der Auf⸗ 
arbeitung, der Zurichtung und des Transports, durch die obere 
Forſtpolizeibehörde aufgeſtellt und bekamut gemacht wird. 

Der Anſatz eines Schadens aber, neben dieſem Werthanſchlag, 
folgt ben in ben §§. 162, 164, 165, 466, 473 und £277 aufge 
ftellten Regeln. 


§ 4154, - 

In dem Urtheil, in welchem bas Forſtgericht die Strafe aus⸗ 
ſpricht, erfennt daffetbe zugleich aber den Schadenerſatz; der Ves 
ſchaͤdigte hat jedoch bas Recht, vor oder nad dem Erfenntniffe 
bed Forfigeridhté in Betreff feiner Erſatzanſprüche einen Austrag 
vor dem Givilridjter gu verlangen. 


Koſten. 
§. 452. 
Die Gerichtskoſten fir die Frevelthatigung bleiben der Kaffe dex 
Forſtgerichtsbarkeit, in welche auch der Ertrag ver Strafen flieft, 
guy Laft; in Betreff der Kbrigen Koſten hat fle dew Erſatz an ben 


Frevler anzaſprechen. 
Die Koſtenanſaͤtze richten ſich nach der Tarorbuung. 
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Ucher{hreitungen von Beredhtigten. 
§. 158. 
Geredhtigte, weldye burd) Ueberſchreitung ihrer vefugriſſ⸗ in 
frgend einer Beziehung einen Frevel begehen, unterliegen dev 
gleichen Strafe und Erſatzſchuldigkeit wie Nichtberechtigte. 


Zufammenwirfen mebhrerer Frevler. 
§. 154. 


Haben zur Beriibung eines Forfifrevelé mehrere Gudividuen 
gufammengewirft, fo wird gegen jedes derfelben die Strafe wegen 
des Ganzen erfaunt; fir Erſatz und Roften haften fle ſammt⸗ 
verbindlid. | 


Frevel in Verbindung mit andern Bergehen. 
§ 155. 


Wenn Uchertretungen des Forftpolizeigefeges von Handlungen 
begleitet find, welche gum Thatbeſtand eines Forftfrevels nicht 
gehoren, fonbdern die Merfmale von andern Polizeivergehen oder 
von BVerbredjen an fid) tragen, fo werden biefe Handlungen durch 
bie guftandigen Staatébehirden nad den allgemeinen Polizei⸗ 
oder Strafgefesen geridjtet; die Anflage wegen des Forſtfrevels 
aber ift davon abgefonbdert vor, dem Forſtgerichte gu erledigen. 


Haftung DOritter. 
§. 156. 


Als verantwortlid) und haftend fir Werth, Schaden und 
Koften find mit gu verurtheilen : | 

a) der Chemann wegen der Frevel feiner bei ih wohnenden 
Frau; 

b) der Vater, und nad deffen Tod die Mutter, wegen der 
Frevel ihrer minbderjabrigen bei ihnen wohnenden Kinder; 

ce) der Vormund, rückſichtlich der Vergehen der bet ihm ſich 
anfhaltenden Mandel; 

d) die Dienftherrfhaft wegen der Uebertretungen durch die 
bet ihnen wohnenden Dienſtboten; 


m 47. 


e) Lehrer und Gewerbsmeiſter, hinſichtlich ber revel ihrer 
Boglinge, Gefellen und Lehrlinge, fo lange diefe Perfonen unter 
ihrer Auffidjt find; 

f) Hausherrn und GefHhaftsgeber wegen Bergehen threr Arbeiter 
und Gefhaftstrager bei Gelegenhett der — anvertrauten Ver⸗ 
ridjturgen. 


§. 4157: 


Von diefer Verantwortlichfeit (ind die genannten Perfonen, mit 
ber in §. 173 erwaͤhnten Ausnahme rückſichtlich der Hirten, als⸗ 
dann frei, wenn fte beweifer, daß fie ben Frevel nidt haben 
verhindern fonnen. Gind fle nidt tm Stande, diefen Beweis 
gu liefern, und ergibt fid) ané der Unterfudyung, daß fle vom 
GFrevel einen Gewinn gehabt haben, fo tonnen diefelben, nebſt 
jener Haftung fir Gdaden und Koften, mit Rückſicht auf die 
Zahl und Wichtigkeit folder Falle, von dem Forftgeridht wegen 
vernadlapigter Aufſicht doer ihre Untergebenen in eine Strafe 
von fünfzehn Kreuzer bis finfgehu Gulden verurtheilt werden. 

Diefe befondere Strafe fallt weg, wenn hergeftellt if, daß 
folde Perfonen ihre Untergebenen gur Verübung eines Frevelé 
atgewiefer, oder daß fle ſich anberer Handlungen fdjuldig gee 
macht haben, wegen weldjer, den allgemeinen Red)tégrundfagen 
gemaͤß, gegen fie alg eee oder Gehuͤlfen verfahren werden 
mitfite. 


Berjahrun g. 
§. 158. 
- Die Anflage wegen Forftfrevelé erloͤſcht binnen einem Gabe 
vou Tage des begangenen Frevels an, vorbehaltlich der dem 
Beſchaͤdigten offenſtehenden Erſatzklage vor dem Civilrichter. 


§. 159. 

"Die wegen Forftfrevels erkannten Strafen und die Foderung 
des Koftenftenerfages erlofden binnen gwei Gabren vom Tag 
ber eiugetretenen Rechtstraft des Urtheils, ohne Ruͤckſicht anf 
- etwa ftattgehabte Berfolgungen. 


~ 


4s 


Die Berjdhrung bes forſtgerichtlich zuerkannten Erſatzes bins 
gegen unterliegt den Vorſchriften ded birgerliden Rechtes. 


- 


3weites Rapitel, 
Von cingel(nen Vergehen, a | 





Erfter Abſchnitt. 
Von bem Frevel dburd Entwendung, 


Un Hol}. 
§. 160. 

Die Holzentwendung wird, unabhangig vow dem Erſatze, mit 
einer Geldftrafe geahndet, weldje der einfadjen Summe der ges 
ſetzlichen Unfdlage fiir Werth und Schaden gleich iſt. 

Als Frevel durd) Holzentwendung, welder diefem Gefes unter⸗ 
liegt, wird nur betradytet: 

a) das Fallen oder Entwurzeln von fremdem Holze, 

b) die Entwendung von gefaltem ober entwurzelten noch wiht 
weiter verarbeiteten oder zugerichteten Syolge. 

Das Abnehmen von Aeften an ftehenden Baͤumen wird wie 
Entwendung an liegendem Holze beftraft, wo es nidt in Gee 
maͤßheit ded §. 170 als Fallung gilt. 


§ 4164. 

Sn Berechnung ded kubiſchen Inhalts von Stammbols gum 
Zwecke des Werthanfdlags und ded Gintragé in has AnHages 
regifter muß ber Foörſter auf ben Grund der angezeigten Dimers 
flonen fid) mad) ben dafür beſtehenden Tabellen richten. 

Rückſichtlich der Frevel an ftehendem Holge wird die untere 
Stammbide an der in §. 24 beftimmten Hiebjtelle gemeffer, aud 
wenn die wirkliche Abnahme in größerer Hohe geſchehen tft. Laͤßt 
fic) diefer Durchmeſſer weder am Stamme nod am Stode mehr 
erheben, fo wird ex wit Hinfldt auf dad Gutadten des Foriterd 
und auf andere durch die Unterſuchung hergeſtellten Umſtaͤnbe 


49 


Hor dem Forfigeridite nad Ermeffen beſtimint. Die Lange des 
Stammes wird durd Schaͤtzung des Forfters ausgemittelt, wo 
es an einem genauern Maßſtab febit. 


§. 162. 


Ein Anfas von Sdaden meben bem Werth hat uur in den 
nachverzeichneten Fallen vou Entwendung an fiehendem Holze 
Statt, und in den hier aufgeführten Betrdgen: 

I. Wegen Entwendung an Standreifers in Niederwaldunger 3 

a) bel emer Stammbicte bis fünf Zol, mit bens deppelten tarifs 
maͤßigen Werthanſchlag; 

D) bet einer ſolchen von fiinf bis zehn Zoll mit deur dreifachen, 

C) bet einem Durchmeſſer über cin Fuß mit bem vierfachen 
Werthanſchlag. 

- IL Wegen Frevels an Samenbaͤumen in Hochwaldungen, 

ohne Unterſchied der Stammdicke; 

a) wo ſich ſchon ein Aufſchlag gebildet hat, mit dem einfachen, 

b) außerdem aber mit dem doppelten Werthanſchlag. 


TH. Obne Rückſicht auf die Betriebsart des Waldes oder | 


Durchmeſſer der Staͤmme betragt der Schadenerſatz 
a) bei ANeebiumen und Pflanzen aus Baumſchulen dent doppelten, 
b) außerdem bei Pflangen unter ein Zoll Dice in inngen Schlaͤgen 
den einfachen Werthanſchlag. 


IV. Bei Ausgraben von Stockholz aus jungen oder friſch bes 


famten — den doppelten — des ———— 
Stockholzes. 
Wn Ri nden. 
§. 163. 

Wer ſtehende oder liegende Staͤmme ſchaͤlt, und ſich die Rinde 
zueignet, hat außer bem Erſatz des tarifmagigen Werthes der 
Rinde eine Geldftrafe gu erleiden, welche diefem Werth im 
Betrage gleid) fommt. 

Bei dem Schaͤlen vor ftehenden Stimmen tritt uͤberdies die 
Strafe eit, welche nad) bem §. 170 auf bie Sammveriegung 

gefebt iff. 
4 


- 


Hn Streumictetn. 
6 464. 

Bee — Weiſe oder an WOt angewieſenen Plate 
kaub, Nadeln, Moos, Heide, Ginfter, Schilf oder andere Streus 
mittel holt, muß 

a) Ween es in janger ian Schonung liegenden oder in vers 
haͤugten haubaren Waldungen gefdieht, ben Werth unv ven 
Schaden erfegen, weld letzterer auf cimew vem Werthaufilag 
gteichen Betrag beftimme iff. 

Die Gtrafe beſteht in einer Summe, weldhe bribe Betrage 
umfaßt. 

b) Ma andern Orten iſt eur dex tarifmaͤßige Werih zu er⸗ 
ſetzen, und die Strafe wird. in einem demfelben gleichitehenben 
Betrage beſtimmt. 

Der Gebrauch von eiſernen Nechen oder audern ſcharfen Geet. 
jengen wird nebenbei mit fünfzehn Rreuzer bis drei Gulden 
boßraft. 

Dusdh Harzen. 
G- 165. : 

Das Harzen wird, never bem Erſatz des Werthes und eines 
in gleichem Betrag anzuſetzenden Schadens mit einer Strafe ge⸗ 
Ahnder, deren Belduf jenen beiden Betragen gleichſteht. 
Kann jedoch der Frevler nachweiſen, daß er das Harz an 
Staͤmmen geſammelt hat, die von dem Eigenthuümer oder Berech⸗ 
tigten anf Harz benngt werden, fo it nar deſſen Werth nad dem 
Varif zu erſetzen, und auf daffelbe Maß beſchraͤnkt fic) bie Geldfteafe. 


Wn Waldbfamen. 
| §. 4166. 

Auf die Eutwendung yon Eicheln, Bucheln und anderm Wald⸗ 
famen ift neben dem Erfag ded Werthes eine Strafe von gleidjem 
Geldbetrag geſetzt. 

Geſchah das Sammeln ia Beſamungsſchlaͤgen, ſo wird ein 
vow Frevler gu erſetzender Schadensanſchlag von demſelben Betrage 
hinzugefügt; um fo viel erhdht ſich aud) die Strafſumme. 


e 


Bi 

, Burke hee Melefamerahgeihiagen, abijedi(fen vder rifmimes 
gatchet,. ſo nde cinta beenterh Sivefe. pow fiinfieha Rreuzer. 416 
finf Gulden Statt, und cine foldye von füufzehn GS dreeißig 


Krenzer, wenn das gleichhaſdige Auseisquderfirenen des bei den 
Sammeln aufgehaͤuften Lgubes unterlaſſen worden if. 
Eütwend ung anderer Forhnedenpeodutte. 
| 4. 163. 

Wer in Waldungen unbefugt Erde, Exp, Steinkohlen, Thon, 
Mergel, Gips, Lehm, Saud, Ries, Steine oder Refer. graͤbt 

und hinwegnimmt, oder Torf ſticht und entimendet, muß den Gye 
fag deg Werthes und des nad) der Schaͤtzung des Forſters, dem 


Walde zugegangenen Schadens Wiften und: die Koßen dex Mieden⸗ 
herſtellung des vorigen Standes tragen. Er verfallt in eine bem 


Betrag ded Werthe und Schadenanſchlags gleichſtehende — 


* 


— 


— 


Erwerb von gefrevelten Objekten. 
S 468 . 

_ Ros Erwerben ader Verbergen des geſachelben Hoiye, Seiuben 
ober anderer Forftprodufte, von weldyen nad) den durch piedhetey 
Monne devarttelten Unſtoͤnden Rev rvober· diaepicheit Boer 
die dringende Wahrſcheinlichkeit hatte, daß fa: i gat@mewbek: ta, 
fol nad) Ermeſſen des Forftridjters mit einer Strafe geritgt 
werden, welche dis anf Ble HAlfte derjenigen anſteigen kann, die, 
abgefehen von Erjhwerungésgtdndeg, den Frevler felbft trifft. 
.Dieſeo baſandenr Sirnfe, madither-gshhern Blab, meen daw: Er⸗ 
werber die Ertheilung eines Auftragé oder eine anere SOIREE 
bewieſn winds die gach allgemeinen Grrcioſſtitzenoihr als Mit⸗ 
urheber oder Gebitlfen am Frevel dorſtellten. 

Gemeiner diebtißte 
5. 169. % ae ie 

Entwendung von verarbeitetem oder zagerichtetem hol⸗ an 

geſammelten oder gewondenen Ferinebenyr obalter vwenn dieſes 


Verarbeiten, Zurichten, Saumehn: oder Gewinnen nicht vom 
4. 


Growler ſelbſt oder deſſen Mitidwlbigen hervihet, werden als gee 
meine, bem Uetheile des Forſtgerichts nicht unterfiegeade Diebſtüͤhle 
hetradtet. - 
“ Zweiter Abſchnitt. 


Frevel durch Beſchädigen oder Zerſtören. 


Im Allgemeinen. 
§. 470. 

Verletzungen an ſtehendem Holze durch Schaͤlen, Ringeln, Ents 
gipfeln, Entaͤſten, Aubohren, Anhauen oder Saͤgen, Reißen, 
Ans oder Abhauen der Wurzeln, oder auf andere Weiſe, werden 
nad ber Bedeutung des angeridhteten Schadens mit einer Strafe 
von fuͤnfzehn Kreuzer bis zehn Gulden belegt; nebft dem rane 
erfage. 

Hat die Verlegung das Abfterben bed Stammes zur Folge, ſo 
tritt Erſatz und Strafe, wie bei der Fallung ein. 

Das Beſchaͤdigen oder Zerftoren von liegendem Holy oder andern 
Waldprodutten, hat eine Strafe von fünfzehn Nrenger bis zwanzig 
Gulden usher dem Erſatz des vom Forfter zu ſchaͤtzenden Schabens 
gar Folge. 

- Das Befdddigen oder Zerſtdren aus Rachfucht fake unter das 
aigaucine Stvafgefer. 


Jusbefondere mittelſt Weideus. 
: § 474. 
‘Saf dab watefugte Weider in Waldungen fine sadbenertt 
GAivafen gefegt: 
' a) wegen bed Weidens von Rindvieh, Pferden oder Eſeln: 
——-—s Wreifdg Krenzer, 
D) von Geifen ober Schafer : 
Vierzig Kreuzer, 
c) von Schweinen anfer der Maft: 
Dreißig Kreuger, 
wd) von Schweinen in der Mak: awe 
Vierzig Krenzer, 


⁊ =f 


e) von 8 Okafor: 
ghufyeba —— 
fie jedes Stuck Sin es melwere ober eine gauge Heerde, fo — 
ber Gefammtbetrag ber Strafe für den einmaligen Frevel fuͤnfzehn 
Gulden als einfache Strafe nicht überſteigen. 
Geſchah der Frevel an — Orten, ſo ſteigt bie — 
anf bas ——— 


§& 172. 

Fir jedes in dle Malt eingeſchlagene mit bem Brandzeicher 
nicht verſehene Schwein und für jedes mit einer Glocke nicht be⸗ 
haͤngte Stück Weidevieh, unter Ansnahme der Schafe, wird eine 
Strafe von fünfzehn Kreuzer beſonders angeſetzt. 


§. 173. 


Die Strafe trifft ben Hirten, und wen daé Bich einens ſolchen 
nicht abergeben war, det Cigenthamer deffelben. 

Die Halfte der oben beftimmten Vetrage gilt ale Anſchlag des 
Werthes und Schadens und fallt dem Erfagberedtigten gu. Gleich⸗ 
wohl haften Gemeinden und Private fiir das Gange der von 
ihren Hirten verwirkton Betrage. 


od 


Durd Ahftretfer von Futterlanh. — 
§ . 174, 


Das Abſtreifen von Futterland hat nadyergeidinete Strafes 
uur Falge: 

-@) wenn es in jungen in. Schenung liegenden oder in echaugun 
hanbaren Waldungen Statt findet, ein Gulden dreißig Kreuzer, 

b) außerdem dreißig Rrenger, far die Traget. . 

In beiden Fallen wird die Anwendung ſcharfer Saftranent eait 
dreißig Kreuzer befonderé gerigt. 


Grafen | | aS 
§. 475. 
Das Grafensin inungen in Schouung liegenden oder in verhaͤugten 
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hanbaren Schlaͤgen wird mit cin Gulden dreißig Kbeupr, augers 
dem mit dreißig Kreuzer fax Dig Arnget geſteaft; in beiden Faller 
tritt bie Doppclte Girne diy, wens eee eee os 
worden find. 


Miſtel.. 


§. 176. 


Das Sammeln von Miſteln wird mit funzehn Kreuzer fit bie 
Traget und bei Anwendung von Steigeiſen doppelt ſo hoch geſtraft. 


~ 


- ~& 197. ‘ 

In Bett Killen der vorhergehenden drei Sage iſt die Halfre der 

angefihrter Betraͤge als Anſchlag des Werthes und Schadens an 
betradjten, und gehdrt dem Erſatzberechtigten. 


Beſchädigende und waldgefährliche Hantlangen 
—— anderer Art. 
§& 178. 

Mit einer Strafe von fuͤnſzehu Kreuzer bis fins Gutbes wire 
geritgt. ; 
a) das Gehen, Reiter ober Fahren i int fremdem Wald, und bas 
Treiben von Vieh durd) denfelben aud ohue Weide, außerhalb 

der erlaubten Wege; 

b) der Transport von Holi auf eine bem 8. 33 zuwiderlaufende 
Wert; 

c) das Verletzen oder Verandern von polizeilich betimnnen 
Vertaralen und Einftirvungen ber Waldgrenzen alley Art, dus 
Juhrtaſſigkeit; daß Zuwerfen ums Sefchävigen von Send 
graben oder Heggraͤben und Aufwuͤrſonz das Ueberpftuͤgen aud 
Nebergraben in den Wald; 

d) das Beſchaͤdigen, Abreißen oder Sarftdven bon Hegerolfined 
und Schlagabtheilungszeichen; 

e) das Beſchaͤdigen der Einfriedungen im Innern des Waldes, 
von Planken, Zaͤunen, Schlagbaäumen, Zaunthoren, Graͤben 
und berpirichen; daß Veriepen oder Ausreißen von Baumpfaͤhlen; 
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. f). dnb undefugee Aushauen, Vertilgen over Verindd⸗rn des An⸗ 
fhlags der. Waldart, daus dev Nummern oder Ramen at Loos⸗ 
ader anderm Helze; unabhangig vow ber Strafe eines etwa gleich⸗ 
geitig verübten weitern Frevels, und vom Erſatz des Schadens. 


§ 179. 

In eine gleidje Strafe verfallen: 

a) diefenigen, welche Baumſtaͤmme oder Gagtlige, worauf fie 
Anfprud haben, unattgefdlagen aus Gemeindes oder Korper⸗ 
ſchaftswaldungen wegführen; 

b) welche das erkaufte oder ihnen angewieſene Hols nicht inners 
hath der beſtimmten Zeit and dem Walbe ſchaffen; 

c) welche gur Rachtzeit im Walde Hols Haren, ‘verarbeiten ober 
abfahren; — 

d) bie, welche den Beſtimmungen der 98. 24, 25, 26, 30, 92 
und 35 über das Gagen des Holzes, über die Hiebfielle, ferner 
Aber das Maß urd die Cintheifung des Holzes, über das Be⸗ 
ſchlagen, Zimmern und Schneiden bed Bauholzes im Wade, 
Aufſtellen von Holy oder Reifig in der Schlaͤgen, inber die Schlag⸗ 
raäumung und andere Punfte, zuwiderhandeln; 

e) bie ané irgend einem Titel Berechtigten , welche ihr Holi bes 
ſtimmungswidrig veraͤußern oder vetwenden; 

f) welche ſich binnen der geſetzten Friſt über die beſtimmungs⸗ 
gemäße Verwendung des Bauholzes nicht ausweiſen, unbeſchadet 
des Klagrechts des Belaſteten auf Ruckerſatz; 

D ijeder Birger, dex gu einer geſetzwidrigen, vou ber Forſtbe⸗ 
hoörde nicht geftatteten Bertheilung, Unfarbeituug oder Abfuhr 
vom Gabholy mitwictt; 

h) wer fein Raff⸗ und Lefehol; auf andere Weife als burdy 
Tragen aus bem Walbe bringt; ober foldyes mit Wnwendung . 
ſcharfer oder reißender Werfjeuge, Beſteigen der Baume oder Abs 
brechen durrer Aeſte gewinnt; oder daſſelbe außer den beſtimmten 
Tagen und Orten holt. 

§. 480. 

Mit einer Strafe von vier und zwanzig Kreuzer Fis zehn Gulden 

wird geritgt: . 


a 


* 
In allen dieſen Faͤllen unabhängig vom Bolg ber zur 
Wiederherſtellung der Kultur angeordneten Maßregeln. 


Drittes Kapitel. 
Von dem Forftſchutz und der Frevelthaͤtigung. 





Erſter Abſchnitt. 
Vom Schutzperſonal. 


Anſtellung, Gehalt, Entlaſſung. 
§. 186. 
Zum Schutz des Waldeigenthums muß eine hinreichende Zahl 
vor Hütern oder Schuͤtzen augeſtellt ſeyn. Nur volljaͤhrige Leute 
yon gutem Ruf koͤnnen dazu gewaͤhlt werden. 


§. 187. 


Die Wahl wird vom Eigenthümer getroffen; und bedarf überall, 
wo die Verwaltung ded Forfteigenthumés und jene der Forſtpolizei 
nicht in einer nud derſelben Hand liegen, der beſondern een 
gung der Forſtbehbede. : 

Seder Waldhiter, mit Einſchluß derjenigen, welche die — 
aufſtellen wollen, erhalt von der Forſtbehörde ſeine SatTesOn, 
BUND wWitd Von Dent Bezirkdamte vereidet. 

Im Dienſte muß er mit Bem —— außerlichen Zeichen 
Berufs verſehen ſeyn. 


§. 188. 

Der Gehak ed Waldſchützen wird vom Walbelgenthieneer mit 

Kuſtimmung bed Forftamtes, im Verhältniß dev. Grbfe des Forfted 

wud Set Schwierigkeit ver Hut, ta einem ſtaͤndigen Betrage feſt⸗ 

zeſetzt, welder mit Radfide auf die nad) anndheruder Berechnung 

dafke au verwendende Frit, niemals unter dem Verdienſt eines 
Tagldhnerd bleiben ſoll. 


a 


Die Zahlung hes Gehalts mpg in Monatraten erfolgen. 


. 189. 


Verſchiedene Gigenthumer, Gemeinden, Körperſchaften oder. 
Privaten, deren Forſtbeſitz nad) fetner Lage eine gemeinſchaftliche 
Aufſicht zulaͤßt, fonnen mit Gutheifea des Forftamtes gur Ans 
ftellung und Bezahlung eines gemeinſchaftlichen Waldſchützen zu⸗ 
ſammentreten. Die Betreffniß eines Jeden an dem Gehalt deſſelben 
muß ausgeſchieden, auch muß der Eigenthümer beſtimmt ſeyn, 
aus deſſen Hand der Schütze den Geſammtbetrag ſeines Lohnes 
zu — hat. 

8. 490. 

Die Kaffe der Forſtgerichtsbarkeit tragt einen Drittel an der 

Beſoldung ded Schüͤtzen; und leiftet diefen Betrag an den Wald⸗ 


eigenthiumer, fobald der leptere die von * geſchehene aa 
fang ded Ganzen nachgewiefen hat. 


§. 494, 

: Cmyulge» * Pfandgebuͤhren finden nicht Slate. Demzufolge 
ME jede Whrede angultig, wornach ber Waldfchüͤtze irgend rinen 
Dheil der Strafgelbfumme zu empfangen, oder einen — 
Vortheil im Verhaltniß — zu beziehen haͤtte. 


5. 192. 

Die Entlaſſung des Walvhisters als ſolchen, kann von deme 
-Gigethiuter im Einverſtaͤndniß mit Jem Forſtamt, vhae Angabe 
eines Girundes, gu jeder Feit geſchehen. Entgegengeſetzte Crips 
lattonen — nicht mehr Statt. 


5. 193, 


ean ‘Sei der Frage ‘Aber Sle Sahl der — Wald⸗ 
ſchützen, über die Wahl, den Gehalt oder die Entlaſſung eles 
fobchen, oder in Hinſicht der Vereinigung verſchiedenen Waldeigens 
munis unter eine gemeinſchaftliche Hut, cine Uebereinſtimmung 
zwiſchen dra Waldbeſttzern aud dea Forſtamt nicht zu Samide 


60 
fommt, fo entſcheidet anf den Bericht bes Bezirkkamtes bie Kreis⸗ 
regierung nad) Benehmen mit der obern Forſtbehoͤrde. 

Werden die Cigenthimer ber die Entlaſſung ihres gemeinſchaft⸗ 
lidjen Waldhisters unter fic) nicht emig, fo eutſcheidet gleichfalls 
die Kreisregierung, | 


Dienftpfidten und Befugniffe. 
§. 494. 


Im Dienſtverhaͤltniſſe find die vereideten Waldſchuͤtzen ſaͤmmtlich 
gleich; und jeder hat die Verpflichtung, in dem feiner Hut anver⸗ 
trauten Diftritte gegen alle Nadtheile, weldje der Waldung durd) 
Ginfliffe der Natur, durch Thiere oder durch Handlungen der 
Menfchen gugehen fonnen, wadfam gu ſeyn und fie nad) rafters, 
abzuwenden. 


Sede gu ſeiner Kenntniß gekommene Uebertretung ded Gefegad 
muß er gewiſſenhaft anzeigen; und, mit forgfaltiger Unterſchei⸗ 
dung feiner eigenen Wahrnehmungen von den Mittheilungen 
Anderer, alles genau angeben was ihm aber die Perſonen ver 
Thaͤter und über die Umſtaͤnde des Vergehend Sefannt geworden 
it; aufer wo bei Privatforften bie Uchertretung vom Cigenthimer 
felbft herrishrt, und nidjt vow dex im §, 82 and ig bem letzten 
Sage des §. 87 bezeichneten Art iſt. 


§. 1965. 


Der Waldhiter it ſchuldig, den anf der Chat betroſſenen 
Ueberireter anzuhalten und vor den Birgermeifter ber Gemarfung 
gu führen: 

a). wenn eS ihm unbefannte Perfonen, oder Auslander find ; 

b) wenn befanute Snlander der Ermahnung ungeadtet vor. 
Frevel nicht ablaffen und ſich aus dem Walde nicht auf der- 
Stelle entfernen. 

Der vor dem Birgermeifter als Inlaͤnder extanute Berha tate. 
wird fofort in Freiheit geſetzt; Unbekannte oder Auslaͤnder werden 
au dem Bezirksamte begleitet, welded fle in fürſorglicher Haft 
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behallen taun , bid deren Eigenſchaft als Inſander moogewieſen, 
oder bis vow dem Auslaͤnder Sicherheit geſtellt ft. 
Anger ben obengedachten Faͤllen ſoll der dotſtſchithe ſich der 
Verhaftung ver Frevler enthelten. 
Ales dieſes unbeſchadet der Beſtimmungen der Staatsvertrage, 


§ 106, 


In allen Gallen find die Schũtzen ermächtigt, zur Urfunde ded 
Vergehens, fo wie sur Sicherung bes Erſatz⸗ und Strafvollzugs 
das gu Schaden gehende Vieh, und bet Antreffen auf friſcher That die 
von dem Frevler mitgefihrten Werkzeuge, Fubrwerf und Gefpann 
wegzunehmen, und dem Biirgermeifter gu überliefern. Diefer forgt 
fix die Exhaltung und Auſbewahrung bes Gepfaͤndeten; erftattet 
vbinnen 24 Stunden nad dem Augenblick der Ablieferung feire 
Anzrige an das Bezirksamt, und empfangt von daher bie Bes 
ſtimmung ber Sumine, gegen welde die Ausldſung erfolgen fant. 


§. 4197. 
Wird binnen der auf den Tag der Wegnahme folgenden acht 
Tage daé gepfandete Vieh nicht Baar oder durd) Sicherheits(telung 
ausgelost, fo muff das Bezirksamt bie Verfteigerung deffelben 
anordnen, und dey Erlds nad) Abzug der Molten bis gur Ab⸗ 
urtheilung der Sache in geridjtlidhe Verwahrung nehmen. 


6 498. 

Das Bezirksamt verfiigt die Freigebung des Fuhrweris wD beg 
Geſpauns, bezichungsweife die Ausfolgung des Erldfes, ſohald 
der Eigenthümer den Beweis liefert, daß ex an dem gur Ausfüh⸗ 
rung eines BVergehens von ihnen gemachten Mißbrauche vollig 
unſchuldig fei. 


§ 199. 


Die — find verpfliditet, alle Gegenftande, vor deve Ext: 
wendung fle bie Gewißheit oder die friſche Spur haber, in Beſchlag 
gu nehmen, und mit dem Grevelhammer gu bezeichnen, wo fle 


ae 


ſolche finden. Sn Gebaͤnde ober geſchloſſene Hofraͤume darfen fle 
jedoch nicht dringen ohne Deiſeyn ded Buirgernteiſters oder. eciues 
Stelſlvertreters deſſelben. Diefe Magiftratoperſon Laßt andy. die 
Vharen öffnen, falls fle verſchloſſen waren over deren — 
verweigert witrde. . 

Der aufgeforderte Bürgermeiſter oder bas ihn —— 
Mitglied des Gemeinderathé iſt zu der erwaͤhnten Mitwirkung 
nur alsdaun verbunden sud berechtigt, wenn die verfolgten 
Gegenſtände und die vorhandene Spur mit Deftivarathert aege 
geben find. 


§ 200. 


Ueber dey Grund einer (olden Durchſuchnng, ber dew Erfund 
gud über die Erklaäͤrung hes Befigeréd und ter Haushewohusr 
hat der Waldichiige fofort cin kurzes Protofok gu verfaſſen, 
aS gu unterſchreiben yud yor dem ihn hegleitenden Gemeinda⸗ 
beamten beurfunden gu laffen, nadpdem auch thre etwaigen beiders 
feitigen Bemerfungen anfgeurparmen worden find. 


§. 204, 


te Holzniederlagen anf offenen Plagen gu unterſachen, und 
daſelbfſt die vor ihm far entwendet gehaltenen Sthcle gu bezeichnen, 
bedarf der Waldſchütze, und im eintretenden Fall der Foͤrſter 
feiner Begleitung; zur firforgliden Beſchlaganlegung aber ift 
alsdann bie Zuftimmung des Birgermeifterés oder deſſen Stells 
vertreters nothig. Der Befdlag hort auf, wenn er nicht binnen 
drei Tages anf den vom Birgermeifter und bom Walſſchuͤtzen 
erſtatteten Betidht durd) dad Bezirksamt beftatige worden tt: - 


§. 202. 


Zine Befdlagnahme auf Waldprodukte auferhalb der Falle 
der $6. 499 und 204 auf Betreiben bed Waldſchützen ober Anderer, 


fann wer. pow Bepiytgomt nach Beſchaffenheit der ee news 
figt werden. 


a 


. 6.. 203, - 

was. in den gagen des 100, 204 und 903 ai velau⸗ 

— Objekt. wirh vow dems Bürgermeiſter der Gemarkung, ix 

welder es ſich befindet, ohne Verzug zur Verſteigerung gebraqht, 

wenn dee Angeklagte vor bemfelben cindefenut hat, dag, ſoiches 
gefrevelt fel. 

Der Erlös bleibt in der Verwahrung des Bürgermeiſters bis 
zu weiterer Anordnung des Ferſtgerichts. 

Gande ſich vor dem Abſchluß der Verſteigerung der anerkannte 
Eigenthümer der entwendeten Sache ein, ſo ſteht dieſe zu ſeiner 
Verfügung. 

§, ‘204, ‘ 
Bis Sahin, bags dle Berfteigerung geſchehen kann, hae ver 
VBurgermeiſter den Gegenftand an einen vrirten ſichern Ort veve 
bringen gu faffen, oder doch unter beſondere Aufſicht gu nehmen 


foweit die oͤrtlichen Verhaͤltniſfe dieſes nidht geſtatten, iſt er aber 


ermaͤchtigt, bie gefrevelte Sache in ben Harden des Angeklagten 
ſelbſt au belaſſen. Wiirde fle hier ganz oder theilweife entwendet, 
fo verfallt der Angeflagte wegen veraadhlafigter Bewahrung in 
eine den Dreifa den Werth bes Entkommenen betragende Frevels 
Grafe, wenn er widjt voliftanbdig iu erweiſen vermag, Saf a 
yo Bewadhung tes ihm Auvertranter Allen. Fleiß ——— 
habe. 
§. 205. 

Sollte es fid) aus ber Unterſuchung ergeben, daß eine ſolche 
Sntwendung vom Angetlagten ſelbſt ˖oder mit defen: Cinvers 
ſtaͤndniß gefchehen fei; fo triffe ihm hiefür bie Strafe ped ges 
meinen: Diebſtahls, welche wegen der Verletzung der öffentlichen 
Seſchlagnahme gefdarfe wird. 


Gleiche Strafe wird gegen Seden angewendet, welcher bas 


@Befrevelte mit Borwiifen, daß es unter Beſchlag liege, ente 
wendet hat. 
§. 206. 
Wenn der Angeklagte vor dem Buͤrgermeiſter ertlaͤrt hat, bag 
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ber mit Beſchlag belegte Gegenſtand nidht gefrevelt fei, fo unters 
bleibt die Beriteigernng bis nady Anstrag der Sache; fofern widht 
Ler Angeklagte, mit Verbehalt feiner Rechte, zu der gleidjbalbiger 
Verſteigerung ſelbſt einwiligt. 

Im Uebrigen tritt hier alles ein, was in den — 
awel Paragrapher feſtgeſetzt wurde. 


§. 207. 

Ueber die Gattung und Größe des in Beſchlag genommenen 

Objekts, aber die Crfldrung des Angeflagten, etwaige Ausfols 
guitg ded Entwendeten an den Cigenthimer, die Verfleigerung und 
ben Betrag des Erlofes, führt der Buͤrgermeiſter ein Regiſter, 
wovon er einen Auszug vor der ordentlichen Tagfahrt des Frevel⸗ 
gerichts bem Forfter fo zeitlich mittheilt, daß ibn = 
Anllagregifter nad} §. 242 beifegen fann. 
- Der Eintrag ber die ErHldrung des Angeflagten mug von Sent 
letztern unterzeichnet und bei deffen Weigerung oder Unfdbighett 
you einer weitern Urfundéperfon unterfdyrieben, jedenfalls aber 
. vor dem Bargermeifter heurkundet werden. 

, Bit die Beſorgung der dem Birrgermetfter oder feinem Vertreter 
wad) bent vorſtehenden Saͤtzen obliegenden Gefdafte, wird dene 
ſelben cin Zehuttheil des Berfleigerungéerlofes als Gebühr 
zuerkannt. 


§. 208. 

Wenn die Schuͤtzen, Forfter oder höhere Walbauffeher zur 
Verhinderung eines angefangenen ober unmittelbar bevorſtehenden 
Frevels, gum Vollzug einer erlaubten Verhaftung, Pfaudung, 
Beſchlagnahme oder Durchſuchung eine Hilfe ndthig haben und 
anfpreden, fo muß fie ihnen von bem Bürgermeiſter ober deffer 
Stellvertreter und von ben Dienern der Ortspolizei geleiſtet 
werden. 

Die Thaͤtigkeit der Gendarmerie gegen Forftvergeher richtet ſich 
nad) den $6. 25, 26, 27 und Nr. 2 bed §. 38 bes betreffenden 
— 


6. 200. 


' Der Maldhiter ft verbunden, ein Tagbuch zu führen, iv 
welches er int ununterbrochener Folge alle von ihm gemachten 
Entdeckungen und geſammelten Nachrichten über Frevel oder 
Verbrechen umſtaͤndlich eintraͤgt, und welches er mit jedem Tag 
abſchließt. Aenderungen darf er darin nicht vornehmen, ſondern 
er muß die etwa noͤthig werdenden Verbeſſerungen und Nachtruͤge 
in der Reihe der Einſchreibungen bewirlen, und auf den frithern 
Eintrag hinweiſen. 

Einer vorgenommenen Nachſuchung in Gebaäuden oder ges 
ſchloſſenen Raͤumen erwaͤhnt das Tagbuch nur mit Beziehung 
auf das nad) 8. 200 aufgenommene ald Bellage anzufügende 
Prototol. 

Die Eintrage muͤſſen vow dem Waldſchützen ſelbſt geſchrieben 
und uͤnterzeichnet ſeyn. 

Er hat fein Tagbuch jede Woche dem Bürgermeiſter und feden 
Monat dem Forfter zur Beurkundung vorzulegen. 


4 240. 


Werden Zrevler i in Faͤllen, wo der ordentliche Waldſchuͤtze nicht 
zur Hand iſt, vom Foͤrſter oder einem audern Forſtbeamten, oder 
von einem mit zur Forſtaufſicht vereideten Gehülfen derſelben 
angetroffen, fo gilt far ihn alles, was in den §§. 195, 196, 1909 
und 200 fiir bie ordentlidjen Hitter feftgefegt wurde; und fofern er 
. fein Tagbuch führt, hat derfelbe im. cingelnen Fall ein Protofol 
yon gleidem Inhalt aufzunehmen. 


§. 244, 


Das Raghu des Waldhiters mug in tabellarifcer Form 
enthalten: 

a) die Ordnungszahl; 

h) bie genaue Bezeichnung des Grevlers wad) Bors. upp 
Hunamen, Bohs oder Anfearthaktdort, nebſt agave dex etwaiget 
Mitfchuldigen nud dex Nerantwortlidyen ; 

c) Zag ber Entdeckung des — Ort, Tag * Crude 
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- 


des Bergehens und der Betretung des Thaters, die Befchreibung 
deb Frevelé mit genauer Angabe der Groͤße des Objefts, namentlid 
der Lange und des Durchmeſſers an beiden Enden bei Stammboly 
sad Vorfdyrift bes §. 161; die Bemerfung, ob die Anzeige auf 
eigener Wahrnehmung des Forftbieners oder auf frember Angabe 
beruhe; und die Bezeichnung der etwa gepfindeten Sachen; 

d) die Anfihrung etwaiger Zeugen und anderer Beweismittel; 
endlich 

e) die Benennung des Waldeigenthumers. 


§. 212. 

Mittelſt getreuen Auszugs aus dieſen Tagbüchern der Schützen, 
welchen ber Foͤrſter bie von ihm ſelbſt entdeckten Falle nad gleichen 
Rubriken hinzufügt, und mittelſt Beiſetzung des Werth⸗ und 
Schadenanſchlags hat ber Förſter, fir jede Gemeinde abgeſondert, 
bie Anklageregiſter aufzuſtellen, und ſie unter Anſchluß der Tages 
bücher ſammt Protokollen wenigſtens vierzehn Lage vor der 
Sitzung des Forſtfrevelgerichts an das Bezirksamt durch Da⸗ 
zwiſchenkunft des Forſtamts einzuſenden. 


Zweiter Abſchnitt. 
Von bem Verfahren bei der Frevelthätigung— 


Ridter. 
§& 243. 


⸗ 


Die Thaͤtigung der Forſtfrevel iſt den Bezirksaͤmtern in erſtet 


und den Kreisregierungen in letzter Inſtanz zugewieſen. 

Der Ort der verübten Uebertretung beſtimmt die Zuftandigfeit 
bes Artes; mit Ausſchlaß befreiter Gerichtsſtaͤnde. 

Die Entſcheidung ber die ſchwereren im §. 147 bezeichneten 
Fale, anf dex Grund der vom Bezirksamte gefithrten Ussters 
fadung wird den Hofgerichten gugemiefen ; und gegen deren 
Wethe iff eine Berufung unter den Bedingungen zuldfig, 
, unter weldjen fle gegen hofgerichtliche Strafertenutniffe —— 
Statt pee : 
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§. 244. 


Das Perfonal bes Frevelgeridhtd beſteht aus dem Beaten oder 
deffen Stellvertreter und dem verpflichteten Aktuar. 


Der Forfter hat als Vertreter bes offentlidjen Jutereſſes, und 
zur Auskunftsertheilung über techniſche Fragen anzuwohnen. 


Gerichtstage. 
9. 245. 


Das Frevelgericht wird ordentlicherweiſe in jedem Bierteljake 
wenigſtens einmai — und hochſtens dreimal gehalten; die Kreioͤ⸗ 
regierung, unter Benehmen mit der oberſten Forſtbehoͤrde, mit 
Rückſichtsnahme auf die drtlichen Umſtände, insbeſondere auf dle 
herrſchende, kleinere oder größere Zahl der Vergehen, hat die 
naͤhere Beſtimmung ſtaͤndig zu treffen; auch mit Hinſicht auf den 
Unterſuchungszweck und auf Erſparung von Zeit und Koſten 
fie die offentliche Kaſſe ſowohl ald fir die Angeklagten, in Betreff 
eines jeden einzelnen Amtsbezirks die Orte feſtzuſetzen, an welden 
regelmaͤßig die. Frevelgerichte gu halten (ind. 


§. 246. 


Bei dringenden Anlaffen, wohin alle Fille gehdren, in weldhert 
Bie Berhaftung einer Perfon oder die Wegnahme von Fubhrwert 
und Gefpann ausgeſprochen und fortgefept wird, ſoll jedoch die 
Unterfuchhang und Entſcheidung der einzelnen Gade ee Verzug 
auch in der Zwiſchenzeit erfolgen. 

Das Gleiche findet Statt, wenn in Faͤllen einer Beſchlagnahme 
nad den §§. 199, 201 und 202 ber Angeklagte behauptet, daß der 
Gegenſtand nicht gefrevelt fei 5 jedod) nur unter der Vorausfegung, 
daß entweder der Angeflagte die unanfgehaltene Erledigung ber 
Gade begehrs, oder daß nad) der Anzeige des Buͤrgermeiſters fire 
die fichere Vermahrang ded in en genommenen Gegen(tanded 
nidyt geforgt werden fant. , 

5. 


€adun g. 


§. 217. 

Das Gericht hat far die Beſtellung ber Waldhiter oder ſouſtiger 
Anjeiger, fo wie dex etwa benannten Zeugen, fie de Einladuug 
des Foͤrſters, Benachrichtigung der GWalbeigenthimer und fir die 
Vorladung der Angeflagten gu forgen. Die Ladung eines jeden 
Ungetlagten fammt den mitſchuldigen ober verantwortliden Pers 
ſonen gefdieht unter Beftimmang des Tages und der Stunde der 
Frevelihatigung, mittel(t eines aus dem Anflagregifter fir den 
Ort aufgeftellten Vergeidniffes, welches die Benennung eines jeder 
Dorgeladenen, die Bezeichnung des Gegenftandes und der Gattung 
bed Frevels, und den Namen des Anzeigers enthalt. 


§. 248. 


Die Eröffnung der Ladung und des Inhalts des Verzeichniſſes 
meng der Gerichtsſitzung wenigſtens zwei Lage, den Zag der Er⸗ 
cdſrng nicht angerechnet, vorangehen. 

Mit ber Beurkundung des Gerédhesdienerds aber oie sarc the 
zeitlich gefdehene Grdffaung werden die Verzeichniſſe vom Birgers 
meifter ant daé Bezirksamt zurück gefendet. 


$. 249. 


Eine offentliche Vorladung ſtatt Einhaͤndigung der Anklage 
ſchieht durch offentliden Anſchlag am Orte ded Amtsſitzes, und 
gwar gegen Inlaͤnder und Anélander, 

a) wenn ber Ungeflagte fid) im Ausland anfhalt, und bie 
_ Ginbandigung in feinem dortigen Wohuſltz oder Aufenthalté 
orte verweigert worden, oder - 
b) wenn defen Mafeuthaltéort blos unbefaunt ift. 
- Der Auſchlag muß mindeſtens acht Tage hindurch gebanert 
Haber, und wit der Beurkandang des Amtkdieners, daß diefes 
geſchehen fei, gu den Akten kommen. 


Verhandlung und Urtheil. 
§. 220. 


Die. auf eigene Wahrnehmung gegriindete Angabe eines vere 
eideten Forſtſchützen, Forftgehilfen oder Gendarmen, oder eines 
Forſtbeamten ſelbſi , welche mit dem Inhalt der vorſchriftmaͤßig 
geführten und beurkündeten Tagblicher und aufgenommenen be 
ſondern Protokolle uͤbereinſtimmt, hat in Bezug auf der That⸗ 
beſtand eines Forſtfrevels, fo wie hinſichtlich der Perſon des 
Frevlers die Kraft eines vollen — , vorbehaltlich der Hers 
ftellung bed Gegenbeweifes. 

Andere Beweismittel, aeons Zeugenanéfager, find nicht 
———— 


§. 22. 


Der Ausbleibende wird alé geſtändig betrachtet, wenn deſſen 
gehoͤrige Ladung beurkundet iſt, und die Unmoͤglichteit ſeines Er⸗ 
ſcheinens oder dringende Abhaltungégrimbe nicht nachgewieſen 
oder auerkanut ſind. Gr wird jedoch gegen dieſen Nachtheil wieder 
hergeſtellt, wenn die erwaͤhnte Nachweiſung noch vor dem Stra 
vollzug nachgetragen und damit der Beweis ber Unſchuld tw ber 
Hauptiade verbunden wird; der Senet = jedoch hier⸗ 
durch nicht aufgeſchoben. I 


5. 222, 
Das Verfahren iſt fummariſch, als Unterfudhungéprototon 
dient das Aullageregifter; das Ergebnif der Unterfudung mit 
bem Ausſpruch bes Gerichts wird ia die betreffende Colonne ein⸗ 
getragen, und auf ber Srelle erdffnet; das Protofoll aber wird 
vom Beamten oder deffer Stellvertreter, vom Foriter und vom 
Aktuar am Schluſſe beurfundet. Es muß die Erwahnung ents 
halten, daß die Crdffnung ded Erkenntniſſes geſchehen fei. 
EL Dem Nichterſchienenen wird das Urtheil durch beſondere Fertiguug 
eroͤffnet, und der Beleg uͤber die Zeit der Grdffewng gu den —— 
genommen. 


o 


§- 228. 


HAlt bas Bezirkdamt nad der Gefdhaffenheit des einzelnen 
Fales eine ausführliche Darſtellung im Intereſſe ber Gerechtigkeit 
fie nothwendig, fo ift ein beſonderes Protokoll aufzunehmen, 
und in dem allgemeinen Regifter-darauf gu verweiſen. 

Wird bei ber erſten Sitzung eine augefaugene Sache nicht 
ſpruchreif, ſo ſoll das Amt ohne ben Termin ded naͤchſten ordent⸗ 
lichen] Frevelgerichts abzuwarten, zur Ergaͤnzuug ded Verfahrens 
am Amtsſitz eine weitere Tagfahrt mit kurzer Friſt anberaumen. 

Mehrere ſpruchreife Anklagpunkte gegen dieſelbe Perſon ſind in 
ein Urtheil zuſammen zu faſſen. 

Anklagpunkte, welche dem Erkeuntniſſe des — nicht 
unterliegen, werden —— 


§. 224. 


Hat ber Beſchuldigte, unter beſtimmter Angabe — Titels 
ober ſeiner Beſitzyandlungen, ein Eigenthumsrecht oder eine andere 
Verechtigung vorgeſchützt, und erfdjeint die Behauptung dem 
Forſtgerichte nicht wegen ihrer ortskundigen Unrichtigkeit ſofort 
verwerflich, oder iſt dieſelbe nicht durch amtliches Zeugniß aus 
voivilgerichtlichen Akten widerlegt, fo wird das Erkenntuiß aber 
den Frevel ausgeſetzt, fo weit bei erwiefenem Daſeyn des bes 
haupteten Rechtes die, Handlung des — ihre Strafbarkeit 
wirklich verloͤre. 


§. 226. 


Jn ſolchen Fallen hat bas Frevelgericht den Waldeigenthümer 
oder die andern Gegenbetheiligten ded Angeflagten von den Wus 
ober Widerſprüchen ded Legtern in Kenntniß au fepen, mit dew Are 
_ figen, daG er innerhalb feds Woden den desfallfigen Streit mit 
bem Angeffagten vor dem Civilricdhter anhangig gu machen, und 
daß diefes geſchehen, in ber namlichen Friſt dem Forſtgericht nach⸗ 
uweiſen habe, widrigens unter Borbehalt der civilrechtlichen Ans 
ſpruͤche, der Angeklagte hinſichtlich ded Frevels ſtraf⸗ und koſtenfrei 
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erflirt wirde. Diefer Ausſpruch erfolgt, wenn die Radjweifung 
ber Rechtshangigheit in den ſechs Wochen nicht einfoumt. 

Iſt aber diefe Nachweiſung geliefert, fo wird die Eutſcheidung 
iiber den Frevel, fo weit fle von dem ſtrittigen Rechtsverhaͤltniß 
abbangt, bid sur Anzeige von dem einen oder andertt Theil ber 
den rechtskraͤftigen Austrag des Streites ausgefest. 


§. 226. 

Hat der Befduldigte den Einwand einer zuſtehenden Privat: 
berechtigung als Mitglied einer Gemeinde erhoben, fo muß er in 
einer vom Forfigeridht beftimmten kurzen Frift eine Geftatigende 
Erklaͤrung des Gemeinderaths vorlegen; widrigenfallé ohne Ric: 
ſicht auf die Ginrede das Urtheil ber den Frevel ergeht. 


RNefur 8. 


§& 227. 


Begen bas Erkenntniß iſt der Rekurs am ‘die Kreisregierung 
offer; ev muß innerhalb der anf den Vag der Verkündung folgenden 
zehn Lage bef dem Unterrichter — oder ſchriftlich ange⸗ 
meldet und ausgeführt ſeyn. 

Am Cage der Urtheilsverkundung ſelbſt oo der Refurs nicht 
angemeldet werden. 

Gr ift fowohl dem Verurtheilten, als dem Angeiger und dem 
Bertreteter des Hffentlidyen Intereſſes geftatet ; nicht aber dem 
Waldeigenthümer als foldem. 

Das Forſtgericht muG die Akten, oder einen vol flandigen Aus⸗ 
zug derſelben über den der Derufung unterliegenden Punkt, unter 
Anführnng feiner Entſcheidungsgründe binnen vierzehu Lager 
an die Kreisregierung einfenden. 


§- 288. 
Gine Wiederheritellung gegen die Verfaumung der Nothfrift des 
Refurfes findet nur vor dem Strafvollgug und nur unter der Bors 
ansfepung Statt, daf der Ungellagte mit der Rekursausführung 
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pusfetdy darthuc, bay ex burch nicht gx befeitigende Sinbeeniffe abe 

gehalten gewefen ſei, dte geſetzliche Frift sur Nekursausfuhrung zu 

benuͤtzen, und daß dieſe Abhaltungsgründe nicht (dow zehn Tage 

wor dem Unbringen ber Wiederherſtellumgsbitte aufgehört haben. 
Der Strafpvollzug wird hierdurd) nicht aufgeſchoben. 


Strafvollzug. 

| §. 229. 

Rady eingetretener Rechtẽekraft hat das Forftgeridjt fix ben 
Vollzug ber Strafe von Amtdwegen gu forges. So weit binnen 
der von Dezisidamte fe(tgefesten Frift bie Zahlung der im Erkennt⸗ 
WG beſtimmten Steafbetrige nicht erfolgt und wegen befdeinigter 
Rermogendlofighelt nicht erfolgen farm, hat das Forſtgericht, ohne 
Zulaͤſſigkeit eines Refurfes hiergegen, die im §. 136 bezeichneten 
fellvertretenden Strafen gu verfitgen und vollgiehen gu laffen. 


§. 230. 

Die Kaffe der Forſtgerichtsbarkeit hat die gauze tm Urtheil ands 
gedrictte Geldſumme, nebſt den Koſten im Falle bed §. 152 eingus 
ziehen, und den Detrag des Erſatzes dem beſchädigten Eigenthümer 
auszufolgen. 

5. 234. 


Die gepfaͤndeten oder in Beſchlag genommenen Gegenſtaͤnde, 
fo weit letztere dem Eigenthuͤmer nicht früher ausgefolgt wurden, 
find guritd gu geben, fo bald dent Urtheile vollſtaͤndig genuͤgt iſt; 
anbdernfallé werden fie drei Monate nad) eingetretener Rechtskraft 
deſſelben, oder andy ohnedies, tenn der Sigenthimer unbefannt 
blieb, zum Bellen der Srfagberechtigten, und nad) ihnen zum 
Vortheil ber Jurisdictionskaſſe oͤffentlich verſteigert, wenn dieſe 
Verſteigerung nicht in Folge der §$. 197, 203 oder 20S ſchon gee 
ſchehen ift.. 

Was nad) Beſtreitung bes Erſatzes und ves Strafbetragé, fo 
wie der Koſten vom Erlös übrig bleibt, wird dent Cigenthinmer 
eingehaͤndigt. 


—— 
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Tranfitortide und Schlußbeſtimmungen. 


§& 232. 


Gegenwirtiges Geſetz fol mit dem 
dieſes Jahrs in Kraft treten. 

Die Wirkſamkeit aller früheren Geſetze und Verordnungen Aber 
dieſe Gegenſtaͤnde hört mit demſelben Tage auf. 

Die vor der Verbindlichkeit dieſes Geſetzes verüͤbten Forſtfrevel, 
worüber bie Unterſuchung oder die Aburtheilung nod) unerledigt 
tft, werden in Gemaͤßheit der alten Vorſchriften von den im §. 215 
genannten Stellen gethatigt. Die BVerjahrungsfrift far fold&e 
frithere Vergehen fann fedody, von ber Einfuͤhrung des gegenwartiger 
Geſetzes an, den in den §§. 158 und 159 bemerfter Zettraum nicht 
itherfdjreiten. 

Die mit den Nadbarftaaten in Bezug auf Forftfrevel bereité 
abgeſchloſſenen Bertrage bleiben in Kraft. 


B egründung 
sum 


Entwurf des Forſtgeſetzes. 


Die Nothwendigkeit eines Geſetzes uͤber Forſtpolizei ſcheint keine 
neuerlichen Beweiſe zu fodern; denn zu allgemein und dringend iſt 
bas Bedürfniß des Holzes, gu abweichend der augenblickliche Vor⸗ 
theil des Waldbeſitzers von den Intereſſen einer nachhaltigen Forſt⸗ 
kultur, ſomit von dem bleibenden Vortheile der Geſammtheit der 
Staatsangehoͤrigen, und gu unerſetzlich ber Schaden aus einer 
fehlerhaften Behandlung deS Waldes, als daß beftimmte, mit 
rechtlichem Zwang gu hanbdhabende Grundfage inber die Holz⸗ 
ergiehung und über die Benugung des Walbeigenthums, nebew der 
Maßregeln fir die Sicherheit deffelben, beſonders für den kraͤftigen 
Schutz gegen fremde Angriffe, entbehrt werden tonnten. 

In die Augen fallend find auf der andern Seite das Unzuſam⸗ 
menhangende, Unzulaͤngliche und vielfad) Ungeeignete der bidherigen 
Vorſchriften, fo wie in manchen Gegenden dad verheerende Ucbers 
handnehmen der Frevel. 

Wenn ber Entwurf in dem achten Titel eine Reihe von Beſtim⸗ 
mugen aufnahm, welche wiht der Polizei, fonbern dem Civilrecht 
angehoren, fo gefdjah diefed gum Swede jener Ergdngung, auf 
welche das bürgerliche Geſetzbuch an mehreren Stellen, namentlid) 
in ben Artifeln 636 und 504 ausdrücklich hingewiefen hat. 

Aud) die Vorſchriften des zehnten und elften Titels, von der 
Beswendung bes Holges sum Fiußban, upd vom Bauer in dep 
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Naͤhe ber Waldungen, find, ſtreng genommen, keine Beſtandtheile 
eines Forſtpolizeigeſetzes; dennoch mdgen fie ded Znſaumenhaugs 
wegen wohl damit verbunden werden fonnen. 

Was die Forſtfrevel und deren Beſtrafung betrifft, ſo konnten 
fle eutweder den Gegeuſtand eines eigenen Geſetzes bilden, wornach 
das Gauge in zwei Hauptabtheilungen, naͤmlich in ein Forſtpolizei⸗ 
geſetz und in ein Forſtſtrafgeſetz zerſiele; oder ſie konnten, wie in 
unſerm Projekte geſchehen iſt, in dem letzten Titel des Forſtgeſetzes 
abgehandelt werden. 

Mie weiter noͤthig ſcheinenden Erkaͤnterungen werden fdidlider 
Weife bei den entfprechenden einzelnen Abtheilungen und Sager 
ihren Platz finden. 


Bu §. 8. 

Damit der Forfidiener in feinen Verridjtungen die erfoderlidye 
Unabhangigteit und Unbefangenhett behaupten Conne, foll ex ſich 
diefem Beruf ausſchließend widmen; durch das hier geftattete Crs 
mefjen bet obern Behoͤrde tft dabei der Grundſatz fir diejenigen Fale 
gemildert, wo bie gleichzeitige Verfehung eines andern offentliden 
Amtes fenem Zwede nicht gefabrlid) wird. 


Zu §. 9. 

Unternehmungen ber bezeichneten Art muͤßten offendar mancherlei 
Gegentdfe swifdhen dem Hffentliden und den Privatintereffer ded 
Forfimaunes erzeugen; aud) nothwendig dem Dienftanfeben bed 
letztern ſchaden. 

Zu §. 40. | 

Die Anfoewahrung eines foldjen Maßſtabs der Aechtheit iff fuͤr 
Palle von Berfalfdhungen ndthig; um da wo dieWaldart beſchaͤdigt 
over abhanden gefommen it, das nadgemadte Seiden vou dem 
achten unterfcbeiden gu fonnen. 


Bu §. 44. 


Die ‘bier auegeſorochen· Maßregel, obgleich auf Forſte von 
grofierem Umfang beſchraͤnkt, wurde der Rotten wegen far bare 


v7 


geltet fonuen, wenn dem Vollzug derſelben cine beengame Frik 
vorgeſchrieben worden ware. Unigangen fone fe nicht werden, 
weil fle fir den Cigenthamer, {ie dritte Betheiligte und fir die 
auffehende Staatébehirde die Grunblage aber Ertragsberechmung 
und jedes Wirthſchaftplanes bildet. Bloße Abſchaͤtznag kann bie 
Stelle der — Meſſung niche vertreten. 


Bu §.. 13. 


Kahlhiebe gehdren unter die ſchaͤdlichſten und gefahrliaſten Waly 
pperationen, weil bei der künſtlichen Biederaupflangung der Koſten⸗ 
aufwand unverhaͤltnißmaͤßig grog ift, indem manche Oerilichleit, 
befonderd im Gebirg, dem Wiederanbau unuberfisighde Spipdaw 
niffe entgegenfegt, oder einen Holgbeftand nur nad unſaͤglichen 
mehrere Menſchenalter hindurch fortgeſetzter ate wieder aufs 
fommen laͤßt. 


Bu 8. 14. 
Die in dieſem Satz angenommenen Jahre bezeichnen keineswegs 
das Alter worin die Hölzer den höchſten Ertrag liefern, ſondern 
nur das Minimum, unter welchem deren Anhauen eine Waldver⸗ 
UIE ware. 


Bu § As. . 
Standreiſer und Samenbaͤume miffen andy hier — — 
damit der Stockausſchlag gegen die Hitze geſchuͤtzt ſei, und daß 
anderntheils die abgehenden alten Stöcke zur Erhaltung des Wald⸗ 
— wirch fange Kernſtaͤmme erſetzt werden. 


Bu § 19. 


Dod Flammfeuer it nicht allein gefaͤhrlich fie die — 
Waldungen, ſondern and) nachtheilig fiir bie Stade ded. Sindy 
waldes ſelbſt; nur Schmauchfeuer fann geduldet werden. : 


Bu §. 22. 


Zahlreich uud grog find hie Nachtheile biefer gegen alle Regeln 
des Forſtbetriebs wrſtoßende — planlos uud 
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ohne Nuͤckſicht auf den Schluß bed Waldes wird hierbei nur dahin 
getrachtet, jederzeit das ſtaͤrkſte Hols heraus zu nehmen. Es leuchtet 
ein, daß der Schaden, welchen die periodiſchen Faͤllungen, das 
Anfarbeiten and die Abfuhr ſtarker Staͤmme im jungen Holze ars 
richten, nicht gering ſeyn tonne; es entſtehen Lücken, Bloßen, und 
eine ordentliche Beuutzung der Waldweide wird ganz ummiglicd); 
bas junge Holz, durch das Altere unterdrückt, kann mie gu der 
Vollfommenheit wie in regelmaͤßig geftellten Schlagen von gleichem 
Aiter gelangen; die Lichtſtellung ded Holzes, beſonders in Nadels 
walbungen, vermehrt die Windbrüche; und die Femelwirthſchaft 
vermag weitaus nicht ben materiellen Ertrag gu liefern, welder 
die Schlagwirthſchaft gewaͤhrt; zugleich faͤllt die Moͤglichkeit einer 
Controlle hinweg. 


Zu 8. 23. - 
Die Beobachtung der fraglichen Vorſicht iſt von außerſter Wich⸗ 


tigkeit, da bei deren Vernachlaͤßigung ganze Waldſtrecken vom 
Sturmwinde niedergeriſſen werden fonnen. 


Zu 8. 24. 

Der Zweck einer bedeutenden Holzerſparniß, welcher bieter Pors 
fdjrift gum Grunde liegt, erheiſcht wohl feine eee RNedhts 
—— 

Zu 5 28. 

Das ſcharfe Abhauen ber. entswei geſchlagenen Stangen it 
noͤthig, damit die Stoöcke deſto baͤlder ausſchlagen und von der 
Rinde leichter wieder überzogen werden; während die zerſplitterten 
Stoͤcke dem Eindringen der Feuchtigkeit und ſomit der Faͤulniß 
mehr ausgefetzt ſind. 


Zu 6. 27. 


Da ber Swed auch mit geringern und Heidhhotyforten erreicht 
werden kann, fo iſt das zur Schonung ber edlen Holzarten durch 
bieſen Paragraph ausgeſprochene Verbot zur Genuͤge begrundet. 
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Zu §. 28. 
wit dem Beſenreis wird großer Unfug getrieben und den n Shab 
dungert cit bedeutender Schaden zugefügt, weil der Birkenſtamm, 


fobald ber Gipfel abgeſchnitten it, entweder abftelht oder ver 
rren Die Borfchrtfer 


Zu §. 30— 33 : 

jy nd zur Shonung des ater naire. und jungen Gehdlzes; dad 

Berbot gu a 
$. 34 ; 

aber guy Sicherheit ber Waldungen nothwerbdig. 


Zu §. 85. 

Der Beitraum vom September bis April einſchliehlich iſt der⸗ 
jenige Theil des Jahres, in welchem der Hieb und die Abfuhr der 
Hoͤlzer dem Nachwuchs am wenigſten ſchadet; außer der Saftzeit 
gehauen ſind ſie nebſtdem ungleich beſſer zum Brennen, und 
dauerhafter zu Bau⸗ und Nutzholz. 


Zu § 36— 288. 
. Sn den Waldungen betrieben erfodert die Koͤhlerei wegen per 
mit ihe verbundenen grofen Feuersgefahr dad befondere Augen 
merf der Forſtpolizei; die vom Geſetz angeordneten Vorfidhten fonnen 
dem vernünftigen Cigenthinner, deffen Wald fle ſchützen, nicht 
— , und den benachbarten Waldbefigern nur erwuͤnſcht ſeyn. 


Zu §. 39. 
1 , Die Baldwweibe tann im Mligemeince unr-als eine ber. Sole 
untergeerbaete Rebeunngung betrachtet werden, und folglich in ew 
jenigen Sdhonungézett nicht Statt finden, welche zu Erziehung 
volltoumener Holzbeſtaͤnde erforderlich iſt; darauf beruhen de 
Zeitbeſtimmungen des Entwurfs. Uebrigens muß nicht bloß im 
Satereffe. bes Waldeigenthuümers, ſondern auc) in jenem der 
Rationaldfononic dem Weider in den Waldungen Einhalt gethan 
werden; dex and ber Weide ſich ergebende Gewiun am Bish fick 


mit bem Schaden, den es Her durch Abfreſſen oder Verſtuͤmmeln 
bed fungen Holzes aurichtet, in keinem Verhiltuge, und der 
Rachtheil tanu oft nur in einer Reihe von Jahren ausgebeffert, 
oft gar nicht mehr erfegt werden. In Betradt jedoch, daß di¢ 
Verſchiedenheit der Gite und Lage des Waldbodens auf Daſeyn 
und Gripe eines foldjen Schadens immerhin ihren Einfluß bes 
-hauptet, will ber Gefegentwurf fein ſtarres Halten bei den ans 
gevommencs Seitpuutten, foubern zaͤhlt er dieſe Vorſchriften nag 
§. 67 denjenigen bei, von welden das Crmeffen der Forfthehorde 
unter Umftinden eine Abweichung erlauben darf. 


Bu §. 40. 

Mit dem Monat Mai fteht der Regel nad) der Wald ſchon im 
Laub, die Criebe find mehr entwickelt und es ift bereits Gras vors 
handen. Wollte man die Weide friher erdffnen, fo wirde eine 
natürliche durch die Erfahrung bewahrte Folge davon ſeyn, daß, 
bei dem Mangel an Gras, das hungrige Vieh die Holzpflanzen 
und Rinde angriffe. 


Bu §. 44. 

Ohne diefe Maßregeln ift eine gehoͤrige Aufſicht aber dad Weibe⸗ 
Wiel nicht zu führen, und eine viel groͤßere Zahl von Exceſſen in 
den Sdponungen nicht jn verhũten. 

Bu 6. 43. 


Gegen die Nachtheile der Schafweide in den ——— 
Verordnungen ſchon früher fir ndthig gehalten; das ſchaͤdlichſte 
Thier fir die Holzpflanzen {ft jedoch anerfannt die Geiſe, indem 
Fe dt Dem Gus usd Laub nicht zufrichen, vorgigiidy nad Den 
Schoſſen uvd Ructyen des Holzes machtet, fis, ue fie zu ow 
evidjen, on den Baumen in bie. Hbhe feels, unb-weun fle jene wiht 
3 erfangen vermag, die zarte Rinbe ded jungen Stangendhelgss 
denagt. Gloich wol weten aud Hille clu, namentlih bei erwachſe⸗ 
nem Narelholse, wo die Ziegen vhwe merklichen Schaden in OR 
Wakoung gelaſſen werben onsen, und anderntheils gibt es rauhe 
GSegewden ,.wo dex Bewohner ans Mange! an Fatterioduters. tein 


anderes Milchvieh zu halterr/tn-Stasde iff, uud ſich mit Siegen 
Bele liens sete, Cov die er laum: ine ndlitan Rahrig: le pe Mglo- 
weibe aufbringt. Weniger ſtoeng als antene here Beleegei peat, 
Willig dieſen Dheiidyen der. —— — — BE 
seſtetmn ween widgen 


Bu §. 46. 


Da bet dem Grafer ſehr viele garte, über das Gras noch nicht 
hinlaͤnglich hervorgewachſene Holzpflanzen verdorben Oder bes 
_ fd Adigt zu werden pflegen, fo ift bie Nothwendigfeit einfeudjtend, 
ben jungen Waldbeftinden eine angemeffeite Schotiungszeit auch 
in dieſer Beziehung gu gdnnen. 


— ee Bu 8. 48— 50. 


: Dad algehallene Saub bidet wit ben Nadeln, dew Maopye * 
Dee, welde den Waldhoden gegen Austrockuen wh Erfrieren 
ſacxert, und welche nach jouer erweſung dis Oammerde. permebst, 
Dit Halzbeſtaͤnde, dieſrs nathinlidhes Schutzes und Düugers bee 
raubt, werden krank, ſchreiten im Wachsthum nur wenig por, 
- und ſterben oft gang ab, wenn die Wegnahme auf ſchlechtem Boden 
und an Sommerwaͤnden geſchäh; vie Ungulagigteit ded Streus 
ſemmeus im Ai gewtcinen. wird aiſt fpitent Zwelinl antesliegett. 
Auf: der ayderst Shite iſt es aber gleichfnds: naw Widstigkrit . ek 
in Degember:, in weichen que Futtenmangel oder wegen he Rabo 
haved des ergogtne Scroh dest Bich gafuͤttert oder auf andere 
Meiſe norbraucht. wisd ein fiellverireteddes Sarenmittel dafin 
verlcodanſeiʒ hiaſe mider ſuur chenden Inteteſſen nach Moͤglichtait, 
wean ORG ener wit einigen Minderung des Modgprpdubtion « zu 
vereinbaren , iſt ber Swed der oben angefhbrtes Paragamphen. 
nDaprinshefenvere: tat Gerenfatemels vier Jahre vor Fer Daly 
fiiteng -alefhber ih Hamptſaͤchlich nm deßwillen verfügt, damip 
ber gu Boden: lingauhe Ciewmeu ae felurn. Reonung nucethehefihy 
Deckung erhalte. 

Die er — —— 8. 49 if * den or 
geaiideeriu. ee 


-* Zu §. 51. 

~ Ds Weel dient bem Walde sur natirliden Beſamung; ‘fie 
Nebenzwecke (ol ed folglich nur in fo fern benutzt werden divfen, 
als jener Hauptzweck erfalle ik; dieſes Verhaͤltniß im eingelnen 
Falle gehdrig gu ermeſſen, a aber nur Gache dev ſorſcholigei⸗· 
lichen Stelle ſeyn. 


‘ Bu 8. 52. 

Die Einhaltung gewiſſer Lage wird der Aufficht wegen nöthig. 

Das Auseinanderſtreuen des aufgehäuften Laubes dient zur 
Berhitung von Bloͤßen. 


Bu §. 43. 


Der Zeitvaum, in weldjen das Ederid) haufig fat, fans der 
Erfahrung gufolge über drei Monate nicht angenommen werden; 
diefe Seit iſt zur Maſt auch hinreichend. Geſchieht dad Eintreiben 
‘ber Heerden vor der Reife des Eckerichs, fo werden die Schweine 
ans Marngef an Nahrung, zum groößten Nachtheil des Holzes, den 
Boden durchwuͤhlen, durch deſſen Umbrechen die Mureln bf08 
legen und die Hinde zernagen. 


Su §. 56 — 59, 

Durch arb serpent des Gafted merden tie Baume geſchwaͤcht, in 
ibvem Zuwachſe vermindert, und in der Frudtbarkeit geſtört; bei 
ciner lang fortgefesten Benutzung diefer Art verliat das Hols. 
wefentlid an Gehalt, wie an Brauchbarkeit; bas KRrdwkeln der. 
Beflande im Kall dev Uebertreibung eines ſolchen Verfahrens bes 
guͤnſtigt ſehr ble Bermehrung der ſchaͤblichen Sufetten. Mit Recht 
wird alſo Me Benutzung ber Baumſäaͤfte unter. die Aufficht * 
Poliget geſtruüt. — 

Der ·Inhalt der im — aufgenommenen Seftimuengen 
ſtutzt ſich HOvigens anfdieSrfatrung and aufdie Aberin fitamentes. 
Anſichten dev Sewltyetefter dehrer der worſtwviſentqhaft 


Bu §. 69. 
Danpiſachich durch Verhinderung ſchaͤblicher Nulturverande⸗ 


THEGER UND außerordentlicher Holgiehe außert ſich bie Mist(auieit 
der forkpoligeitiches Jurſenge; indem fie dort. dew Qolgbedarf peg 
Raudes. oder der betreffenden Gegend, mud hier die Rachhaltigen 
Rahfte. der Waſdurs in das Auge fapt. 2 

- Dah diefe UmGdt and fir Staatsforiie, eintyosen ſole, tam 
nicht befremden; da dieſe Waldungen den Geſam mp t vortheil dex 
Staatsangehoͤrigen unmittelbar berühren. Zwar wird die oberſt⸗ 
Finanzverwaltung, ohne deren Erlaubniß fo wichtige Operationen 
nirgends Statt finden können, ſtets bedacht ſeyn, neben dem be⸗ 
fondern Vortheile des Domanenfiskus andy allgemeine ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche Ruckſichten gu beobachten; es bleibt aber deſſen unge⸗ 
achtet wahr, daß bie Jutereſſen der Eigauthumsverwaltung nicht 
in allen Fallen nothwendig jene der Polizei find, vie beſondert 
Stimme der lestern foll daher ebenfalls gehort werden. — r 

3u g. 70 — 79. 7 - 

Sm Allgemeinen i 

ruhen dieſe Sage auf dem Ausſpruch des §. 5 der Gemetudeordinung, 

deſſen Entwidelung fie find. Diefelben beſchraͤnken fid) auf das 

Techniſche und Polizeiliche; die forftetlidje Ciuwirtung hort auf, 

fobald die Grndte dem Wald abgewornen und Segenftand ber 
Verwendung und Verwerthung geworden iſt. 


—— 
Pee eS os Zu g. 74. ete 

Die ree zum Freveln verſchwindet in dem mote, ats 
bie Nothdurft der Familien durch Gabholz gedeckt werden kann. 

(Buy 75 — 77. 

Diefe Vorſchriften, im Wefentlidyen ſchon frither eingeführt, 
haben theilweiſe in der Ausfhhrung lebhafte Widerſpruͤche ges 
futben; es wurde vorzuglich angefGhrt, daß anf dieſem Bene 
demi Diger ber wichtige Bortheil entgehe , bas Holz ſeines Looſes 
in den ihm ſchicklichen Zeipunkten ohne Roflen ſelbſt aufmachen, 
die dienlichen Sorten von kleinem Nutzholz nad Gutfiades aus⸗ 
heinen, ued anf ſolche Meiſe fein Lens auf cinen-Gedeutend hoͤhern 
MWoem brichen zu tence; ahersviegend fiud. jedoch die Gegen⸗ 

6. F 


— 3 


ſiauber der Forfrwirth muß efue mdghtth genane Ueberſicht bes 
Fotragé ber Waldung haben; bei Oloper Abſchaͤdaug nach dem 
Augenmaß aber ift dieſelbe nicht gu erlangen. Die Verthellung fel 
in Looſe von gleidjer Starfe geſchehen 3 bei einer Abgabe anf den | 
Stamm iſt aber an Herſtellung einer audh nur anvdberrBen Gleich⸗ 
Heit nicht zu denken. Abgeſehen von Gtreie und Mißvergnügen, 
welche aus dieſem Unrecht entſpringen, iſt denjenigen, welche ſich 
beeintraͤchtigt glauben, dadurch die flarfe Aureizung gegeben, ſich 
auf Unkoſten des Waldes ſchadlos zu halten; manches Standreis 
und mancher Samenbaum faͤllt, um das Holzloos eines ſoſchen 
Urzufriedenen zu ergaͤnzen. Der Mehraufwand an often tann aide 
von großem Befange feyn, da ec in allen Fallen einer von der 
Gefammiheit beſchlofſſenen gemelefchaftiden Aufmachung ded 
Gabholzes ganz verſchwindet; und da in den übrigen Faͤllen bev 
Gingelne, wenigftené vow dem Augenblick an, wo fein Loos be» 
ftimmt ift, alle Arbeit hamit felbft vornehwen fann. 

Nachdem nun durch den §& 76 des Entwurfs auch die Harte. 
des 8. 75 fo meit gemäßigt iſt, als die Umſtaͤnde und die Billige 
keit gu erfordern fdeinen, fo werden jene Einwendungen keine 
weitere Ruͤckſicht verdienen, 

Die 64. 81 — 85 

enthalten wortlid), wes in dem Gefeg vom 28. Dezember 1834 
ber bie VBeforfterung der Privatwaloungen beſtimmt f(t; und der 
ejrzige Dene § 3 jenes Geſetzes beigefiigte Zuſatz in §. 82 hed. Ents 
wurfsſs, meldjer ein officielles Einſchreiten auch da gebietet, wo 
die Sicherheit fremder Waldungen es nothwendig macht, wird 
Vertheidigung hoffentlich nicht beditrfert.- 
oe . Zu 87. 

fee —* ded Poragmpher iſt Sard bie Geteadhtums fae; 
Graadk , daß die Staumgutoberechtigten, ber Lehentherr und dev 
Drundetgunth inner fib wiht then fo wie bie Bechecligten ded §. 45: 
iter Sage gu SrPadurt :piegue, etmnige Mißbrche in /den Rabe; 
wubiwitinen ga thanew;: enw daß : ihm dead die Stanta gemalt 
cing datydheett Sup gapifecmagrn faulbig, zu feyn ſcheint 


4 . 






; Zu F«-BB— £40. - fae wes le Saga 
. Gd Gebavf faunas dex Eemifinungy, bad, wenn die Schraufen 
eengebntcen werden, wrlche die Kultur utd Sicherheits poligei vor 
ſhreiben, tm Uebrigen ber Wille dev Bethelligten tw Feftſetzung 
forſtrechtlicher Verhaͤltniffe vollig ungebunden ſei; vaß ſomit ote 
Sage dieſer ſieben Abſchnitte nur ven Zweck haben, oie wihtigerd 
atid hblidern Guteungen von Nerchtsverhaliſſen dieſer Art aus 
zuheben, tad ihnen die ſhree Natur entſperchenben Marre ye 
Jusbeſondere — 
zu 6. 92. 

_ Diefer Artikel ſteht im Einklang mit den Saͤtzen — 631 des 
Landrechts. Die Verfüugng _ —— 
des §. 93 a 

hingegen wird ndthig, um dem Mißbrauch gu begegnen; wornach 
es oft geſchieht, daß Beredtigte ihr Bauholz verderben laſſen oder 
anderdaͤrts verwenden, ſpaͤter aber mit einer nenerlichen Holz⸗ 
forderung auftreten. Dev Inhalt 


Jf, 


? 


des §. 112. 
iſt eine Folge ded Grundſages, daß Verrahtigungen im gonca 
ſtreug und gum geringerit Nachtheile ves Belaketen anégetegt 
werden follen. 
Zu §. 490 — 120, 
$m Aligemeinen. 

Das Syſtem uͤber die Entlaftung der Forfte bon Di ienſtbarkeiten, 
in andern Staaten laͤngſt urd gum Theil in groͤßerer Ausdehnung 
eingeführt, erſcheint in-anferm Lande alé eine wichtige Neuerung; 
daffelbe gebatet ſich zedoch auf einleuchtendes Recht, und darf i 
einer guten: Ordnung nicht ſehlen. Sobuld Adunlich das Geſetz, 
gum Aorcheil der Oeſammtcheit der Srantebewohver, der Walb⸗ 
eigenthamer ‘im Gebvaudy ſeiner naturlichen Rechte fo vielſeltigen 
VDeſchraͤnkuagen und einer beſondern Polizei unterwarf und untern⸗ 
werfen mußte, hat vs die Intereſſen ver Forſtkuitur auch fv vet 
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der dffentliden Wohlfahrt erklaͤrt; vergziglidy’ im Ramen ber 
Leeterratge wird bad Opfer wort dem Berrchtigten verfangt, ſo⸗ 
writ es irgend mit dlefem Namen bezeichnet werden kann. Wie be⸗ 
dentend Abrigens die Dienſtbarkeiten an ſich und wit ihren im Lauf 
Ler Zeiten urmerklich eutſtehenden Erweiterungen ben Ertrag des 
Maldeigenthams herabſetzen, wie ſehr fle jedenfells den Eigen⸗ 
theater in einer freiern und moͤglichſt zweckmaͤßig erachteten Be 
subang- be6. GSeisigen ſtoͤren, thu die Luft -gur. Holzucht be 
nehmen, und den Flor der Waldungen gefahrden, liegt offen 
genug gu Lag. 

Snésbefondere 

gu §. 120. 

Duurch die Zuſcheldung eines entfpredyenden ——— als 
Eigenthum, iſt bem Berechtigten die Fortdauer ſeines Holzbe⸗ 
zugs der Hauptſache nach geſichert, und ſomit alle Billigkeit 
beöðbachtet. 

Zu §. 121 und 122, 

Nur die Beredhtigungen zur Weide, sum Laub und zur Streue, 
als bie ſchaͤdlichſten unter den uͤbrigen Servituten, ſind tier 
ausgewaͤhlt. Die Verwandlung in einen andern Naturalbezug, 
wie bei den Holzrechten, faͤllt bei denſelben natürlich weg; die 
Aufhebung gegen Entſchaͤbigung in baarem Geld aber, wird nad 
Hem, was zu ben §§. 39, 48 — 150 und 120 — 122 gefagt iff, 
gugleid) im Hinblid auf den Gag 545 des Landrechts und anf 
ben §. 44 der Berfaffungéurfunde um fo vollftandiger begruͤndet 
fepn, alé das fir die Falle der Unenthehrlidfeit geftattete Fort- 
beſtehen ber Berechtigung und die ſchützenden Formen ded §. 122 
jede Unbilligkeit oder Willkühr befeitigen. 

Zu §. 124 — 428. . 

Das bier anfgeftellte, auch in andern Stnaten geitende Primgip, 
it im Großherzogthum nicht new; und diefe Met vow: Dieuſtbar⸗ 
Seit wird ſowohl durch die natierlidye Lage der Orte, ald durch 
die Ruͤckſicht auf Ons allgemeine Wohl gerechtfertigt. Die Gre 
fehruzg lehrt uͤbrigens, daß dergleichen ——— ver⸗ 
haltnißmagig einen fhiuen Ertrag abmerfen. An 


&% 


Die weitern Vorſchriften ſcheinen, até auf der Natur ber — 
und auf Villtgleit betuthend, feine ESdrterung zu verlaugen. 


23 u §. 484 und 432. 


Abgeſechen von der größern Fenersgefatr, meldher die. sBAlbes 

in ber unmittelbarrn Nithe der Wohnungen ansgefegt find, fie 
es in bie Augen, daß eS ſelbſt der fleißigſten Waldhut aida 
moͤglich wird, den Angriffen auf die Forfte da gehörig Cinhalt zu 
thun, wo die Anfechtung zum Frevel fo muͤchtig and fortwaͤhrend 
wir, und wo dere: Berabang — die — ſo ſehr be⸗ 
giinftigt iſt. 
Die Strenge der im Entwurf anfgefteltten Mafregetn iſt beens 
nad) von der befondern Gorge fiir bie Waldtultur nicht weniger 
‘ais bon der — —— ef die — oe 
qeboirn. 


» ¢ 


Bune Titel AIL 


Dev inner Befchaffenhett nad) weſentlich — fired 
gwar die Uebertvetungen des natürlichen Geſetzes durch Angviffe 
anf fremdes Eigenthum mittelſt Entwenden ober Beſchädigen, von 
jenen Handlungen, welche nur gegen Vorſchriften einer rein poſi⸗ 
tiven Ordnung anſtoßen; da wir indeſſen, wie es ſich weiterhin 
zeigen wird, nicht umhin fdnnen, beide Gattungen ald p off zei⸗ 
lide Bergeben zu behandeln, fo wird deren gemeinſchäftliche 
Bezeichnung durch das gewoͤhnte Wort n Boritfeevel 4 nicht ” 
paffend ſeyn. Insbeſondere 


Zu §. 135 und 186.. 


Die alter und neuen Geſetzgebungen haber alé Strafmittel ges 
gen Forſtvergehen die Geldbußen vorangeftettt. Die Betrachtungen, 
daß der durch Forfefrevel angeridjtete Schaden regelmaͤßig zu Geld 
augefchlagen werden kann; daß der Umfang dieſes Schabens 
nothwendig auf die Groͤße der Strafe einwirke; daß hierdurch die 
Feſtſetzung eines arithmetiſchen Verhaͤltniſſes zwiſchen der letztern 
awd Dem erſtern und demzufolge eine ſehr einfache Anwendung des 


Srefgeſetzes moglich wird; daß in einer großen Zahl vou Faplen 
der Voluus de⸗ in Geld angelesten Strafe, weſcher uͤhrigens Pies 
mand eine repreſſive Kraft abſprechen wird, ſchnell und ſohin mit 
der geringſt moͤglichen Sidrung der huslichen Verhaͤltniſſe abge⸗ 
than iſ; Ferner ond Freih eit s ſrafen wegen Vergehen, welchen 
man eine poligeiliche Natur zugeſtehen mußh, den jetzigen Auſichten 
miderſtreben; dieſe Betrgdtungen enthalten dafür ohne Zweiſel 
eine hialaͤngliche Rechtfertigangz und es wird yur nod) dapauf 
anlenmen, cin Aequivalent zu beſtimmen, welches da giutrete, wo 
eine Gelpſtrafe megen Mangels an Mitteln nicht vollziehhar if, 
Unſer Strafedikt unter §. 37 und 38 hat ein ſolches in der offenz⸗ 
lichen Arbeit qeinnden; bad neue Geſetz wird ſich dieſe Beſtimuung 
gut fo, unbedentlicher aneignen dürfen, alé darin -neben dem 
Merch dys Tagwerto aud billige Ruͤcſicht anf den Unſtand ge 
nommen iſt, daß ed unter polizeilicher Aufſicht und gezwangen 
verrichtet wird. 

Zugleich mußte aber far die Fale, wo die Anwendung der 
SAenthichen Arbeit wegfaͤllt, entweder wril ed ia einer gegebrnen 
meit an Gelegenheit dazu fehlt, oder weil fie fie die Perſon des 
Gevlers irberall nidst geeignet iſt, oder weil der letztere ſich gegen die 
Arbeit ſtraͤubt, eine fernere Art der Strafvrewandlang vorgefchlagen 
werden. Der Entwurf glanbte auch hier dem Grundſatz unſtres 
Strafedikts folgen snd gemeines Gefangeniß gu dieſem Zweck 
annehmen zu müſſen; mit dec Abweichung jrdoch, daß wir dem 
Gericht keine free Auswahl unter dieſen ſtellvertretenden Strafen 
einraͤumen, ſondern das Gefaängniß nur is letztere Reihe eintreten 
laſſen, weil die im Arreſt zugebrachte Zeit am wenigſten nutz⸗ 
bringend gemacht werden kan. 

Einige Gattungen von Frevelfallen ſcheinen die Erdffaung einer 
vierten Strafart unvermeidlich gu madsen, wenn die Strafleiter 
nicht gu furg, und die gleiche Ahndung bei ſehr uagleichem Gewinne 
bem Frevler nicht gewiſſermaßen zur Einladung werden (oll, das 
groͤßere Vergehen dem. kleinern vorzuziehen. Für dieſe in dem 
§- 147 aufgeführten Faͤlle, welche ſich hoffentlich nur ſelten ere 
eignen werden, ſchlaͤgt der Entwurf die Strafe ded Arbejtehauſes yor. 
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stent Ye im — Abfatʒ — Arbeit — 
unter pofizertidher Auffſcht, fo wie unker ven Augen ded Publttkamo 
geſchieht, fo zeigt fich rein Brim, ſie hiet ansjufaniege. (a 


Tr rs 


Durch viefe: Veſtimmnng ſol der — ee vid * 
geſetzt werden. 


Zu §. 439. ° 


Mer die Aufficht bei dent Vollzug ber Hffentlidjen Arbeitsſtrafe 
gu führen babe, war bis jetit in Deukeln; und die Hebainy olefes 
Gebrechens Aberhanpt wird dem Finftigen allgememen Strafgesege 
vorbehalten bleiben utitffen. Indem der gegenwartige Eutwurkf 
itt Bezug anf Forfifrevel den Grundſatz ausſpricht, dap die frags 
Fide Aufſicht durch Diener ver Polizei gu gefthehen habe, überlaͤßt 
ex den Volljugsverfditiften, weget Verwendung yurvetlApiger und - 
hinſichtlich der ihnen abertragertet Verrichtungen diefer Art als 
Dither der Polizei J mores Maanet die sane ee mane 
gn treffen. 

Dah dem armen Strafinge vie Mitter juin norhdarftigen Lebens⸗ 
unterhalt gu reichen ſeien, bedarf keiner Rede. 

Un ſich ware es wohl richtiger geweſen, bie dem Diener der 
Polizei su bezahlende Aufſichtsgebuhr, als einen Theil der Koſten 
ves Strafvollzugs, ebenfalls der Gerichtsbarkeitskaſſe aufzuladen; 
dagegen (apt ſich jedoch nicht Magnen, daß es in der Billigkeit 
fiege, demjenigen einige Auslage zuzumuthen, welcher beinuhe in 
ülſen Faͤllen einen dieſelbe weit überſteigenden Vortheil aus den Av 
Seiten sehen wird. 


Bu . 444, — 

‘Moti saan: vier. Woden. einfachen Befanguiges alé bas hoam⸗ 
Maß der von dem Bezirksamt yu erkennenden Strafe beibehalten, 
fo Witrde mit Aufopferung des Hauptvoertheils der raſchen Thaͤtigung 
Had. ym geaßen Bek: Ger Wittelſtelles, cine Seatetends Menge 
Pps Mergrven: per de slectern veswicfen. mertics nifien. Aled 
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die Zulaffang von gefdharfte m Arreſt innerhalb der vier Wochen 
ware fein Mustunfismittel far diejeniges Faͤlle, in melden cine 
ſolche in Ruͤckſicht ded Geſchlechtes oder des Alters oder der Gey 
fundheiteuantanbe bes Frevlers nicht anwendbar if. 

Die natürlichſte Abhilfe diefer Nachtheile liegt in der durch 
unfern Paragraphen eingeführten Ausdehnung ver Strafgewalt 
det GVeciclhianter, welche nunmehr für die Ahutaug aller⸗Forſi⸗ 
frevel, mit Ausnahme dev int §. 148 bezeichneten, einen bine - 
reichenden Spielraum dargubieten ſcheint. 

Bu §. 147, — 

Man hielt dafür, daß die wefentlichgen. Mertwale jener Ges 
fabrlichfeit, welche eine beſonders ſchwere Strafe gu begrindes 
geeignet ift, ſich in drei Rathegorien briugen laſſen: 

a) grofe Zahl ber vorausgehenden Verurtheilangen ia demſelben 
Betreff, aud) wenn das Objekt des gum Urtheil vorliegeuder 
letzten Frevels für fic unbedeutead ware; 

b) gevingere Zahl der vorangehenden Berurthetluagen, bei 
großem individuellem Belange des letzten Vergehens; und 

c) nod) großere Wichtigkeit des gefrevelten Gegenſtandes, ohne 
Daſeyn einer fruͤhern Verurtheilung. 


Zu § 148. 

Bei Frevelbußen liegt es nicht wie bei Strafen groper Verbrechen 
in der Natur der Oinge, daß mancherlei Umſtaͤnde auf das Strah 
maß mildernd einfließen und viele Abſtufungen darin begründen. 
Cine ſolche Dehnbarkeit der Frevelſtrafen wurde auch der Wirkſam⸗ 
keit der letztern weſentlich ſchaden und ſich mit der bei der Menge 
von Forſtfreveln um ſo nothwendigern Gleichförmigkeit und Ein⸗ 
fachheit in dem Verfahren der Geſetzanwendung ſchwer vertragen. 

Hier muß alſo mit Ausnahme der wichtigen Faͤlle des §. 147 
akeé auf weitige Suvdgreifende Momente — werden. 


Bu 5. 454. 
Nichts iſt bekannter, als die aus der Haguthrgttdteit ber: * 
Reheuden Vorſchriſten horvorgegangene bisherige utzieichheit wid 


Mitahs im Anſas des Werthes dex geſrevelten Otzuite ned bee 
Sdavend. Der vorgeſchlagene Tarif, iv Verbindang wit der 
feſtſtehenden Gdabensanfagen nad) den 45. 462, 164, 105, 146, 
473 und 177 werden hiexin cine wichtige Verbeſſerung bewirlen, 
pub eine Maſſe eingeluer unguverlagiges Schaͤzungen abſchickiden. 
pene feſten LAnſchlage, auf die im Algeweinen- vorhaudene aber 
ſcheinlichkeit des Umfangs eineg Gdhadend -unter dew voraus⸗ 
geſetzten Umſtaͤnden bes Frevels berechnet, konnen gwar ihrer Ma⸗ 
tur nod nicht genau zutreffend, ſondern aur anucßhervd ſeherc 
dieſes mag aber, bei der offenbar größern Mangelhaftigleit einer 
jeden andern Methode, weder den Vorgug des neuen Syftems im 
Ganzen gweifelhaft machen, nod) habert insbefondere ber Frevler 
oder Der Beſchaͤdigte einen Grund guy Befchwerde gegen daffelbe; 
ber erftere nidjt; weil der Schadenserfag gegen ibn mit als 
Strafe wirfen foll, und der letztere nidjt, weil ihm gu etwaiger 
Erwirfung eines hodhern Erfabbetrags das Anrufen des Civil 
ridjters durch den S- 154 vorbehalten ift. 


A Zu $§. 156 und 457. 


Der Inhalt ded §. 156 und der erſte Theil des §. 437 ift aus 
dem Landredjte, Satz 1384, entlehnt. Nun laffen ſich gar mauche 
Faͤlle denken, in welchen es ſolchen Perſonen ein Leichtes iſt, den 
Beweis, daß ſie, gum Beiſpiel wegen Abweſenheit in Ge 
ſchaͤften ꝛe., den Waldfrevel eines Untergebenen nicht verhindern 
fonnten, wirklich gu führen, waͤhrend der Richter und mit ihm das 
Publifum ſehr oft die innere Ueberzeugung behalten, theils daß 
die Abweſenheit dieſer Art abſichtlich zu Umgehung des Strafgeſetzes 
herbeigeführt worden, theils daß der Frevel jedenfalls unterblieben 
ſeyn würde, wenn der Ehemann, der Vater, der Dienſtherr rc. 
gewoͤhut ware, ſeiner Frau, ſeinen Kindern, Dienſtboten rc. eft 
beſſeres Beiſpiel au geben, die Geſetzübertretung eruſtlich zu miß⸗ 
billigen, und ſeine haͤuslichen Aufſichtspflichten wahrhaft zu er⸗ 
füllen. Gleichwohl kann von einer. Strafe da nicht die Rede 
Feyn, wo ſogar die Schadenerſatzpflicht nad) dem Civilrecht auf 
Hitt, Wenn aber jence Veweld, nicht geliefert iſt, and auf der 


anbern Geile gegen den Angeklagten ein Einverſtändniß mit 
veom Vgrevler doch nicht dargethan werden famt, foll ſich alsanit - 
tle ‘Folge davon fie den Angeklugten lediglich auf die Sammt 
ſchuldigkeit gum Schabenerſatz beſchränken? fe Gefühle der 
offenbaren Unzulaͤuglichtkeit einer ſolchen Einrichtung mußte mat 
bard) uaſern Paragrapten eine Strafe wenigſtens anf den Fall 
AMS ſprechen, daß die genannten Perfenen von bem Frevel fires 
Mutergebenen citten Gewinn gehabt haben, und fomit den Bow 
wurſ Vor vernuchl Aßgten hauslichen Aufſicht nicht zu — 
eee 


3u §.160— 160. 

Sm Allgemeine n. Mae 3 

hy Laut find die Klagen der Forftwirthe Aber das nod 
herrſchende, dem Rechte fo febr widerftrebende Borurtheil, welder 
. dad Walbelgenthum fiir weniger heilig gilt alé anderes Eigen⸗ 
thum; und über die Gefebe, welche dieſem fo verderblicheü 
Unfug in ſofern nachgeben, als ſie dem Forſteigenthum den ihm 
gebithrenden nachdrücklichen Schutz nicht gewähren, ſondern die 
fremden Angriffe auf daſſelbe blos ald polizeiliche Vergehen 
beſtrafen. Dieſe Forſtmaͤnner verlangen, daß jede Entiwendung 
an Waldprodukten dew gemeinen Diebſtahl voöllig gleich Hehaw 
delt werde; allein, einer fo tief wurjeinden Auficht, weicht 
gubdemn in den Ueberlieferungen der Vorzeit aber die frühere Geſtalt 
Des vaterlãndiſchen Bodens, und tn dem eiſernen Gebote det 
Roth marhtige Grdsypuntte findét, (aft fid) nicht mit einem 
Silage, fordern nur aMmabhlig beilommen; die ſittliche Kultur 
mug row große Fortidjritte machen, und die Auſtulten zur ers 
laubten Befriedigung des Holzbeduͤrfniſſes der durch wahrhaftr 
Armuth Vedruͤngten müſſen weſentlich vervoũkommnet werden, 
bis jene Sdee zur unbedingten Ausführnug kommen kaun. Dabei 
darf man nicht überſehen, dag ſobald auf den Holzentwenduage 
feevel ohne Unterſchied die Strafe des gemeinen Diebſtahls geſetzt 
winde, flir das Daſeyn oes erſtern, zumal hei der zur Zeit 
NGdy: geliruden Thedvie, ein folder Beweis gefodert werd 
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mũßte, wie ex bei Gorkfrenels, ohne Aufſtalung eines Heereſ 
you Waldhütern, in ver. Regel nicht zu erlangen ih; daß saithin, 
bie grogte Zahl dieſer Vergehen yon einer — ee nicht 
errxicht merden konnte. 

, By Wenn bat Geſagte vow den — in — Gee 
—“ betrachtet, ſchwerlich zu laͤugnen iſt, ſo bleibt es 
wor Pflicn der Geſetzgebung, von der Maſſe wenigſtens die 
wigtigien Vergehen nach Moͤglichkeit andgufonders und fle einer 
bios ꝓolizeilichen Behandlung zu entziehen. Dieſe Aufgabe jedoch 
gehirt nicht gu den leichten, und durch den §. 84 unſeres Strafaà 
editts iff fie fedenfallé nicht gefddt. Die Grige der Gefährlichkeit 
einer Handiung fir dex. Rechtszuſtand im Allgemeinen wird der 
Ausſchlag und die Richtſchnur geben müſſen. Unter diefem Bes 
fichtspunit zeigt fidy aber fofort cin weſeutlicher Unterſchich 
swifdhen der Entwendung von Holz oder andern Erzeugniſſen 
des Walbes, welche der Frevfer dem Boden unmitteLbar 
abgewinnt, und der Entwendung vow Forſtprodukten, womit her, 
Gigenthdmer ſchon irgend eime Veranderung vorgenommen hatte 
in Dew Fallen der letztern Art lann ber-vorsrtheldvolfle Menſch 
fic) nicht iberreden, daß ev es mit einem von der Natur ange: 
betetren Gemeingnt zu thun habe; foubdern et maf vothwendig, 
fühlen, daß er anf. eine Gade greife, welche bad. erflirte Eigen⸗ 
thum eines Andern ift. Biel madtiger wirkt zugleich dee Reiz: 
sir Entwendung von folchem Sereits. zugerichteten, aufgeſetzten, 
in-die Verkaufſsform gebradstem, oder zur Abfuhr bereit gehaltenen 
Holze, und von geſammelton Nebenprodudten; es gehört dagn 
viel weniger Zeit und Müuhe, und seeder Artſchlaͤge, nedy das 
Geraͤuſch einer Gage verrathen hier den Frevler. Ob man dahen 
auf die Willensbeſchaffenheit hes Nebertreters, ober auf die 
Schwierigkeit der Verhitung- wand Entdeckung des Vergehens fehe, 
fa mizp gus Anterſcheiduug ded Entwendungefrevels new hem 
gemeines Walddiebſtahl fid) diejenige Linie vercheidigen laffeny. 
welche in den G6 460 und 169, des Entwpurfs gezogen if. 

) Hic Grundſaͤtze her Geyechtigbeit bringen mit fh, bag; 
bie Groͤße ded Werthes der gefrevelten Gade und. dig Grage, 
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des nebenbei atigeridteten Schadens auf dad Map ver Strafe 
einwirke; fie beſtimmen aber kein Zahlen verhältniß, in welchem 
dieſe Größen gu dem Betrag der Geldftvafe ſtehen ſollen; die 
Aufgabe iſt daher: ein ſolches Strafmaß gu finden, welches ber 
himeichend repreffiver Kraft dod) nicht bem gegründeten Vorwarf 
ver Harte ausgefest wire. In diefer Hinſicht ſcheint es ana, 
daß man won dem bisherigen Mahe, welded den Gtvafbetrag 
in dem Anfag bes Dreifaden, und fir Frevel sur Nachtzeit 
in bem Mnfage des Sechs fach en des „angerichteten Schadens⸗ 
beſtehen ließ, im Allgemeinen etwas herabgehen dürfe. Eine 
bedeutende Erleichterung im Strafanſatz und ſomit ein entſchie⸗ 
dener Vortheil fir bad Geſchaͤft der Frevelthaͤtigung wird es 
dabei ſeyn, wenn, unbeſchadet ded Hauptzweckes, das zur 
Richtſchnur dienende quotiſche Verhaͤltniß frei von Bruchzahlen 
bleiben kann. 

Indem hiernach der Geſetzentwurf die ordentliche Strafe des 

Entwendungsfrevels durchgaͤngig auf einen Betrag feſtſetzte, 
welcher dem Werthanſchlag der entwendeten Sache, und — wo 
nie Exiſtenz eines weitern Schadens angenommen wird — der. 
Summe der Anſchlaͤge fir Werth. and Schaden gleich ſteht, 
hatte er die Abſicht, ſowohl die Gefeganwendang. zu vrrein⸗ 
fachen und zu eo als ant bem materiellen an zu 
huldigen. — 

Wer dieſes Strafmaß, der Vorſichten der 6S. 146 und “7 
ungeathtet, im AWlgemeinen gu mild fanbe, dem witrde man 
evwiedern tonne, daß nicht in ber Größe der Strafer, ſondern 
in Deven AUngemeffenheit und ſtrengem — die wirkſamſte 
Repreſſion liege. 

- Snsbefonbdere 
au §. 164. 

Rückſichtlich bes Meſſens an der Hiebftelle bleibt bas Vedenken 
frig, ob es nicht richtiger ware, daſſelbe in groͤßerer Hdhe bes 
Staunnes vorzunehmen, wo ſich bie zuftilligen Umgebungen vers 
lieren; welche nahe ant Voden ‘bie Stammbicte unteget end ig 
verftirfen fonnen? | 


& 
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Bu :s. 170. 

Die Hanbluagen, wodurdy ein Befdadigen von Hols geſchehen 
fant, find fo vfelfaltig und tn threr Bedeninng fo ſehr vere 
ſchieden, daß dagegen nur eit StrafmaG geeignet ſcheint, welches 
dent richterlichen Ermeſſen eine ziemliche Breite einraͤumt. 
Das Maximum far bad Beſchuͤdigen vor ſtehendem Holze 
wurde darum ſo mäßig angenommen, weil bedeutendere Bers 
letzungen das Abſterben des Stammes zur Folge haben, und 
alsdann die Strafe der Fällung nach ſich ziehen. 


Zu 8. 178. 

Die in dieſem Satz enthaltene Abweichung von allgemeinen 
Grundſaͤtzen und insbeſondere von der Beſtimmung der 686. 156 
und 157, redjtfertigt ſich durch tie Betrachtung, daß dem Ei⸗ 
genthümer der Heerde, wegen {einer Unvorſicht in der Auswahl 
eines Hirten, einige Mitſchuld an den Weidfreveln des lebtern 
beigemeſſen werden kann. 
Bu §. 177. 

Die Frevel durch Abſtreifen von Futterlaub, durch — oder 
durch Sammeln der Miſtel, fonnten, wie jene durch Weide, fo gut 
dem erſten als dem zweiten Abſchnitt dieſes Artikels zugetheilt 
werden, da ſie Entwendung und Beſchädignug zugleich ſind. 


Zu 5. 175. 
Sobald das unter c aufgeführte Verletzen oder Veraͤndern von 
Grenzuerkmalen abſicht lich — wuͤrde es dem — 


Geſetz anheim fallen. 


Bus. 184. 
Gine neben ber ordentlichen Strafe eintretende Confislation de 
vorgefundenen Holzwaaren, welche andere Staaten tu dieſem Falle 


zulaſſen, hat wan. mit dent Geiſt unferer — nicht vers 
eiubar gehalten. 
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3a's. 185, 

Dd weitefic Fed zu Verleduugen bed afgemeinen Ferſtintereſſes 
abet ift vor bent Watdeigenthimer fetoft groffnet. Hier handelt es 
fich demnach um Arfftelluag eines Strafmaßes, melded dhe 
Stirungen dee geſetzlichen Orvdnung von dew ftvinen Wißbraͤuchen 
an Os gw den grdften und folgereichſten Wa loverwii(iustgen 
umfaßt. durch das ausgedehnte Ermeffen, welded der geqew 
Wittige Paragraph dem Richter bewilligt, ſuchte maw dieſer Mnf. 
gabe nad) Moͤglichkeit gu geniigen. 


Zu § 187 — 493. 

", a),@6 leuchtet ein, daß die Auswahl der Walbhiiter dem dffents 
Uchen Infereſſe nicht gleichgiltig ſeyn tonne: Goll der Maun pers 
aidet ued frinem Worte bie Kraft eines Beweiſes beigelegt werden, 
fo mus.es auch das Zutrauen ber Stantégewalt befigen, 

: Die, dar, Forkkhehorde vorbehaltene Wahigenchmigung würde 

jedod) ſchon durch den Umſtand gered)tfertigt feyn, daß nad §. 190 
ein Theil des Gebhalts der Waldhitter auf die öffentliche Kaffe fall. 

Das Mitwirlungsredt dey Forftpolizeiftelle zur Gehaltsbeſtim⸗ 
mung, ſo tie gur Entlaffung des Waldhüters wird hiernady einer 
weitern Begrundung ebenfalls nicht beduͤrfen, und gwar in letzterer 

inſicht um ſo weniger, als oft von einer Seite die Entfernung 
gerade ener Waldſchützen gewünſcht werden mag, welche in ihrem 

Dienft eine unbeugfame Gewiffenhaftigfeit an den Tag gelegt 
haben. 

b) Aeußerſt viel liegt baran, daß ber Dienſt der Waldhut durch⸗ 
dus mit Maͤnnern beſetzt werde, welche bed offenttiden Vertrauens 
wuͤrdig (nd. Die in §. 188 ves Entwurfs vorgeſchlagene Staͤndig⸗ 
keit ber Beſoldungsſumme, die Feſtſetzung eined Mirimum', die 
Zahlung in kurzen Zwiſchenraͤumen, und der Beitrag der Juris⸗ 
diftionsfaffe nad) §. 190 find ohne Zweifel geetgnet, dieſem Diente 
mon er braver Mann zuzufuͤhren, wetther vhne =r on 
thr nicht annehmbar gefanden hatte.’ - 

GBie Laffe dee Forſtgerichtsburkeit zuhlt Gis feet vec Un griger 
einen Drittel der baar eingehenden und ben ſechsten Tipit bed: 
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VBetragð Ver ortmten aber wiht einbringlichen Gtratgelder, auch 
faun, im Gangen gewommen, ver Grtrag der Gelbſtrafen in Zu⸗ 
funft geringer anSfatien; es ſcheint daher beim evften Anblick, dap 
ber in §: 190 beftinrnte Beitrag fir diefe bffentliche Raffe eine 
laſtige Renerung ſeyn miffe; erwaͤgt man dagegen, daß cine Haupt 
beftimmung det Ertrags der Strafgefalle vor jeher und namentlich 
nach §. Ader Suftrnttion zur Forftorganifation von 1808 dahin 
ging, die Velohnung der Angeiger yu deden; daß an den mehriter 
Orten def Landes bas Cinfommen der Forſtſchuͤtzen faſt aude 
ſchließend in den Unjeigegebdithren beſtand, und daß mithin dle 
Jurisdittionskaſſe beinahe allentchalben, wenn nidjt das Gane, 
Dod) den größten Theil der Gehalte der Waldhüter wirklich ber 
firitten hat; daß ber Gerichtsbarkeitskaſſe durdy die Anordnung 
bes sweiten Abſatzes des §. 137 cin betraͤchtlich evhdhter Ruben 
zugeht; daß der Zuſchuß der gedachten dffentlichen Raffe ein vers 
giiglidyes Mittel enthalt, die auf foldye Weiſe erleichterten Wald. 
eigenthiimer gur Gewilligung eines anſehnlichen Gebaltes auf⸗ 
gemuntern , wibrend die Forfipolizeibehbrde Sard ihe Mitwirken 
Sei ber Gehaltsregulirung in den Stand gefese tt, fedem Ueber 
maße vorzubeugen; baf burd) eben diefe Verbeſſerung der Sehalte 
die Herftellung eines zuverlaͤßigen Hutperfonals herbeigefihrt wird, 
und daß die unausbleibliche Folge davon eit ungleid) wirtfameret 
Sdyay dex Forfte gegen Frevel fei, fo wird man wohl zugeben 
witfen, daß die Beſtimmangen des Geſetzvorſchlags, ſelbſt im 
Jutereſſe der Geviditobarteitstaffe, gegen den frahern Zuſtand ents 
ſchieden Aberwiegende Vortheile darbieten. 
_- d+) Gin unleidliches Gedredyen des alten Syſtems liegt in der 
Ueberlaſſung eines TheilS der Geldftrafe an den Denuncianten; 
hiernach erfodert alfo da8 Privatintereffe des Angeigers, daß dle 
Frevel fo zahlreich und grog als moͤglich feien, und dag von den 
Mugeflagten die groͤßtmoͤgliche Zahl auch wirklich als ſchuldig ver⸗ 
urtheilt werde. Die Unnatur dirſer Einrichtung uted die reinirende 
Folge derſelben fhe die’ Suriddiftionslaffe, bebürfen keiner Bes 
Aenshinng, Bou weit groͤßerer Wichtigkeit iſt indeſſen der rechtliche und 
Mmoraliſche Mißſtand, daß der Verſichrrung eines einzigen auf Bie 
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gedachte Meiſe noch befaugenen Meuſchen cine hiuncichende Bewoids 
traft zugeſtanden wurde, um darauf cit Strafurtheil gu bauen. 
, Bens. nak all dieſem die Nothwendigkeit der Hebung dieſes Gee 
breshens keinen Augenblick swetfelbaft ſeyn fann, fo entiteht dow 
big Frage, durch was man den Sporn au erfepen gedente, welder 
fav den Dienfeifer des Waldſchützen in dem Bezug der Anzeigo⸗ 
gebühren Ing. Der Geſetzentwurf findet diefen Erſaß in dem 
Antriebe, weldhen, nebſt dem Pflichtgefuͤhl des formlich vereideten 
Shien, die mit dem Hutdienſt tanftig veroundenen folidern Vor⸗ 
theile und die durch den §. 1492 begrundete ſtete Furcht, fle bei der 
— Nachlaͤſſigkeit zu verlieren, jedergeit gewaͤhren werden. 


Bu 5. 195. 


Dee Juhalt diefes §. entſpricht dem Abſab 2 des §. 38 des Ge 
feged aber die Gendarmerie. 


Bu §. 196, 


Die erwabute, auch von andern Geſetzgebungen geftattete Maß⸗ 
regel Der Weguahme verliert ihre Harte dure den im §. 198 offes 
gelaſſenen Beweis der Unſchuld. 


' Zu §. 203. 

Die moͤglich baldige Verſteigerung de$ anerlanut — 
Gegenſtandes wird nicht allein fie die Koſtenerſparniß und far eine 
naſche Geledigung dex Sache unter allen Umſtaͤnden wuͤnſchens⸗ 
werth feyn; ſondern and, felbft bei etwa geringerem Erloͤſe, dem 
Sutereffe bes, gegenwartigen oder abweſenden, Eigenthuͤmers gus 
ſagen; da jeder nur einigermaßen andauernde Bergug bas Object 
neuerlichen Gefahren der Entwendung oder des Verderbens ausſetzt. 


Zu § 204, 


In gar manchen Fallen, namentlich bei einem betraͤchtlichen Um⸗ 
fang bed Obiekts oder bei angenblidlid) ſtarker Concurrenz vay 
Freveln, if die Derbringung ver Sachen an cinen dritten ſichern 
Ort and die hiweichende Vewachung daſelbſi ohne unverhatenif- 
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mafigen Aufwand, mituster aud) Serwed) (dung ver. Segenfldude, 
Aberhaupt nicht andfArbar; und dart bleibt widhts auderes hbrig, 
als den Frevier ſelbſt gum, unentgeldlichen, Wachter des Entwendeten 
gu machen, fir Faͤlle ſolcher Art aber mußte der Bedadt genomaren 
werden, Burd) die in §. 204 und 205 angedrohten Strafen dev ang 
ben Frevler wirtenden ftarfen Aufechtung eft ſtaͤrkeres — 
gewicht zu erſchaffen. 


Zu §. 208. 


' Die vom Walbauffeher angerufene Untertheang im Diente 
gehoͤrt mit suv Handhabung der Gemarkungspolizei; es kaun ſenach 
keine Frage ſeyn, daß fle vow dem Buͤrgermeiſter und deſſen Polizei⸗ 
dienern geleiſtet werden muͤſſe. 


= 


3u § 243. 


Hier iſt der Ort, um einige Worte aber den ſchon mehrfach 
befprodjenen Vorſchlag gu ſagen, wornad bie Thatigung der 
geringern Waldfrevel dem Dirrgermeifter ibertragen und die 
fid) aus derfelben ergebenden Strafgefalle der Gemeindskaſſe gus 
gewtefen werden follen. Zu Gunften ded Vorſchlags laͤßt ſich 
hauptſächlich geltend machen: J 

a) daß die Ausführung deſſelben dem §. 541 ded Geſetzes 
über bie Verfaſſung und Verwaltung der Gemeinden entfprade, 
welcher dem Bürgermeiſter das Erkenntniß von Strafen wegen 
Polizeifreveln bis zu einem gewiſſen Belang einraͤumt; 

b) daß in mehreren Gemeinden des Landed, welche ſich früher 
im Beſitz eines ſolchen Rechtes befanden, die Waldpolizei mit gutem 
Erfolg gehandhabt worden ſei; 

C) daß die Billigkeit fodere, dieſen Gemeinden den Nutzen 
wieder zu verſchaffen, welchen der Ueberſchuß aus den Frevel⸗ 
ſtrafgefaͤllen nach Beſtreitung der Koſten ihnen ſonſt gewaͤhrte; und 

-d)} daß die Vortheile aus dieſen Strafen dazu beitragen 
wirden, eine firenge Muwendung der letztern gu verburgen. 

WI dieſe Gruͤnde find ſeboch keineswegs Yon dem Sehatt, bas 
fle folgendew Detrachtegen gegendber Stand halten fonnter. 

; 7. 
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Die Suviediteon if, ihrer Ratu: nah cin Heheitrecht; wna 
die. Gaurabe. haben: anf derar Ausubung ober Gefifle. feinen 
Mafernd. Wenn der §. 54 der Gemeindeordnung hievon cine 
Ausnahme aufſtellt, fo felgt daraus nod nidité. fair die Bes 
handlung der Waldfrevel, deren eigenthümliche Cerhaltuiffe 
gueral’ durch det § 52 deffelben. Gefeges ausdrücklich aner⸗ 
fannt worden find. Sm den Orten, wo die Waldfrevel fark 
eiuveifen, und folder Orte giebt eS unglücklicherweiſe nicht 
wenige, müßte der Buͤrgermeiſter ein gang feltened Maß von 
Wath und Ausdauer, fo wie einen eiſernen Willen befigen, ust 
grgen alle: diefe Uchevtreter, in: deren Mitte er mit. ſeiner Familie 
lebt, bie Gtrenge des Gefeves. anyuwenden.. Jude wirde 
biefer Ridjter, ſammt feinen Stellpertretern, ſich jeder Augens 
blick einem Angeflagten gegeniiber befinden, der mit ihnen durch 
naͤhere ober fernere Blutsverwandtſchaft ober Sd wager(dhaft 
verbunden ift, oder mit weldjem fie in einem Verhaͤltniſſe bes 
fonderer Freundſchaft ober Feindfdyaft ftehen. Und was fol gee 
ſchehen, wenn etwa die Mitglieder bes Gemeinderaths oder 
deren Familfenangehdrige’ von Forſtfreveln ſelbſt nicht rein 
waren? 

Abgeſehen jedoch vou dergleiden gröbern Mißſtaͤnden, melded. 
Vertrauen in vas Verfahren des Bürgermeiſters koönnte man 
wohl dem Staat ober. einer Koͤrperſchaft zumuthen, wenn es 
fid) um Frevel handelt, welche au ihrem Forſteigenthum veruͤbt 
wurden, und wenn dieſer Ortsvorgeſetzte nun die i gegen 
ſeine Mitburger ausſprechen ſoll? 

Was wird vollends in den vorerwaͤhnten Faͤllen alsdann ere 
folgen, wenn etwa die Frevler dabei die Rückſicht beobachten, 
bie ber Gemeinde gehoͤrigen Waldungen um fo mehr zu er 
ſchonen? 

Bon allen Seiten offenbart ſich die Verwerſlichkeit einer ſolchen 
Ginvidhtung 5 und da nicht uͤherall die Verhältniſſe der gedachten 
Art vorfommen, ändert im Ganzen nichts an der Gadjes da: 
es nicht angeht, dat Recht dex FrevelthAtigung: dea cinen : Ges 
meinden zu verwilligen und es den audern zu verſagen. 


sok 


: Chew fo wenig [aft ſich eine Scaidung datin tweffen, daß 
dem Girgermeifter war die Frevel in ten Maldungen tar Ge⸗ 
meinde und der Gemeindebjirger, dem Bezirksamt aber die in 
den übrigen Waldungen verübten Frevel zufielen; da hierdurch 
tere cin Theil der oben bemerkten Uebelſtäͤnde beſeitigt, und 
dafar neue eingefuͤhrt witrdens indent namentlich bel ber Thaͤti⸗ 
gung tweder arr Dem einen nody an dem andern Orte die Segue 
wart ded Forfters und der betreffenden Waldfhagen entbehrt 
werver finite; cin derartiges umöthiges Dervielfaltigen dev 
Gefdafte, Vermebren der Koſten, Zerfplittern der Zeit, und 
Mosiehen der Forſtbiener von ihrem Hauptberuf aber nicht wohl 
zu verantworten wire, 

Auch das, was wir itr den neneften Legislutionen der Rade 
barfiaaten angenommen feber, enthalt far und feine Einladung, 
anf den in Frage ſtehenden Vorſchlag eingugehen, denn in 
Frantreich find es nad). den Artikeln 171 und 104 ded betreffertder 
GEeſetzes ausſchließlich die Tribunale, und in Rheinbaiern nad} 
Artifel 64 des einſchlagenden Gefegeds die Friedensgeridyte und 
bie Bezirksgerichte, weldye Aber Waldfrevel gu entſcheiden haben. 

Unfere Forftamter andererſeits, ihrer eigentlichen Beſtimmung 
UND Befegung nad) zur Wushbung eines Richteramts ohnehin 
nicht berufen, fOunen bet der funftigen grofern Musdehnung 
ihrer Dienſtbezirke, fic) mit der Thatigung der Forftfrevel uns 
moglid) mehr befaffer. Sonach Gleibt fein anderer Ausweg, 
als dieſelben unbedingt den Bezirksamtern gu dbertragen. 


Zu § 220, 


Penn das hisherige Syſtem, Gei der Belchranttheit der fire 
den Beweis folder Bergehen in der Negel zu SGebot ſtehenden 
Mittel, die auf Pflichten abgegebene Verficherung des erwähn⸗ 
termafen intereffirten Waldſchützen alé vollen Beweis gelter 
ließ, fo wird Riemand bezweifefn, Bag man ſich mit einem gang 
audern Grade von Beruhigung auf dad Wort verlaffen tonne, 
welches in Zutunft von einem formlidh vereideten, ordentlidy bee 
folbeten, durch Bezug von Anzeiggedihren nicht befangenen 


~ 
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Manne geſprochen, und durch den Juhalt ciner gleichbaldigen 
urfandlidhen Aufnahme unterftiet ſeyn wird. 


/ Bu §, 224 und 225. 


Andere Gefeggebungen zwingen den Angeflagten, welder bard) 
Behaupten eines Cigenthuméredtes oder einer andern Berechti⸗ 
guitg bie Strafe abguwenden ſucht, eutweer in einer gewiffen 
Frit diefe. Vorfrage bei dem Eivilrichter anhangig gu machen, oder 
eine Verurtheilung ber fic) ergehen gu laffen. Darnach ware es 
vo dem Ausſpruch ded. Waldhüters abhaͤngig gemacht, ob vore 
laͤnfig angenommen werden folle, daß der Voden, worauf der A 
einen Baum gefallt hat, ein Eigenthum diefed A oder cin Cigeus 
thum des Nachbars B fei; und der B, welder vor dem Civils 
richter alé Klaͤger nicht auftreten möchte, tana auf folde Weife 
es leicht dahin Sringen, daß dieſe laͤſtige Rolle anf den A uͤber⸗ 
geht. Unſer Geſetzentwurf hat eine derartige Beſtimmung, die mit 
ben Grundſatzen ded Rechtes ſchwer in Uebereinſtimmung ga. 
bringen iſt, nicht aufgenommen, und wenn es nad) dem §. 225 
fid) mitunter ereignen mag, daß der betheiligte B, welder feine 
Rage ohne befonderen Nachtheil unterlaffen kann, dem anges 
ſchuldigten A die Strafe erſpart, fo wird dieſes Uebel doch immer 
als das geringeve an betrachten ſeyn. 


Bu §. 227. 

. Das uubedingt, alfo aud) wegen einer gang fleinen Strafzu⸗ 
— dieſer eine Rekurs zulaſſig ſeyn ſolle, wird Jedermann 
billig finden. 

Die Beſtimmung aber, daß am Tage der Urtheilsverkündung 
felbft ber Rekurs nicht angemeldet werden fann, hat ihren Grund 
vorgitglich in bem Umftande, dag die Tagfahrt der Frevekthatigung 
in ber Regel mit Geſchaͤften viel gu fehr aberladen ſeyn wird, alé 
bag far die Aufnahme von Refurésanmeldungen und Ausführungen 
gine Zeit brig bliebe, 
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Vorwort. 





Durch ein umfaſſendes Studium der gewerblichen 
Verhaͤltniſſe in Deutſchland und in anderen Staaten, wie 
beſonders auch durch practiſche Anſchanung der Lage der 
arbeitenden Claſſen in manchen Gegenden des deutſchen 
Vaterlandes, feit laͤngerer Beit zu der Anſicht geführt, daß, 
ſolle großer Verarmung dieſer Claſſen entgegengewirkt wer⸗ 
den, die Beſtrebungen für die Erreichung dieſes Zweckes | 
einer feftern Grunbdlage bediicfe, als ihnen bid jest gewor⸗ 
ben ift, und dag namentlich and die Richtung, welche dle 
Yndufirie in neuerer Beit genommen, nicht geeignet fet, Hier 
abzuhelfen und zu fordern, drang ſich mir mehr und mehr 
bie Ueberzeugung auf, dag nachhaltige Verbejferung ver Lage 
jener Stinde, wenigſtens der unbemitteltern Landleute, nur 
aus einer ſolchen Verbefferung der Landwirthſchaft, welche 
eine grofe Sahl von Handen in Anjprud nehmen wuͤrde, 
Bervorgehen koͤnne. In welder Weife aber diefe Verbeſſe⸗ 
tung gu erreichen fein möchte, darüber vermodte ih, wenn 
aud Einzelnes deutlich fic mir darftellte, nicht fobald 
mir Rechenſchaft gu geben. Erſt nadhdem die neuern Ent— 
deckungen in der Ugriculturhemie und namentlid) die Ergeb- 


niffe von Liebigs Forſchungen in diefer ſchoͤnen Wiſſenſchaft 
mir befannt geworden waren, gelangte ih gu klarerm Bee 
wußtſein, und glaubte darauf der Hoffnung mish hingeben 
zu dürfen, es werde moͤglich fein, nidt nur durd Deffern 
Anbau der fon urbar gemachten Linbvereten, ſondern ganz 
vornehmlich aud durch Ausdehnung der Gultur fiber 
weite Strefen wiifter Grundftide eine gar bedeutende und 
nadbaltige Vermehrung von Arbeit gu bewirfen. Indeß 
fonnte id, um auch darüber, in welcher Urt folde Gul- 
turerweiterungen am zweckmaͤßigſten vorzunehmen fein möch⸗ 
ten, gur Erkenntniß gu gelangen, der practiſchen Anſchauung 
ber fdon eingetretenen beffern Culturen nicht entbebren. 
Diefe Kunde nun war ih darauf bemüht, in verjchiedenert 
Gegenden des deutſchen Vaterlandes mir zu verſchaffen, 
nahm nicht weniger aber auch einige bis dahin wuͤſte Grund⸗ 
ſtücke ſelbſt in Anbau, bet welcher Cultur die Erfahrung 
Anderer und beſonders auch jene Wiſſenſchaft von mir 
berückſichtigt wurden; und bin nun ſo noch mehr in der 
Anſicht beſtaͤrkt worden, daß durch Ausdehnung folder Ure 
barmachungen über große Landſtrecken für einen großen Theil 
ber Bevoͤlkerung ved deutſchen Vaterlandes gar Bedeutendes 
ſich erreichen laſſen würde. 

Dieſe Anſicht ſpreche ich in den hier folgenden Blaͤttern 
aus, dad Staatswirthſchaftliche der Sache gu meinem Haupt⸗ 
zwecke machend, das Techniſche indeß in ſo weit erwaͤhnend, 
alg fir die Begründung meiner Anſicht mir erforderlich 
ſcheint. 

Caſſel, un September 1844. 
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Beriidfidtigen wir die Fort[dhritte, welde in den meiften 
Gegenden Deutſchlands der Anbau des Langer fdon cultivir- 
ten Bodens gemadt hat, und welde in diefem Betrachte ferner 
nod julaffig fein wiirden, fo ſcheint es feinem Zweifel gu unter⸗ 
fiegen, daß eine große Dtehrproduction ber landwirthſchaftlichen 
Cultur hauptfidlid) aus einer fernern Rervollfommnung des Ans 
baud des {chon cultivirten Landes entftehen wiirde. Und gewif 
find gar wenige Zweige ded Eriverbes, die eine grofere Aufmerk⸗ 
famfeit verdienen, ald diefer; gewif aud) ift, daß bas Nationaleinfommen 
des deutſchen Vaterlandes in Feiner Art ficherer und in groferm 
Maaße vermehrt werden koͤnnte, als durd) foldjen befferen Anbau. 

Peridfidtigen wir aber ferner hinſichtlich der Vermehrung 
von Deutfdlands landwirthſchaftlicher Production befonderé den Zu⸗ 
wads an Arbeit, welder für die diefer Bedürftigen aus folder 
hervorgehen wilrde, fo verdient vornehmlid) ber Anbau nod nicht 
cultivirter @egenden unfere Aufmerkſamkeit. war 
würde in manden der Linger ſchon angebauten Gegenden aus 
einem ſorgfältigern Anbau ded Culturlandes und der Urbarmadung 
von Gemeinheiten eine nidjt unbedeutende, in manchen Fallen eine 
auferordentlihe Bermehrung der Wrbeit erwadfen; allein gar man- 
Ger Orten ſtehen diefer Vermehrung nidt geringe Hemmniſſe — 
Beriplitterung ded Grundeigenthumé, Belaſtetſein dieſes (egtern mit 
Servituten u. ſ. w. — entgegen. Und dann aud) modten im Allge⸗ 
meinen wenigftend die Staaten aud) in dem Maaße hier nidt einwirten 
fonnen, als wir binfichtlidy der weniger angebauten Landſtrecken dieß 
gulaffig halten. Golche nun finden ſich bekanntlich in vielen Gegenden 
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Deutſchlands und der Anbau dieſer wüſten Laͤndereien wurde, wie 
ebenfalls allgemein bekannt iſt, bis vor Kurzem dadurch ſehr 
erſchwert, daß dieſelben nicht Eigenthum eines Einzelnen, ſondern 
bas von Communen waren. Dieſer grmeinſchaftliche Beſitz aber 
hat in den letzten Decennien, nachdem in den meiſten deutſchen Län⸗ 
dern Theilung vielet Gemeinheiten eingetreten iſt, immer mehr auf⸗ 
gehört, und gar manche Landbefiger, Bauern, Gutseigenthümer 
umd aud) der Staat, find — entweder auf den Grund des bis 
dahin von ihnen auf ten Gemeinden geübten Hutungsrechts oder 
aber in Folge anderweitigen Miteigenthumsredhts an denfelben — 
in Beſitz von bedeutenden, gum Theil außerordentlich grofen Grund- 
flidjen gefommen. 

Berůckſichtigen wir auch die Beſchaffenheit bes Bodens diefer zumal 
in den in den ebenern Gegenden Norddeutſchlands fic) findenden Lands 
fireden, fo herrſcht die Riefelerde — gemeinhin Cand genannt — ent⸗ 
fhleden in denfelben vor. Indeß ift diefe mehr oder weniger mit 
Thon untermengt. Jn gar manchen diefer Gegenden mur enthalt 
ber vorherrſchende Boden von diefer letztern Erde nur einige wenjge 
Procent — in der Marf Brandenburg, wenigſtens in der Umgegend 
von Berlin, angeblid) nur etwa 3 Procent, fin Mineburgifden 
durchſchnittlich, mindeftend nidt viel mehr und da, wo der Sand⸗ 
boden verbaltnifmapig reid) an Thon ift, nimmt diefer dod) ſehr 
felten über 10 bis 15 Procent ded Gefammtgehaltes der oberen 
Grofdichten ein. “Weit weniger aber noc pfleqt von der dritten 
ber Haupterdarten, von dem foblenfauern Kalke, in denfelben ent» 
alten, nicht unbedeutend dagegen pflegt ber Antheil von Gifens 
orid gu fein, von weldem faft tiberall fo viel in bem Boden ents 
halten ift, daß diefer dadurch eine mehr ober minder ftarfe Färbung 
erhalt; denn beinahe nirgendds tritt die Siefelerde ungefarbt — 
farbelos — auf. Ziehen wir aud) nod) die, theilé groperen Flüſſen, 
theil8 dem Meere abgewonnenen Gegenden in Betradt, fo kommt 
in diefen befanntlidy ein meift febr reichlid) mit Humus gemengter 
Thonboden vor. Allein diele Gegenden — die f. g. Marſchen — 
verdienen hier weit weniger Berückſichtigung als die suvorgenannten. 

Es möchte hicr nun gunddft gu betradten fein, welde Art der 
Benutzung dieſen, anf die ebengedadte Weiſe in privatives Eigen⸗ 
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thum dbergegangenen Grundftiide geworten. Wir beritdfidtigen 
dabei, wie eben {don angedeutet ijt, beſonders Norddeutſchland, weni⸗ 
ger Mittel= und Süddeutſchland, da tn diefen lepteren beiden Theilen 
ves deutſchen Vaterlandes die Gemeinheiten nie bie Bedeutung ges 
babt wie in dem erftern. Hier, in Norddeutſchland, gumal in 
pen bem Meere näher gelegenen, ebenern Gegenden, finden fid 
überaus grofe Ctreden, an welche allem Anfdhein nad) bid vor - 
Kurzem nie cine Menſchenhand gelegt worden war, Entweder 
Gberall nit mit Pflangen, oder dod) nur mit Heidefraut bejtanden, 
lieferten fte keinen ober nur einen hoͤchſt geringen Ertrag. Und nament⸗ 
lid) hatte bie Schafweide — in gar vielen Gegenden wurde fie 
nur mit den befannten, eine ungemein geringe Wolle liefernden, 
ſ. g. Heidſchnucken bebiitet *) — und aud) die Benuguny der Heides 
narbe durch den Plaggenhieb einen gar geringen Werth. rach 
ber Theilung der Gemeinbeiten fing man mehr und mehr an, bis 
dahin noch uncultivirte Fliden urbar gu machen, indeß mit febr 
verſchiedenem Erfolg. Gin entſchieden giinftiger trat meift nur da 
ein, wo die Anbauer durdy die Nabe einer bereits in guter Cultur 
befindliden Laudwirthſchaft oder durch Nebengewerbe — Branntwein- 
brennerei, @ajtwirthidaft u. f. w. — befahigt wurden, dad vor 
ihnen urbar gemachte Land reichlid) mit Diinger gu verfehen, oder 
aud) dann, wenn bie Rabe eines Fluffed oder Bachs denfelben 
Gelegenbeit gab, dad ihnen aus der Gemeinheit gewordene Land in 
Wieſen umzuſchaffen. Diefer (cgtere Fall jedod) war, nehmen wir 
etwa einige Gegenden ded Liineburgifden aus, nichts weniger ald 
vorherrſchend, dfter der erftere; nod) haufiger aber fam der Fall 
vor, daß die Anbauer der Gelegenheit, den Neubau reichlich mit 
' Olinger gu verfehen, ermangelten, und folder ihm nur febr kaäͤrglich 
gereicht ward, wie man dieß namentlid) in faft allen noͤrdlichen und 
weftlidjen Landestheilen ded Königreichs Hannover, in einem groper 


*) Die Wolle, oder man möchte fagen, das Gaar ber ebengenannten 
Thiere pflegte, ald fie verhiltnipmagig theuer war, faft mie über 
4 gGr. per Pfund gu foften, ia neuefter Beit galt fle nicht viel 
uber 2 g@r. 
i ® 
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Thetle von Oldenburg und befonders auch im preuGifden Weft. 
phalen bemerfte. Zwar ward mander Orten gar viel Heidegrund 
umgebroden und die Zahl der Aecker dadurch häufig außerordentlich 
vermehrt, aber der fruchtbaren wurden auf ſolche Weiſe meiſt nur 
ſehr wenige geſchaffen; nicht ſelten nahm ber Anbauer ded neuen 
Landed fo viel in Cultur, daß darüber dad früher {don von thm 
gebaute vernachläſſigt und Ddiefem überaus viel Diinger entyogen 
ward. Dads Neuland pflegte dann in den erften Jahren, nachdem 
es umgebrodjen war, gang gute, wenigftens leidliche Ernten gu lie⸗ 
fern. Dieß aber war meift nur fo lange der Fall, als die Verwefung der 
in bemfelben vorhanbdenen Plaggennarbe dads Land mit Rahrungsftoff 
verforgte, war aber diefe Quelle verftegt, fo erfolgten meiſt ſehr 
ſpaͤrliche Ernten, gumal da an gutem Futter fiir dad Bieh in der 
Regel Mangel, indem die Zahl der Wieſen faft aller Orten gering, 
und nod geringer die Zahl der guten Wiefen war, nicht minder 
aud) die Streuung fiir das Vieh feblte, denn die Gemeinheiten, 
aus welchen man foldhe fritber fid) meiſt verſchafft hatte — die unculti- 
virten Heiden waren, wenigftens gum grofen Theile, nidt mehr — 
‘und felten batten die Anbaucr von dem aus der Communion ihnen 
Gewordenen fo viel unangebaut liegen laffen, daß dieſes Uncultt- 
virte ihnen einen bedeutenden Plaggenhieb geftattete. Und dann 
aud) war der angetsandte Diinger nichts weniger, alé ein febr 
kraͤftiger. Das Excrement meift ſchlecht gendbrten Viehes, lieferte er 
dem Acker um ſo weniger eine reichliche Nahrung als die Streuung, 
zum ſehr großen Theil aus Sand beſtehend, der Düngſtätte der 
Pflanzentheile gar wenig zubrachte. Unter dieſen Umſtänden ging 
für ſehr wenige Gegenden Norddeutſchlands entſchiedener Vortheil, 
fir manche aber nicht geringer Schaden aus der Theilung der 
Gemeinheiten hervor. Zwar entſtand faſt uͤberall, wo man getheilt 
hatte, ber Neubauer eine bedeutende Zahl *), indeß ſehr ſelten ge⸗ 


2) Ueberaus groß war die Vermehrung derſelben namentlich in 
Osnabrück, aud) in einigen Gegenden Hoya's, nod welt groͤßer 
aber in mehreren Gegenden des, dieſen hannoverſchen Landestheilen 
benachbarten, preußiſchen Weſtphalens, hier zumal im Regierungs⸗ 
bezitke Minden. Vergl. Guſtav v. Guͤlich die gewerblichen Bus 
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langten dieſe, ſelbſt wenn man ihnen eine nicht unbedeutende Grund⸗ 
fldje beſſern Landes eingeräumt hatte, aud) nur zu einigem Wohl⸗ 
ſtande, was jedoch in manchen Gegenden um ſo mehr ſich zeigte, 
als das für den Landmann ſeit langer Zeit ſo wichtige Nebenge⸗ 
werbe, die Verarbeitung des Flachſes, mehr und mehr ſtockte. 
Mande Reubaner verarmten und faſt aller Orten waren die 
oon ihnen cultivirten Laͤndereien, faum mittelmdfig, viele ders 
felben aber ſehr fdledt bebaut. Und iberfehen wir nicht, daf 
eben durd) bas Anfegen einer grofen 3ahl von Neubauern die 
Maffe ver Unbemittelten fehr vermehrt wurde *), daß ferner die 
Theilungen für bie Sntereffenten meift mit gar bedentenden Koſten 
verbunden waren, fo ftellt, wenigftens binfidtlid) ber meiften, der 
Rordfee nahe gelegenen, ebnern Gegenden Norddeutſchlands, als 
ſehr wahrſcheinlich fid bar, daß, fofern nidt ges 
radegu Nadtheil aus den Thetlungen hervorging, der 
aus denfelben entftandene Gewinn fiir die Gefammtheit der Lands 
wirthe, gumal flir bie fleineren, von geringer Bedeutung war, und 
bap, unter übrigens gleiden Umftinden, mande Gemeinheiten, die 
nicht getheilt Hatten, in einer fehr viel beffern Lage waren, ald die, 
welche getheilt Hatten »). Wir fonnten die Richtigkeit diefer That⸗ 


ſtaͤnde ber widhtigften Volker der Erde. Thl. 2, S. 652. Sena 
1844, und: Ueber bie gegenwirtige Lage ded Ackerbaues, der 
Gewerbe und des Handeld im Regierungsbesirfe Minden. Minteln 
1843. S. 112. 

*) Vergl. Die gegenwartige Lage u. f. w. S. 27. 

P) Indem wir dieß fagen, berückſichtigen wir nur dle eigentlidyen Hofs 
befiger, nicht die Dorfbewohner, welche überall feinen, oder doch 
Feinen irgend bedeutenden Grundbefig atten, und welche daber, 
wenigſtens in der Regel, bet der Theilung ver Gemeinheiten völlig 
Teer auSgingen. Sieben wir auch diefe bler mit in Betradt, fo 
ward beren Lage durch die Separationen eniſchieden verſchlimmert; 
denn faft überall batten die Gemeinden folden Unbemittelten 
feit laͤngerer Seit geftattet, ein oder audy wohl mebrere Stade Vieh 
mit auf bie Gemeinweive yu treiben, bei der Separation abry 
ward fir bad Aufgeben dlefer Weide ihnen Hot felten Erſatz, 
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fahe aud den tn verfdiiedenen Gegenden Norddeutſchlands, nae 
mentlid) in bem preußiſchen Weftphafen, zumal im Regierungs⸗ 
besirfe Minden und in den hannoverfdjen Provinzen Bremen, Vers 
ben, Hoya, Diepholz, Osrabriig und aud Lüneburg voit und 
angeftellten Beobachtungen auf's Griindlidfte befegen, indeß wütde 
das uns hier zu weit führen, auch möchte es einer ſolcher Nach⸗ 
weiſung um fo weniger beduͤrfen, als einem jeden, mit dent Gegenſtande 
irgend Vertrauten dieſelbe Wahrnehmung ſich muß aufgedrungen haben. 

Ueberaus wichtig aber erſcheint und die Unters 
fudjung der Gyage: Waren diefe Folgen der Theilune 
gen nothwendiges Ergebnif derfelben, oder würden 
andere, gunftigere, cingetreten fein, wenn die zur 
Sheilung gefommenen Grundftide auf andere BWeife 
benugt worden waren? Wir glauben letzteres ald unbegweifelt 
annehmen gu dirfen, und geben hier fiir dieſe Anſicht bie widtig- 
ſten Griinde an. Es wird dabei zuvörderſt nothig fein, die Art, in 
welder der Anbau ded Neulandes gewoͤhnlich bewirkt ward, naͤher zu 
beleucten. In den meiften Fallen nun baute man anf diefem vorz 
nehmlich Halmfriichte, zumal Roden und Hafer, ohne die Folge 
berfelben durch die Cultur von Futterfrdautern gu unterbreden und 
fo der der Bodencultur befanntlidy ungemein giinftigen Wedfel- 
wirthſchaft der Englinder *) ſich gu ndbren; befonders aber aud) 
Kartoffeln, in einigen Gegenden auch viel Buchweizen. Jene Halm- 


es feblte ihnen darauf meift an Nahrung fuͤr bad BVieh, und 
fur manche derfelben ging grofer Nothftand aus diefer Verände⸗ 
rung hervor, den gwar mander Orten viele diefer Menſchen dadurch 
gu mildern ſuchten, daf fie auf unerlaubtem Wege ſich zu verfdaffen 
bemüht waren, wads fle auf rechtlichem nicht mehr fi erhalten 
fonnten. Grundſtücke and! ben Gemeinheiten wurden nur in febr 
feltenen Gallen biefen Menſchen zugetheilt, bod fam ein folder 
Fall im Olvenburgifden vor, wo die Qandesregierung Opfert nidt 
fdeute, um durch folde Audwelfungen der Verſchlimmerung ihrer 
Lage vorsubauen. 

*) Vergl. Liebig dle Chemie, tn ihrer Anwendung auf Agrteultur 
und Phyſtologie. 5. Ausgabe, S. 180, auch bie gewerbliden 

" Suftinde Thl. 1, S. 8B. 
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früchte aber, zumal, wenn fle ohne die obengedadite Unterbrechung 
auf einander folgen, erſchoͤpſen bekanntlich den Boden gar ſehr *) 
und faft mehr nod wird dieſer durch die Kartoffeln ansgefogen. 
Ge trat daber faft überall, und um fo mehr eine baldige 
Erſchoͤpfung des Neulandes überhaupt ein, da die legtern Früchte, 
und beſonders aud) die auf Demfelben erzeugten Koͤrner gum grofen 
Theile von den Producenten verfauft, gum fleineren Theil aber auf dte 
Fitterung des eigenen. Viehes verwandt wurden, und da ferner 
Vermehrung und Verbefferung des Viehbeftandesd, zu— 
mal die letztere, keineswegs mit Der Erweiterung des 
Anbaus Schritt gu halten pflegten. Werderblih aber 
ward Diefe Erſchöpfung befonders da, wo der Sandboden vorherrſchet. 
Has jedoch ift, wie eben bemerft worden, in den vornehmlich hter in 
Frage fommenden Gegenden faft überall der Fall. ES ift nun gwar 
dieſe Eroart ein Hauptbeftaridthell eines grofen Theils unferer Cul⸗ 
turpflangen, aber audy immer nur einer dieſer Beftandtheile *). An 
ben tibrigen wichtigſten Beftandtheilen diefer Pylangen, an Koblens 
ſtoff, phosphors und ſchwefelſauern Galen, Rall, Stickſtoff °), iſt 
feine Bodenart drmer, als der Ganbdboden, und da, wo diefer 
qu einem höheren Grade der Fruchtbarkeit ſich erheben 
ſoll, müſſen ſolche Beſtandtheile in bedeutender Menge 
ihm zugeführt werden. Dieſes Zuführen aber fand, nehmen 
wir einzelne Fille, in welchen die gedachten und andere begünſti⸗ 
gende Umftinde forderten, aud, meiſt nur in fehr geringem Maaße 
oder dod) nur auf kurze Belt Statt; leptered, wie oben fdyon anges 
dentet iſt, in fofern, als dad Verwefen der im Reulande befindiidyen 
Rarhe der Krume deffelben auf einige Jahre Nahrung, befons 


2) Pergl, Liebig S. 180. 

¥) Vergl. Liebig S. 18. 

*) Wir ſetzen als bekannt voraus, vaß die hier gedachten Subſtanzen 
Hauptnahrungsmittel unſerer Culturpflanzen find, und vas nicht 
ttea, wie früher bon den Agronomen meiſt angenommen ward, 
ber Oumus alletn — welder ja zudem nicht al8 folder, fons 
dern ald Rohlenfioff bon den Vegetabilten abforbirt wirr — Nah⸗ 
rungdnritel ber letztern iſt. Vergl. Liebig S. 15. 
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ders Kohlenſtoff lieferte *). Gediingt ward dad Land in der Regel nur 
febr Firglid, und meiſt nur mit Miſt, welder aud) qualitatio ſehr 
wenig Werth hatte, denn die Ereremente ded kümmerlich genährten 
Viehs, von weldem er herriibrte, waren namentlid) fehr arm an 
Ammonial, dem faft wichtigften aller Düngmittel, und in den, dent 
Miſte beigemengten Plaggen führte man dem Ader wenig Anderes, 
als Siefelerde, an weldem er fa ſchon an und fiir ſich fo reid 
ift >), gut. . 

", Bwar erbshete man mander Orten die Frudtbarfeit des 
Bodend aud wohl durd) Verbrennen der Narbe, indem man 
fo einen der wichtigſten Beftandtheile mancher unferer Culturpflans 
gen, fiefelfaured Sali °), erjeugte D. Wein aud) folded war 
in gar bebeutender Maffe mit Sand untermengt und fonnte dem 
Boden felten in fo groper Mtenge gegeben werden, daß es ihm 
Nahrung auf mehr alé einige wenige Sabre lieferte, in welden 
man ihn nidjt felten dann faft gänzlich gu erfdopfen pflegte. De i« 
neralifde Diingmittel aber, Ralf, Mtergel, Gips u. f. w., wur⸗ 
den nur in eingelnen Gegenden angewandt *), und nod feltener 


*) Bergl. Liebig S. 37, 41, 73. Diiflods und Hirſch deonomiſche 
Chemie. Bredslan 1843. S. 96. 

b) Seder, der der zum Streuen in manchen Gegenden Norddeutſch⸗ 

lands angewandien Seidenarbe — den f. g. Plaggen — eine 
nabere Aufmerkſamkeit ſchenkt, weif, daß wenn dieſelbe auch noch 
fo duͤnn abgeſtochen, fle doch immer mit vielen Bodenbeſtandtheilen 
untermengt iſt. 

*) Vergl. Liebig GS. 97. 

4) In einigen der noͤrdlichen und weſtlichen Landestheilen Hannovers 
und beſonders in verſchiedenen Gegenden Oldenburgs pflegt man 
bekanntlich zumal Buchweizen in die verbrannte Heidenarbe zu 
faen, und es iſt nicht ſelten, daß man ihm dann mehrere, “gar 
wohl 4 bis 6 Ernten abnimmt, ohne gu dingen. : 

*) Gine ſehr ausgedehnte Anivendung ded Mergels trat in den lege 
ten vier bis fünf Decennien befonders nur in Oolftein, Mecklen⸗ 
burg, in mefreren Gegenden der preufifden Marfen und in 
einigen andern Oftprovinzen der preußiſchen Monardie, namentlid 
in Pommern, cin, war Hier jedoch von ben beften Grfolgen gee 
frdnt. Wergl. die gewerblichen Zuſtaͤnde Thl. 2, E. 580. 
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ward der Sandboden durd) Zuſat von Thonerde verbeffert, obgleich 
biefe meiſt in ber Nähe deffelben fic) fand. Unter diefen Umftinden 
ward in Deutſchland der Sandboden nur in ſehr wenigen Fallen 
gu bem Grade der Frudjtbarleit erhoben, welde er in einigen 
andern Lindern, namentlid in England und in Belgien — dort, 
vornebmlid) in der Graffdaft Norfol, hier befonderd in Oſtflan⸗ 
dern — erreidjt bat *). 

Es bringt fi@ nun aber bie Srage auf, wire eine 
größere Berbefferung ded ebengenannten Bodens 
befonders ded aus Umbruch von Gemeinheiten ents 
flandenen, wiinfdenswerth, und find die Mittel 
vorhanden, diefe Berbefferung gu. bewirfen.  Wiins 
ſchenswerth ftellt diefelbe zunaäͤchſt aus bem Grunde fic) dar, well 
in Folge dieſer Melioration, d. h. wenn fe in gréferer Ausdehnung 
eintrite, das Mationaleinfommen ungemein vermehrt werden 
wiirde, gang befonders aber aud deßhalb, weil fie die 
Gelegenhett gabe, einer grofen Zahl von Unbeſchäf— 
tigten ober wenig Beſchäftigten Erwerb gu verſchaffen. 

~ Die gsweite Frage aber: Ob die Mittel vorhanden 
find, diefe Verbefferuug gu bewirfen, werden wir nidt 
mit fo wenigen Worten beantworten fonnen, fondern wegen derfelben 
tiefer in die hier vorzüglich in Betracht fommenden landwirth{daft- 
Hiden Berbhialtniffe eingehen miiffen. Wir haben eben bemerkt, daß 
Dem Hier und befonderd befdaftigenden Boden, in feinem nattirlidjen 
Buftande, faft alle, für dte Vegetation wichtigſten Beftandtheile 
feblen. Es fragt fid daher inébefondere: find dtefe in 
den meiften Gegenden um mäßigen Preis herbeizu— 
ſchaffen. Was nun gunidft den Stidftoff oder bas Ammontaf, 
denn ald folded fommt die erftere Subftang ja meiſt vor, ») betrifft, 
fo ward, in reichlichem Maaße wenigftend, dasſelbe bidher auf 
allen Landwirthſchaften nur durch einen guten, reichlich gendbrten 


*) Bergl. vie gewerblidien Zuſtaͤnde Thl. 1, ©. 83, Thl. 2, S. 21 
und Morton on the Nature and Propenty of Soils, Lon- 
don 1840. 

») Bekannilich befteht das Ammonia! ans Stückſtoff und Waſſerſtoff. 
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Biehſtand geliefert; ſolche reichliche Ernaͤhrung aber kann, laffen wir Hier, 
die dem Allgemeinen gegenüber doch immer nur als Ausnahme 
anzuſehenden, landwirthſchaftlichen Nebengewerbe unberuͤckſichtigte), wie⸗ 
der nur da Statt finden, wo es dem Viehe nicht an reichlichem 
und gutem Futter fehlt. Dieſer Mangel aber herrſcht, wie eben 
ſchon bemerkt tft, faft in allen, bier zunächſt in Frage kommenden 
Gegenden vor und er fann nur durd eine beffere Wiefens 
cultur oder durdh einen ausgedehntern Futterfrauters 
bau befeitigt werden. Was den legtern indbefondere betrifft, 
fo ift befannt, daf bad widhtigfte Futterfraut, der Klee, auf Sand⸗ 
boden nur dann ju gedeihen pflegt, wenn man dieſen Boden mit 
Kali, mit Ralf *) oder phosphorfauren Salen zur Gentige verſteht; 
Subftangen, welde den und hier beſchäftigenden Wirthſchaften meiſt 
Hberall nist, oder dod) nur in fehr geringem Maße gu Gedote 
fiehen. Gin reichlicher Graswuchs aber aun, wenigftené auf ärmerm 
Boden, befanntlid) nur ba auffommen, wo entweder Bewafferung 
gulafjig, oder mo man im Stanbe ift, den Graowuchs durch Ane 
wendung von paffenden Diingmitteln, von Ammoniak, von phosphors 
fanren Salzen, von Kohlenſtoff haltenden Subſtanzen u. ſ. w. gu fordern. 





*) Bekannt iſt, bas faft Aberall, wo Neubruch in griferem Um⸗ 
fange urbar gemadt ward, man dabei ben Brennereibetrieb zu 
Hilfe nahm, und baf namentlich dba, wo die Anlage neuer Gee 
hoͤfte auf dieſe Cultur begriindet wurde, gleid) bei Anfführung der 
Tegtern gar häufig fogleid) aud) dieſes Nebengewerbe cingerichtet 
ward. Solches pflegte dann nicht ohne wohlthitigen Einfluß auf 
den Anbau yu bleiben, indef ward dieſer meift odex ded) fehr oft 
dadurch geſchmaͤlert, felbft wohl aufgeboben, daß man den Boden 
far die Gewinnung von Getreide und mehr nod Kartoffeln, behufs 

des Vrennereibetrieds ſehr in Unfprud nahm, und gewoͤhnlich 
ber Wiefencultur weit geringere Aufmerkſamkeit, ale bem Acker⸗ 
bau ſchenkte. 

b) Wir finden, daß auf jedem oder doch faft jedem aus der Verwittes 
tung ved Kalkfteins — befonderd des thonreichern Kalkſteins — 
namentlich des Muſchelkalks, ded Lias⸗ und ded Jurakalks — 
entſtandenen Boden, auc wenn folder Boden. nidt ſehr ſtark ge⸗ 
dangt wish, ber Rice trefflich gedeiht. 


—— 


Die Bewäaſſerung min tft neuerlich in manchen Gegenden ves deut⸗ 
ſchen Vaterlands immer allgemeinet geworden *), und es find dadurch 
nicht nur in Siegen und andern, dieſem induſtriöſen Lande benach⸗ 
Barten Gegenden des weſillichen Dentſchlands, ſondern aud) in vers 
ſchiedenen der noͤrdlichen ebenen Theile dieſes Landes, namentlich 
in Lüneburg, in mehrern andern Landestheilen Hannovers und bes 
ſonders auc) Ptreußens, viele Grundſtücke ſehr weſenilich verbeſſert 
worden; allein es beſchränkte dieſe Melioration ſich dod) immer nur 
auf die Gegenden, in welchen Fluͤfſe und Bäche ſich finden, ſaſt 
alle Localitaͤten, in welchen ſolche nicht vorhanden find, blieben das 
von ausgeſchloſſen. Die Letztern aber bilden in den eben genannten 
flaͤcheren Gegenden Norddeutſchlands entſchieden die Mehrzahl; da⸗ 
her denn and hier mancher Orient der Wieſen Überall ſehr 
wenige, und die Landleute genoͤthigt ſind, mit Heu aus entfernten 
Gegenden fic) gu verſorgen; ein Fall ber z. B. in Hoya und in 
Minden nicht felten vorfommt. a 


*) Die Bewafferung dee Wiefen wirk auf zwiefache Weife, guerft 
dadurch, daß bad diefelben Aberfliefende Waffer dad Aſſimiliren 
ber im Boden vorhansenen Nahrungsthelle Seitens ver Gräſer 
befoͤrdert, zweitens dadurd, daß es diefen auferdem folthe Bes 
ſtandtheile zuführt; benn ed giebt faft fein Wafer, welthem 
foldje nicht beigemiſcht wären. Sat daffelbe mehr den Character 
von Regenwaſſer — wie died namentlidy mit dem Flußwaſſer der 
Fall ift, — fo pflegt es insbeſondere Ammonlak mit ſich zu 
fuͤhren, und bet Kohlenſtoff feblt faft in keinemn Waffer, doch ift 
an dieſem bad Ouellwaffer reicher, als bas Flußwaſſer. Manche 
Wafer enthalten aber aud nod andere Nahrungsmittel fener 
Pflanzen, namentlidy kieſelſaure Alkalien beigemiſcht. Vergl. 
Liebig S. 51, 105. 

) Bel den Höfen in den hier letztgenannten Gegenden, zu welchen 
eine verhaͤltnißmaͤßig bedeutende Wieſenflaͤche gehdrt, ſteht dieſe, 
bem Ackerlande gegenidber, doch felten in einem grdfern Verhält⸗ 
niffe, al tn bent von 1:4, zu ſehr vielen ber Eleineren Hoöfe 
aber gehbren fiberall Feine Wiefen, und wad die Gite bes Grafes 
anlangt, fo ift dieſes oft mehr Schilf ale Gros, cist ſehr gutes Futter 
fat nur it einzelnen, Yon dee Natur ſehr begünſtigten, Theilen 
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Mirben nun aber die fir Futterfrduters Felder 
und Wiefen, wenigftens infofern diefe nicht bewäſſert 
werden können, nothigen Dingmittel unſchwer fig 
berbei{daffen laffen? Dad Ammoniaf lieferte, wie wir ſchon 
gedadt, beſonders nur die eigene Viehhaltung und eben dad gilt 
yon den phosphorfauren Galjen; indeß hat man neuerlid) angefans 
gen, bie legtern aud) auf andere Weife ſich zu verſchaffen, und be⸗ 
fannt iſt, eine wie bedeutende Rolle in der Diingung der Englinder 
die, befonders aus phosphorfaurem Kalke beftehenden , thieriſchen 
Knoden fpielen ). Aud in mehrern Gegenden Deutſchlands, 
namentlid) in Sachſen, in etnigen Rheingegenden, in der Grafſchaft 
Mark und hin und wieder in Weftphalen hat man neuerlid bes 
gonnen, dieſes Diingmittel anguwenden, im Wl gemeinen aber ift der 
Gebrauch desfelben in Deutſchland nur ſehr befdraink, und in den 
Gegenden, in weldyen-er vielleidht den groͤßten Nugen. ſchaffen fonnte, 
in denen nämlich, in weldjen viel wüſtes Cand in Cultur genommen, 
tft er faum bin und wieder aufgefommen. >) 


blefer Provingen vorhanden. Sn mebhreren der ebengenannten Gea 
geniden feblt es fo febr an dieſem Gutter, dah manche Landleute 
fi damit aus einer Entfernung von 1 bis 2Meilen verforgen miiffen. 

*) Mad) neueren Analyfen enthalten die thieriſchen Knochen 50 bid 
70 Procent phosphorfaure Kalferde und wie widtig die Duͤngung 
mit denſelben beſonders aud) ridfidtlid) der Wiefencultur ift, 
ergiebt fid) daraus, daß, ebenfall nad neuern Unterfudungen 
folder Art, phosphorfaure Salze ein Oauptbeftandtheil bes Heus 
find. Vergl. Liebig S. 232, 241 und Diiflod und Hirſch 
6. 120. 

2) Das Urtheil aber den Erfolg von Knodendingung in Deutſch⸗ 
land ift febr verſchieden, und es unterliegt feinem Zweifel, dap 
bie Wirkung dieſes Diingmittels auf manchen Bodenarten viel 
bedeutender, als auf andern ift, daß namentltd auf folden, welche 
an fic) fdon mit phoSphorfaurem Kalke verfehen find, eine febr 
erheblide Wirkung nicht, fa vielleicht uͤberall keine folde, Statt 
fand; in ben meiften Gallen aber, wo ginftiger Erfolg ſich nidt 
geigte, möchte bas beſonders dadurch veranlaft fein, daß dad 
Ditngmittel bet zu trockener Witterung, und ferner, daß es nicht in 
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Much andere Duͤngmittel dtefer Mrt hat man bekanntlich in den 
Lindern, in weldjen die Landwirthſchaft ſich ſehr gehoben, wie vors 
nehmlich in Britannien, in neuerer Beit angefangen, auf dem 
Wege des Handels fic) gu verfdaffen, und eine grofe- Rolle fpielt 
ja namentlid) das Guano in diefer Hinficht. *) Jn Deutſchland 
indeß fehen wir, wie wir gleich ndber nod erwähnen werden, bis 
jet erft Anfinge diefer Benugung. Und nicht viel weniger ſtehen 
wir in der Anwendung von mineraliſchen Diingmittetn, namentlidy — 
per bed Kalks, den Gnglindern nad. Es wverbdient abet gerade 
hinfichtlid) ber Hier gang befonders in Frage fommenden Cultur, 
ber von Futterfrdiutern, diefer Subſtanz die allergropte Aufmerkſam⸗ 
Feit; den Hanptheftandtheil des wichtigſten derfelben, bed Klees, 
madyt der Ralf aus, und fein anders Material fdeint geeigneter au 
fein, dad Wachsthum ded Klees, ſowohl des deutſchen oder weifer 
als aud ded fpanifden ober rothen Klees, gu fordern, ald der 


einem Suftande, welder, um’ die Uifimilation deffelben Seitens 
ber Pflanzen zu bewirken, erforderlich ift, angewandt ward. Wir 
meinen, daß es nicht genug zerfleinert war. Giner BeriidMlchtiqung 
ber Feuchtigkeit ber Atmoſphaͤre und einer grofen Berfleinerung 
bedarf es aber beſonders rückſichtlich des Sandbodens, deſſen 
Charakter — wir werden auf dieſen gleich zurückkommen — 
nichts weniger als der Aſſtmilation günſtig iſt. Vergl. Liebig 
S. 41, 241, Duflos und Hirſch S. 109. 

*) Hauptbeſtandtheile des Guano’ find Salmiaf, oralfaures Aumoniak, 
harnfaures Ammoniak, phosphorfaured Wmmonial, pbhosphorfaure 
Ammoniatfalferde, phosphorfaurer Kalk, oraljaurer Kall, Uebrigens’ 
ift der Gebalt an Ammoniak — in Folge ded Umftandes, daß von 
folchen fic) mehr oder weniger, ald fohlenfaured Ammoniak, verflüch⸗ 
tigt Gat, bekanntlich febr verſchieden. Für das befte Guano gilt dag 
‘auf den Peru gegeniiber liegenden Inſeln fich findende, für viel minder 
gut das von den Snfein an der africanifdyen Weſtkuͤſte, neuerlich viel in 
England eingeführte. Dod foll aud) dad erftere unter fic ſehr vere 
fdieden, und bad neuerlich in englifden, tn frangdfifden und bet 
eingelnen adungen aud) in deutſchen Hafen inportirte — gelblich⸗ 
braune — nicht fo gut fein, ald eine andere, bidher nicht oder 
wenig nad Guropa gefommene — graue — Sorte, Vergl. 
Liebig S. WE und Duflos und Hirſch. ©. 109. 
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Kell, *) Und eben fo werven bie reichlich mit Rali verfehenen 
Subſtanzen, namentlid die Holjafche, in Deutſchland im Algemeinen 
nur ſehr wenig yur Diingung von Feldern und Wieſen angewandt *). 

Wir glauben aber Hier gang befonders die Frage ftellen gu 
miiffen: Wiirden die ebengenannten Diingmittel, gumal in fofern fie 
Wiefencultur und Kutterfrduterbau fördern, in den hier mehrer⸗ 
waͤhnten ebenen Gegenden Rorddeutfdlands um maßigen Preis in 
geniigender Menge gu haben fein? Berückſichtigen wir nun zuerſt 
das withtig(te ber mineraliſchen Düngmittel, den Ralf, fo kommt 
berfelbe gwar in febr wenigen diefer Gegenden vor, indef wuͤrde er 
ihnen meift ſehr woblfeil gelicfert werden fonnen. Das aber ijt 
bié fest uur bin und wieder dev Fall, und namentlid find unfere 
ſchiffbaren Strome nod febr wenig in diefer Hinfidt benugt wor- 
ben. G8 fsnnten indeß inébefondere Elbe und Weſer in foldem 


*) Nad) Lickig — f. deffen angeführtes Wer! S. 99, 323 — ergaben 
nenere Hemijde Unterfudungen der Aſche ded Wieſenklees einen Kalk⸗ 
gehalt von 41 PBrocent. Und aus ver Praxis mage hier Folgendes 
einen Plag finden. In einigen Gegenden der Hannoverichen 
Grafidaft Hoya, wo man früher, wegen Mangels an Ralfgebalt 
bed Bodend, Klee nicht bauen fonnte, ijt man neverlid) durch Anwen⸗ 
Hung eines, aus bedeutender Ferne — aus dem Mindenfden — Here 
geſchafften, ſehr kalkhaltigen Mergels, dahin gelangt, diefer Pflanze 
ein gutes Gedeihen zu ſichern. Und Aehnliches zeigte ſich in 
einigen Gegenden Lüneburgs. Bei dem, dieſer ‘Proving anges 
hoͤrenden, unweit Harburg gelegenen, Dorfe Toſtedt, wo früher 
— auf einem ärmeren Sandboden — der Klee weniger nod 
al8 in jener Gegend, gedieh, gelang es cinem denfenden Oecono⸗ 
men, einen reichhaltigen Mergel aufgufinden, und durd) Anwen⸗ 
bung veſſelben die Cultur des gedadten Futtergewächſes in 
bedeutendem Maaße zu fördern. Und faſt noch Bedeutenderes in 
dieſer Hinſicht könnte, wenn bad bier nicht gu weit führte, ber 
Berfaffer aus Srfahrungen, welde er bei einer neuerlidy von ihm 
bewirfjen Cultur zu maden Gelegenbeit hatte, anfibren. 

2) Gine nidt unbedeutende Anwendung derjelben befteht in einigen 
Gegenden des Großherzogtbums Heffen und ves Fürſtenthums 
Waldek, und zeigt hier ſehr entſchiedenen Erfolg. 
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Transporte gat bedeutenden Nutzen gewähren. Nicht fern von ber 
Ufern des obern Theils beider Stroͤme findet ſich Kalkſtein in grofer 
Menge, während für faft alle dem Wusfluffe derſelben näher gele⸗ 
genen Gegenden die Kalkdüngung von größter Wichtigkeit ſein, und, 
beſchaffte man dieſen Transport in bedeutendern Maſſen, der Kall 
denſelben um ſehr maäßigen Preis zugeführt werden würde. Indeß 
iſt in mehreren Gedenden Deutidlandd gegen die Anwendung von 
Kalk aud) wohl angefiihrt worden, Ddiefer fei auf den Ralfbrens 
nereien felbft gu theuer, um ald Diingmittel in allgemeine 
Anwendung gu fommen, Dabei aber ift unberückſichtigt geblicben, 
daß der allerdings oft hohe Preis ded Kalks gum großen Theile 
dadurch veranlapt wird, daß ed den Brennerefen meift an bedeutens 
berm Abfage fehlt, und daß, wire dicfer in geniigender Menge — 
vorhanden, fie ihr Erzeugniß febr viel wohlfeiler liefern fonnten. 
Nichts aber wire gecigucter, ihren Wbfag gu vermehren als 
eine allgemcinere Anwendung bed Kalks gur Diingung, und trate 
dieſe cin, fo wiirde, bet der grofen Concurreng in faft allen Gewerben, 
bald aud) ein fehr merkliches Cinfen der Malfpreife erfolgen, *) und 
bei näherem Befannhverden der Landwirthe mit dieſem Diingmittel 
fic) herausſtellen, daß fehr wenige andere Mtatertalien folder Art 
ju fo mäßigem Preis gu befdhaffen fein wiirden. Die Verbreitung 
Diefer Anwendung aber erfdjeint uné, wie Wberhaupt fiir die deuts 
fdyen Landwirthſchaft, gang befonders fir die Gegenden, in weldyen 
die Gultur von Neulande ein widtiger Zweig derfelben iſt, von un⸗ 
gemein groper Bedeutung, theils weil dadurch bem Boden, der 
PBegetation förderliche Beftandtheile, weldje er bis dahin nicht oder 
in geringem Maße beſaß, zugeführt werden, theils weil dadurch an⸗ 
dere Beftandtheile desfelben in ſehr wirffame RNahrungsftoffe vers 
wandelt werden; welder letztere Fall gang befonders hinſichtlich 


*) Sdon jetzt ift in mandjen Gegenden Norddeutfdlands, in Folge 
vermehrter Goncurren; unter ben Kalkbrennereien, das Erzeugniß 
derſelben bedeutend im Preiſe geſunken, namentlich in mehreren 
Theilen des Flußgebiets der Weſer, wo er indeß auch, bei der 
hier meiſt ſehr leichten Gewinnung des Stein’ und der niedri⸗ 
gen Preiſe des Feuermaterials, ſehr wohlfeil geliefert werden kann. 
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ded ebengedachten Reulandes eintritt, indem ber Kalk die Verweſung 
ber darin enthaltenen Pflanzentheile ungemein foͤrdert, ) und dieſe 
zu einer lange anhaltenden Quelle von Kohlenſtoff macht; denn 
ſolche Pflanzentheile find es ja hauptſaͤchlich, aus welchen dem Boden 
der fiir die Ernährung der Pflanzen nothige Kohlenſtoff hervor⸗ 
geht. Gang beſonders aber bedürfen die Gräſer desſelben; denn er 
macht einen threr Hauptbeftandtheile aus »). 


Uber nicht minder wichtig ift fiir bie Wiefencultur die An⸗ 
wendung von Aſche, gumal von Holzaſche; theils unmittelbar, in⸗ 
dem fie den Pflanzen Kali, in der Form von Fiefelfaurem Kall, 
und phodphorjaure Sale liefert, theils mittefbar, indem fie, gleich 
wie der Kalk, die Verwefung ber, im Neubruche meift reichlich vor⸗ 
handenen vegetabilifden Bodenbeſtandtheile begtinftigt: °) 


‘Allein nicht viel minder bedeutend als die Anwendung von Kalk 
und Afhe erfheint uns gumal riidfidtlid) ded in den mehrgenannten 
ebenen Gegenden Norddeutſchlands vorbherrfdjenden Sandbodens, dad 
Tleberfabren desfelben mit Thon oder, wo Mergel in der Nähe iſt, 
mit diefem *). Der leptere fommt in manchen der ebengedachten Ges 
genden vor und iſt, wie ſchon ermaibnt worden, in verfchierenen der⸗ 
felben, gumal in den Oftfeegegenden, in den legten drei bis vier 
Decennien mehr und mehr, meiſt mit ausgezeichnetem CErfolge, gur 
Anwendung gefommen; felyr wenig aber bis jegt in ben der Nord⸗ 
fee näher gelegenen Gegenden, obgleid) ex aud) in diefen mander 


®) Rergl. Liebig G. 37. 

>) Bei einer neuerlich angeftellten chemiſchen Unterſuchung des ‘Geus 
fand man in demfelben Ober 40 Procent RKohlenftoff. Liebig 
S. 14. 

°) Vergl. Liebig S. 37. 

“) Dem Mergel, auch wenn er reid) an Kalk ift, geht zwar das 
Aetzende bed Kalks ab, und er Fann daher auch diefen Hinfidhtlid 
ber Verwefung dex Pflanzentheile im Boden nicht erjegen, wohl 
aber in fofern ign vertreten, al8 tibrigend der Boden eines Bus 
fageS von kohlenſaurem Kalke bedarf, alfo namentlid) aud) rid. 
fichtlich des Unbaued von Klee auf falfarmen Boden. 
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Orten fidh finden, und Hier eine, metft febr leicht, vermittelft Boh⸗ 
rené, gu bewirfende Unterfudjung des Untergrundes gar widtige 
Aufſchlüſſe in diefer Hinficht geben möchte. Noch welt verbrelteter 
aber als dad Borfommen von Mergel ift in den Gegenden, deren 
obere Erdſchichten and Miefelerde oder dody groftenthcils aus diefer 
beftehen, bas Borfommen von Thon *). Die Vermengung der Thon- 
erde mit Riefelerde wirkt aber nicht nur medjanifd günſtig auf dte 
legtere cin, indent fie ihr ein ihr feblended Bindmittel giedt, fie nament⸗ 
‘lich Befabigt, dad Waffer mehr angubalten, fondern auc chemiſch, indem 
fie Dem armen Boden Beftandtheile sufiihrt, deren er fiir die Ere 
nibrung der meijten, oder dod febr vieler Culturpflanzen bedarf, 
wie namentlid) Rali und phosphorfaure Galje, ‘an welder Subs 
ſtanzen die meiften Thonarten reich gu ſein pflegen. *) Jn manchen 
Gegenden Englands wird feit geraumer Zeit diefe Art der Melios 
ration in ſehr grofer Ausbehnung ausgefithrt, °) und kein Forts 
ſchritt ber englifgen Landwirthſchaft midte mehr un 
fere Aufmerffamfeit verdienen, als gerabe Diefer. 
In Britannien gebraudt man aber befanntlih aud) gebrann: 
ten Thon gur Berbefferung des Bodens, und gwar mit febr 
entſchiedenem Rugen, indem er den Boden befibigt eine grofere 
Maffe von Ammoniak aud der Luft anguziehen. *) Und auc diefe 


®) An manchen Orien finden fid) Thonlager fo nahe unter der obern 
Sandſchicht, bag man den Thon durch Tiefpfligen, zumal wenn 
man dad hinſichtlich desſelben neuerlich in England eingetretene 
Berfabren anwendele, an vie Mberflade wiirde bringen koͤnnen. 
(Berg. Morton on Soils p. 145 und on Land - drainage, 
Subsoil-Ploughing and Irrigation. London 1842). Allein 

+ Dpiefer Fall ift nicht als Regel anzuſehen, und dex, daß ex mehrere Fuß 
tief unter der Oberflache ſteht, als der gewöhnlichere gu betrachten, 
aber auch in diefem legtern Galle pflegt das Heraufbringen dedfelben 
mit verhaltnißmaͤßig nicht ſehr bedeutenden Roften fid) bewirken zu 
lafjen 5 befonders dann nicht, wenn bie Thongruben zweckmaͤßig — 
auf bergmaͤnniſche Weife — vorgeridhtet werden, wie eigene Erfah⸗ 
rung dem Berfaffer dieſes gelehrt. 

) Vergl. Liehig S. 120, Dafſos und Hirſch S. 150, 

*) Bergl. Morton on Soils p. 163. 

4) Nach ven von mefreren Chemikern angeftellten Beobachtungen 
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Kall, 9 Unb chen fo werden die reichlich mit Kali verſehenen 
Subſtanzen, namentlich die Holzaſche, in Deutidland im Allgemeinen 
nur ſehr wenig zur Düngung von Feldern und Wieden angewandt *). 

Wir glauben aber Hier gang befonders die Frage ftellen gu 
miiffen: Würden die ebengenannten Diingmittel, gumal in fofern fie 
Wiefencultur und Kutterfrduterbau fordern, in den hier mehrer⸗ 
wibnten ebenen Gegenden Rorddeutidlands um mafigen Preis in 
genügender Menge gu haben fein? Berückſichtigen wir nun guerft 
bad withtigite der mineraliſchen Diingmittel, den Ralf, fo kommt 
berfelbe gwar in febr wenigen dieſer Gegenden yor, indeß würde ex 
ihnen meift ſehr woblfeil gelicfert werden fonnen. Dads aber ift 
bis fest wut bin und wieder ber Fall, und namentlid) find unfere 
ſchiffbaren Ströme nod ſehr wenig in dieſer Hinſicht benugt wor- 
ben. Es konnten indeß inébefondere Elbe und Weſer in folchem 





*) Nad) Viekig — ſ. deffen angeführtes Wer! S. 99, 323 — ergaben 
neuere chemiſche Unterfudungen der Aſche ded Wieſenklees einen Kalk⸗ 
gehalt von 41 Procent. Und aus der Praxis midge hier Folgendes 
einen Platz finden. In einigen Gegenden der hannoverſchen 
Grafidaft Hoya, wo man früher, wegen Mangels an Ralfgebalt 
bes Bodens, Kee nit bauen konnte, ift man neverlidy durch Anwen⸗ 
hung eines, aus Bedeutender Ferne — aus dem Mindenſchen — Gere 
geſchafften, ſehr kalkhaltigen Mergels, dahin gelangt, diefer Pflanze 
ein gutes Gedeihen zu ſichern. Und Aehnliches zeigte ſich in 
einigen Gegenden Lüneburgs. Bei dem, dieſer Provinz ange⸗ 
hörenden, unweit Harburg gelegenen, Dorfe Toſtedt, wo früher 
— auf einem ärmeren Sandboden — der Klee weniger noch 
als in jener Gegend, gedieh, gelaug es einem denkenden Oecono⸗ 
men, einen reichhaltigen Mergel aufzufinden, und durch Anwen⸗ 
bung deſſelben die Cultur des gedachten Futtergewächſes in 
bedeutendem Maaße zu fördern. Und faſt noch Bedeutenderes in 
dieſer Hinſicht fonnte, wenn dad hier nicht gu welt führte, der 
Gerfafjer aus Srfahrungen, welde er bei einer neuerlidy von ifm 
bewirften Gultur zu maden Gelegenbeit hatte, anführen. 

2) Gine nicht unbedeutende Anwendung derfelben befteht in einige 
Gegenden ded Großherzogtbums Heffen und ved Fürſtenthums 
Waldeck, und zeigt hier ſehr entſchiedenen Erfolg. 
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Teansporte gar bedentenden Nugen gewähren. Richt fern vin den 
Ufern des obern Theild beider Strime findet ſich Kalkſtein in grofer 
Menge, während fiir faft alle dem Ausfluffe derfelben näher geles 
genen Gegenden die Kalfoiingung von grofter Wichtigkeit fein, und, 
befchaffte man diefen Transport in bedeutendern Maffen, der Mall 
benfelben um febr mäßigen Preid zugeführt werden würde. Indeß 
iſt in mebreren Gedenden Deutſchlando gegen die Anwendung von 
Kalk aud) wohl angeführt worden, diefer fei auf den Kalkbren⸗ 
nereien felbjt gu theuer, um als Duiingmittel in allgemeine 
Anwendung gu fommen. Dabei aber ift unberiidfidtigt geblieben, 
daß der allerdings oft hohe Preis ded Ralls gum grofen Theile 
dadurch veranlapt wird, daß es ben Brennerefen meift an bedeutens 
berm Abfage fehlt, und daß, ware diefer in geniigender Menge — 
porhanbden, fie ihr Erzeugniß febr viel wohlfeiler liefern fonnten. 
Nichts aber wäre geeigneter, ihren Wbfag yu vermehren ald 
eine allgemeinere Unwendung des Kalks gur Diingung, und trate 
dieſe ein, fo würde, bei ber großen Goncurreng in faft allen Gewerben, 
bald aud) ein ſehr merkliches Cinfen ber Kalfpreife erfolgen, *) und 
bei naberem Befannhverden der Landwirthe mit dieſem Dingmittel 
fich herausſtellen, daß ſehr wenige andere Dtaterialien folder Art 
gu fo magigem Preis gu beſchaffen fein wiirden. Die Verbreitung 
diefer Anwendung aber erfdeint und, wie überhaupt fiir die deute 
ſchen Landwirthſchaft, gang beſonders fiir die Gegenden, in welchen 
die Gultur von Neulande ein widhtiger Zweig derfelben iſt, von uns 
gemein grofer Bedeutung, theils weil dadurch dem Boden, der 
Begetation forderlidhe Beftandtheile, welche er bis dahin nicht oder 
in geringem Maße beſaß, zugeführt werden, theils weil dadurch an⸗ 
bere Beftandtheile desfelben in ſehr wirffame RNahrungsftoffe vers 
wanbelt werden; welder leptere Fall gang beſonders hinſichtlich 


*) Schon jest tft in manden Gegenden Norddeutſchlands, in Folge 
vermeSrter Goncurren; unter ben Kalkbrennereien, das Erzeugniß 
berfelben bedeutend im Preiſe gefunten, namentlicy in mebreren 
Theilen ded Flußgebiets der Weſer, wo er indeß aud), bei der 
bier meift febe Teichten Gewinnung des Steins und ber niedri⸗ 
gen Preiſe bed Feuermaterials, ſehr woblfeil geliefert werdes Fann, 
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des ebengedachten Neulandes eintritt, indem ber Ralf die Verweſung 
ber darin enthaltenen Pflanzentheile ungemein foͤrdert, ) und dieſe 
zu einer lange anhaltenden Quelle von Kohlenſtoff macht; denn 
ſolche Pflanzentheile ſind es ja hauptſächlich, aus welchen dem Boden 
ber fiir bie Ernährung ber Pflanzen nothige Kohlenſtoff hervor⸗ 
geht. Gang befonders aber bebiirfen die Grdfer dedfelben; dewn er 
macht einen ihrer Hauptheftandtheile aus °). 

Aber nidt minder widhtig ift fir die Wiefencultur die An⸗ 
wendung von Aſche, gumal von Holzaſche; theils unmittelbar, ine 
dem fie den Pflanjen Mali, in der Form von fFiefelfaurem Kall, 
und phosphorjaure Sale liefert, theils mittelbar, indem fie, gleich 
wie der Ralf, die Berwefung der, im Neubruche meift reichlich vor⸗ 
Hanbenen vegetabilifden Bodenbeftandtheile begtinftigt. °) 


Allein nicht viel minder bedeutend ald die Anwendung von Kalk 
und Aſche erfdjeint uns gumal riidfidtlid) ded in den mehrgenannten 
ebenen Gegenden Norddeutſchlands vorherrſchenden GSandbodens, das 
Tieberfahren desfelben mit Thon oder, wo Mergel in der Rabe éft, 
mit biejem *). Der legtere kommt in manchen der ebengedachten Ges 
genden vor und ift, wie ſchon erwähnt worden, in verſchiedenen der⸗ 
felben, gumal in den Oftfeegegenden, in den legten drei bis vier 
Decennien mehr und mehr, meift mit ausgezeichnetem Erfolge, zur 
Anwendung gefommen; fer wenig aber bis jest in den ber Nord⸗ 
fee n&ber gelegenen Gegenden, obgleid) er aud) in dieſen mander 


*) Rergl. Liebig S. 37. 

>) Bei einer neuerlich angeftellten chemiſchen Unterſuchung des Heus 
fand man in demfelben über 40 Procent Koblenftoff. Liebig 
6. 14. 

°) Vergl. Liebig S. 37. 

“) Dem Mergel, auch wenn er ret an Ralf ift, geht swar das 
Aegende bed Kalfs ab, und er kann daher auch diefen hinſichtlich 
ber Verwefung der Pflanzentheile im Boden nicht erſetzen, wohl 
aber in fofern ihn vertreten, al8 übrigens der Bodew eines Sus 
faged von kohlenſaurem Ralfe bedarf, alfo namentlid) auch rück⸗ 
ſichtlich des Anbaues von Klee auf kalkarmen Boden. 
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Orten ſich finden, und hier eine, meiſt ſehr leicht, vermittelſt Boh⸗ 
rend, git bewirkende Unterſuchung des Untergrundes gar wichtige 
Aufſchlüſſe in dieſer Hinſicht geben möchte. Rody weit verbreiteter 
aber als das Vorkommen von Mergel iſt in den Gegenden, deren 
obere Erdſchichten aus Kieſelerde oder doch groößtentheils aus dieſer 
beſtehen, das Vorkommen von Thon *). Die Vermengung der Thon⸗ 
erde mit Riefelerde wirt aber nidt nur mechaniſch giinftig auf die 
leptere cin, indem fie ihr ein ihr fehlendes Bindmittel giebt, fle naments . 
‘lid befAbigt, das Wafer mehr angubalten, fondern aud chemiſch, indem 
fie bem armen Boden Beftandtheile zuführt, deren er fiir die Ere 
nibrung der meijten, oder dod) febr vieler Culturpflanzen bedarf, 
wie namentlid) Kali und phosphorfaure Salze, an weldjen Subs 
flangen die meiften Thonarten reid) gu fein pflegen. *) Jn mandjen 
Gegenden Englands wird feit geraumer Zeit diefe Art der Melios 
tation in ſehr grofer Ausdehnung ausgefithrt, °) und Fein Forts 
fHritt ber englifhen Landwirthſchaft midte mebr uns 
fere Aufmerffamfeit verdienen, alé gerade diefer. 
In Britannien gebraucht man aber befanntlih aud gebranns 
ten Thon zur Berbefferung des Bodens, und gwar mit febr 
entſchiedenem RNugen, indem er ben Boden befibigt eine grdfere 
Maſſe von Ammoniak aus der Luft angugiehen. *) Und auch diefe 


2) An manden Orien finden fic) Thonlager fo nahe unter der obern 
Sandſchicht, bag man den Thon durch Riefpfliigen, zumal wenn 
man dad hinſichtlich desſelben neurrlid) in England eingetretene 
Berfabren anwendele, an die Oberfldde würde bringen konnen. 
(Gergl. Morton on Soils p. 145 und on Land - drainage, 
Sabsoil-Ploughing and Irrigation. London 1842). AWlein 

dieſer Fall ift nicht als Regel anzuſehen, und der, daß er mehrere Fuß 
tief unter der Oberfläche ſteht, als der gewöhnlichere gu betrachten, 
aber auch in dieſem letztern Falle pflegt das Heraufbringen desſelben 
mit verhaltnißmaͤßig nicht ſehr bedeutenden Koſten ſich bewirken zu 
laſſen; beſonders dann nicht, wenn die Thongruben zweckmaͤßig — 
auf bergmaͤnniſche Weiſe — vorgerichtet werden; wie eigene Srfahs 
rung dem Verfaſſer dieſes gelehrt. 

Vergl. Liebig S. 120, Dauflos und Hirſch S. 150, 

*) Vergl. Morton on Soils p. 163. 

4) Nac den von mehreren Chemikern angeftellten Beobachtunges 
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Melloration laͤßt in fat allen Gegenden Deutfdlands, in welder 
Thon in der Rabe fid findet, unfdwer ſich beſchaffen, da gu dem 
BVerbrennen dtefer Erdarten ja alle Arten von Brennmaterial ſich 
anwenden laſſen; in mandjen ber gedaditcn ebenern Gegenden Nord⸗ 
deutſchlands aber defhalb um fo feidter, weil in denfelben, wie bes 
fannt und bier eben fon bemerft ijt, vieler Orten der Brennftoff, 
welder unter allen Arten von Feucrmaterial ber woblfeilfte gu fein 
pflegt, ber Torf, in grofer Menge gewonnen wird *). 

Wad aber die Anfdhaffung der phosphorfauren Salze, befonderd 
des phodphorfauren RKalfé, anlangt, fo ift dieſe mit größern Schwie⸗ 
tigfeiten verbunbden, weniger. deßhalb, weil die Abfaälle, welde vor: 
nehmlich und ſolche liefern, die thieriſchen Knochen, überall nidt vies 
vorfummen, alé aus bem Grunde, weil wir, ftatt unfern 
eigenen Medern dieſes trefflide Ding mittel gu ſichern, 
dag Ausland, gumal das brittifde Inſelreich, in gros 
fer Menge mit denfelben verforgen — die Rnoden 
maden fa einen der withtigften Erporten der norbds 
deutſchen Hafen aus! — Und wenngleich in newerer Zeit in 


faugen dte Poren des gebrannten Thon’ Hedeutende Waffen atmo⸗ 
ſphaͤriſcher Luft und mit biefer befonders aud) Ammoniaf ciu. Ia 
England wird ber gebranute Thon übrigens befonders auf thonigem 
Boben und auf foldjem zumal aud) deßhalb angewandt, um den 
Boden zu lockern. Eines Lodfern bes Sandbodens bedarf es nun 
freilich nicht, viefmehr würde dadfelbe in den meijten Gillen eher 
ſchädlich ſein. Und wir möchten deßhalb, ferner aber and nad 
eigener Erfahrung und der eines und befannten denfenden Agro⸗ 
nomen, binfichtlid der mebrerwahnien Gegenden Rorddeutſchlands den 
Mugen der ebengedadten Düngung rückſichtlich leichten Sandbodens 
fiir febr zweifelhaft balten. Dagegen haben wir auf einen lehmi⸗ 
gen Gandboden eine entſchieden günſtige Wirkung derfelben wahr⸗ 
genommen. Bergl. übrigens Liebig S. 73, Düflos und Hirſch 
6. 150. . 
*) In den meiften ebenen Gegenden Norddeutſchlands ſindet der 
orf fic) wenigftens einigermafen in ber Naͤhe, und in gar manden 
verfel6en wird er um überaus niedrigen Preis gewonnen. And 
mehrere Ofifeegegenden, nanentlid) Bommern, find reid) an Torf. 


\ 
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ben Zollvereinsſtaaten ble Ausfuhr derfelben durch einen erhobten 
Ausgangszoll beſchränkt worden iſt, fo findet dody aus den nicht zu Dens 
felben gehdrenten Gegenden Norddeutſchlands dieſe Ausfubr fortwabrend 
ohne alle Beſchraͤnkung Statt, und namentlicy liefern Hannover und 
Oldenburg ein gar bedentendes fiir diefelbe ). Auch verdient bemerft 
ja werden, daß in den Bereinsftaaten die Eryportation eines ganz 
ähnlichen Düngmaterials, der, in den Zuckerfabriken gebrauchten, 
Knochenſchmärze >) nämlich, Feiner, wenigſtens keiner nennenswerthen 
Beſchränkung unterworfen ijt °). Es würde aber dad Zurückbe— 
halten der Knochen und des ebengedachten Erzeugniſſes aué den⸗ 
ſelben ftir tie deutſche Laudwirthſchaft von allergréster Wichtigkeit 
fein, und es muß unbegreiflich erſcheinen, daß man dieß im Allge⸗ 
meinen in Deutſchland bisher fo wenig beachtet hat, und daß nas 
mentlid) in einem norddeutſchen Staate, in welchem man, wenigitend 
bie vor Kurzem, von Staatéminnern nidts mehr als vie Menges 
rung hérte: Sabrifen und Mtanufacturen ſeien fie dad Land von 
verhiltnifmipig geringer Benugung, von ſehr groper aber der Acker⸗ 


*) Der Werth ver jährlichen Geſammteinfuhr von dieſem Artikel in 
England ward i. 3. 1838 auf 200,000 Pfund Sterl., über 
1,300,000 geſchaͤtzt, woraus fid), wenn wir den Cutr. Knochen 
zu 1'/, Thaler — den ungefähren Durchſchnittspreis derſelben 
auf der Juſel — berechnen, ein Einfuhrquantum von mehr als 
800,000 Entr. ergiebt, wovon aber weit fiber die Haͤlfte Deutſch⸗ 
land lieferte. 

9 Die Beftandtheile der in den Zuckerfabriken zum Klaͤren ves 

Juckers gebraudjten Knochenſchwärze find in fofern von denen der 

Knoden verjdieden, daß in jener nidjt, wie in diefen, thieriſche 

Galterte, fomit audy weniger Stidftoff enthalten iſt. Dagegen 

„entſteht die Tegtere Subſtanz ihr aus bem thierifden Blute, 

welded man in den gedachten Fabrifen fener Schwarze beizumen⸗ 

gen pflegt, dod) ſoll diefer Sujag nicht bedcutend fein. Vergl. 

Duflog und Hirſch S. 122. 

Gine ſehr bedeutende Ausfuhr von diefem Material findet naments 

lich von Magdeburg Statt, wo bekanntlich die Sucerfabrifation 
in grofer Ausdehnung betrieben wird. Man verfendet dasſelbe 
über Gamburg, befonders nad Frankreich, gumal nach Nantes. 

“ Q* | 


a 
aw’ 
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bau, in Hannover nimlid, man nicht (Mngft Maßregeln getroffer 
hat, um jenes Diingmittel dem eigenen Aderbaue gu fichern. Und 
weniger nod) ift die Anwendung der Oelfuden in England bebhufs 
Diingung der Felder und die grofe Ausfubr derfelben aus Deuiſch⸗ 
land dahin bis jept bier beadjtet worden; cine Grportation, welche 
namentlid) and aus den Bereinsftaaten, ſowohl auf dem Rheine, 
alé vornehmlich aud) auf Elbe und Wefer in groper Ausdehnung 
betricben wird. *) 

Gedenfen wir ferner ded Ammoniaklks inébefondere, fo it be- 
fannt und and) bier ſchon erwähnt worden, daß ſolches meift von den 
eigenen Biehbaltungen der, den Diinger anwendenden Landwirthfdaften 
geliefert wird, baf aber ber von bdiefer Seite Statt findendDe Zu⸗ 
fluß ba wenigftens, wo viel Renland in Gultur genommen wird, 
felten gentigt, gumal da hier — wir haben aud) dieß oben ſchon 
bemerft — faft tiberall Art und Fiitterung ded Biehs höchſt un- 
vollfommen au fein pflegen. G8 i daher bei den, nach hoͤherer 
PBodencultur firebenden deutſchen Landwirthen aud wohl der Wunſch 
entftanden, aud) bie ebengenannte, fiir die Grndhrung der meiften 
Culturpflangen fo widtige Subſtanz, durch Zufluß von Mugen fic 
gu ver{daffen, und man hat gu Mefem Ende neuerlich namentlid 
an mebreren Orten Berfuche mit der Anwendung ded Guanods ans 
geftellt, welde in manden Fallen, ſowohl hinſichtlich der Acker⸗ alé 
ber Wiefencultuy, einen entſchieden gitnftigen Erfolg geigten, und von 
welchen au wünſchen ift, dap fle in bedeutenderm Maße noh, wie⸗ 
derholt werden möchten. ©) Doch ſchreckt manchen Landwirth der, 
allerdings hohe, Prets dieſes Diingmittels. Bon andern, Ammoniat 
enthaltenden Gubftangen find in Deutſchland bis jest nur febr wenige, 
namentlidy) indef wollene Hadern, gur Anwvendung gefommen, welde 


*) Die Englander pflegen die Lein~uden yur Biehfiitterung, die 
Rappkuchen aber nur gue Dangung gu gebrauden, und die Auf⸗ 
ldfung der letztern, gleidwie dad Knochenmehl, vermittelft der Drill. 
mafdine bem Lande zuzuführen. 

>) Der Verfaſſer Gat, behufs der Wiefencultur eben cine ausge⸗ 
dehntere Anwendung von Guano gemadt, vou welder das genaue 
Ergebniß indeß nod wiht vorliegt. 
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leptere anf mebrere Fruchtarten, 3.B. auf Roden und anf Oelfamen, 
eine febr glinftige Wirfung zeigten. Indeß iſt biefes Dtaterial tm 
Aligemeinen in gu geringer Menge anjufdaffen, als daß man vor 
einer vermehrten Anwendung dedfelben fiir bas Algemeine ein fehr 
bedeutendes Ergebniß erwarten diirfte, wenngleid) es jedenfalls der 
Miube lohnen modte, die grofe Ausfubr aud) von deutſchen Lumpen 
nad England u. ſ. w., ſowohl gn OGunften der dentſchen Papier⸗ 
fabrifen, alé Sejonders aud der deutſchen Landwirthſchaft mehr nod 
gu befdranfer. *) 

Gin ungemein grofer Zuwachs an Diingmatertal aber würde 
daraus erwachſen, daß man ald ſolches die menſchlichen Ercremente 
mehr anwendete. Jn den meiſten, wenigſtens in ſehr vielen deut⸗ 
ſchen Städten werden dieſelben in ſolcher Hinſicht überall nicht oder 
vod) nur ſehr wenig beachtet, und dod) könnte indbefondere den 
Gegenden Norddeutidlands, in weldjen ber Eandboden vorherrſcht, 
aus cinem vermebrten 3ufluffe diefed Unraths ein ungemeiner Ges 
winn entfteher. Bon whe groper Bedeutung wiirte nicht namentlid 
fir die, den Hanfeeftidten nahe gelegenen Gegenden Hannoverd 
Holfteinéd und Oldenburgs fein, wenn folder aus dieſen Stidten 
ihnen gugefiihrt wiirde, von welder Widhtigfeit ferner nicht fiir die 
unfruchtbarern Gegenden der preußiſchen Rheinproviny, für verſchiedene 
Theile von Cleve, und fiir die Eiſelgegenden namentlich ©), wenn 
fonen aus den grofen rheiniſchen Städten dieſes Diingmaterial 
wiirbe? Und felbft ein wetterer Transport bedfelben würde zuläſſig 
fein, wenn max, gleichwie in mehreren andern Ländern, nidjt nue 
in China, fondern mamentlid) aud) in Frankreich, hier bekanntlich 
zumal bet Paris, die Ereremente trodnete und fie fo fiir ein {in- 
gered Aufbewahren vorbercitete; ©) ein Berfahren, welches rüchſicht⸗ 


®) Sn angedchnterem Maaße und mit nicht geringerem Erfolge wird 
dieſes Ditngmaterial frit Kurzem in einigen Gegenden des König⸗ 
reichs Hannover gebraucht. 

b) Bekanntlich {legen aud) in diefen Gegenden ber ebengedachten 
Proving grofe Landftridye unbebaut. 

o) Bergl. iebig S. 229 und China and the Chinese p. $44, 
aud) vie gewerblichen Zuſtaͤnde Thl. 2, S. 2399. 
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lich mancher Gegenden Deutſchlands uns die groͤßte Beachtung zu 
verdienen ſcheint, und welches in unſern Tagen mit um ſo geringern 
Schwierigkeiten auszuführen fein möchte, als die Subſtanzen, welche 
für ſolche Präparation beſonders angewandt werden, wenigſtens für 
ſolche Anwendung ſehr geeignet, namentlich Schwefelſaäure und Salz⸗ 
ſaͤure, jetzt um niedrigen Preis gu haben find. 

Wir haben eben insbeſondere nur den Sandboden beriidfichtigt, 
und dieſer herrſcht ja, wie befannt und aud jdon erwähnt ift, in 
det Hier vornehmlid) in Frage kommenden Gegenden entidieden vor. 
Der in denjelben fic findende Thonboden fommt weniger in Bes 
tract, ba er, unbcbeutende Ausnahme abgerednet, meijt {don Cul⸗ 
turfand ift. Dagegen darf der Moorboden bier nicht unerwähnt 
leiden, indem er in manchen diefer Gegenden in groper Auddeh- 
nung auftritt, und binfidtlid) ded Anbaus eine befondere Berück⸗ 
fichtigung verdient. 3iwar können mande Moore fiir den Torſſtich 
nidt entbebrt werden, indeß ift ihre Ausdehuung im Allgemeinen 
fo grof, daß gar bedentende Sladen derjelben in Gultur genommen 
werden Fonnten, wenn andere Hemmniffe dem nidt entgegenftinden. 
Als folded ftellte nun befonders Mangel an Entwäſſerung ſich dar; 
in vielen Fallen fann dieſe nidt, oder dod) nur mit ſehr bebdeus 
tendem Softenaufwande, beſchafft werden; in manden Fallen aber 
würde diefelbe fic) unſchwer befchaffen lafjen, wenn man dem Gegens 
flande eine nähere Aufmerffamfeit fcentte, und die Anwendung der 
Bewhfferungss und der GEntwifferungs+ Mirtel, deren wir gleid 
naher erwähnen werden, nidjt ausfdloffe. Aber es geniigt nicht 
allcin das GEntwaffern, um den Moorboden gu einer guten Cultur 
gu befibigen; aud) die Natur desfclben mug verdndert werden. 
Bekanntlich befteht derfelbe aus theils ſchon in Verweſung uberges 
gangenen, theif nod verwefenden PBflanjentheilen, die als foldye gur 
Ernährung unferer Culturpflangen nicht gecignet find, welche aber, 
voͤllig gur Verwefung gebradt, gu einer Gubjtany werden, die Haupt. 
quelle eines ber wisdhtigiten Nahrungsmittel, welde die Pflangen 
aus dem Boden gichen, ded Kohlenſtoffs nämlich, ijt. Kein andered 
Material nun ift, wie befannt und eben fdjon bemerft svorden, fo 
geciqnet, bie Berwefung gu fordern, als der gebrannte Ralf. Das 
her denn diefer eine überaus wichtige Rolle bei der Urbarmadung 
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ber Moore ſpielen koͤnnte; cine Anwendung, welde fir 
mande Gegenden Deutſchlands bie allergrifte Bee 
ridfidtigung verdienen möchte. Indeß bedarf der eben⸗ 
gedachte Boden, um zu einer recht fruchtbaren Erde zu werden, außer 
ber Entwäſſerung und ded Zuſatzes von Kalk, and nod eines 
foldjen von anbderer Erde, von Gand oder von Thon. Sener nun 
findet fic faft tiberall in Norddeutſchland in der Rabe der Moore; 
Thon, wenigftens Lehm, in gar mandjen Fallen, und da, wo legs 
tered der Fall, moͤchte in diefer Hinſicht, meift wenigftend, der Thon 
dem Ganbde. entidieden vorgujieben fein 2). 

Aber gang befonders widtig könnten in fehr vielen Gegenden 
pie Moore, gumal aud) rückſichtlich des faſt überall in deren Nahe 
in grofer Ausdehnung ſich findenden Sandbodens werden, in der 
Art ndmlid, daß fie fiir diefen — es fehlt ja, wie auch dad ſchon 
bemerft ijt, demſelben gang befonders aud) an Kohlenſtoff — Haupt⸗ 
quelle von Humus wiirden. Behandeln wir nun den audgegrabenen 
Moorboden mit Kalf, fo stud wir, in den meiften Fallen wenighens, 
befShigt, bad Sandland mit fehr madpigem Roftenaufwande gar febr 
gu verbefferu >). 


*) Ju England ſcheint weit aufiger als in Deutſchland Thon Unters 
lage der Moore zu fein; indeß kommt bekannilich überall auf dex 
Snfel der Gandboren in fo groper Ausdehnung nicht vor, als in 
Deutfhland und den Niederlanden. Vergl. Morton S. 4. 

bY Nachdem wir Obenftehendeds niedergeſchrieben, kommt und ein Hddit 
intereffanter, ſehr beadytenswerther Auffag — in ber aadener 
Beitung vom 9. Auguft &. 3. — dber Urbarmadung wüſter Lände⸗ 
reien und insbeſondere die projectirte Austrocknung eines Moores 
in ber Mahe von Neus, Regierungsbezirk Düͤſſeldorf, zu Geſicht 
Laffer wir dad Blatt ſelbſt darüber Hier reden. „Vor allen aber vers 
Dienen die Beftrebungen ver K. Negierung Diiffeldorf einer rühm⸗ 
lichen Erwähnung. Gie fipt eben den ſ. g. Rorfbrud in der 
Mabe vow Neus, etwa 9000 Morgen Moorgrurd, fiir Rechnung 
det daran vorzüglich betbeiligten Gemeinden, mittelft eined zinſen⸗ 
freien Vorſchuſſes, austrodnen. Die einheimiſch gewordenen Fieber 
werden in der Umgegend aufbdren, neue Doͤrfer entſtehen, und 
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Nachdem wir uns nun eben über die Wichtigkeit der Anwen⸗ 
bung der gedachten Diingmittel audgeſprochen und heraudgehoben 
haben, daß obne 3uflug an foldjen, von Außen der in fetner 
Cultur durch befonders bheginftigende Umſtände nicht gefdrderte 
Sanbdboden, und gang vornehmlid) bas aus Armern Boden beftes 
bende Reuland gu cinem hohern Ertrage nicht gebracht werden 
fann, wird vornehmlich gu priifen fein, wie von der Erkenntniß zur 
Ruganwendung au gelangen, und durd) folde Forderungsmittel gus 
mal aud die Fleinern bauerlichen Wirthfdhaffen gu heben fein mods 
ten. Bekanntlich nun ift in den legten Decennien in mebhreren 
deutſchen Landern nicht Unbedeutendes fiir die Aufhiilfe ber Lands 
wirthfdaft geſchehen. Indeß begwedte dieſe Forderung meift nur 
bie Anfhebung von Laften, die Dem Meinern Landwirthe die Bere 
befferung ſeines Hofs erſchwerten, diefe felbft wohl unmdglid machten, 
und ferner, befonders die Hier {don erwihnte Theilung ber Gemeins 
heiten, oder aber fie beriihrten den fleinern Landwirth überhaupt 
nist, oder höchſtens bod) nur mittelbar; wie dieß namentlid von 
pen meiften, in den fepten drei bis vier Jahrzehnden in verſchiedenen 
deutſchen Lindern eingeridteten, Muſterwirthſchaften gilt. Sie find 
in ber Regel Biloungsanjtalten fir ole angehenden Befiger größerer 
@iiter, und fommen den Heinern Landwirthen meift nur in fofern 
gu Gute, als auf fte wieder bas Beiſpiel folder gréfern Agronomen 
einwirkt. Sn bem eingigen deutfdyen Lande aber, in welchem eine 
febr entſchiedene Ginwirfung folder Mufteranftalten aud auf den 
Bauerſtand Statt findet, in Wiirtemberg, ft, im Allgemeinen 
wenigſtens, der Boden von fo guter Beſchaffenheit *), daß er Hier der 
gedaditen Aufhiilfen fehr viel weniger bedarf, alé in ben mehrgenannten, 
von und hier befonders gu beadjtenden Gegenden Norddeutſchlands. 


dem bisher faft unproductiven Boden ein reider Segen abgewon⸗ 
nen werden u. f. ir. - 

®) Dee Boden in Wuͤrtemberg, meiſt aus der Verwitterung ded Muſchel⸗ 
kalks, ded Reupermergels, des Ziadmergels, des Liaskalks, ded Jurafalks 
entſtanden, gehoͤrt, aud) wad die Hohen anlangt, entfdieden gu den 
fruchtbarſten Deutſchlands. Und unfrudt6ar moͤchten, tm Aligemeinen 
wenigftens, aud) die Gegenden dieſes Landed, in welchen der bunte 
Gandftein vorherrſcht, nicht zu nenuen fein. 
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Aber auch durch landwirihſchaftliche Zeitſchriften iſt in neuerer 
Zeit bekanntliich auf die Bodencultur eingewirft worden. Indeß 
begielten aud) dieſe indbefondere die vornehmlich den grofern Agro⸗ 
nomen intere(firenden Gegenftinde, behandelten namentlid) Veredlung 
der Schafzucht, landwirthſchaftliche Nebengewerbe, zumal die Brannts 
weinbrennerei, weniger andere, befonderd aud fiir den kleinern 
Aderbauer, widhtige Culturgweige; waren aud meift nicht fo vers 
ſtändlich geſchrieben, daß diefer fle unfdwer verftehen fonnte, in der 
Regel aud) nidjt fo wohlfeil, daß er, ohne einen fiir ihn bedeutens 
ben Mufwand, fie angufdhaffen vermodte. Und, was mehr bier 
nod) in Betracht fommt, fo wirkt befanntlid) die, nidt von Beiſpielen 
begleitete Lehre anf den ungebifdetern Aderbauer fehr wenig. Nur 
durch cin folded fonnte Bedeutendes erreicht werden; ein Bors 
bild aber fir den Anbau des mehrgedadten, von der 
Natur minder beginftigten Bodens, fand fid nirgend, 
wenigftens nidt cin folded Vorbild, welches der Gefammtcultur 
Mufter fein founte. Und von allen obengenannten Meliorationen 
wurden in ben Hier mebhrbefprodenen ebenen Gegenden Norddeutſch⸗ 
lands faft nur Wiefenbewifferung und Mergcin in einiger Ausdeh⸗ 
nung angewandt. Wir fagen in einiger; denn auch diefe Anwen⸗ 
dung beſchraͤnkte, wie wir auch bas fdjon gu erwaͤhnen Gelegenbeit 
gehabt, fic) auf einzelne Gegenden, blieb in den meiften der ges 
nannten Theile ded deutſchen Vaterlandes, und felbft haufig da, 
wo oͤrtliche Berhaltniffe die Anwendung derfelben forderten, unbdefannt. 

Flite hinfichtlid) diefer Gegenden cine Mufteranftalt Erheblides 
leiſten follen, fo miifte fie indbefondere bad bezweckt haben, was 
für bie Fleinern Landwwirthe derfelben, denn dieſe machen — aud nad) 
der Gefammtbeit der Grundflide berückſichtigt — bet weitem den groften 
Sheil aus *), wünſchenswerth und von ihnen mit mäßigem Koſten⸗ 


aufwande ausführbar iſt. 


*) Sehr entſchieden zeigt dieſes Uebergewicht ſich im nordweſtlichen, 
nicht in ſolchem Maße im norddflidden Deutſchland und in Oft- 
und Weſtpreußen, obgleich aud in dieſen letzteren Gegenden 
bie Bauergilter, den Goels und Domanialgitern gegendber, wenn 
auth nidt uͤberall entſchieden ven grdften, doch einen ſehr grofen 


=. 
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Soll daher cin erheblicher Aufſchwung ber Land⸗ 
wirthſchaft, namentlich eine beſſere Cultur ded Neu— 
landed eintreten, und ſoll die fernere Urbarmachung 
des noch nicht bebauten günſtigern Erfolg haben, ſo 
wird die Errichtung von Muſteranſtalten, welche ganz 
vornehmlich mit dieſen Zweigen der Landwirthſchaft 
ſich beſchäftigen, unerläßlich ſein. Ihre Aufgabe würde, 
in ber Hauptſache wenigſtens, eine gang andere fein miiffen, ald die 
ber genannten, ſchon beftelhenden Anftalten diefer Art. Sie 
würden dDurd Beifpiel gu beweifen haben, daf ein an 
fic ſehr unfrudtbarer Boden durch forgfaltigen Ans 
bau und befonders durch swedmafige Dingung, mit 
mifigem Koftenaufwanbde und in einer Weiſe, mie {te 
aud fir fleinere Bauerwirth(Gaften ausführbar ift, 
zu einem, wenn aud nidt fehr reichlichen, bod febr 
piel bedbeutendern Ertrage gu bringen ift, als dieß, 
im Allgemeinen wenigftens, bis jetzt in Den ebenges 
genannten Gegenden gefdehen *). G8 würde denmad 
eine ſolche Muſterwirthſchaft, ſowohl mit dem Anbau fdon länger 
cultivirter alé gang befonders aud) mit ber Cultur uͤbrrall nod 
nicht bebautcr Flidjen ſich beſchäftigen, und dabei vornehmlid 
pie nenerlid) in ber Chemie, hinſichtlich der Bodencultur gemachten 
Fortſchritte au berückſichtigen haben. 

Aber da, wie wir oben bemerft, ein guter Biehbeftand Grund⸗ 
lage ded Anbaus in den genannten Gegenden fein mug, diefer hier 
fat überall ſehr wenig befriedigend ijt, eine Melioration desfelben 
aber nur aus Veredlung der Biehracen und gumal einer reicdlidern 
Rahrung ded Viehs hervorgehen fann, die legtere jedoch cine ſehr 
verbeffcrte Wiefencultur ober ben erweiterten Anbau von Futter- 
Friutern fordert, fo würde in den gedadjten Anftalten befonderds 
bicfen Zweigen der Landwirthſchaft große Aufmerffamfeit gu ſchenken 





Theil der Gefammtgrundflade einnehmen. Beryl. die — 
Suftinde Thl. 2, S. 614. 

*) Vergl. den gedachten Auſſatz in der aachener Zeitung vom 
9. Auguſt 1844. 
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ſein. Was durch Verbeſſerung der Viehracen — wir ſprechen hier 
beſonders vom Hornvieh — bewirkt werden kann, hat ſich neuerlich, 
zumal auch rückſichtlich der kleinern Wirthſchaften, in Würtemberg 
gezeigt, und, wie in mehrern andern Zweigen ded Landhaushaltd 
dieſer Staat uné Vorbild fein fann, fann er dieß befonderd ard) 
hinſichtlich ded ebengenannten, aber es [Gt cine wefentlidje Ver- 
befferung der Viehzucht erſt dann ſich bewirfen, wenn fiir dieje gus 
vor durch cine befjere Siitterung des Viehs geforgt worden iſt, 
und um Ddiefe moͤglich gu machen, bedarf es zunächſt indbefondere 
bier der Verbefjerung der gedachten beiden Zweige der Bodencultur, 
des Fubterfrduters und des Grasbaus. Wir haben bemerft, daß 
dieſer und jener gumal durch Anwendung bisher nidjt oder wenig 
benutzter Důngmittel gefordert werden würde; und es erſcheint und nidts 
wid;tiger, ald eine vermehrte. Anwendung von Afche und beſonders 
von Ralf und aud von Gyps behufs ded Kleebaus. Daß der 
Ralf gang vornehmlich unfere Aufmerffamfeit in diefer Hinſicht vere 
dient, und daß er aud) in den Gegenden Norddeutſchlands, in 
welchen er fid) in der Mahe nicht findet, meift um mäßigen Preis 
angujdaffen fein modte, wenn pie Wichtigkeit diefed Diingmittels 
allgemeiner erfannt wiirde, haben wir ebenfallé oben bereits genugfam 
herausgehobrn, allein mit fajt nod) geringerm Aufwande (pt, nas 
mentlich in den Hier mehrermahnten ebenen Gegenden Niederdeutſch⸗ 
landé, die Anwendung von Aſche fic) bewirfen, indem bier faft an 
een, wenigitens an fehr vielen Orten, die Heidenarbe einen (chr 
wohlfeilen Brennſtoff licfert, und befonders dann leicht in kalihal⸗ 
tige Aſche verwandelt werden fann, wenn Torf um wohlfeilen Preis gu 
haben ijt; ein Fall, der wenn nicht hinſichtlich der meiſten, dod) fehr vieler 
der ebengenannten Gegenden als vorherrſchend angefehen werden darf. 

Wenden wir aber die ebengenannten Ciingmittel im reichlichern 
Mlaafe, auf ungebrodjenen und darauf mit Gras und Klee beſamten 
Heideboden an *), verjorgen wir fo die Wiejenpflangen mit Kohlenz 
ſtoff, phosphorſauren Salzen und Alfalien, fo find wir im Stande, 


— 








2) Wir überſehen, indem wir hier von Beſamung reden, nicht, daß 
in verſchiedenen Gegenden, namenplich in Luneburg und neuecrlich 
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fe(bf aus einem Boben, deffen HauptheRandtheil 
bie Riefelerde ift *), im Berlaufe von hoͤchſtens einigen Sabren 
fo gut gute Wiefen herzuſtellen, als in den mehrgenannten Gegenden bed 
deutſchen Vaterlandes ſolche fid) nur in ſehr geringer Menge finden. 
Wir werden aber um fo fiderer diefen Zweck erreichen, wenn wir 
daneben die Bewafferung folden Neubruchs nicht ausſchließen. Es 
{ft befannt und bier nidt unerwabnt geblieben, daß dte Wiefende- 
wifferung nur da cingutreten pflegt, wo fiir diefe Flüſſe und Bade 
gu Gebote ftehen, und es ſcheint das in der Ratur der Cache begründet 
gu fein, andererfetts aber bet der überaus grofien Bedeutung folder Bes 
wafferung die Frage fehr nabe gu liegen, ob nicht aud) andere, ald dte 
in ebengedacter Art begiinftigten Gegenden, in den Bereich diefer 
Melioration gu ziehen fein médjten? gumal ba in mehrern andern 
Ländern, namentlich in verfdhiedenen Gegenden Aſtens und in Ita⸗ 
lien dieß feit {angerer, in manchen dieſer Theile der Erde felbjt fett 
undenfliden Zeiten geſchehen, und da befannt ift, daß hier mande 
gar grofe Slidjen, in denen ohne Bewdfferung der Boden faum 
Ertrag liefert, vermittelſt derfelben, in die fruchtbarſten Gefilte ums 
geſchaffen, und daß anbdererfeits Hier Gegenden, die einft durch Be⸗ 
wifferung gu einem hohen Grade der Frudtbarfeit erhoben waren, 
nachdem diefelbe wieder vernadlaffigt, gu Eindden geworden find >). 


Gefonderd auch in mehreren preupifden Oſtprovinzen Gedeutende, 
und gum Theil bis dabin febr unfrudtbare Strecken blog durch 
Bewaͤſſerung — ohne alle Befamung — in Wiejen umgewandelt 
worden find, allein ¢8 Fonnte bas, meiſt wenigften’, nur ba gee 
ſchehen, wo verhaltnipmapig fer viel Wafer zu Sebote ſtand; 
und ferner ift ausgemacht, daß eine foldje Melioration zwar wohl 
Grafer, nicht aber vorzügliche, wenigftens nidt fo gute Grafer 
bervorbringt, als durch eine richtige Befamung ind Leben gerujen 
werden koͤnnen. 

*) Wir fagen deffen Haulptheftandtheil, denn wir meinen Hier weniger- 
Die Gegenden, deren Boden nur oder doch faft nur aus Kieſelerde beſteht, 
obwohl wir und dberzeugt Halten, daß auch ein ſolcher ſe hr armer 
Boden auf die gedachte Weife fic) gar fehr verbeſſern laffen wiirde. 

») Das alte Babylon, deffen Hobe Fruchtbarkeit beFanntlidy zum ſehr 
großen Theile Folge ſeiner trefflichen Bewaͤſſerungsanſtalten war, 
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Indeß ward die Herbeiſchaffung bed Wafers in dieſen 
Gegenden meift dadurch bewirft, daß man dadfelbe den gn bewäſ⸗ 
fernden Landfiridjen in Gandfen oder in Aquabducten guleitete; Eins 
ridtungen, welde gwar von tiberaus grofer Bedeutung, welche aber 
meift ohne einen ſehr erheblichen Roftenaufwand nicht gu befchaffen 
find, und welche daher in der Regel auch nur fiir ungemein grofe 
Eulturen ſich eigenen. Dap fle růũckſichtlich dieſer Außerordentliches 
leiſten, haben nenere Erfahrungen in mehrern Gegenden ded preußi⸗ 
fen Staats, namentlid) in den sftliden PBrovingen der Monardie, 
bewicfen, in welchen vermittel(t diefer Art der Bewafferung große 
bis Dahin Faum einigen Ertrag liefernde Bodenfldden in wenigen 
Sabren in gar frudjthare Wiefen verwandelt wurden. *) Aber aud 
diefe Gulturen fonnen dod) immer nur ba, wo Fliffe einigermafen 
in der Nahe find, gur Ausflihrung fommen, fiir fleinere Culturen aber 
nur daun fid) eignen, wenn ein 3ufammenwirfen vieler Grundbes 
figer fir diefen Swed eintritt; ein Fall, der fel6ft ba, wo bie ans 
desregicrung folde Meliorationen gu fdrdern fic) geneigt geigt, nur 
felten vorfommen midte °). 


ward, als man, nad) dem Gintreten mehrerer ungiinftigen Conjunc⸗ 
turen fiir bad Land, didelben vernadlaffigt. hatte, wie Heeren 
fagt, — vergl. deffen Ideen Thl. 2, S. 667, — ein ftinfender 
Moraft und eine unfruchtbare Steppe. 

*) G8 verdient bier namentlid) die neuerlich bei dem Stäaͤdtchen 
Tuchlen in Weſtpreußen eingetretene Cultus erwähut zu werden, 
Hier ward eine angeblig etwa eine Quadratmeile haltende Flaͤche 
vermittelft Bewaͤſſerung in Beit von ein paar Jahren in frucht⸗ 
bares Wiefenland umgefchaffen, indeß war man gendthigt, bad fix 
ſolche erforderlide Wafer aud einer, mehrere Meilen Setragenden Ent⸗ 
feruung — durch Ganile, an einigen Stellen aud durch Aqua- 
bucte — zuzuleiten; eine Unlage, welthe ſonach nur mit febe 
bedentendem Roftenaufiwande befchafft werden fonnte. 

b) Wir fonuen bet dieſer Gelegenhett nicht umhin, eined Planes guy 
erwaͤhnen, der rückſichtlich einer folden Unlage vor Kurzem im 
preußiſchen Wefiphalen auffam. Wan wollte Hier cin ſehr aus. 
gedehntes, bid dahin unbebauteS oder faft unbebautes — 
zwiſchen Lippftadt und Rheda gelegenes, — Terrain ver Bes 
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Dagegen (aft in nod) anderer Weife, and da wo Flüſſe und 
Bide tiberall in der Rähe ſich nicht finden, Bewafferung ſich aus⸗ 
flibren, guerft in der Mrt, daß man in ben Jahrszeiten, in welchen 
binfig Regen cingutreten pflegt, im Anfang des Friibjahré und im 
Spitherbjte namentlich, das Regemvaffer in Teidhen oder Graben 
ſammelt und and diefen ed anf die gu bewäſſernde Grundfldche ver- 
theilt *), oder aber fo, daß man vermittelft Anlage tiefere Brunnen, 
da, wo das bergmannijde Bohren zulaͤſſig tft, vermittelft Bohrbran- 
nen, die ſ. g. unterirdifden Wafer herbeiſchafft. Dad letztere Bere 
fabren, von der Dertlidfeit fehr bedingt, kann, aud) abgefehen das 
von, daß es viel Foftipieliger als bas erftere ift, nie in fo allges 
meine Amvendung fommen ald diefed, ob es gleid) vor foldyem 
barin einen entfdicbenen Vorzug hat, daß eS dad Wafer, meiſt 
wenigftens, aud) für fehr trodene Zeiten fidert, während man durch 
jenes Cammeln nur anf einen furgen Theil des Jahres eB gu fichern 
im Ctande iſt. Berückſichtigt man indef, bas, wie die Erfahrung 
in mebrern Gegenden Deutſchlands gelehrt hat, die Bewäſſerung. 
aud wenn fie fid) auf wenige Woden im Friihjahre und auf nicht 
fangere Bett im Herbfte befchrintt, fiir den Graswudé, gar ere 
fprieslidy tft, fo ſtellt foldes Sammeln ves Regenwaſſers 
gu dem gedadten Behufe ald cine der widtigften land⸗ 
wirthfdaftliden Meliorationen ſich dar, die ancy fdon 
allgemeinere Anwendung gefunden haben modjte, wenn ſolche Bes 
Halter tiberall in der Art ſich anbringen ließen, daß aus denfelben, 
ohne weitere Borridtung, die Vertheilung bes Waſſers auf die au 
wiffernde Fläche zu bewirfen wire. Diefer Fall aber, — daG ein. 
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wifferung unterwerfen und zu diefem Ende die Lippe ans bedeus 
tender Entjernung, vermittelft Candle, herleiten. Die Regierung 

_ geigte bem Unternehmen ſich febr geneigt, erbot fid) durch cinen 
ſehr betraͤchtlichen Vorſchuß — von angeblid 100,000 Thirn. — 
Dieſelbe gu fordern; indeß fam der Plan bid jetzt nicht zur Ausführung, 
weil, wie wenigftens gefagt wird, bie Sntereffenten ſich nicht eini⸗ 
gen fornten. ) 

2) Gin ſolches Sammeln findet namentlid) auf ber befannien wits 
tembergifdjen Mufteranftalt Hohenheim Sta tt. 


folded Gefalle unſchwer gu bewirkeh ift — gehoͤrt in den mehrge⸗ 
naunten, fir und bier befonderd widtigen Gegenden gwar nidt gu 
ben feltenen, dod weniger nod gu den vorberrfdenden. Es würde 
Daher, follte diefe Art der Bewäſſerung allgemeiner werden, in gar 
mandjen Fällen ciner hebenden Kraft bediirfen. Dod) auch diefe 
wiirbe, an ben meiften Orten wenigftend, ohue grofe Umftande und 
Koſten ſich befdhaffen laffen, und zwar namentlid) durd) Winds und 
durch Roßmühlen, vermittelft der Icgtern, durch thieriſche Kraäfte, 
die noͤthigen Waſſer zu heben, iſt zwar wenigſtens, was das Heben 
ſelbſt betrifft, mit einem bedeutendern Aufwande verbunden, als die 
Wnwendung von Windmühlen, dagegen laſſen jene ſich dort ans 
wenden, wo dieſe nicht oder weniger brauchbar ſind, wie namentlich 
in, von Holzung umgebenen Gegenden. Und berückſichtigen wir, 
daß die Hier nothigen thieriſchen Kräfte nur in einem kurzen Theile, 
beſonders nur in foldjen Zeiten ded Jahres in Anfpruch genommen 
werden würden, in welchen das Adervieh der Landwirthe wenig 
befdaftigt gu fein pflegt, fo ftellte foldhe Anwendung um fo weniger 
als ungulajjig fid) dar, als befanntlid) in neverer Zeit das Vieh, 
welded fiir ben genannten Zweck am wohlfeilſten unterhalten werden 
fann, das Hornvieh nimlic), immer allgemeinered Acfervieh ded 
kleinern Landwirths geworden ijt. Diefen aber haben wir bei dem 
eben Gefagten beſonders berückſichtigt. Und hinſichtlich feiner nels 
men wir fein Bedenfen nod) auszuſprechen, dap flir die Bewäſſerung 
fleinerer @rundfliden das Heben der ndthigen Waffer in gar mans 
den Fallen recht wohl aud durch Menſchenhände, vermirtelft gut 
eingerichteter Pumpen, gu bewirfen fein wiirde; nachdem sir, in 
verfdiedenen Gegenden Dentidlands uns tiberjeugt, daß auf folden 
fieineren, einige Morgen haltenden, Fladen, ein verhältnißmäßig febr 
Heiner Wafferfirom eine gar bedeutende Wirkung hervorbringt *). 


*) Dev Verfaffer Fann Hier mit um fo mehr Zuverſicht reven, da er, 
behufs Bewafferung einer grdPern Grundflade, neuerlich, und 
awar in mebrer rt, Vorrichtungen getroffen, wodurch dad Heben 
ded Wafferd aus nicht unbedeutender Tiefe bewirft wird, und da 
ferner der Griolg dieſer Unlage feiner Grwartung vollfommen 
entfpricht. Was aber das Heben des Waſſers durd) Menſchen⸗ 
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Wber růckſichtlich ſehr großer Culturen moͤchte auch die Anwendung 
von Dampfmaſchinen, zur Hebung der Bewäſſerungs⸗Waſſer nicht 
auszuſchließen, und nicht unbeachtet zu laſſen ſein, daß, in neuerer 
Zeit in England für den ebengedachten und einen ganz ähnlichen 

Zweck, vermittelſt derſelben gar Bedeutendes geleiſtet worden iſt. 
Dieſer letztere Swed aber iſt die Hebung ber Waſſer, behufs Ent⸗ 
wifferung von Grundſtücken, und folder ein nicht minder wichtiger, 
alé der guvorgenannte. Ja gar in manchen Fallen ift die Entwäſ⸗ 
-ferung, namentlid) der Wieſen, von nod groferer Bedeutung, alé 
die Bewaſſerung derfelben, und es wiirde befonderd auch ſolcher in 
den uns hier vornehmlich beſchäftigenden Gegenden cine weit grofere 
Mufmerffamfeit gu ſchenken fein, als bisher geſchehen, zumal ba die 
vorherridjeud ſchlechte Beſchaffenheit ded Grafed in denſelben meth 
Folge mangelhafter, oft gaͤnzlich vernacdhlipigter Gnhwafferung ift. Um 
aber nod) einen Augenblid auf die gedadte Art ber Bewdfferung, — 
die durch Heben des Waſſers gu bewirkende, — zurückzukommen, fo würde 
man durch Anwendung derſelben auch dahin gelangen koönnen, manche 
unfruchtbare Bergabhinge — auch ſolche, an welchen Tagewaſſer ſich 
nicht finden, — in die fruchtbarſten Wieſen zu verwandeln; denn 
faſt iiberall laſſen hier Einrichtungen zum Sammeln des Regen⸗ 





haͤnde indbefondere anlangt, fo iſt — behufs der Bewaͤſſerung von 
Reiss und andern Feldern — ſolches in China ſeit langerer Beit 
ine Gebraude. Zwar kommt dabei in Betracht, daß ſehr grofer 
Mangel an ven erſten Lebensbedürfniſſen die Chinefen gwingt, 
burdy derartige Mittel die Fruchtbarkeit ded Bodens gu vermehren; 
anberntGeils aber barf nicht unbeachtet bleiben, daß dad 
Machinelle, was fie flix biefen Swed verwenden, ſehr unvollfome 
men ift. (Bergl bie gewerbliden 3uftinde TH. 2, S. 237 und 
China and the Chinese p. 345.) Wud) im alten Babylon bes 
flanden ſolche Hebungéanftalten. Bergl. Heeren „über die Politi€, den 
Berfehr und ben Handel ver vornehmften Bolfer der alten Welt, 
Gottingen 1794 Thl. 2, GS. G61: Die allenthalben - gesogenen 
Ganble, vie immer Fleiner wurden, 618 fle fid in bloße Rinnen 
werloren, waren gugleidy mit einer unzgdbligen Menge 
Mafdhiaen beſetzt, Dur welde das Waſſer aus ifnen ge⸗ 
ſchoöpft und aber den Boden veroreitet ward.“ 
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waffers, und mander Orten an denfelben aud) it gar nicht ſehr 
bedeutender Tiefe reichhaltige Quellen fic) erbohren. 

Es wird vielleicht gefagt werden, es bedürfe in ben leptern und 
in ben guvorgedadjten Fallen überall einer hebenden Rraft nicht, 
man moge artefifde Brunnen anlegen, dad Wafer werde dann 
von felbft aud bem Bobhrlode ftromen. Gin feder mit dergleider 
Bohrarbeiten Bertrante aber weiß, daß diefer Fall nur an einjelnen, 
in foldjem Betradte vdorzüglich begünſtigten Gegenden eintritt. In⸗ 
defi würde, ſchenkte man den ſ. g. unterirdiſchen Waffern in gedachter 
Hinficht gréfere Aufmerkſamkeit, ſolche vorzugsweiſe begünſtigten 
Localitäten genauer bekannt werden, und aud der Benutzung dieſer⸗ 
einer hebenden Kraft überall nicht bedürfenden Quellen manchen 
Grundſtücken cin gar bedeutender Vortheil erwachſen; wie ja aud 
ſchon hin und wieder arteſiſche Brunnen mit vielem Erfolge für die 
Bewaͤſſerung von Wieſen yur Anwendung gekommen ſind. Und 
ſollte es nicht der Mühe lohnen, umfaſſendere Bohr⸗ 
atbeiten fiir ben genannten Zweck ing Leben gu rufen? 
Steht die Landwirthſchaft in dieſer Hinſicht an Wid 
tigfeit bem Bergbau nach? Man berückſichtige, wie unfider 
der Erfolg von dicfent ift, wie überaus foftbare, wie gum febr großen 
Theile fa nuglofe Bohrver{ude in manden Gegenden Deutidlands 
in nenerer Seit — namentlid) auf Salz und auf Steinfohlen — 
gemacht worden find! Dan erwige anbdererfeits, wie überaus wichtig 
fiir die Wiefencultur eine gute Bewdffering ift; wie durch diefe 
nicht nur ſehr armer, Hefelhaltiger, fondern auch febr fteiniger, überall 
wenig Krume habender Boden zu üppigem Graswuds gebracht 
werden fann; bafi der [eptere, wenigftend ba, wo reidlicher Fut⸗ 
terfriuterbau nicht gulafig, flir eine gute Viehhaltung unentbehrlich, 
daß ohne diefe wieder ein guter Aderban nicht denkbar if! 

Wir meinen hier nun zwar unfere Anſicht, dag ed bet der Fore 
berung der Bodencultur.in den gedachten Gegenden und zunächſt 
auf eine ausgedehntere Anlage von Wiefen angufommen ſcheint, 
binlinglid) begriindet gu haben, glauben aber bier einen Umſtand 
nicht imerwaͤhnt laſſen au dürfen, welder in denfelben uns diefer 
ebengedachten Cultur entſchieden günſtiger als bem Aderbau gu fein 
ſcheint. Befanntlidy ift durch neuere, mebhrfeitige chemiſche Unters 
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ſuchungen namentlid) auch in etn flarered Lidt getreten, daß die 
Pflanzen nidt bloß aus dem Boden, fondern auch aué ber atmo— 
fpbaivifden Luft ihre Nahrung giehen, und daß zwei der widtigften 
Rahrungsmittel, der Kohlenſtoff und dev Stickſtoff, ihnen zum groper 
Theile aus der Atmofphire werden *). Nun aber Hingt das 
Quantum der fo abforbirten Nahrungsmittel vornehmlidy von der 
Maffe der Organe ab, welde den Bflangen fiir folde Anziehung 
gu Gebote ſtehen *). Mit denfelben — mit Halmen und Blit- 
tern — aber find gang befonderd die Gräſer, und der Klee 
febr reichlich verfehen. Daher denn audy diefe Pflanzen vor— 
sugdweife ein fer Bedentendes von den Subftangen, weldje fie gu 
ihrer Nahrung bediirfen, ſich aud der Luft aneignen. Diefe Ruds 
fidt aber muß gang befonders widhtig erfdeinen tn 
Unfehung der auf einem folden Boden pegetirenden 
Gewidfe, welder an fid arm an Nahrungsmitteln 
ift. Fördern wir nun die ebengedachte Cultur, fegen wir unfere 
Neuwiefen durch ricdtige Diingung und Befamung in den Stand, 
daß die Grdfer raſch feimen, und ihre übrigen Organe den Grab 
der Vollkommenheit in fo weit erreidyen fonnen, daß fie fähig find, 
jene Ubforbtion aus der Luft an bewirfen, fo fidern wir unferer 
Cultur iiberhaupt einen viel reichern Antheil an den in der Atmo⸗ 
ſphäre vorhandenen Pflanzen⸗-Nahrungsſtoffen. Wir werden dieß 
aber um fo mehr thun, wenn wir unſere Wieſenpflanzen in der 
gedadten Abforbtion dadurch begünſtigen, daß wir fie mit Sub⸗ 
ſtanzen verforgen, die geeignet find, die Abſorbtion nod) gu vermeh⸗ 
ren. In ſolcher Hinſicht nun haben wir oben ſchon des gebrannten 
Thons, als Bebhalter fiir die Aufnahme von Ammoniak aus der 
Atmoſphaͤre, gedacht. Aber auch der Gyps verdient in dieſer Hin⸗ 
ſicht unſere beſondere Aufmerkſamkeit, indem er das Ammoniak der 
atmofpharifdjen Luft zerſetzend >), gu ſchwefelſauerm Ammoniak mit 
demſelben ſich vereinigt und ſo ein für die Vegetation der Futter⸗ 
gewiichje, zumal ded Klees, höchſt wichtiges Salz hervorbringt. 





*) Bergl. Liebig S. 6,50, Duͤflos und Hirſch S. 20. Solly Agri⸗ 
eultur⸗ Chemie, Berlin 1844. 
») Vergl. Liebig S. 12, 44. 
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Und aud) diefed, in fehr vielen Gegenden Deutfdlands, in folder 
Hinſicht nod) vollig vernadlapigte Mineral (ber Gyps), iſt in den 
meijten, wenigftend in fehr vielen Theilen diefes Landed, uamentlid 
in ben mehrgedachten Gegenden Norddeutſchlands um ſehr mäßigen 
Preis au befommen *). Wir find, bemerfen wir gum Veberfluffe, 
indem wir fo der Wielencultur das Wort reden, indeß weit entfernt 
bie Cultur des Aderlanded weniger au beriidjidjtigen , fondern wir 
haben nur herausheben wollen, daß mit jener der Anfang gemacht und 
hierdurd namentlich aud dem Aderbau eine feftere - 
Grundlage gegeben werden müſſe; wie wir des Dtehrern 
dieß weiter unten nod erwähnen werden. 

Dod) wir fommen auf die Bedeutung der gedachten Culturen 
im Allgemeinen fiir die Beſchäftigung vieler Crwerblofen oder nur 
momentan derſelben fid) Erfrenenden zurück. Befannt nun ift, daß 
ein ſehr groper Theil der bis vor Kurzem in den Gewerben bez 
ſchaͤftigten Bevolferung des deutſchen Vaterlandes der Nahrung ers 
mangelt ober dieſe bod) nur dadurch ihm verſchafft werden Fann, 
daß man ihn bei Anlagen anftellt, dfe, wenn aud nicht zunächſt 
bie Erfparung von Menfdenhanden begwedend, diefe doch gur Folge 
haben werden; wir meinen befonders bei der von Gifendabnen. 
Und nidt gu überſehen ijt, daß, wird die Anlage diefer Bahnen 
aud) nod fo ſehr ausgedehnt, bet der Schnelligfeit, mit welder 
man die Ausführung derjelben betreibt, die Vollendung derfelben 
febr fern nidt mebr fein fann, und daf, treten nit befondere Un⸗ 
terbredhungen ifr entgegen, fpatejtend nad) einem Jahrzehend die 
bedeutendern Bahnen fertig fein werden *). Wad foll aber dann 
aus den an Ddiefen Anlagen befdaftigten Taufenden von Ars 
beitern werden? Diefe Frage mus dem, welder bem Gegenftande 


2) Bergl. die gewerbliden Buftinde Thl. 2, S. 411. 

») Die Unlage dev guerft in Deutſchland entſtandenen bedeutendern Bahnen 
datirt — laffen wir bier die doſterreichiſche Monardhie unberiid fidjtigt — 
vont Jahre 1838, und welche Zahl von Bahnen ijt feitdem ent. 
fianden; gar viele Gegenden Deutſchlands find von foldhen durch⸗ 
fanitten, und welche bedeutende Streden werden in den aller 
ndchften Jahren fertig werden! Bergl vie gewerbliden Zuſtände 
Thl. 2, S. 400 und daſelbſt die Tabelle Mr. 172. 
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nur einige Aufmerkſamkeit ſchenkt, und wer, nicht gang in der fbr 
begeifternden oder betdubenden Anſchauung der grofartigen Anlagese 
— wir gebrauden bier den Mode und Lieblingsausdrud unſerer 
Seit far Unternehmungen folder Art — befangen awh den mit 
denſelben befchaftigten Menſchen einen Blid guwenden mag, unab⸗ 
weidlid fich auforingen. Was foll, fragen wir ferner, aus den in 
Gewerben, welde ihrem Berfall entgegencilen, bidher beſchaͤftigt ge⸗ 
wefenen Menſchen tiberhaupt werden? Schaudern wit ver Der 
Beantwortung diefer Frage zurück? tn einer Zeit, in welcher von aller 
Parteien von Abbhiilfe der Roth gefproden, im Einzelnen dieſelbe 
aud) willig beſeitigt wird? Wird man namentlich die bei jenen 
außerordentlichen Anlagen Bejchdftigten, fofern fie überhaupt ſich 
geneigt zeigen ſollten, gu ihrer früheren Beſchäftigung zurüchzulehren, 
tn den Gewerben und bei der Landwirthſchaft — d. h. wenn bet 
dieſer nicht ſehr vermehrte Arbeit entſteht — anſtellen 
koönnen? Wir glauben, wenigſtens fir ben Fall, daß die deutſchen, 
gleichwie andere europäiſche Staaten, in bem Gewerbweſen mehr und 
mehr die Anwendung machineller Krafte, der menſchlichen Kraft gegen⸗ 
liber, begiinftigen und daß fie ferner dem inländiſchen Gewerbfleife 
nicht in weit größerem Maaße, alé bisher geſchehen, ben cigenen 
Mark fichern follten, diefe Frage entidyieden verneinen gu müſſen; 
denn eS wird, läßt man die Dinge ihren bisherigen 
Gang gehen, vie gewerblide Production, durch jene 
auferordentliden Hülfsmittel immer mehr gefteigert, 
bie Menfdhenhand immer enthehrlider, der auswars 
tige Marft aber, wenn aud viclleidt umfangreider, 
dod gewiß nidjt ergiebiger fiir bie Deutfdhe Induſtrie 
werden *); vielmehr höchſt bedentende Umſtände ſprechen fiir diefe 
Anſicht, die fur den Abjag deutſcher Induſtrie-Erzeugniſſe widtige 
ften Wirkte des Auslandeds, die weftindifden und die meiſten ſüd— 
amerikaniſchen namentlid), fiir dicfelben mehr und mebr thre 
Widhtigheit verlieren *), und, fo wie ſchon jetzt unfere Leinenmanu- 


*) Vergl. die gewerbligen Suftinde TH. 2, S. 390, 396, 
444 u. ſ. w. und den [egten Abſchnitt ved 3. Theils. 
>) Daſelbſt Thl. 2, S. O4, 100, 104 u. f. w. 
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factut von einem faft gänzlichen Aufhoͤren ihres Rerfeeifdjet Ab⸗ 
ſaßes bedrohet wird *), fo modten mebhrere andere Erwerbs⸗ 
zweige bed deutſchen Vaterlandeds Aehnlichem entgegen fehen. 
Ueberſehen wir nun ferner nicht bad außerordentliche Fort⸗ 
ſchreiten der Population in faſt allen Gegenden Deutſchlands »), 
welches ja ſelbſt in den am dichteſten bevölkerten Theilen dieſes 
Landed ſeine Grenze nod faſt nirgends gefunden hat °), laſſen aud 
nicht auper Adit, daß dieſem Anwachſen die Auswanderung felbft 
in den Gegenden, in welchen fie vorgliglid) eintrat, nur in ſehr ges 
ringem Maße entgegenwirfen fonnte 4), erwägen wir endlich, daf, wies 
viel aud) vor ausgedchnterer Ausmanderung, vow Leiten derfelben 
Seitené ber deutſchen Staaten u. dol. mehr geredet werden mag, 
zu der Ausführung folder Unternehmen gentigende Mittel nicht 
vorhanden find’), und daß, waren fte es, die dazu beftimmten Sum⸗ 
men febr viel beffer vermandt werden fonnten ‘), Denn eine bes 
deutendDe AudSwanderung würde unfehlbar die Kräfte 
unferer Staaten mebr nod fhwiden, nidt blog ents 
behrliche, fondern gar mande nidt wohl enthehrlidve 
Hinde — nicht wohl enthehrlidh, wenigftens fo lange 
als Menfdenarbeit bei uns überhaupt Werth nog 
behalt — ihnen entjgogen werbem Und weldhe Folgen 
werden grofe Emigrationen fonft nod fiir den Stadt 
haben? Werden nidt die meiften: SGteuern won der 
Gonfumtion erhoben? Weldhen Ausfall wirde ents 
ftehen, fiele die Bergebrung vicler Taufende ans; wie 
follte er gededt werden? Durch höhere Beftenerung der Bes 
mitteltern? Sn einer 3eit, in welder wir aud) datin dad Groß⸗ 
artige bed brittifdjen Inſelreichs und immer mehr aneignen, daß 


*) Daſelbſt THL 2, S. 434. 

b) Dafelbft Thl. 2, €. 650. 

*) Vergl. die Bevdlferungstabelle des 2. Theils oer gewerblichen 
Suftande. 

*) Bergl. den letzten Abſchnitt bes 3. Theils ver gewerbliden Zuſtände. 

*) Vergl. vafelbft Thl. 2, S. 650. 

£) Bergl. die legten Abſchnitte ded 3. Theild dex gewerblidhen Guftanvde. 
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auch bei uns der Mittelſtand mehr und mehr ſinkt, und in welcher, 
wenig geſagt, die entſchieden Wohlhabenden ſich eben nicht ſehr ge⸗ 
neigt zeigen, den Unbemitteltern bas Tragen der offentlichen Laſten 
zu erleichtern. Würden nicht aber die gedachten Ausfälle ganz be⸗ 
ſonders auf die Deckung der Verwendungen für die ſtehenden Heere 
und bie Materialſchulden *) zurückwirken? Und werden nicht, wie 
in den meiſten üͤbrigen europäiſchen, fo aud) befonders in beinabe 
allen deutſchen Staaten diefe Verwendungen faft als identiſch — ob 
mit Recht oder Unrecht, fann bier nicht unterfucht werden — mit 
dem Staate felbft angefehen ? 

Bei folder Lage der Cache fann von groper Verwendung der 
Staaten ftir Unternehmungen, deren Ausfihrung mit febr grofem 
Aufwande verbunden fein, und welche die sffentlide Cinnahme bald 
gar febr vermindern wiirden, wohl ernftlid) nidt die Rede fein; 
und bod iſt fir bie meiften deutſchen Staaten nidts 
dringender, ald Die Lage Des Nährſtandes grindlider 
gu beadten; wie died auch jetzt, nachdem eben die bedroblidften 
Greigniffe die allgemeine Aufmerffamfeit auf diefe~ Berhaltniffe ge- 
lenkt baben, mehr und mebr erfannt wird. Es bhandelt fid 
nidt mehr blof darum, ob Der Staat die Fordverung 
des Glids des faft widtigiten Thetls fetner Unter 
thanen gu feiner Hauptaufgabe au maden, und deds 
halb das Wohl fener Claffen gu fordern hat, fondern 
faft mehr nod darum, durd ſolche Forderung den 
Staat vor dem Aenferften, vor volliger Anardie, gu 
bewahren. Nichts aber tft geeiqneter Demfelben die 
Erreidung dieſes weds mehr gu erletdhtern, als eine 
entſchiedenere und eine foldhe Beginftigung der Bos 
dencultur, Die einer grofen Zahl von Arbeitern Rahs 
-tung geben würde; und: diefer Swed wiirde beſonders dann 
erteidjt werden, wenn man den bier mehrgedadten Anbau in grd- 
ferent Umfange eintreten liebe. Goll aber der Staat hier Aled 
thun? Dad begehren wir keineswegs. Wlein er muß — und das 
ift bei bem Sntereffe, welded cr an ber Cache hat, nicht gu viel 


*") Vergl. die Finangtabellen des 3. Theil der gewerbliden Zuftinde. 
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begehrt — mit dem Beifpiele voran ſchreiten. Jn faſt allen nord⸗ 
deutſchen Lindern — und von diefen ijt hier befonders die Rede — 
fingen fid) ben Staate gehorende, oder ba, wo die Domainen als 
Gigenthum des Furften angefehen werden, unbebaute fürſtliche 
@iiter *), welche feinen oder dod) nur ſehr geringen Ertrag liefern, in 
nicht geringer Menge. Man ſchenkenamentlich der preußiſchen Monardie 
mid Dem Konigreide Hannover in diejer Hinficht eine naͤhere Aufs 
merkſamkeit; beritdlidjtige überhaupt die Ginoden in verfdiedenen 
Gegenuden ded preupifden Wejtphalens, felbft der Rbeinlande, in 
Lauenburg, Hoya, Diepholz, Bremen, nod) andere hannoverſchen Pro⸗ 
virgen, in den Warfen, iu Pommern, Oſt⸗, Weſtpreußen und ans 
bern Theilen ded preupifden Ctaats, und man wird finden, daß 
in mebreren diefer Gegenden Sei weitem der größte Theil der über⸗ 
Haupt bier vorhandenen Grundfladje nod) unbdebaut liegt. Faft 
fiberall aber iſt bier ein nicht unbedeutender Theil folder Wüſt⸗ 
ungen Gigenthum des Staats ober ded Fiirften; und gar mance 
folder Domanialgrundftide beftehen aus einem Boden, der durch 
forgfiltige Cultur und mit fehr mäßigem Koſtenaufwaunde in frudt- 
bares Land und gumal aud in Wiefen ſich verwandeln laffen würde. 
Und foldhen Grundfttiden indbefundere ware in gedachter Hinſicht, 
eine nähere Aufmerffamfeit zuzuwenden. Wir überſehen hier niche, 
daß in den letzten Decennien von Seiten mebhrerer Staaten, © 
namentfid) von Hannover fiir die Benugung folder Flächen 
dadurch Bedeutendes gefdehen ijt, daß man ansgedehnte Forſt⸗ 
culturen auf denfelben vorgenommen hat. Allein rückſichtlich 
deffen, was wir als Hauptzweck glauben vor Augen 
haben gu miiffen, die Beſchäftigung vieler Crwerb- 
fofen, haben folde Gulturen nur ſehr Befdhrinktes 
geleiftets wie ihrer Qatur nad) das anders nicht fein fann. Aud 
glauben wir bier nicht unerwähnt laſſen gn diirfen, dag man den 


2) Wir werden Hinfichtlidy bed letztern Verhältniſſes ‘bem Ginwande, 
per Firft fei bet oer Cade nicht betheiligt, nicht zu begegnen 
haben; denn, wem wird einfallen, su fagen, es fei Dad Intereffe 
des Girften mit bem ded Landes, in-der Hier gedadten Rückſicht 
wenigſtens, nicht identiſch! 
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Werth derfelben, ruͤckſichtlich der demnächſtigen Aufkünfte aus den 
fo begriindeten Forſten, meiſt überſchäten midte. Man legt diefer 
Schätzung beſonders die Anſicht yum Grunde, es werde den kom⸗ 
menden Generationen, bei der ſtets wachſenden Bevölkerung und der 
meiſt nicht in demfelben Maße eingewetenen Erweiterung der Forft: 
cultur, wie an Brennholz, befouderd aud febr an Bauholz, penn 
von Letzterem ift, ba jene Forjten meift aus Tannenholz beftehen, bier 
befonderd die Rede, feblen. Allein es wierd bei dieſem Galciil 
meift iberfehen, dap auf den Grund dedfelben, in gar manden 
Gegenden Norddeutſchlands, fo viele Anpflangungen gemacht find, 
und nod) gemacht werden, dap, allem Anſcheine nad, mander Orten 
in nit gar ferner 3ufunft ein Ueberfluf an Tannholz eintreten 
wird, gumal in denen, in welden bad ſ. g. nordifde Holz um 
maͤßige Fracht herbeige(hafft werden fann; denn befanntlid) fommen 
von bdicfem, befonderd von norwegifdem Bauholze, grofe Zufubren 
nad den norddeutidhen Häfen, vornehmlid) nad Hamburg und nad 
Bremen *)3; und es möchte ſolche Goncurreng um fo mehr gu ber 
adjten fein, ald man in verſchiedenen norddeutſchen Stidten diefem Hoke, 
feiner größern Feftigheit wegen, vor dem deutſchen den Vorgug gu geben 
pflegt. Und dann aud) darf der Umftand, bad dads Bauholz mander 
Orten mehr und mehr durd) grofere Anwendung, jest meift um fehr nie⸗ 
drigen Preis hergeftellter Backſteine und hin und wieder aud) durch die 
von Gufeifen erfept wird, nicht gang überſehen werden, wenngleid tm 
Wigemeinen dieſe Concurrenz von groferm Ginfluffe auf die Verwen⸗ 
bung von Giden- als auf die von Tannholz fein mode. Dene 
nod) mag die Fortfegung der ebengedachten Culturen in manchen Faden: 
als gerathen fidy darſtellen, und es wlirde befonderd dann denfelben nidt 
cutgegenguwirfen fein, wenn fie auf die Benugung ded alleraͤrmſten 
Bodens ſich beſchränken ſollten. Aud) auf dieſem kommen bekanntlich 
einige Nadelholzarten, namentlich die Kiefern fort, waͤhrend ein 
ſolcher Boden — wir meinen namentlich einen ſehr wenig Thon 
enthaltenden Sandboden — nur mit verhältnißmäßig bedeutenden 
Koſten zur Acker⸗ und Wieſencultur vorgerichtet werden kann. 


*) Vergl. die gewerblichen Zuſtaͤnde Tabelle Rr. 154. 
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Der He ffere Sandboden aber wird, unferer Ueberzeugung nad, 
it ben meiſten Fallen mit ‘viel groferm Nugen gu der legten Mrt 
bed Anbaues — gum Anbau von Grifern und Futtergewächſen — 
verwendet werden; ſowohl was den unmittelbaren GErtrag, als wad 
ben nod) withtigeren Swed, die Befchaftigung vieler ber Arbeit 
bedurftigen Menfden anlaugt. Und wir halten uné über⸗ 
geugt, baf, wirden bie obengedadten Hulfsmittel, 
gwedmifige Dingung, diefe im weiteften Sinne 
des Wortes genommen, und ridtige Bewäſſerung ) 
auf die oben erwähnten Domanial-Grundftide anges 
wanbt, bas Domanial-Ginfommen in mehreren deuts 
fen Laindern in Feiner Art und in feinem Maafe fo 
fehr sermehrt werden könnten als durd derartige 
Gulturen. Diefe, einmal hergeftellt, wirden aber 
aud gang beſonders bad Fort(hreiten der Wirthſchaft 
vieler EleinernLandbauer und ferner die Verwandlung 
viefer unbebauten Flächen aud in Aderland gar febr 
begunftigen. Denn, wie defannt und hier mehrfad erwähnt ift, lege 
in bem Mange! an guten Wiefen in den genannten unfrudtharen Gegen⸗ 
ben bed deutſchen Vaterlandes die Haupturfade ded geringen Auf. 
ſchwungs der Landwirthſchaft in denfelben. Sn gar manchen diefer Gee 
gender haben — wir haben dieß ober (don bemerft — die kleineren 
Landleute gar keine Wiefen, oder, wo died ber Fall ift, find dieſelben 


*) Wir fagen Diingung und VBewdfferung; denn wir Galten, wenig⸗ 
fiend far drmern Boden, jene und diefe für die Anlage guter 
Wiefen unenthehrlig, die Bewafferung, zumal rückſichtlich der 
Vorderung der OKuantitat, die Dingung rückſichtlich diefer und 
befonderd aud) der Qualitäat bed Graſes. Und es ſcheint und 
in den meiften Gegenden, wo man vornehmlid) durch Bemafferung 
wirkt, barin ſehr gefehlt gu werden, bap man aud ba, wo die 
Umftinde dieß geftatten — und dieß ift gewdhnlid) der Fall — 
neben dex Bewaͤſſerung nicht aud die Düngung eintreten laͤßt. 
Diefe unb jene wird meift nur in einzelnen Gegenden angewandt, 
da aber, wo man es thut, gefdieht es mit febr entſchiedenem 
Grfolge, 3 B. in dem Oldenburgiſchen Kirchſpiel Damme. 
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meift ſehr ſchlecht; bdufig gu troden in trodenen Sabren, gu naß tn 
nafjen Sabren. . 

Es wire aber, wiirden die gedachten Mittel aur Aufhülfe fol- 
der Culturen angewandt, namentlid) mit der, wie wir gefe 
hen, in ben meiften Faden gulaffigen, Bewadfferung bie genanns 
ten, bid jegt in Deutſchland nod wenig gebrauchten 
Diingmittel benugt, nicht etwa erforderlich, daß foldye Culturen von 
fdjon vorhandenen Domunial « Gehoften ausgingen; fie fonnten 
felbfiftindig fiir. ſich eintreten, fomit aud, meift wenigftend, mit 
ſehr viel geringerm Roftenaufwande beſchafft werden. 

Aber man fonnte fagen, cO werde nicht überall fic) Gee 
legenbeit bicten, dad Grad folder vom Domanium angelegten 
Wiefen gu verfaufen. Und folde Falle mochten allerdings vorkom⸗ 
men, wenn wir gleid), rückſichtlich der hier Sefonderd in Rede 
feienden Gegenden, fie gu den feltenern rechnen müſſen. Dann 
aber wiirde immer die Benugung der Wiefen als Weiden zulaͤſſig 
und die Benugung derſelben gu Schafweiden namentlid) um fo 
fiderer gu ergielen fein, al8, nehmen wir beſonders gute Bergweiden 
aué, faft fein Terrain der Ernährung der Schafe, namentlich aud 
ber veredelten Schafe, giinftiger ijt, als ein nidt zu naffer, mit 
Grad bejtandener Sandboden; wie dad befonders die Erfahrung 
in den ditliden Provingen des preußiſchen Staates lehrt. Und 
für feinen Zweck witrden die norddeutidjen Heideflächen mit 
geringcrn Umſtänden jig vorbereiten laſſen ald fiir pen genanne 
ten, da es fiir die Erndhrung, auch der vorzüglichern Safe, nut 
eines ſehr maͤßigen, durch die Anwendung der gedadhten Mittel 
verhaͤltnißmaͤßig leicht gu bewirfenden Graswuchſes bedarf. ; 

Ginge aber in folder Urbarmachung der Staat vera, wur— 
den in den Gegenden, in welden fiir den gedachten Zweck geeig⸗ 
nete Domainen ſich nicht finden, unternehmungsluſtige Privaten 
vom Staate unterſtützt und ſo von dieſem die Sache raſch einem 
gedeihlichen Erfolge zugeführt, ſo möchten gar bald auch von vielen 
großen und kleinern Landbeſitzern und auch von vielen bemittelten 
Staädtern ſolche Culturen bewirkt werden *). Der Bauer bedarf, 


2) Es liegt dev Gedanke ſehr nahe, daß ſolche Unternehmungen arid 
durch Aſſociationen ſehr gefördert werden könnten. — Vergl. bas 


wie oben bemerft und allgemein Sefannt ift, eines Vorbildes, iſt 
Nefed ein Befriedigendes, fo pflegt er bald gu folgen, würde es tn 
unfern Tagen um fo eher thun, da er, wenn aud im Allgemeinen 
in der landwirthſchaftlichen Cultur nod wenig vorgefdritten, dow 
bem gum Beffern fic wendenden Neuen weit minder abgeneigt iſt, 
als feine Boreltern eS waren. Und, wad ingbefondere ben bemit- 
teltern Landbeſitzer, zumal den, welchem durch Theilung von Gemeins 
heiten grofe Flachen uncultivirten Landes geworden find, betrifft, 
wie fonnte diefem eine vortheilhaftere Gelegenheit, die gedadhten, 
wenigftend bie beffern ihnen fo gewordenen Grundſtücke gu nützen, 
fic) bietens denn bei weitem in den meiften Fallen würde der vers 
mehrte Grirag derfelben die aufgewandten often (chr reichlich vers 





gedachte Blatt der aadjener Zeitung — Indeß glauben wir 
faum, daß es odiefer bier bedürfen würde, ba fle bidher 
weniger deßhalb unterblicben, weil ¢3 fir diefelben an Capitalien 
feblte, al8 aus bem Grunde, weil man ihnen zu wenig Aufmerk⸗ 
famfeit fdyenfte und weil man fie nicht fie vortheilhaft hielt. 
Welche überaus bemittelte Männer zählen wir nicht unter den 
Grundbefigern mander der bier beſonders erwaͤhnten Gegenden! 
Wir feben viele derfelben, aus Mangel oder vermeintlidem 
Mangel an Gelegenheit, Gelder in Grundftiden nugbar ju 
Belegen, bedeutende Gayitalien in GStaatBpapieren, Eiſenbahn⸗ 
actin u. f. w. placiren, reiche deutſche Fürſten in nicht dent. 
fdjen Staaten grofe Giter kaufen, andere auf Begrindung von 
Golonien in einem fremden Weltheile bedacht fein! Sollte diefe 
bedauerliche Richtung nicht eine andere, dem Gemeinweſen erſprieß⸗ 
lichere werden, und jene Mittel nicht dem gedachten Zweck ſich 
zuwenden, wenn durch Beiſpiele erwieſen ware, daß mit Vortheil 
Capitalien auf die gedachten Anlagen ſich würden verwenden laſſen! 
Den Aſſociationen aber können wir in dieſer Hinſicht beſonders deßhalb 
unbebingt das Wort nicht reden, weil uns ſehr darauf anzukommen 
ſcheint, daß den Unternehmern Liebe zum Grund und Boden und 
beſonders zu den auf demſelben zu beſchäftigenden Menſchen bei⸗ 
wohne, ſolche aber, in der Regel wenigſtens, weit eher von Eins 
zelnen, al8 von einer Gefammmeheit gu erwarten fein möchte. 
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gmfen *). Unb, wie oben bemerkt, auch ſelbſt wohlhabendere Stab» 
ter modjten, zumal bei ber in neuerer Seit bei dtefen immer mehr 
bervortretenden Neigung, mit Laudwirthfdaft ſich gu befehifrigen, 
geneigt fein, an foldhen Meliorationen Theil zu nehmen, wenn 

nämlich ihnen Gelegenheit entftinde, grofere Fliden der gedachten, 
unbebauten Grundftiide um billigen Preis gu acquiriren. Diefe 
aber wuͤrde ihnen werden, wenn ber Staat fid) nidt abgeneigt 
geigte, von den aud ben Theilungen ihm augefallenen unb wed 
gufallenden Grundſtücken foldjen Unternehbmern gréfere Flächen zu 
Uberlaffen, und vielleicht modte, bei ber Bedeutung, weldhe Unter⸗ 
nehmungen dex Art leicht erlangen koͤnnten, Epropriationsgeſetze 
rückſichtlich folder uncultivirten Flächen, welche von den Eigenthü⸗ 
mern cine gewiffe Reihe von Sabren unbebaut blieben, nicht aus⸗ 
zuſchließen fein”), wenn gleid) auf der andern Seite nicht überflüſſig 


*) Vergl. das oben genannte Blatt. 

») Vor cinigen Jahren trug ein Gutsbefiger in dent vormaligen Bide 
thume Osnabrid, der, neben mehrern Gemeinden. diefed Landed, 
Mithefiger eines grofen Torfmoors, an weldjem aud) Gemeinden 
des benachbarten Oldenburgifden Miteigenthumsredjt Haben, auf 
Xheilung diefes Moors an. Die odnabricdifden Gemeinden, ane 
fheinend wenigftend nur aus Vorurtheil der Xheilung ded Moors 
entgegen, glaubten diefe am fideriten dadurch abwenden zu können, 
bap fle in folcher Hinſicht gemeinfdaftlide Sache mit dew olden⸗ 
burger Gemeinden machten, und mit diefen einſtimmig erflarten, 
es finne die Theilung deßhalb nicht Statt finden, weil die, dad 
Moor durchſchneidende Grenze zwiſchen Hannover und Oldenburg 
nicht beEannt fei, worauf bann die Xheilung unterblieh. G8 wür⸗ 
ben aber, ſowohl der Befdaffenheit des Moors felbft ald anbderer 
drtlichen BVerhaltniffe wegen, hier aus einer, in ihrem jegigen Zu⸗ 
flande hoͤchſt geringen Grtrag liefernden Glade, durch guten Anbau, 
unſchwer gegen ein paar Ouabratmeilen recht. guten Landed 
haben gefdaffen werden koͤnnen. Aehnliches möchte auch Hine 
ſichtlich anderer Gegenden fic) angeben laſſen. Gollte man nun 
aber nicht winfden, daß allgemein in Deutſchland, vielleicht unter 
Mitwirkung ded Bundedtags, Vorkehrungen gegen folche Beſchraͤn⸗ 
Fung det Bodenbenugung und fomit aud) der Handarbeit getroffen 
wilrhen 7. — 
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| fein birfte, derartige Unternehmer fn ber fraglidjen Benugung in 
fe fern ju befdranfen, daß fle bad vow ihnen Acquirirte nidt, 
wenigftens hauptſaͤchlich nidt, sum Gegenftand des Handels madden 
fonnten; damit fo von vorn herein dem unglückſeligen Actienſchwin⸗ 
def unſerer Tage gewebrt wiirde. 

Durch grofere Ausdehnung folder Culturen wiirden aber bie 
Mitte! entitehen, nidt nur eine ſehr grofe Anzahl von Arbeitern 
bei denfelben und den Anfdhaffungen fiir dieſe, beim Umgraben, 
Ehenen, mit Griben Umziehen dev angubauenden Flächen, mit Gras 
ben von Mergel, von Thon, mit Brennen von Ralf, von Thon, 
u. ſ. w., mit Herbeiſchaffen vow diefen und ander zur Verbefferung 
des rohen Bodend nothigen Diingmittetn, mit Bohren, Brunnens, 
Rumpenmaden und vielen andern derartigen Arbeiten gu beſchäfti⸗ 
gen, fondern aud), wad widtiger nod) ald dad fein würde, die 
Mittel, viele Neubauer angufegen. Und der Staat wiirde, ftellte 
er, wad freilidy erſte Bedingung fein wiirde, an die Spige defer 
Unternehmungen genau mit ber Cade befannte, Mühen nicht 
ſcheuende Manner, und hatte er — wir fehen, wie oben aud) ſchon 
angedeutet ijt, bad ebenfalld fur unerläßlich an — dad, wad namente 
lid) auch rückſichtlich fleinerer Gulturen, in den gedachten Gegenden 
erſprießlich wire, durch Verſuche, in befonderer Hinficht auf dicfe 
angelegte, Muſteranſtalten ermittelt, nidjt etwa gu beforgen, dag 
diefe Meubauereien daffelbe Schickſal haben wiirden, wad bid fest 
die meiften Kleinhdfe diefer Art gehabt. Befonders ware dieß dann 
nidt gu beforgen, wenn rückſichtlich derfelben von vorn herein etn 
richtiges Verhaͤlmiß zwiſchen Wiefen ober Futterkräuterbau und der 
auf Dicjen oder auf det vorhandenen Graswuchs begriindeten Biehs 
haltung einträte. Und da mochte die Grundflide der Wiefen, 
gegentiber ber des Ackerlandes, nicht leicht gu bedeutend fein fonnen, 
und wenn jest in einem fehr grofen Theile jener mehrgenannten 
Gegenden Nord⸗Deutſchlands etwa ein Groͤßenverhältniß der erftes 
ren gu bem legtern wie 1:4 hochſtens beftehen midte *), fo würde 


*) In manchen dev bier beſonders in Frage kommenden Gegenden tft 
zwar der Gehalt ber Wieſen verhältnißmäßig bedeutend größer, 
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gerathen ſein, ein nicht geringeres als ein ſolches von 1:3 eine 
treten zu laſſen. Die Wieſencultur müßte, wie wir auch das ſchon 
herausgehoben, Hebel der ganzen Cultur ſein. Ohne dieſen anzu⸗ 
wenden, ohne gute, nahrhaftes Futter liefernde Wieſen, würde 
man, im Allgemeinen wenigſtens, auf ein bedeutendes Fortſchreiten 
derſelben nicht rechnen dürfen. Und daß man eine gu große Wie⸗ 
fenfläche den Aeckern zulegen und dadurch Anlaß zu einer gu reich⸗ 
lichen Düngung geben würde, möchte man um ſo weniger zu beſor⸗ 
gen haben, da bekanntlich eine ſolche hinſichtlich des ſandigen Bodens 
uͤberall nicht wohl cintreten fann *), da zweitens Behufs mehrern 
Erwerbs der Neubauer für dieſe gerathen ſein würde, neben dem 
Getreide, beſonders aud Haudelsgewächſe, namentlich Flachs und 
Oelſamen, in größerer Quantität und in beſſerer Qualiekt, als bis⸗ 
ber meiſt geſchehen >), gu cultiviren, und da ferner beſonders aud) die 
Viehzucht unmittelbar einen bedeutenden Theil der Wirthſchafts⸗ 
einnahme würde liefern miiffen; in einer 3eit, in welder dic Mes 
Dengewerbe ded Landmanns, CSpinnen und Weben namentlid, 
immer mehr ftoden, und fie, wird nidt bald aufs Kräßftigſte, 
und durch bidher nod nicht angewandte Mittel entgegengewirft, 
ihrem gänzlichen Berfall entgegen gehen e). Und fiir den Abſatz 
ded Bichs, namentlid) ved Sachlachtviehs, bietet fid) im Allgemei⸗ 
nen aud) giinflige Ausfidt, da mit dem Anwachſen der Bevolferung 
ber meiften grifern Städte ded deutſchen Baterlandes, auch die 
Sleifhconfumtion in mandjen derfelben bedeutend zugenommen bat *), 
wenn gleid) in mebreren Städten folde aud in dem Maaße nidyt 
geftiegen fein mag, in weldem fene BVermehrung eingetreten ift. 

Sir ver{diedene der hier beſonders erwähnten Gegenden, 
namentlich fiir aie nördlichen Landestheile Hannovers, fiir Holftein, 


aber die Wiefen find dann meift fo faledt, daß fie kaum den 
Mamen von Wiefen verdtenen. 

*) Man hat, gumal wenn tief gepfliigt wird, rückſtichtlich desſelben 
bad Legen ded Getrcided nicht zu beforgen. 

b) Bergl. die gefammten gewerbliden Quftinde Thl. 2, S. 571 und: 
Ueber bie gegenwartige Lage ©. 44. 

©) Vergl. die gewerbliden Zuſtaͤnde Thl. 2; S. 434. 
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Cauenburg und fiir einen großen Theil von Oldenburg, würde aber 
befonders dann eine febr bedeutende Vermehrung ded Viehabſatzes 
fic) Herausftellen, wenn man bemüht wire, einen folden in Engs 
land gu bewirfen. Befanntlid) ligt man bier, wo friiher die ins 
fubr fremden Viehs verboten war, in Folge der ſ. g. Peel's⸗ 
Acte vom Jahre 1842, dasfelbe gegen einen nidt gar hohen Zoll 
ein *), Der, da die Viehpreife in den deutſchen Küſtengegenden ſehr 
viel niedriger als in England ftehen, fehr wohl von dem deutfcher 
Vieh erlegt werden fonnte. Indeß wird behanptet, und eingelne 
Grfahrungen beftitigen bie Richtigkeit diefer Angabe, daß den Inſu⸗ 
fanern dad deutſche Vieh nicht gufage, allein es ift bid jetzt aud 
nod nidt verfuct, denfelben ein folded gu liefern, als der enge 
life Landiwirth auf den Markt gu ſchicken pflegt. Um diefen Zweck 
gu erreichen, würde nun freilid) eine ſehr bedeutende Berbefferung 
der Viehracen in den obenerwähnten Gegenden erforderlid), vor 
einer foldjen Melioration aber aud) nidjt zurückzuſchrecken fein, da 
eS fic) hier um eine überaus bedentende Vermehrung ded gedadh- 
ten Debits handelt, und diefe um fo ficherer ſich erreichen laffen 
möchte, al8 die oben erwähnten Culturverbefferungen ja gang beſon⸗ 
ders and) die Veredlung des Viehftandes forderu, und andererfeits diefe 
Vermehrung auch in fofern namentlid) von großem Mugen fein wiirde, 
als dadurch die Einführung der, fowobl fir die Viehhaltung als befons 
ders auch flir die Getreideproduction fo überaus erſprießlichen Wech⸗ 
felwirthfdaft gar fehr begtinftigt werden würde. Sehr raſch 
modte der eben gedachte Zweck fid) allerdings nicht erreiden laffen, 
und jedenfalld wiirden aud) in diefer Hinficht die Landesregieruns 
gen mit eingteifen miiffen, aber ernfter Wille und Ausdauer wire 
ven aud) hier viel vermogen und, mit Ddiejer uns mit jenem, in 
weniger Jahren gar Bedeutended fich erreichen laffen. Und daf 
etwa in Folge einer vermehrten Cinfuhr fremden Viehs in England 
bie brittifde Regierung ſich beftimmt finden follte, diefelbe durch 
werdnderte geſetzliche Beſtimmungen au beſchränken, möchte ſchon deßhalb 
nicht gu erwarten fein, weil der gropte Theil der Bevolferung des 
Landed einer foldjen Aenderung fehr entſchieden entgegen fein wiirde, 
und das Gouvernement diefe Stimmung gu fehr gu berückſichtigen hat. 


*) Bergl. in den gewerbliden Suftinden die Tabellen aber die Tarife. 
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Aber aud) Hea, Kartoffeln und verſchiedene andere Vegetabi⸗ 
fien werden fest gegen mäßigen Soll tn England gugelaffen, und’ ed 
modite, bei den verhaͤltnißmaͤßig hohen Preifen dicfer Erzeugniſſe 
auf der Snfel, feinem Zweifel unterliegen, daß aud von folden 
ein nicht unwidtiger Abſatz cintreten fonnte, wenn die deutſchen 
Rroducenten audy hinſichtlich derfelben ihr Erzeugniß mehr dew 
englifgen Markt anpaften, woraus aber, da dieſer meift Vorzüg⸗ 
licheres verlangt, fiir den Abfag in Deutſchlaud felbft nur Gewinn 
entſtehen koͤnnte. Boden und Clima nun fiehen folder Production 
in gedadten Gegenden Deutſchlands nidt entgegen;- wenigftens 
dann nidt, wenn die mehrerwähnte Gulturverbefferung in denſelben 
Gingang finden follte *). Und, was den Getveideadfag betrifft, 


®) Mod mehrere andere Erzeugniſſe der deutſchen Landwirthſchaft wire 
ben, fdjenfte man bei uns dems Gegenftand nähere Aufmerkſamkeit, 
in England Abfag finden köͤnnen. Indeß wiirde es uns gu weit 
fibren, ſolche Hier aufzuzäͤhlen. Dod möchten wir nicht uners 
waͤhnt laſſen, daß dle Ausfubr von Giern und von Federvieh 
fiir mehrere Gegenden ded ndrdliden Franfreihs von nicht ges 
ringer Bedeutung ift. Es wirde nun aber, da ble landwirth⸗ 
ſchaftlichen Grreugniffe im Allgemeinen in Norddeutſchland tn ges 
tingermt Preiſe fteben, als in fener Gegend Frankteichs, diefe 
Artifel von dort, trog dex weltern Entfernung, fid) mindeftens 
eben fo wohlfeil auf den Londoner Markt liefern laffer, wenn 
nian durch Erweiterung der Dampfſchifffahrt zwiſchen ben nord⸗ 
deutſchen und ven engliſchen Hafen ſolchen Verkehr zu beleben 
ſuchte. Eine derartige Schifffahrtserweiterung nun iſt mehrfach 
in Frage gekommen und ſo eben namentlich zwiſchen Bremer⸗ 
hafen und Hull wirklich eingetreten, allein dabei der ebengedachte 
Abſatz nicht oder ſehr wenig berückſichtigt worden; uns aber ſcheint 
dieſe Beruͤckſichtigung eine überaus wichtige. Daß übrigens werth— 
loſere Gegenſtände, deren Fortſchaffung zugleich eine laͤngere Beit 
geſtattet, wie namentlich Heu und Kartoffeln, nur vermittelſt Segel⸗ 
ſchiffe yu transportiren fein würden, bedarf nicht erſt der Erwaͤh⸗ 
nung. Die Ueberſchiffung derſelben auf ſolchen würde aber um 
fo weniger ſehr bedeutende Koſten veranlaſſen fonnen, ba, wenig⸗ 
ſtens in ben Jahren, in welchen eine erhebliche Kornausfuhr aus 
Deutſchland nach England nicht Statt findet — und das iſt ja 


— 49 — 


jo moͤchte gegriindete Beſorgniß nicht entitehen fonnen, es werde 
das in Folge der gedachten Culturverbeſſerung als Mehrproduct in 
Ausſicht tretende Getreide keinen genügenden Abſatz finden, da, 
wenigſtens nach allem, was uns darüber vorliegt, in den meiſten 
Gegenden Deutſchlands in den letzten Decennien die zwar durchaus 
nicht unbedeutende Vermehrung der Getreideproduction mit dem 
Anwachſen der Bevoͤlkerung gleichen Schritt nicht gehalten hat; 
wie wit darüber an einem andern Orte uns näher ausgeſprochen *), 
umd weniger nod rare gu beſorgen, es würde eine Ueberproduction 
yor den gedadjten und andern Handelsgewächſen eintreten, da an 
jenen wichtigſten beiden — dem Flachſe und dem Oelfamen — faſt 
nirgend Ueberfluß ift. Indeß wird man ferner vielleiht fagen, 
eine Ueberfillung des Marks mit Erzeugniſſen des Aderbaus und 
der Viehzucht, in Folge der gedachten Culturverbefferung und Ere 
weiterung, moge, fv lange diefe uͤber fehr grofe Strecken ſich nidt 
verbreite, allerdings nidjt yu befiirdjten fein, fomme es aber dabin, 
fo würde bel der überaus grofen Ausdehnung der Flächen, welche 
bem Anbar fid) nod) unterwerfen laffen, eine ſolche Beforgnif 
dennoch eintreten miiffen. Und diefe grofe Enveiterung der gedachten 
Culturen glauben wir allerdings nidjt, und um fo weniger unbes 
ruͤckſichtigt laſſen zu dürfen, da, foll Hier fo Bedeutendes erreidt 
werden, ald gu erreidjen und nothwendig fdeint, eine fehr große 
Muedehning derfelben unerläßlich fein wiirde. Würde nun diefe 
Melioration, die entſchieden widhtigite, welde überhaupt in Deutſch⸗ 
land, wenigſtens in Norddeutſchland, gulaffig fein modte, ins Leben 
gerufen, fo wiirde, meinen wir, einer Ueberproduction durch eine 
vermehrte Confumtion landwirthſchaftlicher Producte, namentlich von 
Korn, Fleifd und Butter, von den Landleuten felbft entgegengewirft 
werden; denn würden diefe, in Folge vermehrten Enverbs , wobl- 
babender, fo würden fie aud) mehr von ſolchen Erzeugniſſen conſu⸗ 


meift nit der Fall — bie aus den deutſchen Hafen nad Eng⸗ 
fand fabrenden Schiffe in ber Regel grdftentheilS nur Ballaſt 
cinnehmen. Vergl. übrigens die Tabellen aber bie Tarife, in den 
gewerbliden Zuſtaͤnden. 
*) Vergl. die gewerblichen Suftinde Thl. 2, S. 612 und 636. 
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miren; wie dieß bei ben in Befferer Lage ſich befindenden Qandfen- 
ten in verſchiedenen anderen Gegenden Deutſchlands, namentlid) in 
mebreren Thelen des fiidweftliden Deutſchlands, ferner in den 
Marfdgegenden Oldenburgs, Oftfrieslands, Holfteiné u. ſ. w., aud) 
in ben, dec Refideny näher gelegenen Gegenden der preußiſchen 
Marken fic) deutlih geigt *). Dann aber ift, fiir den Fall folder 
vermehrten Getreidepreduction, der auswaͤrtige Markt nidt, und hin⸗ 
ſichtlich desſelben namentlich nicht aufer Acht au laffen, daß auf 
biefem, in neuefter Zeit wenigſtens, im Allgemeinen landwirth⸗ 
ſchaftliche Ergeugniffe einen weit beffern Abfag fanden, als Indus 
firieproducte; und bdefannt iſt, daß ſelbſt nachdem in den legten 
Jahren die Ginfubr von Wolle aus nichtdeutſchen Lindern iz 
England, Franfreid und Belgien fehr yugenommen bat, diefe Staaten 
immer nod) ein fehr Bedeutendes von deutſcher Wolle beziehen, und daf, 
wenn, als Ergebuif jenes Culturaufſchwungs, Dentfaland 
dieſes Erzeugniß woblfeiler liefern fonnte, folder Abſatz ſich nod 
erweitern faffen moͤchte. Aber aud in Deutſchland ſelbſt hat in 
der neueften Zeit die Confumtion von Wolle ja immer mehr yuge- 
hommen, und mag die Nachfrage nad derſelben Hier aud, durd) 
RerhaAltniffe, welhe als voriibergehende angufehen fein modten »), 
ſchon ſehr gefteigert worden fein, fo liebe wenigftens dann mit Grund 
einer ferneren Cteigerung dieſes Verbrauchs fic) entgegenfeben, 
wenn im deutſchen Bateriande felbft die Sdjafwolle mehr und 
mebr die Baumwolle erfegen follte; und darauf hinguarbeiten, muf, 
fdeint und, gwar wohl gegen die Anfidt mander nambaften Ctaatd- 
wirthe, cine der Hauptbeftrebungen ded deutſchen Vaterlandes fein; 
benn wir fonnen die vermebrte Gonfumtion von Baum— 
wolle in bemfelben nur dann ald Olid anfeben, wenn 
fid) erweifen ließe, daf, in Folge diefer Vermehrung, 
eine ſehr vermehrte, nadbhaltige Befhaftigung det 
arbeitenden Claſſen und ferner cine vermefrte Ausfuhr von 
Baumwollwaaren aus Deutſchland nad) andern Linders eiutreten 


*) Bergl. die gefammten gewerblichen Suftande Thl. 2, S. 650. 
2) Bergl. die gefammten gewerbliden Suftinde TH. 2, GS. Sh - 
100, 104, 450 u. ſ. w. 
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wiirde. Beides aber wurde, halten wir uns überzeugt, nicht der 
Fall ſein. 

Der Getreideabſatz ind Ausland aber war bekanntlich ſeit län⸗ 
gerer Zeit großen Schwankungen unterworfen; wurde insbeſondere 
pon dem Stande bed engliſchen Marktes gar ſehr bedingt, und 
menerlich nicht nur in Folge guter Ernten in England ſelbſt, ſon⸗ 
Dera aud) durch die vermehrte Zufuhr aus verſchiedenen andern Laͤndern, 
welche meiſt früher der Inſel nod) wenig Korn lieferten, ſehr beſchraͤnkt; 
wie denn in allerneueſter Zeit beſonders aud) der Abſatz von deut⸗ 
{her Butter durch folde Concurreng ſehr beeintradtigt ward *). 

Allein vergeffen wir nicht, daß Deutſchland ein 
fo überaus wichtiger Runde fiir England ift *), daß 
bas erftere Land durd Maaßregeln ridfigtlid der 
Ginfubr ber Erzeugniffe bed letztern in Deutſchland 
vie Mittel in Handen hat, giinftigere Marktverhält— 
niffe im Snfelretdhe fic gu ergwingen, und daß die 
ernftlid(te Erwägung dieſes Umftandes um fo weniger 
langern Aufſchub nod leidet, als, läßt man die Dinge 
aud bier ferner ihren Gang geben, nur alé gu wahr— 
fheinlid ſich heransftellen möchte, eS werde nidt nur 
die Ginfubr deutſchen Getreides und dbeutfder Buts 
ter Durd die immer mehr wadfende Cinfubhr diefer 
Urtifel aus andern Landern bald gum Unbedeutenden 
herabgebdridt, fondern es werde, bei der vermehrten Einfuhr 
auftralijder Wolle in Britannien, nad) ein paar Jahrzehenden aud 
bie deutſche Wolle hier kaum nod abjulegen fein, wenn aud) die 
BWollproduction im fiinften Welttheile fo raſch nit vor- 
ſchreiten follte, alS von Manchen, felbjt mit den dortigen Colonten 


*) Befannt ijt, daß in neufter Qeit cine fo bedeutende Einfuhr von 
Butter aus den Vereinigten Staaten von Nordamerifa in England 
eintrat, daß dadurch bier der Verkauf ber Hollandifden und der 
deutſchen Butter ungemein erſchwert ward. 

b) Bergl. die gewerbliden Zuſtaͤnde Thl. 1, S. 199, Lol. 2, S. 443, 
465 und die Labellen yu bvenfelben Nr. 182 und Mr. 134. 
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naber Bekannten 66 vor Kurzem nod erwartet wurde) lad bei diefer 
Ausfidt fann dod) bie Frage nicht wohl unerortert bleiben. Golf 
penn Deutſchland dte Fridte davon tragen, daß frü⸗ 
bere engliſche Minifter, durch Bergeudung sffentli- 
der Gelber und überhaupt durd ein Verfahren, wels 
Hes von fpdteren unbefangenen Miniftern des Su fels 
reichs keinesweges gebilligt ward, cineRiederlaffung 
iné Leben gerufen haben, in welder ein groper Theil 
ver Bevolferung ans dem Abfdaume ber Menſchheit 
Befteht, derenlandwirthſchaftliche Broductionaber dem 
deutſchen Vaterlande verderblid wird *)? Es greife diefe 
Frage und mehrered ihr Berwandte in die wichtigſten Intereſſen Deutſch⸗ 
Lands cin, und detrifft ja nidjt bloß die Sultur, welder wir hier bas Wort 
reden. Moͤgen daher unfere Staatemenner nicht linger vor dergleichen 
Grérterungen guriid{dreden! Wir wiffen wohl, das England fid) niche 
leicht gu Sugeftindniffen diefer Art verftehen, dag man Forderungen, die 
in folder Hinficht gemadt werden moͤchten, gar Mandes, bedeutend 
Scheinende entgegenftellen wiirde, allein Deutſchland °) iſt hier in ſei⸗ 
nem Rechte, und eS fann die bisherige Radfidt, andern 
Ländern gegenüber, anders nist als auf Unfofter 
eines febr bedeutenden Theils der Bevolferung des 

deutſchen Vaterlandes und dedjenigen namentlidy dee und 





*) Bergl. die gewerblidjen Suftande Thl. 1, S. 317. 

b) Bergh die gewerbliden Suftinde Thl. 1, S. 323. 

°) Wir fagen Deutfdland; denn wir fdliefen Hier die nicht zu dem 
Zollverein gehdrenden norddeutiden Staaten demſelben mit ein, 
überzeugt, daß «8 fic) hier um das Intereſſe ded deutſchen Vater⸗ 
landes überhaupt handelt, und daß alle diefe Staaten, in&befonvere 
Hannover, die Hanſeſtädte und Oldenburg, fdon rückſichtlich 
ihrer Schifffahrt, bei folder Grweiterung des Verkehrs mit 
England gar ſehr intercffixt find, und daß mehr nod die 
Landwirthfdaft Hannovers und Oldenburgs, wle auch dtefenige 
Holfteing und Dieklenburgs, durch diefelbe gefordert werden würde. 
SGollte aber der Zollverein zunaͤchſt Maaßregeln ergreifen, die ge’ 
eignet waren, eine folthe Verkehrserweiterung vorgubereiten, ſo 
modte nichts geeigneter fein, den Anſchluß dex obengenannten 
Staaten an denfelben Herbeigufihren. 
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ganz beſonders wichtig erfdjeint, Ringer nod gett werden s wir meinen 
cauf Unkoſten der Aderbaner und der mit landlichen Nebengewerben Ber 
Fahiftigten. Verſchulden nicht England und Franfreid) namentlid 
andy den Berfal unferer Leineninduftrie, fenes, indem es, nachdem 
man in Sritannten felt laͤngerer Zeit bem deutſchen Leinen den Ein⸗ 
gang nidt mehr geftattet, felt cin paar Decennien auc) unfer Lei⸗ 
nengam nidt mehr fauft *), und die Britten tm letzten Decennium 
gar unfere Maͤrkte mit ungeheuern Maffen foldsen Gefpinnfies uͤber⸗ 
ſchwemmen, und in allerncnefter Zeit felbft angefangen haben, dem 
guten deutſchen Baterlande, fogar mandjen vom Meere fern gele- 
genen Gegenden desſelben, ihre Leinengarne aufzudringen; Franks 
rel, indem es erſt unfere Leinen mit Verboten faſt gleichkommen⸗ 
pen Follen befegte, dann and) unfere Garne prohibirte *)! Anh 
diefe Prohibition namentlich tft ohne, wenigfterd ohne fréftige Cre 
wiederung geblieben, obwohl auc) in folder Hinficht uus nice un⸗ 
bebeutende Mittel zu Gebote ſtanden, Folge derſelben aber 
iff geweſen, daß bie mit Spinnen beſchäftigte Bevöl⸗ 
kerung in mehreren Gegenden Riederſachſens, beſon— 
ders indeß Weſtphalens mehr rod verarmt, und daß 
namentlich in einem bedeutenden Theil von Minden und von Ra⸗ 
vensberg faſt die Mehrzahl der Landleute zu einem Elend herabgeſunken 
ig, wie es kaum in den ärmſten Gegendeu Irlands fic) findet ). 
Solches Elend aber kann durch fene Verbeſſerung 

der landwirthſchaftlichen Cultur, wenn nicht beſeitigt, 
pod ungemein vermindert werden, d. h. wenn dieſe 
durch Fsrderung des Erwerbs, in der Art, wie das 
Intereſſe ber Gefammtheit ber Bevslferung es ers 
heiſcht und durch Wahrung unferer Handelsintereffen 
auf den eignen Märkten des Landed unterſtützt wird. 
Aber heben wir hier, nod einen Augenblick auf die gedachte 
Enfturverbefferung gurtidfommend, gum Ueberfluß beſonders nod 





") Bergl. die gewerblichen Zuſtaͤnde Thl. 1, ©. 443, Thl. 2, S. 434. 

b) Bergl. die gefammten gemerblidjen Suftande Thl. 1, S. 389 und 
Tol. 2, 6. 460. 

°) Bergl. aber die gegenwhrtige Lage ©. 112. 
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heraus, daß die practiſchen Landwirihe ſich von den Maͤmern 
der Wiſſenſchaft, namentlich von ausgezeichneten Chemikern un⸗ 
terftiigt fehen miiften; denn eine leichte Aufgabe iſt's wahr⸗ 
lid) nicht, von Natur fehr wenig gefegnete Landftride urbar gu 
machen! Es bedarf dabei aller nur gu Gebote ftehenden Mittel. 
Aber follten wir denn linger anfiehen, flir einen fo überaus wich⸗ 
tigen Swed die Theorie mehr in den Bereich der Praxis gu ziehen, 
follen unfere Univerfitaten linger nod) uné meiſt nur wiffenfdaft- 
lide Zierde fein; wollen wir ferner rubig anfehen, daß namentlid 
bie Fortidjritte in der Naturfunde mehr andern Nationen als uns 
felbft zu Gute fommen*)? Wie unendlid größern Rugen vers 
möchten wir von dem Aufſchwunge, welchen neuerlich dte 
Chemieunddie Geognoſiein Deutſchlandgenommen, zu 
ziehen, beſonders wenn man daneben die Pflanzenkunde 
nicht vernachlaſſigte! Gab es je eine Zeit, in welder cd mehr an 
unfern Regierungen fein mote, in Ahnlider Art, wie dad franzoͤſiſche 
Gouvernement gur Zeit der Continentalfperve rückſichtlich des Gewerb- 
weſens gu den Gelebrten ſprach: »Le Gouvernement fit un appel 
aux savans et le sol se couvrit d’ateliers« ") gu ben Gelebrten ruͤck- 
fichtlidy ded Aderbans und der mit diefem verbundenen Gewerbe gu reden? 

_ Wir haben uns Hier, wie mehrfach bemerft ift, indbefondere 
mit den ebenern Gegenden Norddeutſchlands beſchäftigt. Indes 
moge geftattet fein, nod) cine Bemerfung hinſichtlich ber weniger 
‘yon und beriidjidtigten Gegenden im Innern von Deutſchland 
hingugufiigen. Es ift bekannt und von uns oben erwaͤhnt worden, 
daß in denfelben im ANgemeinen der unangebauten Streden weit weniger 
alé in ben, dem Meere naber gelegenen ebneren Gegenden Norddeutſch⸗ 
lands vorhanden find. Allein in den meijten, wenigſtens in fehr vielen 
per erftern, finden fid) grofe Waldungen, welche fehr viel beffer 
fiir andere Zwecke benugt werden fonnten. Wir wollen nun, in⸗ 
dem wir dieß fagen, dem Ausroden der Walder im Algemeinen 
durchaus nicht dad Wort reden, find vielmehe ber Meinung, das 
folded mander Orten, in neuerer Zeit namentlich in verſchiedenen 


*) Bergl. die gefammten gewerbliden Buftinde Thl. 2, S. 630 und 
die legten Geiten bed 3. Theild. 
>) Bergl. die gewerblichen QuRande Vol. 1, ©. 416. 
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Gegenden bed preußiſchen Wefiphalens, ſchon yu weit getrieben 
worden, fondern modten nur herausheben, daß uns weit wid- 
tiger ſcheint, gute als viele Forften gu haben. Dads 
aber wiirbe mehr der Fall fein, wenn bei Befamungen und Pflan- 
gungen mehr auf die Beſchaffenheit ded Bodens Rückſicht genommen, 
und fiir jede Holzart der fiir fie paffende Boden gewählt wire. 
Hiergegen aber ift ungemein oft verftofen, und nidt etwa blog in alte. 
ter, fondern, mander Orten wenigſtens, aud in neuerer Zeit, in 
weldjer, bei ber Gelegenbeit, die den Forftmannern ſich bietet, in 
ihrem Fache ſich ausgubilden, man von thnen dod billig hierin 
einen richtigern Taft und namentfich erwarten dirfte, daß fle wif. 
ten, daß Buchen nicht wohl auf fandigem, Eichen nicht woh! auf 
falfigem Boden gedeihen; denn gerade diefen Umftand findet man 
bet foldjen Gulturen hinfig nicht berückſichtig. Da nun dber, 
wo folde Verſtoͤße eingetreten find, mddte gar häufig 
gerathen fein, bem Gorftgrunde cine anbere Beftims 
mung gu geben, und namentlid) folden in Wieſen gu verwan- 
dein, welche aus demfelben in den meiften Fallen unſchwer herzu⸗ 
ftellen, von weldjen aber, in manchen Fallen wenigftend, ein aufers 
ordentlicher Ertrag yu erwarten fein wiirde, gumal da, wo Bew ifs 
ferung folder Wiefen eintreten fdnnte; ein Verhältniß, welches 
befonders dann, wenn man aud hinſichtlich diefer Grundſtücke die 
ſ. g. unterirdifdjen Waffer mehr beridfichtigte, ſich sfter heraus⸗ 
ftellen wiirde; und in weldem Salle man, wie oben ſchon anges 
deutet iſt, namentlid auf manden, fegt oft febr dirftig mit Hol, 
beftandenenen Hohen, üppige Wieſen rwiirde fdaffen, und fo die 
Mitel finden fonnen, den elenden Mderbau gar mander Berge 
“gegenden ungemein gu heben *). 


*) In der im Grofherzogthume Heffen gelegenen Standesherrſchaft 
Schlitz finden fid Uberaus ausgedehnte Forften, meift oder dod 
gum febr grofen Theil Buchenwaloungen — angeblid) gegen zehn 
Taufend Morgen — die indeß, tm Allgemeinen wenigftens, fo ſchlecht 
beftanden find, daß fle nicht fo viel Reinertrag liefern möchten, ald 
in manchen anderen Gegenden ein Forft von faum einem Biers 
theile dieſes Flaͤchengehalts ltefert. Als Grund foldjien geringen 
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Aeße man aber hinſichtlich ber Forftcultur mehr bad Multum 
alé bad Multa eintreten, fo modte um fo weniger die Beforguif, 
es moge ber Hinftigen Generation an Brennmaterial fehlen, mit 
Grund genihrt werden fonnen, als fa die Gewinnung aud) andes 
ter Brenumateriatien fehr im Fortidreiten iſt, dle der Steinfohlen 
ſowohl ald die ber Braunkohlen und dte bed Torfs. Die Kohlen⸗ 
Jager nun find freilich nicht unerſchoͤpflich, indeß möchte dtefe Er⸗ 
ſchoͤpfung, hinſichtlich der reichhaltigern Gruben wenigſtens, durch 
bie Vervollkommnung ded Berge, zumal ded Tiefbaus, in eine viel 
fernere Zukunft inansgeriidt werden. Und was den Torf anlangt, 
fo 14G6t, wie durd) die mancher Orten, zumal in Mittel⸗ und Süd⸗ 
deutſchland, in neuerer Beit eingetretene grofere Beridfidtiqung 
ber Moore erwiefen ift, von diefem Brennmateriale ein weit groöße⸗ 
rer Nugen fich sehen, als bidher geſchehen *). 


Grtrags find nun gwar zum grofen Theile dle febr laͤſtigen 
Gervitute, mit welchen fene Forften bebhaftet; anzuſehen, zum ſehr 
bedeutenden aber ift berfelbe Bolge der Beſchaffenheit bes Bodens, 
ber, in den meiften dieſer Forften wenigften’, aus der Berwitrerung 
ded bunten Sandſteins — einem Gefteine, welded des Haupt 
erforderniffed flix bad Wachsthum der Buche, bed Gehalts an 
Kali — vergl. Viebig a. a. O., S. 323 — faft gänzlich ermans 
gelt, entſtanden, waͤhrend anderer Seits die Berye, von denen 
Hier bie Rede ft, an verfdiedenen Orten ſehr reich an Quellen 
und baber fir ben Graswuchs ungemein geetgnet find. Und gany 
Aehnliches wirde, führte un& bas Hier nicht gu weit, hinſichtlich 
mander andern Gegenden Deutſchlands fid) angeben laffen. 


*) Bergl. Mayer, ble Bedeutung ves Torfes fdr Deutſchlands. 





Nachtrag. 





Ueber die Befhaftiquug von Sträflingen u. ſ. w. wilt dex 
gedachten Culturen. 


Wir haben, was die Beſchäftigung ver Hier gedachten Culturen 
anlangt, insbeſondere die ver Arbeit bedürſtigen, unbemitteltern, 
Landleute beriidiichtigt, können jedoch nicht umbin, in folder Hin⸗ 
ſicht aud) noch einer Glaffe gu gedenfen, aber deren Beſchaͤftigung 
- in den letzten Decennien gar viel geſchrieben, und fiir welche aud) 
nicht Unbedeutendes gethan ift, für welde aber Befriedigendes 
immer nod) nicht gefeifiet fein médte. Wir meinen die Beſchaͤf⸗ 
figung ber ben Straf⸗ und Befferungsanftalten BVerfallenen und 
ferner der obne gehörige Beſchäftigung ſich umher treibenden Mena 
ſchen. Die in foldjen oͤffentlichen Anſtalten in Haft beſtudlichen 
Individuen nun werten befanntlidy jest tm Algemeinen weit mehr 
und weit beffer befdiftigt. als in friiheren Seiten das ber Falk 
war; ja in den vorgiighidern Anftalten folder Art wird ſehr Bes 
beutendes in diefer Hinficht geleiftet, indem man fie bet Arbeiten auſtellt, 
durch welche nicht nur ihre Kraͤfte geiibt werden, und wodurd fle manche 
Runfifertigfeiten erlangen, fonder woraus ihnen, haufig wenigitens, 
aud cine fo bedentende Cnnahme — durch Ucherverdienft — entſteht, pap 
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daraus nicht geringe Mittel zur Verbeſſerung der Lage dieſer Men⸗ 
ſchen, für die Zeit ihrer Anweſenheit in der Anſtalt und ſelbſt auch 
für eine ſpätere Zeit erwachſen. Allein es fann faft überall dieſe 
Thaͤtigkeit nur auf Unkoſten der der Arbeit bediirftigen freien Mens 
fen, in der Rabe der gedachten Anftalten, erreiht werden, und 
befannt tft, welche Bittere, in den mefften Gillen fehr gegründete 
Ragen namentlich von den Webern, bejonders ben Leinwebern, in 
Norddeutſchland mander Orten dariiber geführt werden, daf fn 
benadbarten Arbeits- oder Strafhaufern eine grofe Zahl von 
Sndiviouen mit dem Weben nidjt nur geringerer, fondern vornehm⸗ 
lid mit dem Weben feinerer Gewebe beſchäftigt wird, und daß 
mande ftidtifde und lindlide Weber, felbft bei fehr angeftrengter 
Thatigkeit, diefer Concurreng nicht gu begegnen vermdgen, indem 
jene Anftalten, ben Arbeitslohn fo hod nicht anfdlagend, als der 
freie Arbeiter ihn angufdlagen hat, die Arbeit um fehr viel niedris 
gern Rohn ausguridren pflegen, als diefer dazu im Ctande ift. 
Diefes Verhälmiß aber fann, rückſichtlich der Gegenden wenigftens, 
tn welden es befonders Hervortritt, nur als groper Uebelſtand 
erfdjeinen; in einer 3eit, in welder die meiften Gewerbtreibenden 
und namentlid) bie ebengedadte Clafje ſchon durch anderweitige 
Goncurreng meift fo ſehr beeintrddtigt werden’, dap fie oft mit 
gropter Mühe aud nicht einmal einen firgliden Lebensunterbhalt 
fic gu ſichern vermögen. | 

Der Nachtheil, der auf ſolche Weife aus fener, an und fir 
fic) gewiß nur lobenswerthen Beſchäftigung ver Bewobhner fener 
Anftalten entfteht, wird nun aud von mander Behdrde, die übri⸗ 
gens folder Beſchaͤftigung das Wort redet, nicht verfannt, allein 
man weif meift eine andere Art der Beſchaͤftigung für diejelben nidt 
Gufyufinden. Eine folde aber würde entftehen, wenn man aud) fie 
fir die mehrerwähnten Culturen in Anſpruch naͤhme. Flix dieſe 
nun würde das anders nicht ald vortheilhaft fein fonnen; denn es 
wiirde ein folded Herbeigichen nod) anbderer Arbeiter gu denfelben 
bie in obengedachter Art gu befddftigenden freien Arbeiter nicht 
benadjtheiligen, wohl aber dad rafdere Vorſchreiten folden Ans 
baus gar febr fordern finnen. Denn wie wire man im Stande, 
leichter eine grofe Maſſe riiftiger Arbeiter, fiir ſchwierige, bedeuten⸗ 
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ben Kraftaufwand fordernde Arbeiten, 3. B. dad Umgraben von 
Heiden, bad Ausgraben. von Thon u. f. w. auf einen Punt gu 
centriren, ald indem man fic) dagu foldjer, metft gut gendbrter, felten 
in den Jahren ſchon fehr vorgeritdter Gefangenen. bediente? — Zu⸗ 
gleid) witrde durch folde Art der Befchadfligung derfelben auch 
der Haushalt der Arbeits⸗ und Gefangenhdufer ſehr vereinfacdht 
werden, und namentlid) der Anfauf von Robftoffen und der Bers 
Fauf von §abrifaten, wenn nicht vollig befeitigt, doch ſehr verein- 
facht werden können; denn eS wiirde, in Folge fo wverdinderter 
Beſchäftigung, oie Arbeit in den Gefangenhiufern auf einen Theil 
ded Winters beſchränkt, da einige jener Culturarbeiten felbft in 
biefer Sahredgeit vorgenommen werden fonnen. 

Aber es modjten die gedadjten Culturen befonders aud nod) 
den Mugen gewähren, daß daraus die Mittel entftinden, den 
aus den Straf- und Befferungéanftalten CEntlaffenen Arbeit gu 
verſchaffen. Seder mit ber Natur dicfer Mnflalten naͤher Befannte 
weiß, daß es befonders defhalb fo fdrwierig ft, dieſe Anftalten fiir 
bad Gemeinwefen fo nützlich gu machen, wie fie fir dieſes fein 
follten, weil ndmlid) die aué denfelben Entlaffenen, einmal aus der 
Gemeinjdaft, welder fie früher angehoͤrten, gejdieden, in diefer 
eine freundliche Aufnahme faft nie finden *), und daber aud 
höchſt felten nützliche Mitglieder des Berbandes, welchem fie ihrer 
Geburt nad) angehoren, werden, gar häufig aber jenen Anftalten 
aufs Neue verfallen. Stände nun fiir foldhe Menſchen die Uebers 
laffung eines, durch jene Culturen urbar gemadien Grundftiids in 
Ausſicht, und ftellte man ihre Vearbeitung desfelben wenigitend file 
eine gewiffe Zeit unter augemeffenem Controle, fo würde, dad 
unterliegt feinem Zweifel, diefer Uebelſtand unſchwer gehoben wers 
den koͤnnen. Die Vejeitigung desfelben aber mup einem jeden, der 
ticjer in bie Cache eingeht, von allergrépter Bedeutung erfdeinen, 


*) Es find befanntlid) in nenerer Zeit Bereine, welthe eine foldhe 
fordern und angemeffene Arbeit den Eutlaffenen verfdaffen wolls 
ten, aufgekommen; diefelben aber Haden, im Allgemeinen minbdeftens, 
ſehr wenig ausgerichtet. 
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ein ſolches Auſaßigmachen aber befonderé andy noc) rückſichtlich der 
vielen, in den mefften deutſchen Staaten heimathlos umberirrenden 
Menſchen von groͤßter Wichtigkeit erſcheinen *). 


*) Gin mit ſeinem Fache ſehr vertrauter, hoher ſtehender Policei⸗ 
beamter verſicherte uns, auf deßfallſige Nachfrage, daß Tauſende 
folder Heimathloſen von einem norddeutſchen Lande gum andern, 
von einem Markte zum andern — denn meift naͤhren fie ſich 
vom Schachern — umferirren, und eine grofe Zahl von Rinbdern, 
in biefem Unmbertreiben, ohne allen andern Unterridt, als den, 
aud cinft in ber Art ihrer vagabundirenden Aeltern Erwerb gu 
finden, aufwachſe. Derfelbe Beamte reichte bereits vor mehreren 
Sabren ber Reglerung des Landes, weldem er angehdrt, einen 
Blan ein, whe foldhe Bagabunden und aud Striflinge durch lands 
wirthſchaftliche Gulturen beſchaͤftigt werden fonnen. Indeß ft, 
unſeres Wiſſens wenigſtens, eine derartige Befdhaftiguug in 
bedeutenderm Umfange bis jegt in Deutſchland nod nirgend eins 
getreten,, wohl aber — wie allgemein befannt iff — in den 
Miederlanden. 


Anhanunug 
zu Der Schrift ber die Urbarmachung wüſter Landereien, als 
Mittel viele Erwerblofe zu beſchäftigen *). 


Da in der eben erfdienenen Heinen Schrift „über die Urbars 
machung wiifter Lindereien, als Meittel viele Erwerbloſe gu beſchäftigen“ 
befonders Rückſicht auf die bisher in der Leinenmanufactur beſchäftigt 
gewefenen Menſchen genommen, ber Debitverhaltniffe fir ihr 
Erzeugniß aber näher nidt erwähnt ijt, fo möchte angemeffen fein, 
bier über diefe einiges nachzutragen, und gugleid) gu priifen, welde 
Auoſichten auf ben Mirften ded Auslandeds fiir dieſes Erzeugniß 
und fiir die widtigften Erporten Deutſchlands überhaupt fic) bieten, 
damit dadurch und durd) bas mit angugebende Berwandte die Er⸗ 
wartungen, gu welchen wir, rückſichtlich des Erwerbes der arbeitenden 
Claßen Deutſchlands, in nidfter 3ufunft beredtigt fein moöchten, 
mehr nod) anfgeflart werden. 

Wie nad der linger ſchon eingetretenen Berminderung der 
Ausfuhr deutſcher Leinen nah Cpanien, bie Erportation derfelben 
aud) nad) dem amerifanifden Feftlande und den, flir den Abfag 
dieſer Gewerbe befouders wichtigen, weftindifden Snfeln, um die 
Mitte ver dreifiger Jahre, ſchon febr im Sinfen war, traten um 
dieſe Scit, wenigftens feit d. 3. 1886, nod weit ungtinftigere Bers 
Haltniffe fiir dieſen Abfag und fiir dad deutſche Leinengewerbe 





*) v. December 1844. 
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überhaupt ein. In Weſtindien, wo ſchon in den vorhergehenden 
Jahren Igroße Einfuhr brittiſcher Leinen und beſonders auch 
brittiſcher baumwollenen Gewebe den Abſatz der deutſchen Leinen 
ſehr erſchwert hatte, zeigte in dieſer neuern Zeit ſolches ſich weit 
mehr nod) *); und zugleich, wenigſtens in den allerletzten Jahren, 
ward hier, zumal auf den in ſolchem Betrachte beſonders in Frage 
fommenden fpanifden Snfeln, der Markt den deutfdyen Kaufleuten 
auch nod) dadurch febr beſchränkt, daß die weftindijden Bflanger, we⸗ 
gen der überaus grofen Bermehrung der Cinfubr von o ftindif dem 
Zucker und Gaffee in Curopa, hier thre widtigften Gryeugniffe nur 
gu ſehr gedriidten Preifen abfegen fonnten, und daß hierdurch wieder 
bie Deittel diefer Inſeln, von andern Landern gu faufen, ſehr ges 
ſchmälert wurden »). 

In faſt allen Gegenden des amerikaniſchen Feſtlandes 
aber traten ebenfalls beſonders in den letzten Jahren, dem Abſatze 
des genannten Erzeugniſſes ded dentſchen Vaterlandes die auch in 
dieſen Gegenden ſehr vermehrte Einfuhr von brittiſchen leinenen 
und beſonders von brittiſchen baumwollenen Geweben entgegen °). 
Nicht minder ungünſtig aber ſtellte ſich der Abſatz von Leinengarn 


*) Vergl. die gefammten gewerblichen Zuſtoͤnde in den bedeutendſtern 
Landern der Erde TH. 2, S. 382. 

») Dafeloft Thl. 2, S. 88, 382. 

©) G8 herrſcht in Deutſchland die Meinung febr vor, daß die Bere 
minderung des Abſatzes der deutfden Leinen in Weftindien und 
auf dem amerikaniſchen Geftlande in neufter Seit meift nur durch 
cine vermehrte Erportation von brittifden einen nad diefen 
Gegenden veranlaft worden fei. Solche Vermehrung nun wirfte 
freilid) darauf ein, aber, abgefeben von gleich näher zu bes 
rührenden Handelsverhältniſſen dieſer Gegenden, weit mehr nod 
pie vermehrte Conſumtion, von Baumwollwaaren in denſelben. 
Die Ausfuhr von dieſen nach dem vormals ſpaniſchen Amerika 
und nach Merico ſtieg vom J. 1831 bis gum J. 1840 von 
ca. 45 auf ca. 100, die von Leinwand dahin von ca. 4 auf 
93/, Mill. Glen — Yards —; die von baumwollenen Geweben nad 
Weftindien von ca. 40 auf ca. 84, die von Ieinenen Gee 
weben fant von ca. 20 auf ca. 17 Mill. Sen — dieſe 
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and Deutſchland nad andern europdifden Lindern; zwar, wenigſtens 
feit Anfang des adtyehnten Jahrhunderts, bei weitem fo bedeutend 
nicht ald der Verkauf von jenen Geweben ind Ausland, war er 
fehr widtig dod) für mehrere Gegenden Rorddeutidlands, und 
felbft nachdem er, um Bie Mitte der dreifiger Sabre, ſchon febr 
abgenommen und die frither nidjt unbedeutende Grportation nad 
Gritannien faft villig aufgehoͤrt hatte, füͤhrten die hinſichtlich des 
felben befonders in Frage fommenden Gegenden — Ravensberg, 
Minden, Osnabrid, Braunſchweig, Hildesheim — nod) fiir minde- 
fiend */, Millionen Thy. von diefem Gefpinnfte aus *), meift nad 
Sranfreidy und nad) Belgien. Als aber in den fplitern dreifiger 
Jahren die, erft etwa feit d. 3. 1830 eingetretene Lcinengarnans- 
fubr aus Englandnad Franfreid >), faft betfpiellofe Fortſchritte 
madte, nabm jene Ausfuhr aus Deutſchland nad Frankreich febr 


Abnabme ward meift durch eine verminderte Muss 
fubr nach Haiti veranlaßt —. G8 möchte aud einer 
nabern Beruückſichtigung diefer Verhaltniffe beſonders aber auch als 
unbezweifelt ſich ergeben, daß wir nicht etwa durch das 
Allgemeinmachen des Leinengarnſpinnens vermittelſt 
Maſchinen in Deutſchlaad dahin gelangen würden, unfern 
Leinen den verlorenen Abſatz in der neuen Welt wieder zu ver⸗ 
ſchaffen. Zudem iſt ja bekannt, daß die Ausfuhr von ſchleſiſchen 
Leinen dahin faſt mehr noch abgenommen hat, als die von 
anderer deutſchen Geweben, obgleich in Schleſten die eben gedachte 
Art der Spinnerei in bedeutender Ausdehnung eintrat. Vergl. Tahles 
Shewing the Trade of the United Kingdom, with different 
foreign countries and British Possessions etc. Presen- 
ted to both Houses of Parliament by command of Her 
Majesty. London 1842, pag. 134, 152; aud) Alerander Schneer 
tiber die Noth dev Reinenarbeiter in Schleſten. Berlin 1844. 
Bloß der Werth der jährlichen Ausfubr aus Minden und Ravenes 
berg ward, rückſichtlich der fpatern dreifiger Sabre, auf wenigftens 
500,000 Thaler geſchaͤtzt. Vergl. uͤber vie gegemwvirtige Lage 
be8 Ackerbaues des Handel und der Gewerbe im Regrsb. Minden 
u. f. w. S. 54. 
») Tables Shewing the Trade etc. pag. 156. 
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ab, und horte vollig auf, alé man in diefem Bande das fremde 
Gefpinnft mit einem, einem Verbote faft gleid) kommenden Soll 
belegte »). Achnliche Heminniffe traten der Ausfuhr nach Belgien 
entgcegen, und wenn aud in neufter 3cit nod) etwas Leinengarn 
aus Deutſchland dahin ausgefübrt ward, fo war, dem Capitahverthe 
rads, Dicie Grportation ded) ſehr unerheblich; fle erriidte höchſtens 
den Werth von 100 Taufend Thalern *), Britannien aber, ftatt, wie 
friiher, Qeinengarn aud Deutſchland gu beziehen, lieferte fest die— 
fem Lande grofe Quantitaten von foldem Gefpinufte im 
J. 1841 fiir ca, 900 Taufend Thaler; und in allerneufter Zeit fandte 
man von dort ſelbſt leinene Gewebe in nicht unbedeutender Menge nach 
Deutſchland, nicht nur in mehrern deutſchen Ceeflidten, wenigſtens 
in Hamburg und in Bremen, waren davon Lager, nein es wurden 
and) manche Gegenden ded deutſchen Binnenlandes, namentlich aud) 
ſolche, in welchen die Leinenmanufactur früher ſehr bedeutend ges 
weſen war, von Leinenhändlern des Inſelreichs bereiſet; 
waͤhrend man die nad) Weſtindien fahrenden deutſchen Schiffe gum 
großen Theile mit brittiſchen Leinen befrachtete. 

Berückſichtigen wir nun den Werth der Leinen⸗ und der Garn⸗ 
auéfubr inggefammt, fo wurden im 9. 1836 von Hamburg und 
yon Bremen — der übeiſeeiſche Erport ward faft nur über diefe 
Plage betrieben — fir mindeftens 6 Mid. Thaler an Geweben 
ausgeführt; ber Werth der gu Lande aus Deutidland bewirften 
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*) Die geſammten gewerbl. Zuſtände Thl. 1, S. 486, Thl. 2, S. 434. 

b) Wir überſehen nicht das, in bem neuerlich zwiſchen Belgien und 
den Vereinsſtaaten geſchloſſenen Handelovertrage wegen Ginfubr 
vereinsländiſchen Garns diefen Staaten von Belgien gemadhte 
Bugeftandnif. Es follte demfelben gemäß den BVereinsftaaten die 
Smportation von 250,000 SRilegr., ſolchen Garns geftattet fein. 
Ge erreicht viefe Importation ater faum ben Werth von 100,000 
Thalern. Vergl. Journal des Débats 9. Sept. 1844. Tables 
cf the Revenue, Population, Commerce etc. of the United 
Kingdom. Part XI. Presented to both Houses of Par- 
liament by Command of Her Majesty, London 1848, 
pag. 119. 
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Ausfuhr — meiſt nach Frankreich und Italien; vornehmlich aus 
Weſtphalen und aus Schwaben — mochte um dieſe Zeit wenigſtens 
/s Mill. betragen. An Garnen erportirte man, wie eben 
bemerkt iſt, um dieſe Zeit aus Deutſchland überhaupt für ca. 2/, Mill. 
Shaler *). Im J. 1843 dagegen betrug der Werth der von Hamburg 
und von Bremen erportirten Leimvaud hidjtend 3°/, Mill, der ded gu 
Lande aus Dentfdland verjandten Gewebes — auch diefe Erpor⸗ 
tation hatte abgenommen — allerhoͤchſtens!/. Mill., der Werth des 
uberhanpt aus Deutſchlands ausgefiihbrten Garns aber mehr nidt 
alé höchſtens */, Mil. Thaler. Eo, daß demnach fiir einen: 
und fit Garnausfubr hinftehtlid bed Jahrs 1836 cin Werth von 
7 Mill., hinſichtlich des J. 1843 aber nar ein folder von 
hodftend 4°/, Mill. Thaler fit) und ergiebt. Bringen wir auf 
dieſe legtere Mudfuhr aber den Werth der Einfuhr von Leinen urd 
Leinengarn — aus England — in diefem Sabre in Abgug, fo verbleive 
fir bie Ausfuhr von Geweben und von Garnen aus Deutſchland 
nur ein Werth von ca. 3'/, Mill. Thaler, ein foldyer der höch— 
ſtens nur den adjten Theil ded Werthes des im letzten gedachten 
Jahre dem deutſchen Baterlande aus der neuen Welt und aus 
Oftindien zugeführten Zuckers und Caffees betragt >), 
obgleid) in frühern Zeiten dieje Waaren mit jener meift bezahlt 
wurden, und obgleid) der Preis verfelben in neufter Zeit ſehr 


2) Vergl. die gefammten gewerbliden Zuſtaͤnde Thl. 2, S. 434 
und bie Vabellen derfelben Mr. 146 u. 177. 

b) Mad einer von uns angeftellten, auf den beſten Daten geftigten 
fo genauen Berechnung, al der Gegenftand iberhaupt zulaffen mode, 
fiibrten — nachdem die Breife ded Suckers und ded Caffees febr gee 
funfen waren, — gegen dad Jahr 1839 allein die Hanfeftddte 
fabrlicy fiir faft 16 Mill. Thaler von dieſen beiden Artikeln ein, wie⸗ 
ber ausgeführt, nad) nidjt deutſchen Qindern, ward davon nur febe 
wenig; bagegen aud) aus Holland in Deutſchland ein ſehr Be— 
beutenbes von biefen Waaren importirt. Vergl. die gedachten 
Tabellen Mr. 14, 163, 164, 240. 
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ſank *) und nicht den fiebenten Theil bed Werths der aus England 
in den legten vier Jahren, durchſchnittlich jaͤhrlich, nad Deutſchland 
gefandten baumwollenen Garne *). Und dod waren, um die 
Mitte der dreifiger Jahre nody, die Leinen, neben der Wolke, entſchieden 
widtigfter Musfubrartifel des deutſchen BVaterlandes, und dod ift 
bis jetzt jene Berminderung durch Vermehrung der Grportation 
eines andern deutiden Erzeugniſſes auf feine Weife erfegt worden. 
Mund iſt — wads aud) immer von der Bedeutung ded deutſchen 
Welthandels in manden Tageblattern geredet werden mag — die 
Ausfuhr aller übrigen deutſchen Fabrikate nad) den fremden Weft= 
theifen, gegenüber der Erportation Englands und Frank— 
reid von ſolchen dahin, von geringem Belange, von fehr geringem 
Belange verhältnißmäßig namentlid) die Ausfuhr von deutfden 
Baumwoll⸗ und Wolwaaren rad Amerifa und nad Afien, während 
nid andern europdifden Lindern von folchen ein nod) geringerer 
Abſatz Statt findet °). 

Aber fragen wir nun: Sft Ausſicht vorhanden, es werden diefe 
unginftigen Berhailtniffe fiir den Abſatz der deutſchen Leinen in dev 
neuen Welt vortibergehend fein? fo glauben wir dieſe Frage ent: 
idjieden verneinen gu miiffen. ,Curopa fann Amerifa nicht entbehren, 


*) Vergl. in den gedadten Tabellen Mr. 7. 

») Vergl. die gewerblichen Suftinde Tol. 2, S. 465. 

e) $m 3. 1839 fibrte Britannien nad Amerifa und nad Aften fir 
ca. 66 Mill. Thaler Baumwoll⸗, fir eta ca. 18 Mill, Wollwaaren 
aus, Frankreich nach diefen beiden Welttheilen von dem erſtern 
Gewebe fir ca. 14, von dem letztern fie etwa 7 Mill. Thaler, 
Deutſchland nad denfelben von Baumwoll⸗ und an Wollwaaren 
fir höchſtens 9 Mill.” Thaler. Es verdtelt fomit die Ausfubr 
von beiden Geweben aus Deutſchland zu der aus England fig 
etwa nur wie 1:7, 3u der aud Frankreich wie 1:23. Gin 
nod weit geringered Verhältniß aber nahm die Ausfuhr von 
Seidenwaaren aud Deutidland gu der Erportation diefer Waaren 
aus Gngland und befonders yu der von foldyen aus Franfreid 
cin. Me. VEL der gedachten Tabellen. 
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Amerika aber foun Europa entbehren,“ ſagte vor ein paar Decen⸗ 
nien ein geiftreider, mehrſeitig ſehr gebifdeter deutſcher Schriftſteller 
— Schmidt⸗Phiſeldeck, in feinem Europa und America. — Wir 


unfers Theils glauben beide Welttheile fo, durch Handeléveriatge 


md nod andere Beziehungen, mit einanden verbunden, daß wi 
dafür halten miiffen, es könne auc Amerifa, ohne in vieler Hinſicht 
ſich benachtheiligt gu ſehen, Ber nicht aufgeben, aber ausgemadt 
iſt, daß die neue Welt — mindeſtens der groͤßte Theil derſelben — 
unſern Weltheil weniger bedarf als dieſer den erſtern, und es unters 
legt ferner keinem Zweifel, daß in den bedeutendſten amerikaniſcheft 


Staaten aus ihrer Emancipation, beſonders auch das Streben, von 


Europa ſich unabhängig zu machen, hervorgegangen iſt. Sie 
möchten von ihren Erzeugniſſen viel an unſern Welt— 
theil verkaufen, aber wenig von europäiſchen Waa— 
ren, namentlich von europäiſchen Fabrikaten, beziehen; 
was fie irgend von ſolchen Waaren ſelbſt produciren founen, ſelbſt 
etjeugen *). Dieſes Streben, in den Staaten der nordamerika— 
nifdyen Union fdon um die Mitte der zwanziger Jahre febr ents 
fdjieden hervorgetreten, ward nicht lange darauf durdy befondere Um⸗ 
ftinde auf eine Zeitlang hier unterdriidt, abcr feit Kurzem zeigt es 
fi) auf's Neue felbft entfdicdener nod) >), und nicht minder der Er⸗ 
folg foldjer Beftrebungen. Schon verarbeiteten diefe Staaten, unter 
allen Staaten der Erde, nidft Britannien, das größte Quantum 
Baumwolle °), führen, nächſt England, nad einer andern Welt, 
gegend, nach dem öſtlichen Aſien, unter allen hier importirenden 
RNationen, bas größte Quantum Banmwolenwaaren aus 4), und 


*) Bergl. die gefammten gewerbliden Suftinde Thl. 1, GS. 513 
535, Thl. 2, S. 93. 
>) Vergl. daſelbſt Th. 2, S 


*) Gegen d. J. 1841 beirug dex Werth der jahrliden Ausfuhr von 


foldjen Waaren aus den Vereinigten Staaten nad Canton ca. */,, 
in neufter Zeit gegen 2 Mill. Dollars. 

4) Bis vor wenigen Jahren verarbeitete Frankreidy — das Land 
bed europaͤiſchen Continents, in weldjem die Baumwollmanufactur 


4 


a ee 


erweitern nidjt viel weniger ihre Wolmanufactur *). Minder erfolg⸗ 
reid) geigt fic) bad Streben Mexicos und der andern, aus dem 
vormals fpanifden Amerifa erftandenen Ctaaten, aber einige Indu⸗ 
ſtriezweige erheben, geſchützt durch Berboten fait gleidfommende 
Zoͤlle, fic) aud bier, und weit mehr nod modte in bem Lande, in 
weldem grofe Maſſen europäiſcher Gabrifate bis vor Kurzem unter 
welt geringerer Belaftung eingeführt wurden, wo jedod) ganz neners 
lich ebenfalls ſolche Belaftung eintrat, in Brafilien die inländiſche 
Induſtrie fid) heben °). 

4 WBWeftindien aber, feit (angerer Zeit ſchon durd die veränder⸗ 
ten Berbadltuiffe der Sclavenbevolferung auf diefen Snjeln beeins 
trdchtigt, aud), wad wenigftend mebrere der bedeutendern ders 
felben anfangt, durd) die Anfniipfung eined directen Verkehrs zwi⸗ 
fdjen Guropa und dem vormald fpanifden Amerifa, in feiner Ver⸗ 
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die großte Bedeutung hat — ein groͤßeres Quantum von Baume 
wolle als die Vereinigten Staaten; in den allerletzten Jahren 
aber gebrauchten die Manufacturen dieſer Staaten jährlich etwa 
330,000, die Manufacturen Frankreichs nur ca. 250,000 Ballen; 
und fene etwa den vierten Theil von dem, was Britannien um diefe 
Reit von folchem Rohſtoff confumirte. Wefergeitung wou 2. Auguft 
und 10. October 1844. : 

*) Die Bahl der fm Jahre 1842 überhaupt tn den Vereinigten 
Staaten befindliden Schaafe ward auf ca. 34 Mill. Stud ges 
ſchaͤtzt. Die Ginfubr von frember Wolle fan® von 1840 bis 1843 
von 10 Mill. auf 41/, Mill. Pfo. Weferzeitung Nr. 177, 3. 1844. 

») Wir überſehen, indem wir dieß fagen, nicht, ble in allerneuefter 
Beit hervorgetretenen Beftrebungen der Vereinsftaaten, durch Handels⸗ 
vettrage einen groͤßern Antheil an dem Verkehr mit den amerifas 
niſchen Staaten, namentlid mit Brafilien fid zu fidern, erwarten 
aber ſehr grofen Grfolg von diefen Bertragen nicht, theils well 
“England und Frankreich alles Moͤgliche aufbieten werden, denſelben 
entgegen zu wirken, theild weil bei frdbern Gelegenbeiten Braftlier 
bem Abſchluß ſolcher Verträge mit andern Staaten, namentlid 
uit Belgien, fidy entfchieden entgegen erflirte. Bergl. vie gee 
werbliden Suftande Thl. 2, GS. 18 und Journal des Débate. 
September 1844. 
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mittlung bed Handels zwiſchen diefer und fener Weltgegend febr 
beſchränkt, möchte um fo mehr ferner an Bedeutung fur unſern 
Weltibeil, und gang befonders an folcher auch fiir Deutſchland, verfteren, 
alé aller Wahrſcheinlichkeit nach eine grofe Productionsvermehrung von 
Zucker und von Gaffee, den befanntlid) widhtigften Ausfubrartifetn aud 
Weftindiens, in Oftindien ferner eintreten wird *). Hier aber 
und in Afien überhaupt bietet den Deutſchen Erſatz fiir den ſinken⸗ 
den Abſatz in ber neuen Welt fic) nicht; Britten, Ruffen, Anglos 
amerikaner, auf mehrfahe Weiſe vor den Deutſchen in dem Bere 
kehre mit dicfem Welttheile begiinftigt, beherrſchen deffen wichtigſte 
Märkte »), und die Zahlungémittel der bedeutendſten Linder deſſel⸗ 
ben werden durd die nenerlidy fo febr vermehrte Einfuhr der Brits 
ten und anderer Nationen in foldem Maas in Anfprud) genommen, 
daß fie, wenn aud nod nidt tiberall erſchöpft, rod) in den meiften 
Diefer Linder der Erſchöpfung ſehr nahe fein möchten °). Der 
Verfehr der Europäer mit Afrifa und Auftralien aber ijt, gegenitber 
ihrem Handel mit Amerifa und Afien, überall erheblich nidt, und - 
was in Ufrifa ausgubenten ift, benten faft nur die Englander und die 
Franzoſen aus, den Markt mit dem funften Welttheile aber beherr⸗ 
ſchen jene faft ausſchließlich und die Verſuche der Deutſchen, an dem 
Verkehre mit Afrika größern Antheil ſich zu verſchaffen, haben bis 
jetzt kaum nennenswerthen Erfolg gehabt, und werden, allem Anſchein 
nad, einen ſolchen aud) ferner nicht haben 9). 


a 


*) Bergl. die gefammten gewerbl. Suftinde TH. 1, S. 298, 302, 
Th. 2, G. 215, 221, 398. 

») Bergl. dafeloft Tel. 1, GS. 302, Thl. 2, S. 214, 246. 

*) Bergl. daſelbſt Thl. 2, S. 215, 221. 

$) 3m 3. 1839 fandte England nad Afrifa an Waaren verfdhies 
-bener Art für cq. 11, Frankreich für mehr als 15 Mill. Thlr. — 
faft bie Oalfte dieſer letztern Erportation war nad Algier ges 
richtet — Deutfdland aber allerhddftend fir 1 Mill. Thaler. 
Seitdem mochte dieſes Landes Ausfuhr um höchſtens ein paar 
Mal hunderttauſend Thaler vermehrt werden. Vergl. Nr. 242 der 
gedachten Tabellen. 
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Unter dieſen Umſtaͤnden — denen Daten zum Grunde liegen, 
welche als hoͤchſt bedeutend einem jeden, der aud) nur mit einigner 
Sachkunde und Unbefangenheit dieſelben prüft, fich herausſtellen 
möchten, — wird Deutſchland überall auf einen ſehr großen Abfas 
ſeiner JIuduſtrieverzeichniſſe in fremden Welttheilen nicht mehr rechnen 
dürfen, nod) weniger auf einen ſolchen in andern curopdifden 
Landern *) die Tendenz, fo weit die Ratur ded Staats es geftattet, 
die frembden Erzeugniſſe auszuſchließen, ift hier zu entſchieden, hängt 
in den meiſten europäiſchen Ländern an innig mit dem Staatshaus⸗ 
halte, mit den induſtriellen Verhältniſſen derſelben zuſammen, als daß 
ein Aufgeben ſolchen Syſtems erwartet werden dürfte >). Es fet 
denn daß die Regierungen der Linder, in welchem es herrſcht, durch 
revolutionaire Bewegungen dazu gezwungen werden ſollten, in wel⸗ 
chem Falle aber ihnen der Mittel, von andern Staaten viel zu 
kaufen, gar wenige bleiben möchten. 

Und doch haben wir in den letzten Jahren in deutſchen Blät⸗ 
tern faſt von nichts mehr geleſen als von der Unermeßlichkeit des 
Welthandels, nichts entſchiedener herausheben hören, als, es ſtehe 
nur bef den Deutſchen in größerm Maaße am demſelben ſich gu 
betheiligen; es fet große Coſumtionsvermehrung von europäiſchen 
Fabrikaten in mehrern außereuropuͤiſchen Gegenden zu erwarten 
u. ſ. w. Und Behauptungen folder Art werden mit einer Kühn⸗ 


*) Gegen das 3. 1840 fandte Deutfdland von Fabrifaten verſchiedener 
Art nad außereuropälſchen Gegenden — zumeiſt nak Ames 
rifa — fir ca. 18 Mill. Thaler, nad andern europäiſchen 
Qindern fir allerhodftend 10 Millionen. Vergl. die gedachten Ta⸗ 
Hellen Mr. 242 u. 243. 

>) $n Gngland war gwar neuerlich — unter dem Minifterium Mel- 
bourne — ernſtlich von UWufgeben de Bolle auf mehrere fremde 
Gabrifate die Rede, allein es hatte, da diefe Mafiregeln folde 
Induſtriezweige betvaf, in welder die Written weit mehr fortge⸗ 
ſchritten find als bie Deutſchen diefen erbeblider Vortheil paraus 
nidjt erwachſen fdnnen, Vergl. die gewerblichen Zuſtaͤnde Thl. f, 
S. 52, 57. 


- 


—— 


heit ansgeſprochen, die wohl geeignet, Dem welder niber mit den 
aligemeinen Handelsverhaltniſſen nidjt bekannt tft, fle fehr glaubhaft 
zu machen. Wein feit nenerlid) der Verfall der, befonders vom aud 
wirtigen Marfte abhingenden, Gewerbe Dentidlands fo entſchieden here 
vorgetreten, feit Verarmung dadurd) fiber weite Landftride gefommen, 
finden foldje Angaben nidt fo algemeinen Glauben mehr; die. 
Frage, wo und wie fol ben Grwerblofen Beſchäftigung werden, 
tritt unbeweislicher hervor, und die Beleuchtung des Pauperismus 
und der Mittel, ihm abguhelfen, fiillen mance Spalten der deus 
ſchen Tageblätter, manche Geiten unferer bedeutendften Sournale. 
Als eins diefer Mittel wird bekanntlich die Emigration angegeben. 
Aber, wie wir-fdjon bemerkt — S. 57 — fcheint und diefed Mittel 
feineswegs gentigend, einer fo weit verbreiteten Erwerb— 
lofigfeit und ber Uebervolferung fo mander deutfdhen 
Vander m begegnen, wads mehr nod einleudjten wird, wenn wir der 
Populationsvermehrung der bedeutendften deutſchen Staaten während 
ber letzten Decennien die Emigration, während diefer Periode, gegentiber 
fiellen. Die Vevolferung in Preußen, Sachſen, Baiern, Whirtemberg, 
Weimar, Baden und Hannover betrug t. J. 1826 inégefammt ca, 
21 Mill. Seelen, i. J. 1840 aber über 25'/, Mill. ES wanderten aus 
in diefer Periode, aus den ebengedadten Laͤndern undeinigen andern 
Gegenden Deutidlands, aller hddftens */, Mill. Menſchen. So, 
baf, die Zahl ber Ausgewanderten in Abzug gebracht, die Geſammt⸗ 
population diefer Linder in dem gedachten fünfzehnjährigen Zeit 
raume dod) immer nod) um mebr ald 4 Mill. Seelen, und in dem 
Perhiltniffe von 1:1,19 wuchs *). Und betradjten wir die preus 
ßiſche Monardie indbefondere, fo ftellt in dicfer die Emigration, dex 
Bevdsiferungsvermehrung gegentiber, nod) minder bedeutend ſich dar. 


e 


*) Bridten wir dle Auswanderung, welche in der Hedachten Periove 
aus beiden Heffen, wo, zumal im Großherzogthum Heffen fie bes 
kanntlich, wenigftené in den dreifiger Jahren, beſonders ſtark war, 
in Abzug, fo wiirde die Emigration verhaͤltnißmaͤßig nocd viel uns 
bedeutender ſich herausſtellen. Die dſterreichiſche Monarchie laſſen 
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Denn hier ſtieg die Population in der ebengenannten Periode von 
ca, 12'/, auf mehr als 14°/,, Mill. Die Auswandrung aus Preußen 
aber betrug, wenn ſehr hod angeſchlagen, mehr nicht ald '/, Mill. 
Eo daß, die Emigration in Abzug gebradt, hier die Bevolferung 
um ca. 2'/, Mill. Seelen und in einer grofern Proportion als der 
on 1:1, 2 wuchs »). Wollte man aber die Auswanderung ſehr 
auédehnen, fo wiirde bad nicht nur einen fehr bedeutenden Koſten⸗ 
aufwand, den dod) die Deutfdyen Staaten gu beftreiten haben wiirden 
und wozu nirgends gureidende Mittel vorhanden fein mocdten, fordern, 
fondern Diefe Staaten wiirden aud eines gar-grofen Theils 
ihrer edelften Kräfte fid berauben; denn es pflegen nicht die 
Hilflofeften, meift ſehr tüchtige Menſchen gu emigriren. Und wiirden, 
bei ferner finfendem Erwerbe, der Menſchen nicht dennod immer | 
mehr ald nian befchiftigen fénnte, gurit bleiben? Ferner bedenfe 
man wohl, daß grofe Auswanderung Ungufriedenheit 
bef viclen Der Zurückbleibenden gu ergeugen pflegt. Beder, 
ber der Stimmung in den Gegenden, in weldyen in nenerer Zeit - 
eine bedeutendere Emigration eintrat, nähere Aufmerffamfeit ſchenkte, 
wird Hievon fic) überzeugt Haben; die Rachridjten von den Hintibers 
gegangenen, von Der in Amerifa herrfdenden Ungebundenheit, nibren 
bei mandjen der Zurückgebliebenen meijt das Berlangen, gu folgen, 
verftimmen gumal die Dienenden gegen ihre Borgelegten. Es 
modte aber wohl nichts weniger gerathen fein, als 


wir, al8 dieſer Betradtung überall fremd, Hier unberückſichtigt. 
Bergl. die gewerblidjen Buftinde Thl. 2, S. 653, die Tabellen 
Mr. 157, 269. 

*) Wir überſehen nit, bat die Auswanderung audi Deutſchland febr 
bedeutend erſt feit Anfang der dreifiger Jahre ward, aber aud in 
biefer neucrn Beit war die Zahl der Gmigranten weit untergeordnet 
der Populationsvermehrung. Dieſe legtere betrug, in den ebenges 
dachten deutſchen Ländern, in terfelben, jährlich etwa 250,000 
Geelen, die Bahl ver Auswanderer durchſchnittlich jährlich hoͤch⸗ 
ftend 25,000. Vergl. vie gewerblidjen Bujtinte a. a. O. und 
bie gedathten Tabellen. 
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cine folhe Stimmung gu fordern; in einer Bett, tn 
weldjer das Bertrauen der untern Stände gu den hobs 
hern Dod) leider ſchon gu fehr geſchwächt, in welder 
pie Durd mehrere Umſtände veranlafte grofiere Ents 
fernung der letztern von jenen eine gar bedauerlide 
Erſcheinung ift. | 

Aber von Mandhen ift auc) wohl gefagt worden, ed wilrden 
Kriege die UNebervölkerung mindern, allein es fann nicht leicht 
cine Behauptung weniger begriindet fein als dieſe. Denn hielte 
aud) nicht vermehrte Civiliſation die Vslfer Europas ab, in more 
deriſchen Schlachten fich niederzumeglen, fo wiirde dod) fdon der 
Etand der Finanjen der hedeutendften europäiſchen Staaten, ferner 
dad Unvermogen und die Abgeneigtheit ihrer Bevolferung der Abs 
gaben driidendere nod) gu tragen, ausgedehnte Kriege unmöglich 
machen. Und dann hat ja aud die Erfabrung gelebrt, 
daß bie Kriege neuerer Zeit nirgend in Europa eine 
nennenswerthe BVerminderung der Bevolferung vers 
anlaft; daß in verſchiedenen europäiſchen Staaten, in Frankreich 
. hamentlicdy und gang befonderd in England, während der überaus 
blutigen Kriege, welche diefe Länder in der Periode von 1793 bis 
1815 führten, fclbft ein, mehr oder ands bedentendes, Anwachſen 
der Population eintrat *). 


Und was die Beſchäftigung vieler Arbeiter bef 
Sffentliden Anlagen, al Eiſenbahnen, grofen Bauten u. f. w. 
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*) Frankreichs Bevolkerung, vor dem Ausbruche des Revolutions⸗ 
kriegs, pflegt zu höchſtens 28 Mill. Seelen angegeben zu werden. 
Im J. 1815 aber ſchätzte man ſie auf mindeſten 30 Mill. Und 
bod) war wahrend des Krieges, wenigſtens in den letzten Jahren 
desſelben, faſt alle waffenfabige Mannſchaft unter den Waffen; 
Englands Bevölkerung aber ftieg vom J. 1790 618 gum 3. 1811 
ven ca. 8'/, auf mehr al8 107/,, diejenige Irlands yon 4'/,, 
auf 57/,9 Mill, auch Schottlands Bevölkerung wuchs Hedeutend, 
pod nidt fo febr wie. die dex beiden Nachbarländer. Veigl. die 
gedachten Tabellen Mr. 41 a und Mr. 264. 
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anlangt, weldje, wie befannt und aud ſchon erwähnt tft, feit meh: 
rern Sahren in ſehr grofer Ausdehnung Statt findet, fo modhte 
aud im giinftigften Kall dieſe Art ver Beſchäͤftigung, in ſehr Sedens 
tendem Maage wenigftend, nidst auf viele Sabre mehr eintreten. 
Denn juerft werden die bedeutendern diefer Anlagen in nicht ferner 
Sufunft ausgeftihrt fein, und dann audy fonnte gar leicht der Fall 
eintreten, daß die Mtittel fir diefelben in bem Maaße wie bisher 
auf lange nicht mehr vorhanden waren. Es begannen diefe Un⸗ 
ternehmungen gu einer Zeit, als Deutſchlands auswartiger Handel, 
burd) befondere Umftinde begiinftigt, cin außerordentlich blühender war, 
indem in folcher cine tiberaus beteutende Erportation von Getreide und 
Wolle Statt fand, und dieſer Abſatz einen folchen Zufluß von Baar 
fchaften veranlafte, ald dem deutiden Vatcriande, nehmen wir einige . 
wenige Sahre bed Kriegs aud, in einer fo kurzen Fett noc) nie ge⸗ 
worden waren *); Zuflüſſe, welche den binnenlandifden Berfebr, 
namentlid) aud) jene Anlagen, febr forderten und aud, ald jene for- 
dernde Umſtände fdon gefdywunden, in ihrer Nachwirkung noch 
bedeutend waren. Wein in aller neufter Zeit, in welder Deutſch⸗ 
{and fiir febr viel geringere Gummen an das Aus— 
land verfaufte, fing {don an, fic) au zeigen, daß wenn der 
auswirtige Handel nidt günſtig, aud die Ausführung jener Anlagen 
ſchwieriger gu beſchaffen ift. Aber auch wenn won diefer Seite ders 
felben nidté entgegen(tinde, fo kann — wir fonnen nidt umbin dad 
nochmals herauszuheben — doch rückſichtlich der arbeitenden Claſſen 
kaum gewünſcht werden, daß eine ſehr große Ausdehnung derſelben 
eintrete, da, wie das in der Natur der Sache liegt, auch eigne 
Wahrnehmung es uns ergeben, die Demoraliſation einer 
großen Anzahl, ihrem früheren Wirkungskreiſe ent— 


) Der Werth der Geſammteinfuhr von Getreide ans Deutſchland 
— mit Ginfdlup ſammtlicher preußiſ Oſtſeehaͤfen — in 
England betrug in dem vierjährigen Zeitraume von 1838 bis 
1841 ca. 125 Mill. Khaler, der Wey der in dieſem Beltraume 
hort aus Deutſchland eingefahrien MK ve minveftens 70 Mill. 
Vergl. die geſammten gewerblidjen ¥ gat 2, S. 888 u. 401. 
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zogener, auf einzelnen Punkten beſchäftigten Arbeiter 
nicht wohl zu vermeiden iſt. Und nehmen wir dazu, wie 
in faft allen größern Städten in den letzten Decennien die Bevöl⸗ 
ferung gewachſen *), daß aber dieſes, gum großen Beil durd 
jenen auerordentliden Erwerb veranlaßte, Anwachſen den Städten 
meiſt nur eine bedürftige Menſchenmaſſe zugeführt, daß ſolche Be⸗ 
dürftigen, oft nur einen Theil des Jahrs hindurch beſchäftigten 
Städter die beweglichſte, die am meiſten entſittete >)pfeder Emeute ſich 
anſchließende Claſſe gu fein pflegen; man bertidfidtige ferner, daß 
dieſe fo weit verbreitete Beweglicfeit nidjt wenig vermebrt wird 
durch wen ftodenten Grwerb der Leinenarbeiter, und man wird, 
follten wir meinen, mehr nod) erfennen, es bedirfe, derfelben 
geqentiber, der Vermehrung einer, durch Bodencultur 
ernährten, ſeßhaften Bevdl(ferung Die Mittel gu 
dieferBermehrung find gegeben, es fommt nur darauf 

an, daf wir fie benugen. Faft alle oftliden Provingen der 
preufifhen Monardhie, die Proving Weftphalen, felbft mance 
Gegenden aur der, theilweife fo dicht bevdlferten, Rheinproving, bets 
nohe alle ndrdlidje und weſtliche Landestheile Hannovers, alle 
Geefigegenden Oldenburgs, aud) Braunſchweig, Lippedetmold, nody 
andere Gegenden Norddeutſchlands °), ferner mebhrere ſüddeutſchen 
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») Die Bevölkerung Berlins ſtieg v. J. 1816 bis gum J. 1821 
von 170 auf 192, von 1821 bid 1841, von 192 auf 340, 
diejenige Dresdens von 1821 618 1840 von 52 auf 80, dies 
jenige Stuttgarts von 27 auf 40, diefenige von Rarlsrube vor 
16 auf faft 23'/,, diefenige Oannovers von 24 anf 29 Yanfeny 
Seelen. Die gewerblichen Buftinde TH. 2, S. 667, die ges 
dachten Yabellen Mr. 272. 

>) 3m 3. 1816 famen in Berlin 876, im 3. 1838 3439 Grimi- 
nalfalle vor. Es ftieg fomit bier die Zahl der Berbrechen in 
einer viel grdfern Porportion noc als die Bevdlferung, naͤmlich faft 
in der von 1:4. Vergl. Augsb. Allgemeine Seitung vom 31. Juli 
1841, auch die gewerbliden Suftinde Thl. 2, S. 667, 

e) 3m den bier ſchon erwaͤhnten, in mehrfader Hinſicht febr bee 
achtendwerthen Schrift Aber die Noth der Leinenarbeiter in Schleſten 


Staaten *) enthalten fo weite Stride unangebauten, gum großen 


Theil 


ſehr wohl culturfibigen Landed, daß der Ueberſchuß der Be⸗ 


polferung anberer Gegenden Deutfdlandé dort Nahrung finden 
fonnte, wenn, nad) dem, in mehrfacher Hinfidt fdon in andern 
Staaten gegebenen Borbilde vergl. S. 9, 60, -— hier gewirft und 
die Wiffenfehaft dabei gu Hilfe genommen würde. 


*) 


ftellt unter den in denfelben angegebenen Mitten zur Abhülfe 
biefer Noth, Here Schneer ,den Ueberzug der Leinenarbeiter zum 
Ackerbaun und die Meberfiedelung derfelben in culturfihige, nicht 
hinreichend angebaute Gegenden” oben an. Wir haben, fagt er, 
— 6. 89 — in mebreen Yheilen der Monarchie ded Landes 
genug, welches einer viel höhern Cultur fibig ware; die öſtlichen 
Provinzen beſonders können nocd weite Streden tragbaren Bodens 
nur durd den Waldban nugbat madden. Grofen Arealen 
fann der höhere Grtrag, veffen fie fähig wären, 
wegen Mangels an arbeitenden Händen, nicht abge— 
wonnen werden. GroßeFlächen, welche von Sümpfen 
und Landſeen erfüllt ſind, könnten durch Trockenle⸗ 
gung fir Den Ackerbau gewonnen werden. Zu ſolchen 
friedliden Eroberungen, welche der Weiſung der 
Schrift gemäß: „machet euch die Erde unterthan“ 
die eigentliche Aufgabe des Menſchen find, bietet 
unſer Land noch viel Gelegenheit dar. 

Wir haben, weil uns die gedachten Culturen fir Siddeurfehland, 
namentlid) fiir das ſüdweſtliche Deutfhland von viel geringerer 
Bedentung ale far Norddeutſchland gu fein ſcheinen, auch weil die 
erftern Gegenden uns minder genau befaunt find alé die legtern, 
befonteré nur dieſe beriidfidtigt, können aber nicht umbin, bler gu 
bemerfen, daß und cin, mit den landwirthſchaftlichen Verhältniſſen 
bed ſudweſtlichen Deutſchlands ſehr vertrauter, durch wiſſenſchafiliche 
Bildung ausgezeichneter Agronem mittheilt: „Manche Staaten 
Oberſchwabens und der Schwäbiſchen Alp find, wenn gleich die 
Bodenbeſchaffenheit eine weſentlich verfdiedene ift, in ziemlich ver= 
wandten Berhiltnijfen mit den von Ihnen bezeichneten Diftricten 
NorddeutfHlands. Auch Baden und und Baiern haben, meiner Ane 
fidt nad, mance Localitaten, in welchen gleiche Suftinde obwalten.“ 
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Daf diefer 3we umf fo fiderer erretcht werden rwiirde, wenn 
man auc) auf audgedchntere Benngung der widtigften, von Dder 
Landwirthidaft gelieferten RNobhftoffe, der Wolle und ded Flachſes 
gumal, bedacht wire, haben wir fdon — ©. 50 — bemerft, heraus⸗ 
geboben aud, daf die Verwerthung der Wolle um fo mehr Berück⸗ 
fidjtigung verdiene, als der Abjag derfelben auf, den fiir Ddiefen 
befouderd widtigen Marfr, dem englijden, durch die vermehrte Con⸗ 
curreng der auftralifden Wolle, auf diefem Marte, bedrohet werbde. 
Hier geben wir dazu nod) an, daß die Wolleneinfubr aus den au⸗ 
firalifdhen Gofonien in England, die gegen 1830 nod) kaum 1 Mill. 
Pfund betragen modte, von 1833 bid 1841 von ca. 3'/, auf 
ca. 12 Mill. ftieg; *) daß fie aber in den, dem legtern Jahre gu- 
nächſt vorhergehenden fid) weit mehr gehoben haben wiirde, wenn 
eS den Heerdenbdefigern Muftraliend nicht an Schäfern gefehlt hatte; 
daß diefelben dieſen Mangel indeß fept durch Herbeifdaffung von 
Schäfern aus Jndien, —von ſ. g. Coolies — abgubelfen fuden >), 
daß i. 3. 1841 die Wolleneinfubr aus Auftralien in England faft ein 
Biertheil ber Gefammtwollimportation diefes Landes 
betrug °), und dag, bei nur ſehr mäßigen Fortfdritten der Production 
in den dortigen Cofonien, diefe in etwa gehn Jahren das Wollquantum 
liefern würden, welded England jest aus fremden Lindern bezieht; 
daß aber, bei der bier ebenenwahnten, in neufter Zeit fo auferordent- 
lich grofen Vermehrung der Wollproduction. in den wefilichen Ge- 
genden der nordamerikaniſchen Union und bei der fo ungemein 
glinftigen Gelegenheit, weldje dort fiir bie Schaafzncht fich dietet, 


*) Vergl. Tables Sewing the Trade pag. 117 etc. Tables 
of the Revenue, Population, commerce etc. pag. 107, 
aud die gefammten gewerblichen 3uftinde TH. 1, S. 319, Thl. 2, 
S. 642. 

>) Die Verſchickung von AUrbeitern aus Indien ward bekanntlich von 
ber brittifden Megierung, in Folge von folcher gemachten Mise 
braudé gegen b. 3. 1889, verboten; neverlid) aber, unter Bee 
franfungen, wiederum freigegeben. 

°) Tables of the Revenue etc, pag. 107. 
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hoöchſt wahrſcheinlich bald and eine bedeutendere Musfubr von Wolle, 
aus Norbamerifa, welde dann aber befonters wohl nad) dem eng- 
fifehen Markte gerichtet fein wiirde, cintreten nidchte. Unter ſolchen 
Umftinden, und ba aud in Belgien und in Frankreich der Abfag der 
deutſchen Wolke durch die Concurreng der auſtraliſchen, nicht weniger 
der Tuffifden, bedrohet with *), dürfte es denn deh ſehr an ber 
3eit fein, auf die größtmöglichſte Grhaltung ded Abfages von 
deutſcher Wolle im Muslande und, wads widtiqger nod und 
wohl aud leichter gan erreiden wire, auf cine vers 
mebrte Confumtion dieſes Rohſtoffs iu Deut{ land 
felbft bedadt gu fein. Gang beſonders wichtig aber muß cine 
ſolche Ridfidtenabme hinſichtlich der preußiſchen Oſtprovinzen 
ſich darſtellen, welche, in dem Abſatze ihrer wichtigſten Erzeuzniſſe, 
des Getreides, von den Schwankungen der Nachfrage nach dieſem 
Produfte in England abhaͤngig, von voͤlliger Verarmung bedrohet 
werden, wenn die Ausfuhr der Cerealien nach der Inſel auch nur 
auf Zeiten abnimmt *). Die, wie befunnt und eben bemerft iſt, 
in den letzten dreifiger und gu Mnfang der viersiger Jahre ſehr 
lebhafte Nachfrage nad frembem Korne in England hat aber ſeitdem 
fid) febr vermindect, und wenn gleid) in den legten Decennien 
Britanniend Bevdlferung mehr nod wadfen mochte, als die land⸗ 
wirthſchaftliche Production der Inſel *), fo folgt daraus noch nicht, 
dag die Oftfees und Nordfeebifen in nächſter Zukunft an England 
viel Getreide abfegen werden, da diefer Abfag von mehrern Um⸗ 
ftdaden, namentlid) von dem Maaße der, im Steigen begriffenen, 
Getreidegufuhyr and Amerifa und den GHafen am ſchwarzen Meere, 
bann aud) von dem Zahlungsvermoͤgen ded Inſelreichs, und endlid 
gang vornehmlid) davon bedingt werden modte, in wie weit den 


2) Vergl. die geſammten gewerblichen Zuſtände Thl. 2, S. 643. 

») Vergl. die gejammten gewerblichen Zuſtaͤnde Thl. 1. 

*) Man erinnere ficy ber Cinwirkung der Periode von 1819 bis 
1828 auf diefe Gegenden! Und laffe nit aufer Acht, dah 
cine ähnliche Conjunctur aufs Neue im Anguge iſt. 
Bergi. bie gewerblichen Juftande Tel. 2, S. 577, 51. 
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Britten gelingen wird, thre Bodenproduction in ndchiter Zukunſt gu 
fteigern, Die in diefer HinfiGt von (hnen, zumal den 
Schotten, angewandtenMittel find anferordentlider 
Art und werden in cinem Maahe von der Wiſſenſchaft 
unterſtützt, wie and nur Aehnlideds nod nirgend vors 
gefommen fein möchte. Gie verdienen unfere größte 
Aufmerffamteit! 

Daß, fInnen wir nidt umbin, hier rückſichtlich ded eben über 
die Benugung der Wolle und des Flachſes Gefagten nod) gu ers 
wabnen, viefer Confumtion per in ven letzten Decennien eingetretene 
ũberaus vermehrte Gebrauch von baumwmollenen Geweben in 
Deutſchland *)nidt günſtig fein fann, und daß nur dann jene 
Conſumtion gefsrdert werden fonnte, wenn Beſchränkung ves legtern 
Verbrauchso eintraite, dacf faum erſt bemerft werden, weniger aber nod), 
daß folder Verfauf von inlindifden Rohſtoffen in nod bedeutenderem 
Maaße Seeintrdchtigt werden mddte, wenn den deutſchen Baumwoll⸗ 
fpinnereien der neucrlidy wiederholt, und oft febr dringend in Anſpruch 
genommene Schutz verliehen wiirde; denn es pflegt, whe die 
Erfahrung namentlid in Engfand, Frankreich, Bels 
gien, Holland, gelehrt bat, in Dem Maaße, in weldem 
die Banmwmollmanufactur jit erweitert, dic Conſumtion 
vor leinenen Geweben abzunehmen. Daf aber auch in 
anberer Hinficht bem deutfden Vaterlande eine Erweiterung diefer Ma⸗ 
nufaftur nicht gewünſcht werden fan, wird fedem einleudten miffen 
ber mit Unbefangenheit der Lage der Baumwollarbeiter in der 
englifden Grafſchaft Lancafter, in der ſchottiſchen Grafſchaft Lanarf, 

in Den frangofifden Departements des Nordens, bes Oberrheins, 
in Gent u. ſ. w. cine nähere Anfmerkſamkeit geſchenkt *); denn ed 
muß aué folder Beachtung die Uebergengung fic) ihm auforingen, 
daß diefe Arbeiter der ungliudlidfte, mander Orten auch der demoz 
ralifirtefte Theil der Bevolferung find >. Und wie fonnte dad 





4) Bergl. vie gefammten gewerhl Suftande Thl. 2, S. 434, 450. 
*) Bergl. daſelbſt hl. 1, S. 44, 47, 389, 437, Ihl. 2, S. 37. 
*) Es iff und night entgangen, daß in neuefter Beit in deutfchen 


— 99 — 


Wnwadfen ciner foldhen Population fir Deutſchland 
winfdenswerth fein; in ciner 3eit, in welder wir, 
in Folge anberer Umftande, die Bevölkerung Abnii- 
her Art ja leider (don gu fehr angewadfen iſt *). 
Uebrigens haben wir hier nod eine Bemerfung über den Gin 
fluß der Winde auf die norddeutſchen Ebenen nadgutragen. Derfelbe 
pflegt iim höchſten Grade befanntlih im Spatherbfte und im Früh—⸗ 
jabre ſich gu jeigen, und in dieſer letztern Beit der Vegetation oft 
febr nachtheilig gu fein, zumal in fofern, als er ben, die Feuchtig⸗ 
Feit überall wenig anbaltenden Gandboden austrodnet, dadurch dad 
Anffommen der Saaten und bejonders aud) den Graswuchs felt 
hemmt. Um folden UUebelftand moglidft gu befeitigen, hat man 
nun, die in den letzten Decennien in Rordbrabant aufgefommenen, 
aud) in anberer Hinſicht, rildfidtlidy des gedadten Anbaus in Nord⸗ 
deutidland, ſehr beachtendwerthen Culturen, wenigftend manche ders 
felben, durch, vorzüglich an der Oſtſeite diefer Culturen angebradte 
Reihen °), dict gepflangter Tannen geſchützt; und gwar mit ent 
ſchieden giinftigen Erfolg, und es möchten diefe Schutzwaͤnde and) 
hinſichtlich des gedachten Anbaus in den norddeutiden Ebenen ſehr 


Blaͤttern nicht felten behauptet worden, 6 fei der Buftand der 
Arbeiter in den englifden Baumwollmanufactur « Diftricten cin fo 
ungünſtiger nicht, alé vielfad) angegeben. Ohne diefe, meift cin 
tiefereS Gingehen in die Gade enthehrenden Angaben Hier weiter 
zu pritfen, beziehen wir rückſichtlich des Ebengeſagten und. bier 
nur auf bad Urtheil der beiden erften, dabei in ihren politifden 
Anſichten ganz verſchiedenen, englifden Staatsmanner — daéjenige 
von Gir Robert Peel und von Lord John Ruſſel. — Bergl. vie 
gefammten gewerblichen Suftinde Thl. 1, S. 47. — Und daf in 
allernenfter Seit, unter giinftigern HanbdelSconjuncturen, die Rage 
biefer Urbeiter nur um Weniges beffer war,-fonnte nur ſchwer 
aus Nacweifungen englifder Blatter belegt werden. 

*) Bergl. u. a. Schneer aber die gegemwartige Lage ded Ackerbaues 
u. f. w. S. 156 aud) die gewerblichen Suftinde GS. 650. 

*) Bergl. dafelbft Thl. 2, S. 655. 

*) Wir fagen Reihen; denn es pflegt die Breite dieſer Schutzwaͤnde 
nur ſehr gering, eta nur eine ſolche von 40 bis 50 Fuß gu fein. 
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gu empfeblen fein, um fo mehr, als, wads Clima anfangt, bier 
folder Schutz mehr nod) Noth thut als in jenen ſüdweſtlichen Ge- 
genden. Auch laffenan den meiften Orten derartige Anlagen unfdwer 
fic) empor bringen, aber es modd)te dem weniger noch entgegen 
ſtehen, wenn man an den Flecken, an welchen man Tannen⸗- oder 
andere Befamungen zu dieſem Ende vornihme, den Boden durd 
DPiingung verbefferte. : 

Allein als Durdaus nothwendig find diefe Schutzwände nidt 
angufehen; wie das {don daraus fic) ergiebt, dag in mandyen, bem 
Winde fehr ausgeſetzten Gegenden Lüneburgs, wo die übrigen fir 
eine lebhafte Begetation nothwendigen Bedingungen vorhanden find, 
wo namentlid) der Boden gehorig gediingt oder Lewaffert ijt, ober 
wo Tiingung und Bewäſſerung eintritt, derfelbe einen befriedigenden 
Grtrag liefert. Die Bewdfferung aber wirft befonderés bei 
ploglid) eintretender Malte, im Frühjahr, dem ungiinftigen Einfluß 
der Winde und der Malte entgegen, da Dann das Wafer eine nicht 
unbedentende höher e Lemperatur gu haben pflegt; cin Umjtand, den 
man in dem Ddeutfden Lande, in weldem die Wiefenbewafferung 
in groͤßter Ausdehnung und mit grofter Kunſt betrieben wird, in 
Ciegen, aud gar fehr beriicffichtigt *). Uns aber fdheint wegen 
dieſes Umſtandes, dann aber auch beſonders hinſichtlich ſehr dürrer 
Jahre, die Bewäſſerung auc der Felder von allergrößter Bee 
Deutung gu fein, und es moͤchte foldye eincm jeden, der mit nur 
einiger Cachfunde cer Ausdehnung und der Wirfung der Bewäſſe⸗ 
rung in Stalien, gumal in Obcritalien und in Neapel, eine nihere 
Aufmerffamfeit gefdenft, als höchſt widhtig ſich darſtellen. Würden 
nidt von Deutſchland die wahrhaft ſchrecklichen Folgen der Mißernte 
ded Sahrs 1842, gum großen Theile wenigftens, haben abgewandt 
werden fonnen, wenn man die Bewafferung hier allgemeiner einges 
führt hatte! Daß wir aber aud) in diefer Hinficht fer, fehr viel 
gu fdjaffen vermogen, wenn ernfter Wille da tft, und wir die 
Wiſſenſchaft gu Hiilfe rufen, möchte Hier — S. 39 — genugfam 
herausgehoben fein. : 
2) Vergl C. F. Schenk der Wieſenbau in ſeinem ganzen Umfange. 

Siegen 1843. 
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uta ue Selle 12 v. v. iſt Hinter Europa hinzuzuſetzen , and 
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J. Geſchichte der Entwiklung und Pefteue- 
rung der Nũbenzucker⸗ Induſtrie im 
Bollvereine. 


Die Entdedung fryftallifirbaren Zuckers, ſowohl in der Runfel- 
rũbe, wie in ben verfdiedenen Mangoldarten und andern einheimis 
{hen Gewächſen, wurde ſchon vor einem Jahrhundert gemadt, und 
zwar im Jahr 1747 von dem Direktor der Akademie der Wiſſen⸗ 
fdaften gu Berlin, Andreas Sigmund Marggraf. Es wurde aber 
dieſe Entdedung, aufer in einigen fleinen Verjudsanftalten, lange 
nidt wetter verfolgt, thetlé wegen der damaligen politiiden Lage 
Europa’s, theils wegen der, bet dem damaligen Stand der Chemie 
koſtbaren Darftellung diefes Zuckers, befonders aber wegen der Cons 
curreng der Englinder, welde nad) dem Friedensſchluß von Maden 
mit ihrem Colonialzucker, der weit niederer tm Preiſe ſtand als hent- 
gutage, die aufs Reue gedffneten Maͤrkte ded Continents über⸗ 
ſchwemmten. 

Faſt ein halbes Jahrhundert ſpaͤter, im Jahr 1786, kam der 
Landsmann und Amtsnachfolger Marggrafs, Achard, auf den Ge⸗ 
danken, die Erfindung des erſteren gewerblich auszubeuten. Er er⸗ 
richtete auf ſeinem Landgute in Niederſchleſten eine Fabrik, und ers 
fand ein neues Verfahren, wodurch es moͤglich war, den Zucker mit 
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geringeren Roften auszuſcheiden. Sein Beifptel fand Anflang und 
bald nachher errichtete cin reidher Gutsbefiger dafelbft cine zweite 
Rübenzuckerfabrik. 

Die Reſultate waren aber nicht gerade glänzend, weil einestheils 
nod zahlloſe techniſche Schwierigkeiten im Wege ftanden, andern⸗ 
theils aber zuckerreiche Rüben fehlten, fo daß einige Anlagen, die 
fpdter ertidstet wurden, unter bebdentenden Berfuften wieder zu 
Grunde gingen. Jedoch ſchleppte ſich diefe Induſtrie mühſam und 
in winzigem Umfang fort, bis dieſelbe die Aufmerkſamkeit Napo⸗ 
leons auf ſich gezogen hatte. Dieſer, in ſeinem Beſtreben, den eu⸗ 
ropäiſchen Markt ben Britten gu verfperren, fuchte emſig nad 
Erſatzmitteln fiir die Colonialerzeugnifſe, und begünſtigte deßwegen 
pie Rübenzucker⸗Induſtrie auf fede Weiſe. Er wies nicht nur 
grofe Streden feiner Rronlandereien dem Rübenbau gu, fondern 
ermunterte und belohnte Seden, der dieſe Induftrie zu fordern fudite, 
mit Geld und ehrenden Auszeichnungen, wie 3 B. Benjamin De- 
leffert aud bed Staifers GHanden das Kreuz der Ehrenlegion fir die . 
gelungenen Erzeugnifſe feiner Zuckerfabrik in ber Normandie, eine - 
“per erften auf franjofifdiem Geblete, erhtelt. 

Der Sturz des Kaiſers unb bie durd die neue Regierung ers 
folgte PretSgebung des franzoͤſtſchen Zuckermarkts an dte Englander 
bewirkten einen empfindliden Ruckſchlag auf bas nod in ber Kind⸗ 
Heit lebende Gewerbe, das nod) in einigen Anlagen im ndedliden 
Frankreich fid) kümmerlich fortbradte, bis daffelbe endlich, etwa 10 
bis 12 Fabre nad der Entfernung ihred Begünſtigers, unter dem 
Schutze einer verſtaͤndigen Zollgeſezgebung gegen bie Conenrreng 
ber Colonialsuder-Gnouftrie, welde viel natürliche Bortheile gegen 
fene voraus hat, und unter der Pflege wiſſenſchaftlicher Fortſchritte, 
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wieder ihr Haupt gu erheben vermodte. Durd neue Erfindungen 
bereichert und hiedurd in ihren Ergebniffen mächtig begünſtigt, er⸗ 
folgte ihre allmaͤlige Auspehnung nidt nur fiber Deutidland, fons 
bern aud) itber die meiften Staaten von Central⸗Europa, ungeadhtet 
ver Berdadtigungen, welche, im Intereffe bes Colonialzuckers ver- 
brettet, folde Unternehmungen alé eine Marktſchreierei darguftelfen 
fudjten. Der Betrieb dieſes Geſchaͤfts hielt fic jerod immer nod, 
in gang mäßigem Umfange, weil die Fabrifationsmethode immerhin 
nod) fo unvollfommen war, daß die Ausbeute gering ausfiel und 
ein unfdeinbares bunted Product lteferte. Die Beridte jerod, 
weld im Anfang der dreifiger Jahre über den neuen Aufſchwung 
der Rübenzucker⸗Induſtrie aus Frankreich herüberſchallten, ermuthig- 
ten and) in Deutfdland und Oefterteid) gur Anlage neuer Fabrifen, 
befonders in der preufifden Proving Sachſen, woſelbſt im Jahr 
1836: 12 Fabrifen entftanden find, die fic) fm Sabre 1840 
{don auf 43 vermebrt Hatten. Mud) in andern beutfden Landcern, 
in Bayern, Wiirttemberg und in den Rheinlanden erhoben fid neve 
Anlagen. Aber unglidlide Conjuncturen, befonders der Abſchluß 
eines Handelsvertrags mit Holland, in Folge deffen ein der Raffi⸗ 
nabe aͤhnliches Product, der Lumpszucker, faft gu gleichem Zoll wie 
früher ber Rohzucker eingefiihrt werden burfte, verfegten dem nod 
in feiner Entwicklung begriffenen Gewerbszweige auf einmal einen 
um fo hirteren Schlag, ald derjelbe nod) mit grofen tednifden 
Schwierigkeiten gu Eimpfen hatte, befonderd in Getreff der Aus⸗ 
fdeidung des Zuckers aus den Nachproducten, und daher nidt im 
Stande war, jener madtigen Mitbewerbung, welde pldglich die 
Preife anf cine unerhirte Weife herabbridte, flegreid) gu wider 
fiehen; daher verſchiedene Fabrifen gendthigt waren, ihr Geſchäft 
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einguftellen. Es wiire wohl die Gefahr vorhanden gewefen, diefen 
widtigen Erwerbszweig feinem Untergange nae gebracht gu fehen, 
wenn nidt der genannte Bertrag aufgehoben und von dem Chemts 
fer Schüzenbach aus Fretburg im Breisgau ein Verfahren entdedt 
worden wire, deffen Anwendung eine ungleich hdhere Ausbeute an 
Zucker, alé bisher, zu gewähren vermodte, wodurd) der geſunkene 
Muth der Ribenguder-Fabrifanten wieder gehoben und ihr Gef daft, 
das bisher in der Regel nur Verluſte bradte, auf einmal in ein gee 
winnbringendes umgewandelt wurde. Bon diefem Zeitpunkt an, 
etwa gu Ausgang der dbreifiger Fabre, datirt ſich das raſche Auf. 
blühen der RibengucersFabrifation und deren Verbreituug über die 
meiften Lander Europa’s, weldhe, unterftiigt burd die Fortſchritte 
in ber Mechanif und Chemie, die thetlweife eine reidlidere, vervoll- 
fommnete Ausbeute, theilwetfe etne Verminderung der Fabrifations- 
foften vermittelten, nad) und nad) gu einer foldien Vollkommenheit 
gebracht wurde, daß dte Colonialzucker⸗Fabrikation weit hinter thr 
fteht und fie legterer jene als Muſter dient. 

Die nächſte Folge dieſes Aufſchwungs ift felbftverftindlid eine 
fortwährende Vermehrung der Fabrifanftalten gewefen, wie denn 
im Betriebsjahr von 1841 auf 1842: 145, in demjenigen von 
1858 auf 1859 aber 257 derartige Anlagen in den Zollvereind- 
ftaaten im Betrieb geftanden, und das verarbeltete Ribenquantum 
von 4,829,734 Gtr. auf 36,668,557 Gtr. geftiegen tft. 

Jn dem gleiden Verhaltnif, in welchem die Rübenzucker⸗Fabri⸗ 
Fation fid) ausdehnte, mußte nothwendig die Einfuhr des Colonial⸗ 
zuckers fid) mintern und die 3olleinfiinfte efnen Rückſchlag erfabren; 
ein Umftand, der nidt verfeblen fonnte, die Aufmerffamfett der 
Zollvereins⸗Regierungen auf defen Gegenftand gu lenken und dle 


der Rubenzucker⸗Induſtrie im Soltvesrine. 4 
Frage über die Befteucrung dieſer Induſtrie in Erwaͤgung au ziehen, 
im deren Folge dtefelbe vom Jahr 1841 an mit einer Steuer belegt 
wurde. eh | 
„Von einigen Seiten ber ift diefes Verfahren der Regierungen 
febr getadelt worden, weil es wywedmifig (deine, eine fo wid- 
tige neu aufftrebende Induſtrie durch Muflagen gu lähmen. Es 
mag dieſes im Allgemeinen feine Ridtigteit haben; aber im vorites 
genden Fall fann ein Tadel nidt Plag greifen. Wbgefehen von 
fonftigen Griinden, war es fdon die Geredhtigkeit gegen die Steuer: 
. pflidtigen, welde nothwendig den Anſtoß gu diefem Entidluffe 
geben mufte.. Wenn aud) damals die Sdhmalerung der Jollgefälle 
purd die Ribhenguderfabritation nod) unerheblid) gewefen ift, indem 
tm Betriebojahr von 1841 auf 1842 nur 241,487 Ctr. Rohguder 
probucirt, bagegen 8,728 Gtr: Hutguder, 143 Gtr. Farin, und 
1,061,057 Gtr. Rohzucker fir inlindifde Siedereien eingeführt, 
bievon ein Eingangszoll von 5,372,032 Rthir. — 9,401,056 fi. 
erhoben worden ift, fo war dod) vorauszuſehen, daß Angefidts der 
grofen Ausbreitung diejes Gewerbs der Zucergollertrag allmalig 
herabſinken und mit ber Zeit gang und gar ausfallen werde, was 
jept (don nahezu etngetrofen tft. Diefe Ausfaͤlle batten durch an⸗ 
pere Steuern gededt werden miffen und waren ohne Zweifel auf die 
aderbauende oder gewerbtreibende Klaſſe iibergewaljt worden, fo 
daß in Laͤndern, in welden die Getranke, aber nidt der Zucker bes 
fteuert worden waren, dex Mermere, der nur Bier und Branniwein 
genießt, hievon eine Steuer hatte bezahlen miiffen, während der 
Reiche, der die feinften Eonditoreiwaaren 2c. verzehrt, unbefteuert 
geblieben votre. 
Mit allem Recht wurde daher durch Bertrag zwiſchen den Zoll- 
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vereinsregierungen vom 8! Mai 18410auf den im Umſang ihrer 
Staaten erzeugten Rübenzucker eine überall gleiche Steuer gelegt, 
und dieſelbe vorerſt auf 1‘/, fr. vom Gtr. roher Rüben feſtgeſetzt; 
ein Betrag, der gewiß fo unbedeutend ft, daß er dtefem Ges 
werbe midt den geringſten Nachtheil bringen fonnte. Der Ertrag’ 
wurbe vorerft jedem einzelnen Staat, in deſſen Gebiet Fabrifen bes 
ftanbden, iberlafjen, jedod beftimmt, daß derfelbe vom 1. September 
1844 an gemeinfdaftlich feyn und nady den nämlichen Grundfagen, 
wie das Cinfommen aus Cingangssdlen, vertheilt werden folle. 
Dieſer Zollſatz blieb drei Jahre hindurch unverdnbert, nach deren 
Verfluß er aber, und zwar vom 1. Sept. 1844 an, auf 59. fr. ⸗ 
1*/, Silbergr. erhöht wurde, welder Sag bids gum Jahr 1850 
in Anwendung geblieben iff. Da demfelben-die Boransfepung un- 
terftellt war, es ſeyen gur DarfteQung eines Centnerd Rohzucker 
20 Gtr. Riiben ndthig, fo hat tie Steuer vor erfterem pro Gentner 
1 fl. 45 fr. = 1 Thlr. beteagen. 

Im Laufe des fraglichen Jahrzehnts hatte fidy dle Zahl ver 
Fabrifen vor 145 auf 185, das verarbettete Rübenquantum von 
4,829,734 Gtr. auf 14,788,794 Gtr. und die Menge ves gewon⸗ 
nenen Rohzuckers von 241,487 Cir. auf 985,853 Ctr. gehoben, 
ſelbſtwerſtaͤndlich aber die Einfuhr frembden Zuckers in gleidem 
Verhaͤltniß abgenommen, welche Umftinde eine ubermatige Erwaͤ⸗ 
gung der Befteurungéfrage veranlaffen muften. In Folge wetterer 
Rerftindigung unter den Vercinsregterungen wurde der Steuerfag 
verdoppelt, ndmlid auf 2 Thlr. — 3 fl. 30 fr. vom Centner Robs 
gurfer, mithin bet der Annahme von 20 Cnr. Rüben auf 1 Str. 
Rohzucker auf 10'/, fr. — 3 Sgr. vom Centner Rüben auf dret 
Sabre feftgefept. Jedoch ſchon vor Ablauf diefer Pertode, tm Jahr 
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1852, if dem preußiſchen Haufe der Abgeordneten eine Gefeges- 
verlage sugegangen, wonad) vom 1. Sept. 1852 ab, alfo ein Jahr 
vor dieſer vereinbarten Stenerperiode, eine Erhdhung der Rüben⸗ 
fteuer auf 4‘/, Ggr. = 15%), fr. eintreten follte. Es wurde aber 
dieſer Vorſchlag, als unvereinbar mit der gegebenen Zuſage einer 
auf bret Jahre unverinderten Beſteurung, abgelehnt, jedod) aner⸗ 
fannt, daf foie Rübenzuckerinduſtrie ben vorgeſchlagenen erhoͤhten 
Steuerfag wohl gu tragen vermdge. Diefe Anfidt, ohne Zweifel 
auf vorgegangene Erhebungen begriimdet, hatte aud) alle Beredtis 
gung fir fich; denn es wird die Rentabllitat irgend eines Gewerbs⸗ 
zweigs wohl durch feinen andern Umftand fiderer eswiefen, ald 
durch veffen immer grofere Ausdehnung, in welder Begiehung ih ane 
fhbre, daft im Lanfe ded Betriebdjahrs von 1851 auf 1852 235 
Gabrifen gegen 185 ded Vorjahrs im Betrteb geftanden, die 
18,381,411 Gtr. Riben gegen 14,788,794 Gtr. verarbeitet und 
hieraus 1,225,427 Gtr. Rohguder gegen 985,853 tr. erzeugt 
haben. 

In Folge dieſes Beſchluſſes des preußiſchen Hauſes der Abs 
geordneten unterblieb die beabſichtigte Erhöhung der Steuer fiir dad 
Vetriebsjahr von 1852 auf 1853, um ſpuͤter in noc groͤßerem Bes 
trag feftgefegt gu werden, wad mittelſt Veretnbarung unter den 
Vereinsregtenmgen vom 4. April 1853 unter folgenden weſentli⸗ 
den Beftimmungen in Vollzug geſetzt worden ift: 

„Art. 2. Bei Abmeſſung der Ruͤbenzucker⸗Steuer (ol nad fols 
genden Grundjagen verfabren werden: 

a) Die Steuer vom vereinslindifden Zucker fot gegen den Ein⸗ 

gangszoll vom auslindifdjen Zucker ftetd fo viel. niedriger 
. geftellt werden, win der inländiſchen Fabrifation einen anges 
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meffenen Schuß yu gewaͤhren, ohne zugleich bie Concurren; 
ded auslindifden Suders anf cine, dte Einkiinfte des Vers 
eind oder das Sntereffe der Confumenten gefihrdende Weiſe 
qu beſchränken; es follen jedod | 
b) ber Eingangszoll vom auslainbdifden 3uder und Syrup und 
“pie Stener vom vereinélandtfden Ribengudfer zuſammen fiir 
den Kopf der jewetligen Pevilterung ded Zollvereins minde⸗ 
ſtens jaͤhrlich eine Brutto⸗Einnahme gewaͤhren, welche bem 
Ertrag jenes Zolls und dieſer Steuer fix den Kopf der Bes 
voͤlkerung im — ber drei Jahre 1847—1849 gleich 
fommt. 
Mri. 3. Demgemag foll bie Steuer vom infanbifcpen Rithens 
. guder vom 1. Sept. 1853 an mit 6 Sgr. — 21 fr. vom Centner 
ver gur 3uderbereitung beftimmien Riben erhoben und demnddft 
jedesmal nad) Ablauſ von zwei Betriebsjahren, unter den im Rady 
folgenden angegebenen Borausfegungen, um einen halben Silber 
grofden oder Ginen und breiviertels Kreuzer erhdht werden. . 
1. In jedem der Jahre 1855, 1857, 1859, 1861 und 1863 
wird : | 
a) diejenige Summe feftgeftellt, welche fid ergibt, wenn der 
Betrag von 6,0762 Sgr. mit der Kopfzahl der jeweiligen 
Bevdlferung des Zollvereins pceeiwete wird 2¢. 
Zugleich wird ) 
b) der Betrag feftgeftellt, welder an Rubengucker und Ein⸗ 
gangsabgaben von auslaͤndiſchem Zucker und Symp, nach 
Abzug der Bonification fir ausgeführten raffinirten Zucker 
aufgekommen iſt, und gwar im Jahr 1855 fir die zwoölf 
Monate vom 1. Mpril 1854 bis 31. Mary 1855 2¢- 


ber Ribenguders3nduftrie im Zollvereine. 11 


2. Erreicht oder überſteigt dieſer Betrag (1. b) jene Summe 
(1. a), ſo bleibt der jeweilig beſtehende Satz der Steuer vom 
inlaͤndiſchen Ruͤbenzucker fiir die naͤchſten zwei Betriebsjahre 
unverandert; iſt dagegen dieſer Betrag geringer als jene 
Summe, ſo erfolgt die Erhöhung des alsdann beſtehenden 
Steuerſatzes. 

Sollten die contrahirenden Theile über Aenderungen der 
für auslaͤndiſchen Zucker gegenwaͤrtig beſtehenden Zollſaͤtze, 
fo wie des flr ausländiſchen Syrup vereinbarten Zollſatzes 

oder über die Erhebung der Rübenzucker⸗Steuer nach einem 
anderen Maßſtabe als nach dem Gewicht der zur Zuckerbe⸗ 
reitung verwendeten rohen Rüben, übereinkommen, fo werden 
fle ſich über eine entſprechende manera? ber vorſtehenden 
Berabredungen verſtaͤndigen.“ 
Sodann enthalt das Schlußprotokoll gum Art. 3 Folgendes: 
„Es bleibt unbenommen, auf den Art. 3 der Uebereinkunft zu-· 
ruckzukommen, falls durch die Ausführung deffelben der Art. 2 
nidt in Erfüllung fommen follte.” 

Durch diefen allfettig genehmigten Bertrag wurde fonad die 
bisherige Stener nicht nur auf den doppelten Betrag gebradt, fon- 
bern aud) überdieß nod) eine weitere Erhdhung derfelben von 5 hal⸗ 
ben Silbergrofdjen = 84/, Krenzer im Laufe ver folgenden zwoͤlf 
Sabre in Ausfitht genommen. 

Von Seiten der Fabrifanten wurde gegen diefe Erhoͤhung ein 
allgemeiner Nothſchrei erhoben und der vollftindige Ruin diefed 
Gewerhs propheseit; ber Erfolg ergab aber das Gegentheil. Es 
wurden zwar fm erften Jahre 1853 auf 1854 nur 18,469,890 Ctr., 
yon 1854 auf 1855 19,188,402 Gtr. Rüben verarbettet; von 
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1855 auf 1856 aber ftieg dieſes Quantum auf 21,839,799 und 
yon 1856 auf 1857 fogar auf 27,551,209 Gtr. 

Da bei diefer Hohe des verarbeiteten Quantums an Rohmate- 
rial ein Mebrbetrag der wirklichen Zuckerzoll⸗ und Rübenzuckerſteuer⸗ 
Ginnahmen fiber bas feftgcfegte Minimum, und gwar im erften 
Sabre von 542,517 Thir. = 949,405 fl., in den Jahren von 
‘1855 auf 1857 von 1,259,473 Thr. = 2,204077 fi. erſchienen 
ift, fo hatte es bet dem urſprünglich fcftgeftellten Steuerſah fein 
Verbleiben, und es ift pie verabredete Erhdhung gar nicht einge- 
treten. 
rot der erhdhten Steuer wurden neue Fabrifanlagen gegrim 
bet, bie vorhanbdenen vergrofert, zweckmaͤßiger eingeridtet, und jeded 
derartige Geſchaͤft mit einem reidliden Gewinne belohnt. Diefe 
glangenden Ergebniffe, herbeigeführt durch magere Zuckerrohrernten 
in den Golonicen in Folge erlittenen Frofts der Pflangungen, fo- 
wie aud) durch Anhdufung grofer Vorrdthe von Colonialguder von 
Seiten der Groghandler des Continents jum Zwecke der Spetula- 
tion, wodurch einerſeits die Einfubr deffelben vermindert , anderer⸗ 
feitd ein Theil des eingeführten Quantums der Conjumtion ent- 
gogen wurde, fo daf die Prelfe ded Ritbenguders nothwendig cine 
ungewoͤhnliche Habe erreichen mußten, und von 36 bis 40 fl. pro 
Geniner raffinirten Products fic erhoben, verfeblten nidt die Mule 
merffamfeit einiger Bereinsregierungen, beſonders -der preußiſchen, 
auf fid) zu giehen. ) 

Sdon im Mat 1857 machte legtere den übrigen die Mitthei⸗ 
tung, daß fle, vorbehaͤltlich naͤherer Vorſchlaͤge, unter ben obwal- 
tenden Umſtaͤnden die balbige gemeinfame Erwägung einer Erhoͤ⸗ 
hung der Rahenfteucr, und gwar in einem Maße, in weldjem fi 
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nad ben beftehenden Verabredungen nidt eintreten forme, fiir drin⸗ 
gend halte, und daf es wünſchenswerth erſcheine, dieſe Erhoͤhung, 
wenn moͤglich, ſchon vom 1. Sept. 1858 ab eintreten gu laſſen. 

Auf diefe gemeinfame Envdgung wurde von Seiten der übri⸗ 
gen Staaten eingegangen, was‘ die Folge hatte, daß wnterm 
16. Febr. 1858 folgende BVereinbarung zu Stande gefommen ift: 

„Es wird, unter Aufhebung der Ucberetnfunft vom 4. April 
1853, Art. 2 unter b), 3 und 4 die Rüubenzucker⸗Steuer 
vom 1. September 1858 an, vorläufig bis gum 1. Septem⸗ 
‘ber 1859, auf 7 ‘/, Sgr. oder 26 */, fr. vom Bollcentner ros 
her Rüben feftgefegt, welder Sag and auf die ferneren Be⸗ 
tricbSperioden gur Erhebung kommt, foferne nidt eine ander: 
weitige Vereinbarung unter den i Theilen er⸗ 
folgt.” 

Die rechtliche Moͤglichkeit, den auf dte Dauer von 12 Jahren 
geſchloſſenen Vertrag vom 4. April 1853 vor Mblauf dtefer Pertode 
abgudnderm, wurde aus bem Inhalt ded Schlufprotocold gum 
Art. 3 gu erweiſen gefudt, welder Coben S. 11) befagt: 

„es bletbt unbenommen, auf den Art. 3 der Uebereinkunft 
guriidjufommen, falls durd) die Ausführung peffelben der 
Art. 2 nicht in Erfüllung fommen follte.“ 

Daf die contrahirenden Staaten, aud) ohne den eben angeflibrs 
ten Borbehalt, berecdhtigt waren, den unter ihnen felbft geſchloſſenen 
Vertrag wieder aufzuheben, ba er fie Dritten gegenüber nicht 
verpflichten kann, unterliegt keinem Zweifel. Was aber die Noth⸗ 
wendigkeit zur Abänderung deſſelben betrifft, ſo wurden eee fols 
gende Griinde angeführt: 

„Der Verbraud an fremdem Zucker fey in täglicher Abnahme 
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begriffen, wie denn die Ginfubr im Jahr 1847 1,413,243 Etr., 
tm Jahr 1857 aber nur 341,000 Gtr. betragen Habe; dagegen 
habe die Confumtion ded Rübenzuckers fid) von 1847—57 von 
375,000 Gtr. auf 2,204,000 Gtr. erhoͤht, wonad mit Grund vor⸗ 
auszufeben fey, daf der einheimiſche Zucker bet Fortdauer der gur 
Jett beftehenden Zoll- und Steuerftige ben fremden Zuder wahr⸗ 
ſcheinlich in nicht ferner Zeit verdrdngen werde.“ 

„Da nun jeder Centner des eingeführten Zuckers 5 Thlr. Joll, des 
inlandiſchen aber nur eine Steuer von 2, Thlr. bezahle, fo hatte, 
wenn die durchſchnittliche Zucker⸗Conſumtion in den 11 Sabren von 
1847 bis 1857 im jabrliden Betrag von 1,873,000 Gtr. in Co⸗ 
lonialzucker beſtanden, oder wenn uͤberhaupt diefer und der Ruͤben⸗ 
zucker nad gleichen Sagen beſteuert worden ware, die durchſchnitt⸗ 
lide jaͤhrliche Einnahme 9,366,000 Thir. abgeworfen, wihrend 
dieſelbe in der Wirklichkeit ſich auf durchſchnittliche 6,000,000 Thlr. 
jabriid belaufen, und ſonach einen Ausfall von 3,366,000 Thlr. 
ergeben habe. Hiedurch feien offenbar die Cintiinfte des Bereins 
gefabrdet, und die im Mrt. 2 ber Vereinbarung vom Jahr 1853 
porgefehene Borausfegung, die eine Abdnderung derfelben fir zu⸗ 
laͤſſig erfldre, eingetreten.“ 

„Das Intereſſe der Conſumenten ſey aber hiedurch theils im All⸗ 
gemeinen gefährdet, weil eine unter allen Umftinden ihnen wohl⸗ 
thatige Concurreng beider Zuckerarten verfhwinde; theils im Befon- 
bern, weil mit Berdrangung des Colonialuders gewiffen Gewerb⸗ 
treibenden der Bezug derjenigen Juderforten erſchwert, wenn nidt 
gang unmoͤglich gemadt werde, welde fiir die 3wede diefer Ges 
werbe wirflid) befjer ober. geeigneter ſeyen oder hiefitr oo 
werden.” 
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Wenn gleid), nad) der Erklaͤrung des preußiſchen Miniſteriums, 
dieſer Uebercinfunft fein iberwiegend ſinanzieller Zweck, fondern 
mehr cin vollswirthſchaftlicher zu Grunde gelegen, und thr Ziel dare 
auf gerichtet gewefert feyn foll, cin Mißverhaltniß, das fid) in der 
Deftenerung eines ſehr widtigen Verzehrungsgegenſtaudes heraus⸗ 
geftellt habe, im Sntereffe ber Geſammtheit zu befeitigen, fo diiefte 
dod dle Vermuthung nicht gang unberechtigt erfdeinen, daß die rei⸗ 
en Dividenden, welde die Fabrifen damals abgeworfen babes, 
nicht ohne Einfluf auf bie Beſchlüſſe der Regierungen geblieben 
fio. 

Bon einer naͤheren Prifuing diefer Motive Fann um fo mehr 


| Umgang genommen werden, ald einerſeits eine wettere Eroͤrterung 


hierũber feinen practifden Werth mehr hatte, indem die Vereinba⸗ 
ning langft in Ausführung gebracht iſt, anderſeits es nur in der 
Abſicht des Verfaſſers liegt, die gegenwaͤrtige Lage der Ritben- 
zucker⸗Fabrikation darzuſtellen, ohne fiir dle Vergangenheit irgend cine 
Regierung verdddtigen gu wollen, indem er die Uebergeugung feft- 


Halt, daß die ſaͤmmtlichen Bereindregierungen ihre Maßregeln in 


dieſer Sade, wenn der Erfolg fle aud nidt geredtfertigt bat, in 


gutem Glauben an thre Zweckmaßigkeit beſchloſſen haben. 


Die Nachricht von der vereinbarten Erhoͤhung der Rübenzucker⸗ 
~Stener in dem angegebenen Betrag erregte bei den Fabrifanten die 
grofte Beftirsung, und es wurden von allen Setten an die Regtes 
tungen und die Bolksvertretungen hiegegen Borftellungen einges 


reicht, die fid) einerfeits auf die Bereinbarung vom Jabr 1853 


ftiigten, weldje eine Steuererhdhung nur in dem Fall für guldffig 
erflart babe, wenn diefe Steuer und der Eingangszoll vom Zucker 


die Mintmalfumme von 60762 Silbergroſchen auf den Kopf nicht 
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erreiche, was -aber wicht gugetroffen fey, awd im Galle ded Zu⸗ 
treffens nur eine Erhoͤhung je fn zweiten Jahr von */, Silbergro⸗ 
ſchen erlaube. Andererſeits lenkten fie die Aufinertfamfeit auf die 
damalige gedrũckte Rage dieſes Geworbs und ſuchten an erweiſen, 
daß bet ben niedern in täglichem Fallen begriffenen Zuckerpreiſen 
deffen vollſtaͤndiger Ruin yu befürchten ſey, beſonders bei der beſte⸗ 
henden Beſteuerungsart, die den Rohſtoff und nicht dad Fabtilat 
zur Grundlage nehme, fo wie bet der Unmoͤglichkeit daſſelbe expor⸗ 
tiren, da eine Stenerviidvergiitung nicht gewahrt werde. 

Unter dieſen Vorſtellungen, welche aud in öffentlichen Blattern 
Unterftigang gefunden haben, fam der neue Vertrag vor bie Skaͤnde⸗ 
verfammiungen der eingeinen Beretnsftaaten. Schon in den Com 
mifftonen, welchen derfelbe gur Berichtserſtattung überwieſen war, 
erhoben fich dte heftigften Widerſprüche hiegegen; wie denn dlejenige 
bes preupifden Herrenhauſes mit 13 gegen 4, ded Whgeorbneten- 
haufes mit 15 gegen 4 Stimmen, die der witrttembergtfihen Ab⸗ 
geordnetenfammer einftimmig gegen denſelben ſich erfldrten und 
deffen Ablehnung beantragten, bie der badifden Kammer aber nur 
mit einer Mehrheit von Einer Stimme fiir deffen Annahme fis 
ausfprad. Ungeachtet diefer Antrdge und der, bet den hierüber in 
den verfammelten Kammern gepflogenen Berathungen, hiegegen 
porgebradten Einwendungen eingelncr Mitglieder, erhtelt der Bers 
trag dennod) die 3uftimmung ſaͤmmtlicher betheiligten Landesvertre⸗ 
tungen und es ftand deffen Vollziehung fein Hindernif mehr ents 
gegen. 

Die Griinde, welche die Mehrheit der Mitglieder ber verſchie⸗ 
penen Volksvertretungen, bet ihrer Abſtimmung über dieſen Gegen⸗ 
ſtand geleitet haben, mögen verſchiedene geweſen ſeyn; aber in 
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erfter Linie fieht wohl die Ridfidt auf ben reichen Gewinn, den die 
Fabriken beſonders in den Jahren 1855 bis 1857 erzielt haben. 

Renn, rote in oͤffentlichen Blaͤttern au leſen war, eine auf Metien 
gegriindete Fabrif ben Actiondren von 1856 auf 1857 eine Divi- 
dente von 18 Proc., eine andere von 15 Proc., eine dritte von 
12 Proc. gewährt hat, und hieraus mit Recht gefdloffen werden 
fonnte, daf aud) diefentgen Fabrifen, welche wnter der Leitung und 
auf Rechnung eined eingelnen Inhabers betrteben worden find, einen 
gleichen, wo nicht griferen, Gewinn ergielt haben; fo fonnte wohl 
fein 3weifel darüber entftehen, daß die Fabrifen in der Lage feven, 
die erhoͤhte Steuer zu ertragen, und es mochte nicht unbillig erſchei⸗ 
nen, denſelben aud) groöͤßere Beiträge gu den öffentlichen Laften auf⸗ 
zulegen. Es kann daher weber den Regierungen, welche auf den 
Grund dieſer Thatſachen eine Eihöhung ber Steuer beſchloßen, nod 
den Mitglicdern der Landesvertretungen, welde aus dem gleichen 
Grund diefe Erhshung gutgeheifen haben, ein gegrindeter Borwurf 
gemadt werben. | 

Gin weiterer Grund ver Zuſtimmung von Seiten der Volks⸗ 

vertretung ift wohl in der Beſorgniß gelegen, daß durch Verwer- 
fung dieſes Vertrags bas Beftehen des Zollvereind oder dad Anfes 
hen der betreffenden Regierung hatte gefährdet werden können. Wenn 
aud Erſteres faum gu befiirchten gemefen ware, fo war dod Lepteres 
aller Beachtung würdig. Es muf eine Regterung, die mit vielen 
andern ¢inen Bertrag, in ber Hoffnung dey Genehmigung deffelben 
yon Seiten. ihrer Stände, eingegangen hat, hart berithren, wenn 
derfelbe verworfen wird; daher iſt es vollfommen gu entſchuldigen, 
daß die Organe derſelben Allem — haben , um deffen Ges 
nehmigung durchzuſetzen. 
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18 I. Geſchichte der Euiwidieng und — 


Pie ſchon augefuͤhrt, tft die Erhoͤhung dieſer Steuer ſchon ia 

Mai 1857 ia Anregung gebradt, aber erſt im Februar 1858 be. 

fHloffen worden. Bn diefer Zwiſchenzeit haben ſich jedod die Verhalt⸗ 

niffe in Beziehung auf den Zuderhandel weſentlich verſchlimmert 

Im Frabjabr 1857 flanden die Preife fir Melis auf 36 — 40 L, 

im §ribjabr 1858, zur Beit ded Abſchluſſes des Vertrags, auf 

hoͤchſtens 33 —34 fl, und es war cin welteres Herabfinfen deriels 
Sen mit aller Wahrſcheinlichkeit vorauszuſehen, welded aud bis 

fet (1860) in ſolchem @rade erfolgt ift, daß dle Verfaufspreife 
nad Umſtaͤnden fogar unter den Fabrifationsfoften fic bewegen. Es 

mußten daher {don damals gegriindete Zweifel darüber entfteben, 
ob bei den völlig umgeſtalteten und gegen die Rübenzucker⸗Induſtrie 

gefebrien BerhAltniffen diefelbe durd dex vereinbarten Steuerauf⸗ 

ſchlag nidt gefdbrdet werden moͤchte; welche Zweifel durd eine moͤg⸗ 

lichſt genaue Unterſuchung fiber die dermalige Rentabilitds dieſes 

Gewerbs hdtten sur Lofung gebradt werden koͤnnen. Solde Erhe⸗ 

bungen fdeinen aud) vorgenommen worden gu feyn; denn es hat 
die preufifde Regierung im April 1858 erflart, daß nad) der von ihr 
frither vergelegten und aud) jept nod) gutreffenden Berechnung 
die Steuererhoͤhung nidt blos von groper, fondern aud) von kleinen 
Petriebsanftalten fehr wohl getragen werden Foune, und daß fte ein 

erhebliches Bedenfen gegen dieſe Erhoͤhung in Folge der Lage der 

Fabrifen wabrend der Campagne von 1857 anf 1858 nidé fir 

hegriimbet gu eradjten vermige; weldie Ueberzeugung in ben Er⸗ 

gebnifjen ber fiber die Lage diefer Snduftrie und fiber alle hierauf 

bezuͤglichen Verhiltniffe mit Sorgfalt und Gewiffenhaftigheit anges. 
ſtellten Ermittlungen ihre Wurgel finde. Die Erfolge im Betriebs⸗ 
jahr von 1858 auf 1859 ſchienen aud) geeignet, dieſe Anfidt voll- 
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Femmnen rechtzufertigen; dent flatt eines Nuckſſchlago in der Febrbd 
fation erſchien eine ſehr erhebliche Vermehrung derſelben, fo dag 
die Menge der verarbeiteten Riben auf 36,668,557 Cir., alſo um 
1 Biertel hoͤher alé im Borjabhr, gefttegen tft. Diefer Umftand hat 
aber' nur dazu beigetragen, bie Lage der Fabrifen zu verſchlim⸗ 
mern, weil durd) dieſe allzu febr ausgedehnte Production die Zucker⸗ 
yeelfe unverhaͤltnißmaͤßig herabgedrũdt wurden. 

Dieß hatte die Folge, daß eine Anzahl von Fabriken theils gar 
keinen, theils einen hoͤchſt unbedeutenden Gewinn erzielten, einige 
aber fogar mit Verluſt arbeiten mußten, fo daß im gegenwaͤrtigen 
Augeublick, wenn nicht von Seiten der Regierungen thunliche Ab⸗ 
huͤlfe geleiſtet wird, ber weitere Foribeſtand dieſes Gewerbo um fo 
mehr in Frage ſteht, als bie allgemein gehoffte Gewahrung einer 
Steuerruͤclvergũtung bei der Ausfuhr ſich nicht verwirklicht hat. 

Dieſes au erweiſen und zugleich die volkswirthſchaftliche Bedeu⸗ 
tung dieſes Induſtriezweigs darzuſtellen, iſt ber Zweck gegenwaͤrn⸗ 
ger Schrift. 

Ehe aber der Verfafſer hierauf übergeht, halt er es fir noͤthig, 
noch einige Bemerkungen vorauszuſchicken: 

An dem guten Willen der Regierungen, dieſem wichtigen In⸗ 
duſtriezweig allen Schuß angedeihen au laſſen, tft nicht gu zweifeln; 
um denſelben aber swedmiafig ausmüben, iſt cine vollſtuͤndige Kenni⸗ 
niß der Fabrikation, des Aufwands auf dieſelbe und ihrer Erfolge 
erforderlich. Eine richtige Kenniniß aber von den jeweiligen Ge⸗ 
ſchaͤftsverhaͤlmiſſen einer Ruͤbenzucker⸗Fabrik, fo wie aud) jeder an⸗ 
bern gewerbliden Anſtalt, fann wohl mir derienige fic erwerben, 


welder unmittelbar am Geſchaͤfte betheiligt ift, und ſowohl in den 
2 e 


- 20 I, GSeſchichte bev Gutwidling and Beſteurrung 
Peirieh als auch in die Rechnungsführung thdtig eingreift, oder 
bievon wenigftens Kenntniß erhaͤlt. 

| Im vorlegenden Fall find ed alfo nur die Inhaber biefer Fas 
brifen und deren tednifche und merfantiléfde Beamte und Gebiils 
fen, welche fiber die Betriebsrefultate fidere Notizen gu geben vere 
migen. Wber gerade diefe werden, wenn es fic um thre Befteues 
rung hanbdelt, für verdaͤchtige Zeugen gehalten, und es wird ihnen 
um fo weniger Glauben geſchenkt, ald fie bet jeder friheren Erhö⸗ 
hung der Steuer immer die Unfabigheit der Fabriken, dieſelbe gu ers 
tragen, vorgeſchützt und den Ruin dieſes Gewerbes ald cine noth⸗ 

wendige Folge ber Erhdhung in Ausficht geftellt haben, welche Eins 
wendungen fibrigens in ähnlichen Fallen aud) andere’ Fabrifanten 
erhoben haben. warden. 

Zu unterfuden, ob diefes Mißtrauen gegriindet fey, ift Hier 
nidt der Ort. Genug, es befteht und hat die Folge gehabt, daß 
pie Borftellungen der Zucerfabrifanten gegen die fritheren, beſonders 
aber gegen dte legt befdloffene Befteuerung eine fo geringe Würdi⸗ 
gung und Ruͤckfichtnahme bet den Negierungen, den Volksvertretun⸗ 
gen und dem Publifum gefunden haben. 

Wenn fonad den in der Gace Bethetligten fein Glauben bet: 
gemeffen, oder wenigſtens ihre Wahrhaftigkeit in einigen Zweifel 
gegogen wird, wenn die Regterungen feine fidere Erhebungen gu 
maden vermdgen, was nur durch den Betrieb eines eigenen oder 
burd) Bethelligung an emem dcrartigen Actienunternehmen yon 
Seiten derſelben thunlich wire, fo moͤchte die Stimme eines ſach⸗ 
verfitindigen Unbethetligten alles Recht haben, einige Geltung zu 
beanſpruchen. Jn dtefer age aber glaubt der Verfaſſer gu ſeyn. 
Er fteht in naher Beriihrung mit der Rübenzucker⸗Fabrikation, be⸗ 
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figt hinlingliche Kenntniſſe über den tedynifden Betrieb derſelben, 
und ift in der SteDung, ihre Refultate gu beobachten. Dabet Hat ex an 
Wohl und Webhe der Zucerfabrifanten nicht das geringſte pecuniäre, 
wobl aber cin hohes volkswirthſchaftliches Sutereffe, welded ihn 
eingig und allein, ohne Anſtoß von irgend einer Seite her, vers 
anlaft hat, feine Stimme in diefer Angelegenheit zu erheben. Hie⸗ 
mit begwedt er keineswegs, die Regierungen wegen ihres bid: 
herigen Benehmens in diefer Sache gu verdachtigen oder angugreis 
fen, fondern diefelben, fo wie die Mitglieder der verfdiedenen Lan⸗ 
desvertretungen und die Sfpentlidhe Meinung, anf die Lage der Sade 
aufmerfiam gu maden, beſonders aber diefenigen Regierungen gu 
unterftiigen, die durd) thre 3uftimmung gu dem in der legten 
Zollconfereng geftellten Antrag auf Gewadhrung einer Steuerrück⸗ 
vergittung fir ausgefithrten vereinslaͤndiſchen Zucker, welder Antrag 
aber leider durd) den Widerfprud einiger Vereinsftaaten gefallen 
ſeyn fol, ber gegenwartigen bedraͤngten Lage dieſes Gewerbes Hilfe 
gu leiſten bereft waren. 

Wuͤrde dieſe Schrift dazu beitragen, die in volkswirthſchaftlicher 
Hinfidt fo überaus wichtige Rübenzucker⸗Fabrikation aus der Bers 
fiimmerung, in welde fte nad und nach Hingufinfen drobt, gu retten, 
fo wiirbde fid deren Berfafjer reichlich belohnut fühlen. 

Mie faum angeführt worden, ift es dad volfowirth{dhaftlide 
Sutereffe, dads die Abfaffung dieſer Schrift veranlaßt hat. Jn 
logiſcher Richtigkeit wird daher zuerſt dieſes Intereſſe dargulegen, 
ſodann den Nothſtand der Rübenzucker⸗Fabrikation zu erweiſen und 
endlich die Art und Weiſe der Huͤlfsleiſtung gu eroͤrtern ſeyn. Dem⸗ 
gemaͤß iſt zuerſt darzulegen: 
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I. Die volkswirthſchaftliche Dedeutung der 
Ribensuder-Fabrikation. 


ae 


Der Einfluß derfelben auf die Sntereffen der Vollswirthſchaft 
dufiert fic) bet verſchiedenen Arten ded Erwerbé. Bon febr groper 


Bedeutung ift namentlid thr 


1. Ginflug auf die Landmirth{ aft. 


Diefelbe ltefert den Rohftof, nimlid dte Riiben. Das verars 
bettete Quantum derfelben fann nur vom Jahr 1840 auf 1841 
an mit Sicherheit erhoben werden, weil frither die Fabrifation einer 
Steuer nist unterworfen war, fonad eine amtlidhe Aufnahme ded 
verwendeten Rohmaterials nicht flattgefunden hat. Bor diefer Fett 
an lieferte diefed Gewerb die in nadftehender Tabelle enfhaltenen 
Ergebniffe: 





ber Mabenguclers Fabeitatton. 
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24 IL Die vollowirthſchaftliche Bedentung 


Bon den von 1858—59 im Betrieb geftandenen Fabrifen kom⸗ 
men auf 


mit verarbetteten Ritben: 
Preufen . . . 221 . . . . 31,600,308 Gwt.- 
Braunfgweig. . 14 . . . . 2,023,440. 10 &. 
Bayern 7 421,780 , 
Sachſen 3 136,131 , 48%. 
Hannover. — 303,845 , 
Mirttemberg. . 6 ©. . . . 1,157,915 , 538 
Baden . 1 798,116 , 
Churheffen 1 15,770 , 
| Sharing. Staaten 2 211,251 ,. 
257... . 36,668,557. 118 


Der Preis der Rüben, fo wie jeder anderen Waare, ridtet fig 
nad) verſchiedenen Umftinden und tft daher nidt überall gleich; 
aber jedenfalls in Süddeutſchland immer haber ald in Norddeutſch⸗ 
land. Derfelbe hat fic) zwiſchen 21—30 fr. bewegt. Weil aber in 
Norddeutſchland eine ungleid) grofere Menge als in Suͤddeutſch⸗ 
land (80—90 Proc. vom ganzen Quantum) verarbeitet wird, fo moge 
nur ein Preis von 24 fr. für den Gentner angenommen werden, 
wonad fid) ber Werth dieſes Rohmaterials, das ganz cin landwirth⸗ 
ſchaftliches Product tft, auf 65,682,871 Thir. = 114,945,024 fl. 
bere@net; im Durchſchnitt fabrlid gu 3,412,097 Thr. = 
5,971,770 fi. 

Es verſteht ſich allerdings von felbft, baf wenn auf der Flide, 
welche mit diefem Rubenquantum angebaut gewefen, andere Gee 
wide gepflangt worden waren, fie auch einen Ertrag gewährt 
hatte; aber es darf mit Sicherheit behauptet werden, daß faum 
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ein anderes landwirthſchaftliches Gewaͤchs cinen fo lohnenden Ges 
winn abgeworfen und dem Boden wieder cin fo grofed Quantum 
Dungkraft aurdidgegeben hatte, wie die gur 3uderfabrifation vers 
wendete Ritbe. Bet der Verſchiedenheit des Bodens in den Zoll⸗ 
vereindlindern, ber Arbeitsldhne und des Preife’ der landwirth- 
ſchaftlichen Producte ift es unmiglid), hierüber eine allgemein zu⸗ 
treffende Berednung zu geben, daher der Verfaſſer hiebei nur ein 
Beiſpiel aus ſeiner Umgebung nehmen kann. Bei dem jetzigen 
Stande der Cultur trägt unter zuträglicher Witterung (beſonders re⸗ 
genreichen und dabei warmen Sommertagen) und ſorgfältiger Beſtel⸗ 
lung, 1 whrtt. Morgen von beſſerem Boden 200 bis 250 tr. Zucker⸗ 
riiben. Werden nur 200 Ctr. angenommen, fo ergibt fic) folgende. 
Rechnung: 

Ertrag an Rüben & 30 kr. per Str. 2 2 2]. 100 ft. 








o » Btten 2... ..... Off 
105 fi. 

Hievon Culturfoften 2. 2. 2 2. ww. BOF 
Ret . . TH fi. 


Gin Morgen mit Dinkel auf gleidem Boden gebaut mag in 
einem guten Jahrgang ausgeben 10 Schfl. a6 ff. . . 60 fi. 





Gir Stroh, 20 Ctr, a48 fr... 2 2 ww]. 16K 
76 fi. 

Culturfoften, incl. Gaat, Schnitt, Drafh 2. . . 20 ff 
Ret . . 56 Ff. 


Dle Koften der Diingung find in beiden Fallen nidt in Berech⸗ 
hung genommen, weil fie gleid) find und weil es fid bier nidt um 
. Erhebung des vollſtändigen Reinertrags, fondern nur um eine Vers 
Gieidung deffelben handelt. Ge if wohl nicht gu zweifeln, daß die 
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Cultur der Suderrthe and in Norddentſchland lebmcader fey, als 
diejenige anderer landwirthſchaftlichen Gewaͤhſe; wenn foldjes 
ũbrigens aud nidt aligemein zutreffen follte, fo bat dieſe Cultur 
ded) jebenfallé auf die Hebung der Landwirthfibaft den großten 
Einfluß, und gwar 


a. Dard Vermehrung der Düngungsmittel. 


Der Ridftand in den Schlammprefjen liefert einen Dung, des 
an Kraft den Kuhdung weit abertrifft und ſehr gut begahlt wire. 
Rad ber Anficht einiger Oefonomen foll dieſer Rückſtand bem Gos 
ben die gleiche Kraft wieder zurückgeben, weldye urd) dad Wachs⸗ 
thum ber Rüben aufgezehrt worden ift, was aber wobl Aberirteden 
ſeyn moͤchte. Jedenfalls aber erfegt dieſer Dimger einen grefen 
Theil er dem Boden entyogenen Mrdfte, welden Dien wohl 
faum ein anberer Snduftriegweig der Landwirthidaft leiftet. 

Gin weitereds Dungmittel, dad die Ribenguder-Fabrifation lie⸗ 
fert, ift die Knochenkohle (Beinſchwarz), welde mindeftend die Dung⸗ 
Fraft ded gewöhnlichen Knochenmehls hat, ja fogar, wenn fie, was 
beim Raffiniren haufig vorfommt, mit Blut vermiſcht wird (Blut- 
foble), bem Guano gleidh kömmt. Ueber beidbe Dingungsmittel ift 
unten ©.42 Naͤheres angegeben. 

Mittelbar vermehrt dieſes Gewerbe die Oiingungsmaterialien 
purd Verwendung der Trdber, worüber unten S. 28 Rabereds be- 
merkt iff. 

Ginen weiteren Einfluß dufert die Ribenguder-Gnduftrie auf 
bie Landwirth daft 

b. Burd erhshte Cultar des Vodeuns. 


‘Wenn, wie in Norddentſchland, die Veſther grofer Qandgiiter 
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einen anſehnlichen Theil derfelben mit Ruͤben bebauen, die fie ents 
weder ſelbſt verarbeiten ober verfaufen, fo miiffen fie einen Erſatz 
fiir ben ihnen durch ben Rübenbau entgehenden Grund und Boden 
gum Anbau der ihnen fiir dte Oeconomie ndthigen fonftigen Frucht⸗ 
gattungen ſuchen. Diefen Erfag finden fle in ver Berbefferung be- 
xetté cultivirter, und in der Gultivirung wiift gelegener, minder guten 
-Griinde. Die Verbindung einer Rübenzucker⸗Fabrik mit einem Land- 
gut fteigert ben Grirag deffelben außerordentlich. Zu dem vermebr- 
ter Duͤngererzeugniß gefellt fic nod) die Erhshung ber Kraft des 
Bodens durch die Moͤglichkeit der Haltung eines höheren Vieh⸗ 
ſtandes (unten S. 28, 29), fo wie die wegen ded Rubenbaues noͤthige 
ſorgfaͤltigere Bearbeitung des Bodens. Dieſer Anbau verlangt 
eine tiefere Pfluͤgung und eine jaͤhrliche, mindeſtens viermalige Auf⸗ 
lockerung (Felgung) des Bodens. Durch erſteres wird die tiefer lie⸗ 
gende Ackerkrume auf die Oberfläche gebracht, dieſelbe dem Cinfluffe 
ber Luft zugaͤnglich gemacht, deren Verwitterung bewirkt und das 
tiefere Eindringen der Bewurzlung ermoͤglicht; durch letztere wird 
die Ackerkrume ſehr zeikleinert und das Gedeihen der Bepflanzung 
befoͤrdert. Wie ſehr der Ertrag eines ſolchen Guts ſich erhoͤhe, be⸗ 
weist folgende Thatſache, die in der Zeitſchrift des Vereins für die 
RNuͤbenzucker⸗Fabrikation niedergelegt iſt: Das Gut Staßfurt in 
Preußen gewährte früher nad einem 17jährigen Durchſchnitt einen 
Ertrag von 8 preußiſchen Scheffeln (ohne Zweifel Waizen) per Mors 
gen, in Folge des Ruͤbenbaues aber, in Verbindung mit einer Far 
Seif, einen Ertrag von 9'/, Sceffel. 

Endlich unterfiiigt bie Ruͤckenzucker⸗Fabrikation die vandwirth⸗ 
ſchaft 
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c. Burch Eehshung des Vichfandes. 

Wird in einer Fabrif der Safe turd das Prefverfabren aus⸗ 
geſchieden, ſo ergeben ſich von 100 Pfd. Rüben 20 Pfo. Preßrüd⸗ 
ſtaͤnde, darunter 7 Proc. Faſer und Zucker, und 13 Proc. Waſſer, 
deren Heuwerth yu 50 Proc. angeſchlagen wird. Bet einem au⸗ 
deren Verfahren, z. B. durch Ausſchleudering oder Auslaugung des 
Ruͤbenbreies erhoͤht ſich dad Gewicht der Rückſtaͤnde, thre Nahrkraft 
nimmt aber im Verhaͤltniß zur Gewichtsmenge ab. Wie ſchon ans 
geführt worden iſt, wurden im Betriebsjahr von 1858 auf 1859 
36,668,557 Gtr. Ruben verarbeitet. Wird hievon ein verhaͤltniß⸗ 
mafiges Quantum fiir die nur wenigen Fabrifen abgezogen, welche 
die Rübenſchnitze jegt nod) trodfmen und den Saft mit Raft: 
mild) auslaugen, in weldem Galle die Rückſtaͤnde aur Fütterung nicht 
mehr braudbar find, und ber Reft gu 30 Millionen Ctr. angenome 
men, fo ergeben fid 6 Millionen Centner Ruckftaͤnde mit einem 
Heuwerthe von 3 Mill. Ctr. Da der Futterbedarf zur Erhaltung 
eined erwachſenen Stücks Rindvieh yu 25 Pfd. Hemwerth taͤglich, 
ſonach zu/ Str. Preßlinge, welche jedoch nicht unvermiſcht gefüttert 
werden, gu berechnen iſt, fo konnen hievon jährlich 32,876 Stück 
Vieh erhalten werden, welche der Landwirthſchaft nicht nur durch 
ihre Arbeitokraft, ſondern aud durch ihr Düngererzeugniß gu gut 
fommen, daé a 150 Gtr. per Stuͤck auf 4,931,400 Gtr. yu veran⸗ 
ſchlagen ift und womit circa 32,000 wiirtt. Morgen oder circa 
48,000 preußiſche reidilid) gediingt werden koͤnnen. 

Es ift der Rübenzucker⸗Induftrie Hanfig der Vorwurf gemagt 
worden, daß der Rübenbau den Getraidebau beeintraͤchtige und bie 
urd die Preiſe der Nahrungsmittel erhdhe, wogegen Folgendes 
gu erwidern tft: 
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Die Fabrifation ſelbſt liefert unmittelbar eine große Oatantitdt 
von Rahrungsmittein, naͤmlich den Zucker, aber neben dem, daß fie 
auf die Förderung ber Bodenfultur and fonad auf die Hebung ded 
Ertrags der Giiter den gimfligften Cinfluß dufert, gibt fle Beran: 
lafjung aur Bropuction nod) weiterer Rahnmgsftoffe. Wird anges 
nomtmen, es werden die Ribentraber vollfténdig aur Maſtung vor 
Schlachtvieh verwendet, fo ergtbt fic folgende Berechnung des 
Fleiſcherzeugniſſes: 

Gin Ochſe, der Anfangs der Mäſtung 10 Ctr. wiegt, ſoll bei voll⸗ 
ſtaͤndiger Maͤſtung täglich 50 Pfd. Heuwerth erhalten, in welchem 
Falle fein Gewicht täglich um 24/, Pfd. zunimmt; fouad beträgt 
ſeine Zunahme am Ende ter Maftung, die gewohnlich in 20 Woden 
vollendet ift, 350 Pfd. lebendes Gewicht, welded Fleiſchquantum 
urd die Fitterung von 140 Gtr. Träbern ergeugt worden tft. Bon 
vem oben beredneten Traberquantum fonnen daber jährlich 42,857 
Stid Odfen gemafeet, und ein Fleiſchquantum 2c. von 150,000 Gtr. 
lebenden = 93,000 Gir. todten Gewidts an Fleiſch, Haut und 
Gingeweiden gewonnen werden. 

Sodann laͤßt fid aus dem nicht fryftallifirbaren 3uder, Me⸗ 
laffe genannt, ein Getraͤnk bereiten, bas gu einem tgemeinen Bee 
pirfnif rer arbeitenden Klaſſe geworden ift und aud vielen techni⸗ 
ſchen 3weden dient, nämlich der Branntwein ober Spiritus. Ein 
Genincr roher Rüben ergibt im Durchſchnitt 2 Pfr. Melaſſe; ſo⸗ 
nad find aué dem im Betriebsjahr von 1858 auf 1859 verarbeites 
ten Ribenquantam von 36,668,557 Gtr. an Melaffe gewonnen 
worden: 733,371 Gtr. Im Durchſchnit ergibt 1 Centner Mex 
laffe 20 Pfund Spiritus gu 90° nach Tralles, daher bas ebert bes 
rechnete Quantum an Melaffe 146,674 Cir. Spiritus, wovon durch 
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gehoͤrige Vermiſching mit Waffer das doppelte Oudntum, alfo 
293,348 Gtr. trinfbarer Branntwein, gewornen werden fann. 
Heberhaupt fiellt fich die itm 3ollverein yum Ra benbau verwendete 
Flaͤche im Verhaͤltniß yum geſammten bebauten Grund und Boden 
als gang unbedentend dar. Nach vieljaͤhriger Erfahrung tragt etx 
preuß. Morg. (ca. 2 Drittel eines wiirttemberg.) 140 Etr. Ruͤben; 
ſonach wire zu dem im Jahr 1858 —59 verarbeiteten Quantum 
eine Flaͤche von 261,918 preuß. Morgen — 174,612 wurttember⸗ 
giſche verwendet worden, was einen Raum von circa 10 Quabrat⸗ 
meilen und gegen 0 ded Flaͤchengehalts ded Zollveretndgebicts 
von 9113 Ouadratmeilen begreift. Rad) ver legten Zaͤhlung bat 
bie Bevoͤllerung dieſes Geblets 34,494,341 Rdpfe, fonad im 
Durchſchnitt auf 1 Ouadratmeile 3783 betragen, wonad durch den’ 
Ribenbau, wenn aud die Zuderfabrifation dem Boden nidts mehr 
zuruckgaͤbe, einer Anzahl von 37,830 Perfonen bie Krmererndhrung | 
entzogen würde. Wird ber Ertrag eines wurttembergiſchen More 
gend gu 30 Sri. Kernen a 36 Pfd., alfo gu 10,8 Gtr. beredinet, fo 
haͤtte die mit Rüben angebaute Flaͤche 1,762,088 Ctr. ertragen, 
welded Quantum durch diefe Cultur ausfalt: ein Musfall, der 
im Bergleidh gute übrigen Ertrag ber Felder an Nahrungsmitteln 
gang wingig erſcheint, wogegen die Rikbenguder-Fabrifation durch 
ihre Abfalle und den Zucker fo viele Nahrungéftoffe, theild mittel- 
bar, theils unmittelbar darbletet, daß wohl die gehnfade Anzahl ver 
foeben aufgezählten Perfonen erndhrt werden Fann. 

Die Rũbenzucker⸗Fabriken ergeugen thr Rohmaterial theils auf 
eigenen, theils auf gepaditeten Gütern, ober erfaufen daſſelbe von grd« 
feren oder kleineren Landwirthen der Umgegend, und ſchließen im letz⸗ 
teren Falle uͤber dieſe Lieferungen je im Fribjabr Vertraͤge ab. Jn der 
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Negel Ledingen Nh dicjenigen Randwirthe, welche tn ber Lage find ere 
hebliche Menquantnaͤten au flefern, die Rückgabe ciner verhalenifs 
mAGigen Menge Mofile, theils zur Gidterung, theils gar Dungung, 
Wwovurd fle diefelben landwirthſchaftlichen Bortheile genießen, wie 
wenn fle felbft cine folthe Gabrif betreiden whrben. Neben dem, 
daß fie ihr Product anf das Vortheilhafteſte zu verwerthen vermé- 
gen, find fle tn ber Rage, den durch den Rübenbau entftehenden 
Wnsfal an Futter wieder gu erfegen, ihren Biehftand zu vermehren 
und hiedurch mittelbar ihr Dungungsmaterial zu vervielfaitigen, fo 
wie anc Fabrifptinger fid) zu erwerben, uͤberhaupt den Ertrag three 
Feloer zu erhoͤhen. Aehnliche Bortheile ftehen auch den kleineren 
Landwirthen zu Gebot. Eine Fabrif, welche feine oder nur wenige 
Grundſtucke befigt, fann aud nur geringe Biehgucht betreiben , und 
bedarf nur einen geringen Theil threr Wbfalle an Fitterungs- und 
Dingungématerial fle thre eigene Oefonomte. Was hievon nidt 
vertragemaͤßig an groͤßere Landwirthe absugeben tft, koͤnnen die 
ficineren fid) erwerben. Fuͤr diefe, die auf ihrem fleinen Grundbe⸗ 
f% feinen Raum haben, um neben den ndthigen Brodfrüchten aud 
pie ndthigen Futterpflanjen gu bauen, ift eine ſolche Fabrif wabrend 
bes Winters cin ſtets offencd Futtermagazin, das dem Futterman: 
gel, der in folden Wirthfdaften befonders gegen dad Fruhjahr oft 
fehr druͤckend ift, abbifft. Bon qrdgtem Einfluß iſt aber der Ruͤben⸗ 
ban auf folde Wirthſchaften in Beziehung auf deren Sfonomts 
ſchen Verhaͤltniſſe. Bet regelmaͤßigem Betried der DOreifelderwirth« 
ſchaft werden die Zuckerrüben in der Grace gebaut, fo daß der 
Getraidebau hiedurch feinen Eintrag erfeidet. Ein Grinbdftid, 
das vielleicht font gum Futterban benhet worden ware, wird yum 
Ribenbau gubereitet und angepflanzt. Moͤge feine Fade aud 
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mur mifig ſeyn und Der Ertvag nur tr 100 bis 200 Gar. beſtehe 
fo gewährt bod dieſes Grundſtück im Sparjabr eine ſichere, yam 
Voraus beftimarte Einnahme von 50 bis 100 fl, welthe der Boy 
figer mit Riemanden gu theilen hat. Durd fein etgenes Vieh wien 
ber Boden gepfiigt und bad Erzeugniß gur Berfaufsftation gebracdy 
er fetbft und feine Famille verridjten die ndthigen Feldarbeiten, anv 
es bleibt hienach bie Grunde und Arbeitérente in Einer Gawd 
Wenn aud) der Bau einiger Handelſsgewächſe, 3. B. des Hepfend 
Tabaks 2¢. lohnender ausfallt als der Juderriibenbau, fo kann fid 
ber fleine Landwirth theils wegen der betrdchtlidien Anlagefoften 
emer Hopfenpflanjung , thetlé wegen Mangels an befanderen Auf⸗ 
bewahrungsraͤumen, welde ber Tabak erforpert, theild wegen Un⸗ 
kenntniß in der Behandlung deffelben, hiemit nicht unter allen Um⸗ 
fldnbden befaffen; bie Ritbenfultur aber erfordert weder foftbare Vor⸗ 
bereitungen, nod) befondere Renntuiffe. Bei einem fo getheilten 
Orindbefig, wie er fich in vielen Gegenden Süddeutſchlands findet, be- 
fteht bad Beſitzthum zahlreicher Familien nur in einigen Grundſtücken, 
beren Grtrag nad Abzug des eigenen Bedarfs wenig gum Verkauf 
brig laͤßt; in der Rahe einer Rabenguder-Fabrif aber legt ſich auch 
der fleinfte Grundbefiger, wenn er nur ein Stuͤckchen Boden dazu 
erübrigen fann, auf den Ruͤbenbaun. Mit bem Erlds aus. dem Pro⸗ 
duet, der nicht felten der einige von einigem Belang ift, ben er aus 
feinem Grundbefige sieht, tft er im Stande, feine Staatés und Ge⸗ 
meindeabgaben und fetne Zinſe abgutragen, und es hat dieſe Cultur 
ſchon Manchem anfgeholfen. Wher aud) der gréGere Landwirth findet 
hierin cine madtige Hilfequelle. Meine in der Brake gebante 
Fruchtgattung gewadhrt ihm eiue gleid) große Einnahme, wud diefe 
ift gerabe gu der Zeit flüffig, in welder er durch die Feldgeſchaͤfte 
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‘und die Beftellung der Saat gehindert iſt, ſeine ibrigen Erzeugnifſt, 
namenilich fein Getreide, sun. Verkauf herzurichten und zu Markt zu 
bringen. Mit dieſer Einnahme vermag er ſeine dringendſten Ver⸗ 
bindlichkeiten gu erfüllen, und es iſt ihm moͤglich, ben Verkauf ſeiner 
Brodfrüchte auf einen guͤnſtigeren Zeiipunkt aufniſchieben; auch iſt 
er nicht gendthigt, in der Scheune gu arbeiten, wenn noch bringenbe 
Feldgeſchaͤfte au beforgen find. a 

Cine Ribenguder-Fabrif, die nidt als landwirthſchaftliches 
Rebengewerbe betrieben wird, muß, wenn fie mit Mugen arbeiten 
will, wenigftens 200,000 bia 300,000 Gtr. tobe Rüben fic er⸗ 
werben und in Sübddeutſchland 100,000 bis 150,000 fl. biefir 
auélegen. Diefe Summe kommt in einem llmfreié von 4 bis 6 
Stunden gtoͤßtentheils in die Hinde der landwirthſchaftiſchen Bes 
voͤllerung, fließt von da aus gu den ländlichen und ſtaͤdtijchen Gee 
werben und erhoͤht augenſcheinlich den Woblftand der betreffenden 
Bevoͤllerung. Daher werden auch fo frenndliche Geſichter geſehen, 
wenn die Landwirthe von der Fabrik ihre Bezahlung erhalten und 
mit gefullten Geldbeuteln nach Hauſe geben. 

Dieſer günſtige Einfluß der Ritbengucer-Fabritation auf die 
Landwirthfdaft fteigert auch die Giiterpreife und Gitterpadtpreife ; 
diefelben fteigen fichttid) und ftellen fid ungleich höher, als die in 
entferuteren Gegenden von gleider Beſchaffenheit bes Bodens. 


Nicht minder günſtige Reſultate liefert die Rübenzucker⸗Fabrika⸗ 
tion durch ihren 


2. Einfluß auf die arbeitende lanubdlide 
| Bevdlferung, 


Die Cultur der Zuckerruͤbe erfordert eine viel gtofere Thitigs 
Die Rübenzucker⸗Fabrikation im 3ollvereine. 3 
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Feit als diejenige ber urebrften Ackergewaͤchſe, und baker cine weit 
gréfere Menge von Menſchenhäͤnden. Wird fle von Heineren 
Landwirthen betricben, (o bat fie feinen erheblichen Ginfluf auf die 
gegen Taglohu arbeitende Klaſſe; denn foldhe Qandwirthe firengeu fid 
bei vermehrter Arbeit in hoͤherem Grade an. Erzeugt aber eine 
Fabrif ihren Bedarf auf eigenen oder gepadteten Giktern, fo fluden 
eine Menge Arbeiter, Maͤnner, Frauen und Kinder vom Frabling 
HS gum Herbſt Beſchaͤftigung und Nahrung. 
Zur Cultur eines mit Ruͤben angepflangten wiirttemb. Morgens, 
der fid) gu dem preußiſchen wie 1,234 : 0,910 verhält, find, mit 
Ausnahme der PBeftelung, Einfaat und Abfuhr der Rüben, fe nach 
ber Beſchaffenheit des Bodens etwa 25 Arbeitstage eines erwach⸗ 
fenen Mannes ndthig, und es find in Wiirttemberg von einem 
grofien Gutsbefiger hiefir 18 fl. im Wege ded Accords bezahlt wor- 
‘ben. Wenn nun, wie oben ausgefithrt, au Erzeugung des von 
1858 auf 1859 verarbeiteten Ribenquantumé im 3Zollverein 
174,612 witrttembergifde Morgen erforderlich) gewefen find, jo bat 
per auf die Mrbeiter, unter weldje auc) die kleinen Gutsbeſitzer gu zaͤh⸗ 
fen find, fallende Verdienſt 3,143,016 fl. = 1,796,009 Thlr. bes 
tragen. Wird hiebet eine einzelne Fabrif in Betradt gezogen, welde 
jaͤhrlich etwa 200,000 Gtr. bedarf, die auf 1000 württembergiſchen 
Morgen erzeugt werden koͤnnen, fo vermag die arbeitende Bevoͤlke⸗ 
sung der nddfter Umgebung ſich jährlich cinen Verdienſt von 
18,000 fl. gu erwerben, wozu aber nod) die Loͤhne fommen, welche 
wibrend ded Winters tn der Fabrif felbft verdient werden. Die. 
Arbeiten in der Fabrif werden in der Regel theils von Handwerks⸗ 
gefellen, deren Geſchaͤft waͤhrend ded Winters rubt, theils von der 
landwirthſchaftlichen Bevdlferung der drmeren Kaffe der Umgegend 
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beforgt, wobei beide Geſchlechter, ſowie aud Rider, verwendet 
werden fOnnen. Wie unten nachgewieſen ift, bat eine Fabsif, 


welde in einer Campagne 200,000 Gtr. verarbeitet, an Löͤhnen 


fis bie Gabritarbeiter circa 30,000 fl. gu bezahlen, welche gang und 
gar vem AUrbeiterftand au gut fommen und durch viele Randle auf 
die Gewerbe überfließen. Berednet man hienad den Verdienſt dies 
fer Urbciser nad dem im Zollverein von 1858 bid 1859 verarbei⸗ 
teten Quantum, fo erſcheiut cine Summe von 5,500,200 f. = 
3,142,971 Shir. 

Godann befhaftigt etue Fabrif, wenn fle nicht nahe an einer 
Eiſenbahn liegt, eine Menge Fubriwerfe gu Beifuhr ihres Brenns 
materials, {hres Bedarfs an chemifden Fabrifaten, Mafdinenthet: 
fen, Rnoden 1¢.; aber aud eine an der Eiſenbahn gelegene bevarf 
nod immer eine Anzahl von Fuhren, welche dbrigend von denjenis 
gen, dte ibe Rohmaterial felbft bauen und hiebei einen eigenen 
Viehſtand halten, felbft beforgt werden. Solche aber, welche die 
Ricken esfaufen, beftimmen gewiffe Stationen in der Umgegend, 
wohin die eingelnen Landwirthe thre Borrdthe gu bringen haben, 
wo fle dann im Spaͤtjahr cingemiethet und fe nad Bedarf wakes 
rend des Winters aur Fabrif geführt werden, wodurd) das Zugvieh 
des Landwirthé au einer Zeit Befchaftiqung findet, in welder eg 
mafig im Stall liegen mite. 

Eine Fabrif, welche 200,000 Str. Raben verarbeitet, hat mins 
beftens cin Material von 300,000-Gtr. hin und her gu transportis 
ren, was, den Centner gu 6 fr. Frade berednet, eine Summe von 
30,000 ff. ergibt; nad) weldem Mafftad auf dad im Zolverein 
von 1858 auf 1859 verarbeiteten Ritbenquantum an Fradjten fom- 
men witrben —:- 5,530,275 fi. 

3 s 
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Ber fuhlbare Wohlſtaud, den eine NRabenzucker⸗ Fabrik auf die 
umfizgende laͤndliche Bevoͤlkerung verbreitet, 16Gt fic unmoͤglich ix 
Zahlen darſtellen. In dex Gemeinde, in welcher eine foldhe gelegen 
iſt, findet Sung und MH in einer Feit, in welcher die Feldgeſchähte 
tuben, Gelegenheit zum Verdienſt, welcher in der Megel.da, wo-r 
erworben werden, verzehrt wird und dent dortigen Gewerben wieder 
Beſchaftigung zufüͤhrt. Die auswartigen Arbeiter finden daſelbſi 
Wohnung und Verkoͤſtigung; es tft jeder in einer Wohnung ent⸗ 
behrliche Raum, wenn nur eine Schlafftelle darin aufgeftellt werden 
fann, gu verwerthen, wodurch der Preis der Hauͤuſer we die 
Hausmiethpreiſe fid) betraͤchtlich fieigern; die Gewerbe, welche die 
Nahrungsmittel herbeiſchaffen und gubereiten, finden reißenden Mh- 
fag und die Wirthſchaften erfrenen fid) eines gablreiden Zuſpruchs. 

Aus der Umgegend wandern Morgens und Abends Haufen 
son Arbeitern gur Fabrif ober von derjelben in ihre Hetmath ap 
ritd, und fo vermag ber Taglöhner oder dex PBauhandwerker, deren 
Geſchaͤfte den Winter über ſtille ſtehen, ſeine Familie, deren Mit⸗ 
glieder gleichfalls in ber Fabrik Arbeit finden, während dieſer Feit 
zu ernaͤhren. Mic dem Anfang ver beſſeren Jahrszeit hart in der 
Regel der Fabrikbetrieb auf und die entbehrlichen Arbeiter. kehren 
wieder gum Feldbau ober ihrem fonftigen Gewerbe zuruck. In folk 
den Orten wird der Drud der Armuth äußerſt gemildert, ber Bestel 
hort groͤßtentheils auf, und die dffentlidien Unterftigungen fallen 
entweder gang weg, oder haben fid nur auf arbeitsunfaͤhige Pere 
fonen gu beſchraͤnken. Endlich ift nod) darguftellen 


3. Der Einfluß auf die Gewerbe. 
Wenn hier die Koften der Erbaunng und Ginridhtung einer 
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Pibenguder Fabri. niGt in befondern Vetracht zu ziehen ‘find, weil 
jeder: Renbais, zu weldjem Zweck ex auch beſtimmt feyn mbge, vers 
ſchlebenen Gewerben Befhaftigung gewaͤhrt, fo mdge doch erwaͤhnt 
werden, bef zu gepenwirtiger Zeit die Anlage und. Mnérhfiung 
einer folder, welche fuͤhig ift, in ciner Gampagne gegen’ 300,000 © 
Geniner Riben gu verarbeiten, und nad) Beendigung vtefre Verar⸗ 
beitung bis gu Anfang bes nächſten Betriehs den felbft erzeugten 
ſowie aud) erfauften Rohzucker gu raffintren, gegen 1 Million Guls 

== 571428 Thaler foftet. Hiebei fann nicht unberuͤhrt 
gelafjer werden, wie fehr mit der Bervollfommnung der Fas 
brifationsmethoden und der Zunahme derartiger Anlagen die Aus- 
dehnung ber Maſchinenbau⸗Anſtalten Hand in Hand gegangen iſt. 
Jn der preufifden Provinz Sachſen, woſelbſt die Rübenzucker⸗ 
Fabrifation zuerſt feften Fuß gefaft hat und nad und nach gu groͤß⸗ 
ter Entwidlung gebradt wurde, beftanden tn Jahr 1836 auf 1837 
zwölf Fabrifen und cine einzige Mafdhinenfabrif in Magdeburg, 
welde Jahr ané Sabr ein nur 43 Arbeiter gehdrig befchaftigen 
founte. Dreizelyn Sabre nachber, von 1848 auf 1849, in weldem 
daſelbſt 69 Fabriken im Betrich waren, beftanden in und um Mage 
deburg finf Majdhinendau-Mnlagen, und auferdem, am Saume 
diefer Proving, im Harzgebirge, nod vier weitere, welde gleid falls 
durch bie Rũbenzucker⸗Induſtrie Beſchaͤftigung erbielten. 

Dieſes wird übtigens nur gelegenheitlich angeführt, da es ſich 
hier uur darum handelt, den Einfluß der Riibenguder-Fabrifen auf 
dlejenigen Gewerbe barzuftelien, welde durch ben Betrieb — 
ben Beſchaͤftigung finden. 

Es unterhalt swar jede bedeutende Fabrif zu —— der 
ndothigen Reparaturen an ben Maſchinen und ſonſtigen Geraͤthfchaf⸗ 
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ten, forte and) ju Gertigung geringerer Theile derſelben befondere 
Werkſtaͤtten fir Mechaniker, Sdloffer, Kupferſchmiede, Schreiner 2¢.; 
deren Thaͤtigkeit nimmt aber an der Produktion der fo dielen Ma⸗ 
terialien, welche gum Fabrikbetrieb noͤthig find, keinen oder nur einen 
geringen Antheil. Der groͤßte Theil der Arbeiten wird von frem⸗ 
den Haͤnden beſorgt, und beinahe ſaͤmmiliche Fabrifationsbedirfntffe 
werden von auswuͤrts beigeſchafft. 

+ Um jedoch ther dieſen Gegenſtand ein deutliches Bild zu geben, 
erjdeint es zweckmäßig, eine kurze Darftelung ber wefentliden 
DOperationen bei der Ribengucer-Fabrifation vorauszuſchicken. 

Die Seele derfelben ift der Dampf; er fegt die Mafdinen in 
Bewegung und liefert bie ndthige Warme aur Scheidung, Verdam- 
pfung ber Säfte und zur Austrocknung des Erzeugniffes. Den 
Bedarf von Dampf berechnet Wallof in feiner Schrift: „Der prak⸗ 
tiſche Ruͤbenzucker⸗Fabrikant“ für eine Fabrif, die taͤglich (naͤmlich 
in 24 Stunden) 1300 Gtr. Rüben verarbeitet, auf 2196 Bfo. per 
Stunde und auf 52,704 Pf. per Tag, und hienach den Bedarf 
an Gteinfoblen gu 1 Gtr. Rüben auf 40 Pfund. Durd zwec⸗ 
mifige Verwendung der Retourdaäͤmpfe und Retourwaſſer, fowte 
purd) zweckmaͤßige Feucreinridjtungen fann déefer Steinfoblenbedarf 
of 25 Bf. per Centner vermindert werden; was aber, nad der 
Anfidt Sacdverftindiger, alé bas Minimum erfdeint, ba in der 
Regel 33 Phd. angenommen werden. Hienach beredjnet ſich der 
Kohlenbedarf bei Verarbeitung von 200,000 Er. auf mindeſtens 
50,000 Gentner. Gin weiteres gleich großes Bedkirfuif iſt dad 
Wafer. Der eben angeführte Schriftfteler hat bel der angeführ⸗ 
ten taglichen Berarbeitung den ſtündlichen Verbrauch yu 1560 Gus 
bith wud ben tagliden gu 37,440 Cubikfuß beredhnet , wonach der 
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Waſſerverbrauch gu 28 Cubiffus auf ben Centner serarbeiteter Ris 
ben oder circa 2 wirttembergi{de Gimer — circa 8 1, preußiſche 
Gimer fic berednet. 

Nur wenn Dampf und Waſſer in hinkdinglider Menge vorhan⸗ 
pen find, fann die Suderfabrifation in Angriff genommen werden. 

Zuerſt werden die Rüben der Waſche unterworfen, welche aus 
einem beweglichen Cylinder beſteht, der in einem mit Waſſer 
angefüllten Kaſten fic) umdreht md hiedurch die eingebrachten 
Rilben gegen einander wirft, fo daß die then anhaͤngenden, 
purd das Waſſer aufgeldsten Beftandtheile des Bodens mit 
GHilfe ver gegenfeitigen Reibung entfernt werden. Rad) der 
Waſche folat die Jerreifung der Rüben, wobet zwei Berfahrungs- 
arten in Anwendung gebradt werden fonnen. Renn das Robe 
material vor der Ausſcheldung ded Safts getrodnet wird, fo wers 
pen die Ruͤben in einer Schneidmaſchine gu Heinen langlidjen Biers 
eden zerſchnitten und fodann auf die Darren gebradt. Bet dem 
andern Berfalren werden fle in Reiben geworfen, welche fie tn 
einen Brei verwandeln. Run handelt es fig um dle Gewinnung 
ber Riibenfafte, wobet gleichfalls eine verſchiedene Behandlung in 
Anwendung gebradt wird. Rad) dem fogenannien Trodenverfah- 
_ ren, aud) dad Schutzenbach'ſche genannt, wird der Gaft aus den 
getrodneten Rubenſchniten, nachdem diefelben vorher mit Kallmilch 
getränkt find, in befonderen Gefaͤſſen mittelſt Dampfs ausgezogen, 
welded Berfabren aber, wegen des durd die Trodnung verurſach⸗ 
ten beträchtlichen Aufwande an Brennmaterial und wegen der durch 
dle Einfaltung bewirkten Unbrauchbarkeit ber Truber jetzt ziemlich ſelten 
Anwendung findet. Rad) dem ſogenannten Sriinverfahren wird der 
Saft aus dem von den Riben abgelaufenen Riibenbret abgeſchieden: 
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a) durch Auspreffen , 
b) durch Ausſchleudern, 
e) durch Auslaugen. 

Beim Preffen wird der Brei in vieredige Ticher — Suichen 
eingeſchlagen und dieſe werden zwiſchen zwei Blechen in hydrauliſche 
Preſſen gebracht, welche mit einem Druck von 500—800 Gir. den 
Saft, jedoch nicht vollftandig, ausſcheiden; weßhalb ineinigen Fabrifen 
bie Ridftinde unter nodmatiger Ferfleinerung und Vermiſchung 
mit Waffer einem sweiten Drud unterworfen merden. Die. Ande 
beste an Saft wird, wenn det Bret einen reichlichen Zufluß an 
Waſſer erhalten hat, wodurch er feine klebrichte Beſchaffenheit ver⸗ 
liert und leichter abzuſcheiden iſt, auf 80 Proc. berechnet. Dieſes 
Verfahren tft aber wohl das theuerſte. Bet taͤglicher Verarbeitung 
von 1300 Gtr; Rüben find gur Abſcheidung bed Safts ca. 13—16 
Preſſen ndthig, welche fe 6-—8 Perfonen sur Bedienung erfordern ; 
haneben find tiglid) ca. 4,000 Stück Preftiicher oder Saͤckchen von 
Wollengeug im Gebrauch, die hddftend 12 Stunden lang verwen⸗ 
bet werden koͤnnen und dann wieder rein gewafden werden milfs 
fen, mit deren Reinigung und Reparatur taglid) gegen 30 Perjo- 
nen befdhaftigt find. Zu diefen Ausgaben far die Urbeiter kommen 
nod die Koften der Ergdngung ded Borraths. 

Das Ausſchleudern gefchieht mittelft ver Centrifugalmaſchinen, 
welche ſich mit einer ungeheneren Geſchwindigleit um ihre Are bes 
wegen und hicdurdy dle Trennung ded Safts von ven feften Thei⸗ 
len bewerkſtelligen. 

In einem vierectigen feften Lager lauft wamiich eine Trommel, 
die ein feines Geflecht von Meſſingdraht bedeckt, durch welches nur der 
Saft, nicht aber die Treiber, die fid an daſſelbe anhaͤngen, abzu⸗ 
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fllefen vermag. Sei Zufluß von 50 bis 60 Proc. Waſſer, dad den 
Bret audtaugt, koͤnnen 80 bis 85. Proc. Saft getvomern werden: 
Die Centrifugen erforvern unglid weniger Arbeiter als hie Prefſen, 
oft faum die Haͤlfte; ber Aufwand fir Anfauf, Reinigung und 
Reparatur der Preßtücher faͤllt weg; dagegen crfordert vad Ab⸗ 
dampfen ded zugegoffenen Waſſers cinen erhoͤhten Aufwand an 
Vtennmaterial, der jedoch immer nod) geringer erſcheint, ald die hie⸗ 
durch erzielten Etſparniſſe an Arbeiter und Material. 

Wird der Rübenſaft durch Auslaugen gewonnen, fo werden ents 
weder die Ruͤben vorher zerrieben, oder eS tft mur ein ZJerſchneiden 
der Riiben in etwa fingerdide laͤngliche Winfel ndthig, worauf fee 
fn die Macerationsgefaffe eingebradt werden, die man daun mit 
Waffer anfilt, um die Säfte auszulangen. Innerhalb zehn 
Minuten find fle ausgelaugt und ergeben eine reichlichere Ano⸗ 
beute, ald ſolche durch das Preßverfahren erzielt wird, wobei die 
Koſten ſich bedeutend geringer herausſtellen, ald bet jenem, fo daß, 
wenn auch die Verdampfung des beigemiſchten Waſſers einen er⸗ 
heblichen Aufwand an Brennmarerial erfordert, immerhin dieſes 
Berfahren ald das vortheilhaftere betrachtet wird. 

St der Saft abgeſchieden, fo iſt es die erſte Sorge bes Fabris 
fanten, diejenigen Beſtandtheile deſſelben, welche keinen Zucker ents 
halten, oder der Zuckerbiſdung hinderlich im Wege ſtehen, yu ents 
fernen, was durch mehrere Operationen gu bewirken geſucht wird. 
Zuerſt tritt der Saft in die Scheidepfannen, welche durch Dampf, 
ber in einen Doppelboden tritt, raſch erwaͤrmt werden, um bad in 
erſterem enthattene Eiweiß gum Gerinnen yu bringen. Iſt dieß er⸗ 
folgt; fo wird verdinute Kalkmilch migefegt, welche die im Saft be⸗ 
findliden verfditedenartigen Seoffe thetié aufatennt, theilo abſchei⸗ 
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pet und zerſetzt. Die audgefdhledenen Subſtanzen ſchwimmen ent. 
weder auf ber Oberflaͤche, oder erſcheinen als Niederſchlag, welder 
nad) Abfluß bed gelduterten Safts, nod) unter bie fogenannter 
Schlammpreſſen gebradt wird, deren Ridftdnde, wie oben S. 26 
angefüuͤhrt, eines der beften Dungungsmittel abgeben. 

Um die Kalktheile wieder aus ben Siften gu entfernen werden 
diefelben in befondere Gefaffe gelettet und darin ber Einwirkung 
pon Koblenfdure ausgefept, welche die erfteren in Heinen Floͤckchen, 
jedoch nicht vollftinbdig , niederſchlaͤgt. 

Es enthaͤlt aber der Saft nach dieſen Operationen noch viele 
fremde Beſtandtheile, namentlich Farbſtoffe, Kalk, bie gu entfernen 
ſind, was durch die Knochenkohle bewirkt wird. 

Die feingemahlene Knochenkohle, die in der Regel in den Fa⸗ 
briken ſelbſt ihre Zubereitung erhaͤlt, wird in die ſogenannten Filter, 
eiſerne Gefaͤſſe von 2 —3 Durchmeſſer und 12’ Hohe, gebracht, der 
Saft in dieſelben ein⸗ oder mehrmal geleitet und einige Zeit ſtehen 
gelafjen, worauf er dann ziemlich rein und bell ablanft, da die Kohle 
bie fremden Beftandtheile an fic) gezogen hat. Die Rnodenfohle 
ift ein Hauptfactor in der RithengucfersFabrifation, da von dex 
Wirkſamkeit derfelben jedenfallé die Qualitaͤt, gum Theil aud die 
Dwuantitit der Ausbeute an fryftallifirbarem Zucker abhaͤngt; fie rei⸗ 
nigt bie Saͤſte, damit fie ſich beffer fryftallifiren, und ift bis 
jept unter allen befannten Mitten das Fraftigfte Agend gue Ent⸗ 
farbung und Entfalfung derſelben. Diefe Eigenſchaften bewahrt 
fie aud) nad langem Gebsauch in ibrer urſprunglichen Staͤrke, weun 
bie von ihr angegogenen Subftangen durch Reinigen, Ausgähren 
und Glihen wieder entfernt werden, was votzüglich durch Befeuch⸗ 
ting derſelben mit verdiinnter Salzſaame bewirkt wird. 
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Der gereinigte und entfaͤrbte Saft enthalt aber nod cine Menge 
Waſſer, dad theils urfpringHd in der Rübe ſelbſt enthalten iſt, 
theils waͤhrend ber bisherigen Behandlung gugegoffen wurde, und 
wieder abgefifieden werden muß. Dief wird burd die Verdam⸗ 
pfung bewirft, deren Mufgabe es tft, den Saft anf ‘/, feined urs 
ſprunglichen Volumens einzudicken, welches Geſchaͤft in verſchiedenen 
Operationen vorgenommen wird und zu den koſtſpieligſten der gan⸗ 
zen Fabrikation gehoͤrt. 

Der Saft wird zuerſt in die Vordampfpfannen gebracht, er⸗ 
batt aber ſeine vollſtaͤndige Abdampfung erſt in dem ſogenannten 
Robert iden Apparat, der unter den bieher bekannten Apparaten 
far ben beften gebalten wird. Derfelbe ift vertifal aufgeftellt und 
mit einer Menge ftehender Roͤhren verfehen , in denen ſich der Saft 
bewegt und gwifden welden der Dampf hinſtreicht, fo daß diefelben 
eine große Heisfldde darbicten. 

Sur Heizung dieſes Apparats, der fo luftleer als miglid) ge - 
balten wird, werden RNetourddmpfe benkgt, daher der Roftenaufs 
wand gang gering fic herausſtellt. 

Iſt nun der Saft gehoͤrig eingedidt, fo kommt ex gum Cinfo- 
Gen. Dieß wird in einem beinahe kugelrunden luftleer gemachten 
Gefaf, in der ſogenannten Vacunmpfanne, bewerkſtelligt, und hat 
ven Swed, den Saft gum Kryftalltfationspuntt gu bringen, fo wie 
aud benfelben von ben — der Zuckerbildung hinderliden — Sub⸗ 
ſtanzen fo weit es moͤglich gu befreten und eine moͤglichſt reine 
Sudermaffe darguftellen. Diefe Zuckermaſſe ift aber nod tm PAlft- 
gen 3uftand$, und wird daber zum Bebuf ihrer Kryftallifation in 
blechene ober irdene Gefaffe (Formen) gebradt, weldje ſich fegels 
foͤrmig aufpigen und unten mit ciner Deffnung zum Abfluß der Mes 


44 II. Div voſtonieth ſchaftliche Bedeutung 


faffe (Schleimzucker) verſehen fine; oder wird nudy in eteresfige; mit 
elem Siebboden verfeferte, blechene Kaſten geworfen, durch weldie 
dle Melaffe ablaufen kann. Beiderlei Formen miiffen in einem 
ſehr erwirmten Raume aufgeftet werden, um ihren Inhalt 
neg und nad gur Kroftalltfation gu bringen. Hiaufig wird die 
Sudermaffe, naddem fle einige Dichtigkeit erlangt bat, awd dea 
Formen in die Centrifngalmaſchine getvorfen, ote dew Jucker in. gan; 
kurzer 3eit von der Melaffe abſcheidet, weld) erfterer fid an das 
Drabhtgefledte Coben S. 40) hangt, legtere aber abflicht. Der auf 
belde Arten gewonnene Zucker ift Rohzucker erften Prodakts. Es 
with aber die abgefloffene Melaffe nod welter auf Zucker verarbeis 
tet, und aud derfelben ein zweites, oft aud) cin drittes Produkt, 
felbftverftindlid) immer von niederer Qualität hergeſtellt. Run iſt 
aber erft ber Rohguder fabricixt, der awar aud eine verkäufliche 
Waare ift, aber in diefem Zuftand niGt gue Verwendung fommt. 
Um ihn hiezu braudhbar zu maden, niuß er erft raffinirt werben, 
gu weldem Swed er wieder umgeſchmolzen, mit Odfendtut und 
Knodenfohle gereinigt, abermald eingefodt und die eingefodte 
Maſſe in blecherne Formen gefüllt wirr. Durch oͤfteres Aufgiefien 
von feinem Syrup (Klaͤrſel), welches Verfahren „decken“ genannt 
wird, werden bie in der Maſſe enthaltenen Fluͤſſtgkeiten verdrangt, 
und es erhalten die Brode eine blendend weiße Farbe, die ſodann 
durch Waͤrme ausgetrocknet und yu verkäuflicher Waare (Iucker⸗ 
hũte) zubereitet werden. 

Weil aber aus dieſer kurzen Darſtellung nicht vollſtuͤndig zu 
entnehmen tft, welche verſchiedene Gewerbe Sei ber Albenzucker⸗ 
Fabrifation unmfttelbar betheiligt find, fo wird hier ete Auszug 
aus ber, den deutfden Fort: und Landwirthen bet ihrer Bets 
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fantmlung im Sabr 1850 gewidmeten Schrift gegeben, die den 
Vitel führt ,Ginige Nachrichten won dem Jutland der Rand- 
wirth{daft und indbefondere dex landwirthſchaßtlich techniſchen Ges 
werbe in ber Proving Sachſen“. Dlefe Schrift enthalt S. 75 eine 
Neberficht fiber diejenigen Ausgaben, welde mit Ausnahme der 
Ldhne der beim Feldbau und in den Fabrifen beſchäftigten Mrbetter, 
nod an andere Gabrifen und Gewerbe fiir Reparaturen und Fabri- 
fationébediirfniffe in den Ribenguder-Fabrifen in Sachſen bet einer 
BVerarbeitung von 10 Mill. Str. Rüben gu leiften find; und gwar: 


an chemiſche Gabrifen 2. 2. 1 1... «160,000 Shir. 
fiir Brepbledhe 2... . . . « 36,000 , 
fix Preßtũcher, Filtrir⸗ * Sehaumnbeutel- 

Zeuge an Weber. 2. . . 157,000 , 


fiir Weiden⸗ und Strohgeflechte, — zur 
Filtration, an Rorbmader . . . . 1686,000 
far Befen “e e ® e . e s . ° ° e 6,000 ” 


für hoͤlzerne Gchaufen 2. 2. 2. ww 9,000 =» 
flix Blirflen . . . . — 3,000» 
far Drabtgefledte an Siebmacher Se dese a 4,000 » 
fix Getlen in die Werkfidtten . . . . 3,000 , 


flix Lederarbeiten an den Riemen der Betriebex. 12,000 , 
fix Sirtde, Seile und Bindfaven. . . . 15,000 , 
fir ſchneidende Suftrumente gum Abloͤpfen 
und Ausſchneiden der Rüben 2c. an Meſ⸗ 
ferfmiede 2... ‘ 5,000 , 
far Retniguug und Ginkteieveag« an Seifen 
fieder und Oelfabrifanten . . 2 ek 3,000 4° 
| Transport 425,000 Thir. 
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Transport 495,000 Bbie. 

far Exrgdngung der blechernen und irdenen For- 

men an Riempner und Topfer . . . . 52,000 , 
fir Reparaturen an den Mafdinen, Gefaf- 

fen, Rohren, an Mafdinenfabrifanten, 

Mechanifer, Kupferſchmiede, Grobſchmiede, 

Gdhloffr . . . .. » « « 237,000 , 
an Gdjornfteinfeger 2. 2 1 wwe 2 3,000 , 
fir Reparaturen an den Gebduden, an Maus 


rer, Steinhauer, Zimmerleute, Sdreiner, 
@lajerxw. 2. 2. ww 1110,000 


an 3tegelbrenner fiir Ralf . . . . 100,000 ,. 
an Botther fir Faffer gum — des 





Suders a a ee oe a 130,000 Pr) 
an Ragelfdmiebe  . . . . . 10,000, 
an Papterfabrifanten 2. 2. ww ee 6000 » 


Summe 1,073,000 Dlr. 
oder 1,877,750 fl 

Dieſe Musgaben rithren aber aus einer Periode her (von 1848 

auf 1849), in welder die Preife ſaͤmmtlicher Produkte, fo wie aud) 

pie Arbeitsloͤhne nod) weit niedriger ald fest (1860) geftanden 

find, und werben fid) derjeit wohl um dte Hilfte oder ein Drittel 

hoͤher belaufen.. Werden aber auc) uur die obigen Ziffern zur 

Grundlage angenommen, fo haben bet dem von 1858 auf 1859 

verarbeiteten Quantum die Gewerbe begogen in runder Summe 
5,757,000 fl. = 3,289,714 Ihlr. 

Raddem der Einfluß der Ribenguder-Fabrifation auf bie ands 


ber Sabenguder- Gabultation. 47 


wirihſchaft und Gewerbe: im i — worden, bletht 
nod) fibrig, den 
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gu erdrtern. 

Seon aus den bisherigen Erirterungen geht bervor, daß die 
Runfelrhbengucter-Fabrifation einen Induſtriezweig in ſich begreift, 
ber fein Robpropuft und fimmtlide Mtaterialien zur Fabrifation 
allein aus dem Inland bezieht und feine Segnungen gleichzeitig 
Aber Aderbau und Induſtrie verbretiet. Ge handelt fid) hier nice 
von einer Jnduftrie, die Finfilid auf einen ihr frembden Boden ver- 
pflangt worden und gleid einer Treibhauspflange einer beſonderen 
Pflege bedarf; fondern ihr Urftoff , dem wir cin werthvolles nad 
und nad zum Bedürfniß gewordenes Produft, den Zucker, entgtehen, 
widst auf heimifdem Boden und gerdth beinahe jedes Jahr, da 
daffelbe ben Zufällen der Witrerung weniger unterworfen ift, ald 
andere gdrtere Pflanzen. Die Abfaͤlle befriedigen die Hauptbe- 
Diarfniffe des Ackerbaus durch Gewaͤhrung von Fiitterungss und 
Dingungémittein in hohem Grad; der Rübenbau hebt die Cultus, 
indem er den Acker seinigt, pulvert und zur Aufnahme anbderer 
Gewächſe tauglid madt; er wendet viele taufend — nicht felten 
miffige — Haͤnde einer prodaftiven Arbeit gu, und es verbreitet 
bie Fabrifation felbft durch alle Schidten der Geſellſchaft cinen 
fidhtbaren Wohlſtand. 

Dieſe Segnungen find aber nicht die eingigen; denn es befteht 
wobl ein eben fo grofer Borthell barin, daß wir von den Lander, 
in weldjen das Zuckerrohr gebaut wird, unabbingig werden, and) 
die Summen, welche wir friher fiir 3uder dahin gefendet haben, 
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uns bleiben und von und ſelbſt mmgetvieber. werden fönnen. 
Wie hod fic die etwa belaufen, mige folgende annaͤhernde Bee 
rechnung Darlegen. 

Bei der Feftftellung ber Stener tm Jahr 1840 ale bie Ribens 
zucker⸗Induſtrie nod) in threr Entwidlung begriffen war, wurde ane 
genommen, daß zur Darſtellung eines Centners Rohzucker 20 Cent- 
ner Rüuͤben erforderlich ſeien. Bei ſteigender Vervollkonmmnung 
der Fabrikationsmethode und der Apparate wurden nur 15 Cir. 
dann 13/, und feit einigen Jahren 124/, Gtr. Ruben far erfor⸗ 
derlich hiezu gehalten. Obgleich dieſe Annahmen, befonderd die 
letztere, ſich ziemlich unter der Wirklichkeit bewegt haben mögen, fo 
moͤgen fie dod) zur Grundlage dieſer Berechnung dienen, da es ſich 
uberhaupt nicht um ein mit der Wirklichkeit genau ———— 
pes Reſultat handeln funn 

Hienath beträgt die Menge des vom Jahr 1840 bi8 31. Dee 
cember 1849 exgeugten Rohzuckers, wie oben S. 23 berechnet worden, 
20,529,924 Gtr. 

Der Durchſchnittspreis des Rohzuckers hat fich inden Jahren 1846 
bid 1856 auf 14,2 Thr. geftellt; es find aber die Preife gu An- 
fang ded Juhrs 1860 anf 8'/, bis 10 Thr. gefalken. Wird, um 
pen Geldwerth biefes Erzeugniſſes au berechnen, der Preis nur gu 
10 Thlr. = 17 fl. 30 fr. angenommen, fo erfdeint cine Summe 
pon 205,294,240 Shir. oder359,273,670 fl, und tat Durchſchnitt 
auf 1 Jahr = 10,817,328 Thr. = 18,930,324 fl. 

Die Rabensuder-Fabrifation het aber {don einen folden Um⸗ 
fang eingenommen, daf fie den indiſchen Suder gang gu verdraͤngen 
fdeint, wie denn jetzt ſchon von vielen Seiten behauptet wird, ¢8 
feve cine Ueberproduftion cingetreten. Bei gehörigem Gdug und 
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bet Gewaͤhrung einer vollftindigen Ridvergitung ber Gteucr auf 
exportirten Zucker fteht thr aber nod) eine gréfere Ausdehnung be⸗ 
vor. Dieſer Schutz foll aber nidt etwa in einem hoͤheren Gingangs- 
goll auf indiſchen Zucker, fondern nur in der Aufleguag einer mafigen 
Steuer beftehen, welche dem Fabrifanten denjenigen Gewinn, den 
Arbeit und Capital angufprechen berechtigt find, nicht verfimmert. 

Wird aber Hievon gang abgefehen und angenommen, daf fiir we 
Sutunft dte Produftion nidt hoher fteigen werde, als fle im Bes 
fricbdja t yo 1858 auf 1859 gewefen tft, und daß bas in dlefem 
Jahr ergeugte, gu 2,933,484 Ctr. Rohzucker berechnete Quantum 
den Bedarf des Zollveretns vollkommen dee, fo betragt ver Gelds 
werth bievon 29,334,840 Thir. = 51,330,970 f1., welche Summe 
jaͤhrlich den Zollvereinslaͤndern gu eigenem Umtrieb erhalten wird. 
Da übrigens der Rohguder, als folder, nicht zur Confumtion 
fommt, ſondern vorher raffinirt werden muß, fo follte der Berech⸗ 
nung, wim eine richtige Summe fiber ben jährlichen Geldwerth des 
confumirten 3uceré gu erhalten, das raffinirte Quantum gu Grund 
gelegt werden. Wenn es fid) aber um diejenige Summe hanbdelt, 
welde dem Zollverein erhalten wird, fo fommt hiebei nur der 
Werth ves Rohzuckers in Betradt, well der indiſche Zucker größ⸗ 
tentheils in rohem Zuſtande eingeführt und deffen Raffinirung im 
Zollverein vorgenommen wird, fonad die Raffinationsfoften bem 
felben obnehin verbleibden. 

Die fo eben berednete Summe, welde den Werth der vereins⸗ 
landifden Z3uderconfumtion darftelt, wiirde aber nicht zureichen, 
wenn Ddiefelbe eingig und allein auf den Colonialzucker befdrantt 


ware. Denn, wiewohl der Rüben⸗ und Golonial-Quder von 
Die Rithengucles-Fabrifation im Jollvereine. 4 
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gleider Gute und nicht einmal mit Siderheit von einander zu unter: 
fdeiden find, fo beftebt bemnad in bem Preife derfelben cin beden⸗ 
tender Unterſchied; während gu Anfang des Sabré 1860 der indi⸗ 
ſche Zucker in Süddeutſchland nicht unter 32 fl. gu erhalten war, 
wurde ber Rabenguder von gleicher Schoͤnheit mit 27 '/, fl. bezahlt. 
Wenn min bei der grofen Goncurrenz, welde dex einhei⸗ 
mifde 3uder dem frembden madi, dennod ein folder Unterſchied 
bes Preifes beſteht, wie hod) warden die Preife des legteren geſtie⸗ 
gen ſeyn, wenn diefe Mitbewerbung nidt beftanden hatte, und die 
GConfumenten des Continents eingig und allein auf den Colonial: 
guder angewiefen waren. Seder Confument vom Rübenzucker ere 
fpart, sole burd) Vorſtehendes nadgewiefen iſt, jest nod, bet fo 
niedrigen Breifen, an fedem verzehrten Gentner mindeftens 4 fl. 
Rad amtlihem Radweis betragt der Berbraucd an Sucker im 
Zollverein per Kopf 7 ‘/, PBfo., und gwar an indifdem */, Pfo., ar 
vereindlanbifdem 6*/, Pfd. Sonach berednet fich der Gefammtvers 
braud) an lepterem bet einer Bevdlferung von 33,542,467 Seelen 
auf jibrlide 2,264,116 Gtr. und die Erſparniß, nur gu 4 fl. auf 
den Gentner angenommen, auf 9,056,464 fl. = 5,173,226 Thlr. 
Es ift iibrigend mit Siderbeit angunehmen, daf, wenn der 
Verbrauch allein auf den Golonialguder angewiejen geblieben ware, 
derfelbe fid) nidt auf bad jegige Quantum ausgedebnt haben wide. 
Dagegen tft eben fo gewif, daß fid) die Preife deſſelben, befonders 
bet Mifernten des Zucerrohrs oder in Folge politijdher ober coms 
merzieller Verwidlungen, weit hoͤher geftellt haben witrden, ald fle 
jept ſtehen, welde Differeng von Sachverſtändigen gu ‘/, bis ‘/, 
ber jewetligen Preiſe gefdage worden iſt. Wird diefe Dtffereng nur 
qu ‘/, angenommen und vorausgefept, daß bie 3uderconfumtion 
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nidt hoher geftiegen wire, ald fie im Jahr 1840—41 betragen 
hat, in welchem Jahr die Rübenzucker⸗Fabrikation nod ohne ‘alle 
Bedeutung gewefen und nur auf 241,487 Ctr. Rohzucker berechnet 
ift, fo ergibt fid) folgende Berechnung: Sn diefem Sabre wurde 
an Colonials und Rübenzucker confumist 1,177,014 Ctr.; wird 
per Durchſchnittspreis des Ruͤbenzuckers gu 30 fl. angenommen, fo 
würde, nach der eben angeführten Vorausſetzung, der Preis des 
indiſchen Zuckers 40 fl. betragen, und ſonach die Preisdifferenz auf 
jaͤhrliche 11,770,140 fl. = 6,725,794 Thlr. ſich berechnen, welde 
Summe dte jaährliche Erfparnif der Confumenten darſtellen würde. 
Durd dad Borftehende midhte wohl die große volkswirthſchaft⸗ 
lide Bedeutung der Riibenguder-Fabrifation genügend erwiefen ſeyn, 
und ed werden die Hier vorgelegten Thatſachen ohne Zweifel Ses 
bermann gu der Ueberzeugung führen, dag diefer Induſtriezweig aller 
Pflege und allen Sdhuges von Seiten der Regicrungen würdig ers 
{Heine, damit feine Erhaltung und weitere Ausdehnung feine Hemm⸗ 
niffe erleide. Welche Mafregeln dießfalls getroffen worden find, 
ift bereits erdrtert, und ed bleibt nur nod übrig, die {dou einge⸗ 
tretenen und moͤglicherweiſe nod gu beflirdtenden Folgen der gegen⸗ 
wirtigen Gefeggebung fiber diefen Gegenftand naher gu beleuchten. 
Es handelt fich kurz um die Frage, ob die Rikbenguder-Fabrifa- 
tion bet ihrer fegigen Befteuerung und bei der Unmdglidfeit, ihr 
Produft ausgufiihren, nod) mit Vortheil betrieben werden koͤnne? 
Dief führt auf eine | 
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§2 Il. Darftellang des gegentvdstigen MothRandes 


I. Darflelung des gegenwirtigen Woth- 
flandes dieſer Sabrikation. 


Zu grimblider Unterjudung hierüber ift es noͤthig cine Ueber 
ficht isber 
a) die Fabrifationsfoften, und 
b) die Fabrifationsergebniffe 
porgulegen, wodurch biefe Frage ihre Ld3fung von felbft finden wird. 


In Beziehung auf die 
1. Darftellung der Fabrifationstoften 


{ft voraué ju hemerfen, daf es unmoͤglich tft, eine überall zutreffende 
Berechnung derfelben gu geben, ba fid) diefelben wohl in jeder Fabrif 
anders geftalten. 

Auf dieſe Koften hat Cinflug: 


a. die Kage dex Fabrik in Beziehung anf deren Umgebung. 


Die Lage einer Fabrif an einer Gifenbabn, an einem fchiffoaren 
Fluß oder an gut erhaltenen Strafen, die Rabe von Steinfohlen- 
oder Torflagern, fo wie von holzreichen Waldungen, ee ftark bes 
voͤlkerte Umgegend mit binreidenden Arbeitskraͤften und befonderd 
mit geeignetem Boden gum Rübenbau, fo wie nod) fonftige gitnftige 
Umftdnde führen felbftverftindlid eine erheblide Verminderung der 
Rroductionsfoften herbei. 


b. Die Weife der Ermerbung der Wiben. 


Befigt eine Fabrif hinldnglide Giter, oder hat fie Gelegenhett, 
folde gu pachten und auf benfelben ihren Bedarf zu erzeugen, fo ift 
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fe gegen andere, welche benfelben ton den Meineren Landwirthen er- 
kaufen mitffen, in entſchiedenem Vortheil. Wenn anc die ſelbſter⸗ 
geugten Ritben nicht billiger zu ſtehen fommen follten, ald die ere 
fauften, was aber bei laͤngerer rationeler Bewirthſchaftung irgend 
ines Gutd nidt antrifft, fo bleibt immer nod der Vortheil, daß 
durch ſachgemaͤße Auswahl des Samens, angemeffene Gultur deé 
- Bodens, ſachkundige Auswahl ber Oingungémittel und zeitgemäße 
Anwendung dberfelben ber Zuckergehalt der Rabe gefteigert werden 
kann. Dem Landwitth, welder feine Rüben an eine Fabrif vere 
kanft, liegt nur daran, eine große Gewichtsmenge yu erjeugen, und 
er fucht diefed gerade durch cin Dtittel au bewirfen, das die Ldutes 
sung ber Rübenſäfte ſehr erſchwert, ndmlich durch eine ſtarke Dün⸗ 
gung unmittelbar vor ober nad) der Saat. Dem Fabrikanten aber, 
ber ſeine Riiben felbft baut, ift baran gelegen, auf einem geqebenen 
Naum mdglidft vielen Zuckerſtoff zu gewinnen, was er aud 
durch einen rationellen Detrich des Ruͤbenbaus mehr ober minder 
qu erreten vermag. Aus eben diefer Urfache find die norddeut: 
ſchen Fabrifanten, welde in der Regel grofe Guͤter entweder felbft 
befitzen ober gu padten in ber age find, in entidiedenem Bors 
theil gegen die fiiddeutiden, welche ihren Rübenbedarf von den klei⸗ 
neren Landwirthen gu erfaufen gendthigt find. 


c. Die Sabrihationsmethede. 


Wie ſchon oben S. 39 ausgeführt worden, tft bas Trodenver- 
fahren, nad) weldjem die Ribenfduige vor deren Auslaugung 
- geddrrt werden, bad theuerfte, weil {don dad Doreen von 1 Ctr. 
grimer Raden auf 13 fr. foment, und auferdem nod de Teaber bel- 
wmahe werthlos find. Dilliger fommt dad Prefverfahren. Dad 
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biligfte ift aber wobl dad Musfdleudenings- und Aaslangungs- 
verfabren, well hiedurd cine Angahl Arbeiter und Preßtücher erfpart 
werden. Da Abrigens gur Bewegung der Centrifugalma(dinen, gue 
Auslaugung der grinen Riibenfdhnige und aur Abdampfung des hie 
bei ndthigen reichlidjen Waffergufluffes wieder eine ziemliche Menge 
Dampf ndthig tft, fo erleivet hiedurd die Erſparniß eine erheblide 
Minderung. Auch in den weiteren Operationen koͤnnen durch zweck⸗ 
mifige Feucreinridtungen, tauglide Mafdinen und geübte Arbetter 
groͤßere oder kleinere Erübrigungen erzielt werden. 

Wenn es hienach unmoͤglich iſt, allgemein gültige Koſtensſaͤtze 
aufzuſtellen, fo koͤnnen dod ungefaͤhre Anhaltspunkte gegeben were 
den, aus welchen ſich eine anndbernde Ueberſicht fiber den Fabrika⸗ 
tionsaufwand bilden laͤßt. Die Berechnung, welche nun folgt, 
fingirt eine ſüddeutſche Fabrik, die noch nicht lange erbaut und 
im Stande iſt, gegen 300,000 Gtr. Rüben au verarbeiten, jedoch 
nur 200,000 Ctr., und zwar je in 24 Stunden 1300 Ctr., verar⸗ 
beitet hat, die zwar an einer frequenten Straße in einer fruchtbaren, 
woh! bevölkerten Gegend, jedoch einige Stunden von der. Eiſenbahn 
entfernt gelegen tft. 

Hiebet ift gu bemerfen, daß die einzelnen Sige nidt auf une 
fidhere Anſchläge, fondern auf allgemeine, theils in Schriften nieder⸗ 
gelegte, theils von Sachverſtändigen mitgetheilte, theils auf die 
von bem Verfafſer durch eigene Anſchauung erworbenen Erfahrun⸗ 
gen gegründet find. 

Die Srridtung einer Fabrif in dem bezeichneten Umfange mit 
_ ben hiezu ndthigen Rebengebduden, ſammt der Anfdaffimg und 
Mufftellung der Mafdhinen und Gerdthfhaften mag friber, etwa in 
den vtergiger Sabren, auf 500,000 bié 600,000 ff. au ſtehen ge 
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fommen feyn; in neuerer Zeit reicht aber kaum 1 Million Gulden 
hiegu aus, da der Preis der Baumaterialten und der Arbeitslöhne 
faft auf das Doppelte gefttegen tft, wie denn bie Anlage einer ſolchen, 
tm Jahr 1857 gegriindeten Fabrif mindeftensd obige Summe ges 
foftet bat. Wird aber dad Anlagefapital nur gu 700,000 fl. und 
bas Betriebsfapital gu 300,000 fi. veranfdlagt, fo ergibt fid die 
Cumme von 1,000,000 fl. = 571,428 Thir., und es betragen 
hieraus die jaͤhrlichen Sntereffen gu 4'/, Broy.. . . 45,000 i. 


Grunds und Gewerbefteuer, weldhe übrigens in je- 
dem Staat, ja in jeder Gemeinde verfdieden find, Ges 
bdudes und Mobiliar-PVerfiderungébettrdge . . . 5,000fl. 


Verwaltungsfoften, Gebhalte bes Directors, Kaſ⸗ 

fiers, Buchhalters, Mafdiniften und fonftigen Pers 
fonalé 2... : ~ « « « 12,000 fi. 
| Anfauf, Ein⸗ und — der Rüben, ihr Transport zur 
Fabrik, nad der Erfahrung einer ſüddeutſchen Fabrik, à 34 fr. per 
Gtr. Da die Rüben durdh Wafden, Fäulniß und Abnehmen der 
Koͤpfe mindeftens einen Mbgang von 5 Proc. erleiden, fo miiffen, 
um die wirklide Berarbeitung von 200,000 Gtr. Rüben zu bewerfs 
fielligen, 210,100 Gtr. erworben werden mit einem Aufwand von 
; 119,000 fi. 
Steuer aué 200,000 Gtr. Rüben a 26%), fr.. . 87,500 fi. 
Steinfohlen, nad oben S. 38, 50,000 Gtr. à 48 fr. fir ben 
Gentner 40,000 fi. 


Die Zahl der Mrbelter ridtet fid), wie fdon angeführt, nad 
dem in jener Fabrif in Anwendung gebradten Fabrifationéverfahren. 
Rad der ſchon angeflhrien Schrift ijt diefelbe bet einer Verarbei⸗ 
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tag von 10 Millionen Riben zu 18,000 Perfonen angegeben unv 
winde fonad) auf 200,000 Gir. 360 Perfonen Betragen. 

Rah dem Jahresbericht der württembergiſchen Handels⸗ und 
Gewerbefammern fitr dad Jahr 1858 hat eine Fabrif bel einer Ver⸗ 
arbeitung von 200,000 Ctr. Riben 500, eine zweite zu 190,000Ctr. 
320 Mbeiter beſchaͤftigt; erftere gevinnt den Saft durd Auspreſ⸗ 
fring, legtere durch Ausſchleuderung. Mit Sicherheit darf angenom⸗ 
men werden, daß eine Fabrik, die ihr GefHaft in dem oben angeges 
benen jabrlidhen und täglichen Umfang betretbt, je in einer Schichte, 
alfo in 12 Stunden 150, fonad in etnem Tag oder tn 24 Stun⸗ 
den zweimal 150, alfo 300 Arbeiter bedarf, in welder Zahl aber 
biejenigen nicht begriffen find, welche bet der Raffination beſchäf⸗ 
tigt find. 

Der Lohn fiir eine zwoölfſtündige Arbeit ſchwankt swifden 24 
bis 48 fr., je nad der Brauchbarfeit und Geſchicklichkeit der Arbei- 
ter. Der durchſchnittliche Lohn tft nad bem eben angeflihrten Be- 
ridjt gu tdglidjen 40 fr. berechnet; wird er aber nur gu 36 fr. anges 
nommen, fo betrdgt die tiglide Ausgabe 180 fl., und da nad der 
oben angeflihrten Vorausfegung täglich 1300 Ctr. verarbettet wer⸗ 
den, fo find gu 200,000 Ctr. 154 Tage ndthig, wonach die Arbeitd- 
löhne 27,720 ff. betragen. 

Neben Brennmaterial und Waffer ftellt fic die Knochenkohle, 
welde in ber Regel in der Fabrif felbft zubereitet wird, als eines 
der bedentendften Fabrikbedürfniſſe bar, von weldem Material mins 
beftens ein Borrath von 5000 Ctr. vorhanden feyn mus, wm dem 
thgliden Bedarf yu gentigen. Die Moften der erften Erwerbung 
deffelben gebdren gu bem Anlagekapital, haber es fic hier nur unt 
dhe Roften flr deren fortwadhrende Ergaͤnzung hanvelt. Eine Fabrik, 
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welche dad angegedene Quantum taͤglich veraxbeitet, bebarf inner⸗ 
halb 24 Stunden 300 Gtr. Knochenkohle, die aber durch Wieder: 
belebung fo lange brauchbar bletbt, ald fie nicht verftiedt. Durch 
vie Wiederbelebung (oben S. 42) wird aber das Material tn der 
Art hins und hergeworfen, daß durch die Berftiebung ein Verluſt 
vot 4 Broc., alfo von tigliden 12 Cirn. entfteht, welder tn 154 
Ragen 14648 Str. beträgt, deren Anſchaffung a 6 fl. per Ctr. 
foftet 11,088 fi. 

Ye nad Befhaffenheit der Rübe wird auf den Centner */, big 
2 4/, Bfo. Kall gur Ausſcheidung ded Ribenfafts von fremben Bes 
flandtheilen verwendet. Wird der Bedarf au 1 Pfo. berednet, fo 
- fommen auf 200,000 Gtr. — 2000 Gtr. 

Ge ift ibrigens unmoͤglich, den Getrag der Koften jedes einzel⸗ 
nen Materials, das eine Rübenzucker⸗Fabrik bedarf, au fpectfictren, 
Daher e6 geniigen divfie, die Gegenſtände, welde einen Aufwand 
verurfaden, im Allgemeinen angudeuten. G6 find hieher nod 
gu berechnen: die Koſten der Fertigung von Faffern gum Trans⸗ 
port der fertigen Waare, der Beleuchtung, des Materials gum 
Schmieren der Maſchinen, der Srgdngung und Reparatur ber Ries 
met zum Getriebe, der Reparatur der Mafdinenrdhren und ſonſti⸗ 
get Gerdthfdhaften, fo wte ber Baulidfeiten, der Reinigung der Los 
fale, ber Ergdngung und Reinigung der Preßtücher, Preßbleche und 
Gefledhte 2c., wie fle oben ©. 45 u. 46 vorgetragen find. 

Wie dieſe Koften, mit Einſchluß der Arbeitslöhne und ded 
Vrennmaterials, betechnen fid, nad allgemeinen Erfabrungen, mins 
veſtens auf 24 tr. flit den Centner Rohmatertal, forad auf 200,000 
Gentuer gun. ww; . ew oe ee) «680,000 fi. 
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Hienach betragen die Fabrifationsfoften von 200,000 Centner 
verarbeitetem. Rohmaterial 348,500 fl oder 199,142 Tir. 

Unter den oben ©. 52 und 53 angefithrten ginfligen Um@dns 
den, wenn fie aud nicht fammt und ſonders cintreten, migen jedoch 
blefe Koſten cine Minderung, vielleicht bis zu 15 Broc., erleiden, 
und wenn die Fabrifen, welde ihren Ribenbedarf auf eigenen oder 
gepadteten Gütern felbft ergeugen, hiebet eine ausgedehnte Bieh- 
gudit betrelben, ihre Dungmittel und ihr Fütterungsmaterial ſelbſt 
verwenden, fo vermogen fle, theild durch Erhoͤhung thres Guͤterer⸗ 
trags, theilé durch Maftung von Sdladtvieh, einen Gewinn gu 
erzielen, ber die etwaigen Berlufte der Riibenguefer-Fabrifation 
mebr ald ausgleicht. 

Rad der Darftellung der Fabrifationsfoften wird nun auf dle 


2. Fabrifations-Ergebniffe 


fibergegangen. 

Das yur Niibengucer-Fabrifation gewöhnlich benützte Material 
ift die weiße {clefifhe Runkelrüͤbe. Der chemifde Beftand derfel- 
ben gerfallt durchſchnittlich in 


Maffer. . . . . . . . . 80 Proc. 
Kriftallifivbaren 3uder . . . . 12 , 
Raferfoff . . . 2. . wwe 4g 
Eiweiß, Fett, Saljfduren, Farbftoff 4 , 
100 Broce. 


: Im Gingeluen bewegt fid) der Zuckergehalt derfelben zwiſchen 
8 bis 16 Proc. und e6 haben auf die Menge deffelben die Lage und 
Beſchaffenheit des Bodens, deffen Cultur und Bedingung, ſowie 
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and bie Grife ber Ruͤben groͤßeren oder geringeren Ginfluf, in 
weld legterer Hinficht Folgendes angeführt wird. 

Rad einer Unterfudung fiber den Judergehalt von 12 Stück 
auf verfdiedenen Felbern gewachſenen Ritben hatien 

3 Stid bis zu 1 Pfo. ſchwer 13,9 Proc. Zudergehalt, 
4» ” wo 1‘), " y 11,1 " ” 
5 w "7 "f 2 " " 9,9 sd ” 

Der Induſtrie, welde Fortſchritte fle auch gemacht hat, tft es 
aber nod) nidt gelungen, den in ber Rübe befindliden Zucker volls 
ſtaͤndig au geminnen; fie ift vielmehr gufrieden, wenn fle 1—2 Proc. 
mebr als die Halfte ausheutet. Selbſtverſtaͤndlich if die Ansbeute 
nicht iiberall bie gleiche; fie ridtet fid) nad bem Fabrikationsver⸗ 
fahren , nad) ber techniſchen Ginridtung der Fabrif, nad) der Tüch⸗ 
tigheit bes Dirigenten und besiehungéweife aud der Arbeiter, vor 
Allem aber nad dem Zudergehalt der Raben. Bet dem nunmehri⸗ 
gen Stand diefer Induſtrie ift wie oben S. 23 angefiihrt, amtlich 
angenommen, ed betrage die Ansbeute an Nohguder 8 Proc., wonad 
gu Darftellung von 1 Gtr. Rohzucker 12'/, Ctr. Rüben gu verwens 
ben waren, welde Annahme jedod, nad allgemeiner Erfahrung, gu 
hod erſcheint und aud) in Preußen vielfachen Widerfprud erfahren 
hat. Es ift moͤglich, daf einige norddeutſche Fabrifen, unter dem 
Zuſammenfluß aller günſtigen Umftinde, dieſes Refultat erzielt 
haben; aber allgemein wird dieſe Ausbeute gewiß nicht gewonnen, 
am wenigſten in Suddeutſchland, weil hier bie Fabrikanten bas Roh⸗ 
material nidt felbf{ bauen fonnen. Ueber die miglide Ausbeute 
enthalt die ſchon augefiibrte Sdrift von Walkhoff folgende anf eine 

lange Erfahrung geftiigte Rotizen: 
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Reben von 14 Proc. Zudergehalt geben 9,27-Proc. Mohgacker, 


" vn 13° » ” vy 85 " " 
wn #9 12 4 " vn 112 4 " 
0 @ 11 » " » 694 , 9 
* n 10 4 ” » 611 , W 
" n 9 o ” vn 520 » ” 
n n» 8 o J— 4,338 


Der Zuckergehalt dex in einer ſuiddeutſchen Fabrik in den Jah⸗ 
ren von 1855 auf 1858 verarbeiteten Ruben hat durchſchuittlich 
11 Proc. und die durchſchnittliche Ausbeute an Rohzucker von dret 
Fabrifen in der gleichen Periode bet der einen 7,34 Proc., 

bet der 2ten 7,46 , 
bet der Sten 7,21, 
alfo im Durchſchnitt 7,34 Proc. 
betragen, wenad alfo in runder Summe gu 1 Gtr. Robguder 13‘), 
Str. Riiben erfordert worden. Im Jahr 1850 auf 1860 betrng 
ble Ausbeute bel einer Fabrif 8,30 Proc., 
bet ber 2ten =, «= 7,53 on 
» » stn , 6,60 , 
alſo tm Durchſchnitt 7,48 Proc. 
Die Miiben der preußiſchen Proving Sachſen ſollen durchſchnittlich 
12 Procent Zuckergehalt haben, was aber, wie unten ©. 89 aus⸗ 
gefitet, febr aweifelhaft ift; baker wuͤrde hievon die Auobeute 
7,4 Broc. Rohzucker und der Bebdarf fiir 1 Ctr. Rohzucker 13 tr. Rae 
ben betragen, welded Quantum aud in der Fetéfehrift des Bereine 
fuͤr Rhbensuderfabrifation als das ridjtigere anerkunnt worden iſt. 

Dtefe Musheute fegt aber immer, neben gimftigen techniſchen 

Einrichtungen, ein zuckerreiches Nohmaterial voraus. Daber finden 


fi wohl jedes Sabr eine Anzahl Fabrifen, welche fle nid erreicht 
haben, ſowie denn die Fabrif Waghaͤuſel, dte größte im Zollverein, 
im Jahr 1853 15,18 und im Sabr 1857 14,62 Ctr. Rüben gur 
Erzeugung eines Centers Rohzucker gu verwenden hatte. 

Außer den von minder zuckerreichem Rolhmaterial herrühren⸗ 
den Mndfallen in der Ausbeute erleidet diefelbe nod) durch eine 
Menge zuſaͤlliger Umftinde grofere ober geringere Sdmalerungen. 
Gine gu ſtarke Bededung ber eingemictheten Rüben Hringt bet ges 
lindem Winter einen Theil verfelben gu frühe in bad Trieben, odes 
bewirft deren Faulniß; eine gu leichte Bededung bei ftrengem Winter 
fet fle bem Grfrieren aus; ungeiibte Arbeiter verderben die gewon⸗ 
nenen GAfte durch au frithe ober gu fpdte Entfernung derſelben 
aus ben Kldrungsgefafen, wie. aud) durd) gu farge ober gu reich⸗ 
liche Zugabe des Kiirungsmatertals; und nidt felten geht der Sus 
halt einer Scheidepfanne theils durch au ſtärke Erhiguag deffelben, 
hie und da aud durd die Oeffnung eines unrechten Hahnen theil- 
weife verloren. Sodann vermindert ein minder taugliches Klaͤrungs⸗ 
material, befonders ſchlecht auberettete Knochenkohle, die Ausbeute 
an froftallifirbarem 3uder und beeintradtigt deffen Qualitaͤt. Uebers 
haupt ift die Riidenguder-Fabrifation ein Geſchaͤft, bas die grofte 
Aufmerkſamkeit und Genanigfeit erfordert; jede Operation erheiſcht 
eine beftimmte Zeitdauer und cine ridjtige, durch vieljährige Erfah⸗ 
rung erprobte Ausfhhrung, Leptere ſetzt cine genaue Kenntniß der 
Didtigheit des Safts und deffen Temperatur, deffen Miſchung mit 
andern der 3uderbiloung nadtheiligen Stoffen, per Mtafdinen und 
fonftiger Geräthſchaften und der bet ihrer Anwendung vorkommen⸗ 
ben Manipulationen voraus , und jede hiedet bewiefene Unachtſam⸗ 
teit und Rahlaffigheit rice fid) urd) cinen.geringeren odes erheb⸗ 
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licheren Verluſt an ber Ausbente. Es ift durch genane, anf Sr⸗ 
fahrnug gegründete Berechnungen feſtgeſtellt, daß ſchon bet der 
ſorgfaͤltigſten Arbeit durch Verſprigen, durch Anhängen an die 
Wandungen der Keſſel und Reſervoire, durch Einfaugung der Kno⸗ 
chenkohle und durch Entführung von Zuckerblaschen, durch die Vers 
dampfung 2c., 1,21 Proc. Zucker verloren gehen, welcher Verluſt 
alle Fabriken in gleichem Grad trifft und an dem berechneten Fabris 
fationgerjeugnif in Abzug gebradt tft. Um wie viel grifer mugs 
aber diefer Verluft durd den Gintritt befonderer Unfaille erſcheinen, 
welden webl jede Fabrik unterliegt, da deren Abweudung — ims 
mer in der Macht der Divigenten gelegen ift. 

Bei der Berechnung der Fabrifations-Refultate ift jedod ron 
folden zufälligen Einbufen Umgang gu nehmen, welde allerdings 
eine einzelne Fabrik ſehr hart berühren fSnnen, und es find derſel⸗ 
ben nur diejenigen Reſultate zu Grund zu legen, die ſich erfahrungs⸗ 
gemaͤß im Allgemeinen ergeben. 

Wie oben angeführt wurde, mag der Bedarf yu Darftellung 
eines Gentners Rohzucker in Rorddeutidland 13 Ctr., in Suͤddeutſch⸗ 
land 13, Gtr. betragen. Wird hievon dad Mittel angenommen, 
alſo 13. Gtr., jo ergeben 200,000 Ctr. Ruͤben, welches Quan⸗ 
tum nad) Abzug von 5 Proc. Abgang von erworbenen 210,000 Gtr. 
nod) übrig bleibt :- 15,094 Gtr. Rohzucker. Die Preife haben fid 
vom Anfang diefes Jahrs an bis jegt zwiſchen 8'/,—10%, Tle. 
bewegt. Wird der Preis, wohl yu hod, auf 10 Thr. = 17 A. 
30 fr. gefeat, fo betragt ber Berfaufewerth . . . 264,145 fi. 

Die Rückſtäände aus den Rüben haben je nad dem Verfah⸗ 
ren, dad in Ausſcheidung ded Safts in Anwendung gefommen, 
einen verſchiedenen Werth. Diejenigen aus gedderten Rüben⸗ 
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Ichnitzen laffen fid nicht sur Fatterung verwenden und dugsern faum 
drgend cine Dungfraft. In neuerer Zeit wird aus denfelben in 
England Papier gefertigt, aber es zehren die Trandpostfoften den 
Grids beinahe auf. Den hoöchſten Werth haben die Preflinge, 
deren Naͤhrkraft zu 50 Proc. Heuwerth angenommen wird, und dfe 
gu dem Preis von 24—30 fr. per Centner verfauft werden. Mins 
Der nabrhaft find diejentgen Riditinde, die beim Ausſchlenderungs⸗ 
ober Auslaugungsverſahren fid) ergeben, weil fee viel Waffer ents 
balten; dagegen fallen fte ſchwerer ind Gewicht, wodurd) ſich die 
Preisdiffereng zwiſchen dtefen und jenen ausgleicht. 

Da vas Prefiverfahren in den meiſten Fabrifen in Anwen⸗ 
Dung ift, fo moge der Werth der PreGlinge hier in Betradt gezogen 
werden. 

Ein Centner Rüben hinterlaßt nach vielfacher Erfahrung circa 
20 Pfd. Preßrückſtaͤnde, worunter 15 Proc. Waſſer. Der Reſt tft 
Faſer und Zucker; ſonach ergeben 200,000 Gtr. Rüben 40,000 Ctr. 
Preßlinge, welche ſich a 24 fr. per Centner verwerthen laffer 
gu. » . « « 16,000 fi. 

Das Eneugniß an Melaſſe betrdgt yon 1 Gtr. Rüben etwa 
1*/, Pfo., fonad von 200,000 Ctr. Riben 3000 Gtr. a 2 fi. 
per @tr.  . . .. . . « . 6,000 ff. 

Fuͤr Abfaͤlle an ——— eit Sei finde aué den Schlamm⸗ 
preffen Coben ©. 26), welde belde ein vorgitglides Dimgungémates 
rial darftellen, fommen in Berechuung . . . . 5,000 ft - 

Summe :- 291,145 fl. 
Zieht man von den obigen Fabrifationstoften von 348,500 ff. 
bie bier berechnete Ginnahme mit . . . . . . 201,145 fl 
ab, fo erſcheint eine Ginbufe vot . . . . . . «57,359 fl 
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Dieſer Verluſt fann vermindert werden, wean cine Fabrik the 
NRohzuckererzengniß ſelbſt raffinixt. Wus 1 Gtr. Rohzucker wesdem 
in ber Repel 70—80 Pho. Raffinade gewonnen. Der Musfall be- 
fieht thells in Melaffe, theils in wirflidem Mbgang. Wire das 
Ausbringen zu 75 Phd. angenommen, fo werden aus dem vow 
200,000 Gtr. Ruͤben erzeugten 15,100 Gtr. Rohguder 11,325 Sir. 
Raffinade gewonnen. Rad den Ergebniffen einer füddentſchen 
Fabrif Setragen die Noten der Naffination WH. auf den Centner, je 
nad ben befonderen Berhdliniffen einer Fabrif aud mehr, oder 
weniger. Hienach ergtebt Kh folgende Rechnung: 








Darftelung bed Rohzuckers, f. oben ©. 58, . . . 348,500 @ 
Naffinirungsfoffen a2 fl . . . . . . . .) 22,6508 


3ufammen 371,150 l 
Erlös aus 11,325 Centner Raffinade 
a 28 fi., ald Durchſchnittserlds der 
abr. Altshauſen von 1858 auf 1859 317,100 fi. 
Aus den Fabrifabfdllen (6.63) . . 27,000 fi. 
Wegen beds weiteren Gewinns an Me⸗ 
laffe durch die Fabrifation find nod) 
puufdfagen .. . www. 5,000 &. F 
Summe — — . 349,100 fl. 
Sonach Verkuſt —:- 22,050 fl. 

Zur Prüfung dieſer Berechnungen werden folgende Thatſachen 
angeführt. 

Die Aktienfabrik yu Züttlingen, welche ſich nur mit der Noh— 
zuckererzeugung beſaßt, bat im Jahr 1889 — 60 139,413 Gtr. 
Rüben verarbeitet, und bei einer Aushente von 7,53 Proc. hieraus 
9304 Gtr. Nohgucer gewonnen, der durchſchnittlich gu 17 fl. 13 kr. 
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per Gentner verwerthet worden ift. Hiebei hat fie.im Ganzen 
einen Gerluft von 67,147 fl. erlitten, wovon jedoch 26,724 fi, 
nod bie friihere Campagne betreffen, und fonad) nod) 40,423 fi. 
fibrig bleiben. Hiebei find fedod) die Zinſe des ftehenden und um: 
faufenden Sapitals nidt in Berechnung genommen. Bet einer 
Perarbeitung von 200,000 Gtr. wiirde fich diefer Verluft mit einem 
Entftehungspreis von 18 fl. 36 fr. per Str. und einem Verkaufs⸗ 
preié von 17 ff. 13 fr. auf cirea 57,300 fl. erbdbt haben. 

Die Fabrif in Altshauſen, welde ihr Rohgudererzengnif felbft 
taffinirt, hat nad) ihrem Rechenfdaftéberidt von 1889 —69 
328,959 Gtr. Rüben verarbeitet, hieraus aber nur 6,60 Proc. Robe 
guder ergeugt. An Melts hat fie gewonnen 19,982 Gtr., den fte 
im Durchſchnitt zu 28 fl. 1 ‘/, fr. verfaufte, waͤhrend der Erzeugungs⸗ 
preis nur 26 fi. 36 fr. betragen bat. Dennod hat fie einen Vers 
luſt von 3614 fi. erlitten, bet deffen Feftftellung gleidfalls die In⸗ 
tereffen aus dem Anlages und Betriebs⸗Kapital nidt in Berednung 
gezogen worden find. Diefer geringe Verluft, gegeniber demjeni⸗ 
gen der Fabrik gu Züttlingen, erklärt ſich dadurch, daß fie gum 
Brennmaterial Torf verwendet, den fie auf ihren eigenen — 
ſehr billig gewinnt. 

Eine weitere ſuddeutſche Aktienfabrik, welche ſehr ungünſtig ge⸗ 
legen ift, bat nad) dem von bem Verfaſſer eingeſehenen Büͤcherab⸗ 
ſchluß von 1859—60 171,600 Gtr. Rüben verarbeitet, was mit 
Einſchluß der Gntereffen vom Anlages und Betriebs⸗Kapital einen 
Gefammitfoften von 346,484 fl. verurfadt bat. 

Diefelbe fellt ihre Waare in raffintrtem 3uftand her, und bat 
11,104 Gtr. Melis ausgebradt, aué dem Gentner aber nur 27 fi, 


30 fr. durchſchnittlich erldst. 
Die Rabenguder-Fabrifation im Zollvereiue. § 
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+ GB betragt fonad dtefer Grids 905,377 HL. 36 fr. 
Hievon Fradten, Disconto, Bers 
‘fouféfbefen 2 2 2 ww 5,900 ff. — fr. 
Reft —:- 299,477 ff. 36 kr. 
Hiezu fir Abfälle gufammen —:- 27,707 fl. 34 fr. 
3uf. ————_———_ 327,185 f 
Alſo Verluſt —:. 19,299 ff. 
Bet Verarbeitung von 200,000 Gir. wiirde ſich der Verluk 
auf 22,442 ff. geftellt haben. Die Koften der Verarbeitung von 
4 Gtr. roher Ritben haben in diefer Fabrif betragen . 2A 1 tr., 
ber Verfaufsprets der Probucte aus denfelben . . 1 ff. 54 fr. 
Aus dtefen Thatfaden mddte gu entnehmen feyn, daß ſich die 
oben gegebene Berechnung in ben Grengen der Wirklichkeit bewegt. 
G6 wire fibrigend nod eine verhdlinifmifige Gumme fir Ab⸗ 
mipung den Erzeugungskoſten zuzurechnen, was aber deswegen unter⸗ 
[affen worden iſt, well nur der wirkliche Geminn oder Veriuft dare 
geftellt werden wollte. 
Die diefen Beredhnungen gu Grunde gelegten Sage find ſaͤmmt⸗ 
lid) der Wirklichkeit entnommen, und wenn diefelben nicht überall zu⸗ 
treffen, fo liegt der Grund hievon in befonders gfinftigen Umftin- 
den. Sit 3. B. eine Fabrif in der Nahe eines Mohlenbergwerks 
gelegen, fo tann fie vielleidt den Ctr. Steinfohlen gu 30 fr. erhal⸗ 
ten und hat anberen gegenitber einen Voraus von 15,000 fl. Der 
Selbfibau der Ruͤben vermag, neben bem Gewwinn aus der Vieh⸗ 
zucht, den Preis derfelben um 6 Fr. gu ermafigen, alfo eine Erſpar⸗ 
nif von 20,000 ff. gu bewirfen. Gine Fabrif, welde tm voris 
gen Jahrzehent angelegt worden, hat vielleicht ftatt einer Milton 
nut 600,000 ff. gefoftet, und es find Hiedurd bie Sntereffen um 
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18,000 ff. vermindert. Beim 3FJufammentreffen folder giinfligen 
Umftinde mag wohl nod ein betraͤchtlicher Gewinn fic) ergeben, 
und aud) ba, wo nur ber eine ober der andere einwirkt, nod cn 
Fletner-Ueberfdnf, oder wenigftend feine Einbuße erſcheinen. Sm 
+ entgegengefesten Fall aber fann es fid) vow einem lohnenden Be⸗ 
trieb gar nicht mehr handeln. Den klarſten Beweis hierüber liefern 
die Srgebuiffe ber wiirttembergifdjen Fabrifer, fo welt ſie dffentlid) 
befannt gemadt worden find. 

Die ungefähr im Sabr 1854 gegründete Fabrif in Heilbronn 
bat tm Sabr 1857—58 cine Dividende (einſchließlich Binge) von 
6 Broc., im Jahr 1858—59 von 24/, Proc., im Jahr 1859—60 
aber von 3 Proc. gewaͤhrt. Die tm Jahr 1857 erbaute Zuclerfabrif 
zu Boblingen hat im Jahr 1857—58 eine Cinbufe von 68,277 fl. 
45 fr., im Jahr 1858—59 von 44,054 fl. 21 fr., und nad) oͤffent⸗ 
lichen Racridten von 1859—60 von circa 60,000 fi. erlitten, 
ungeadhtet fle ihr Rohzuckererzeugniß ſelbſt raffinirt. Jetzt (im Au- 
guſt 1860) hat fle fic) fir infolvent erllart, und es ſteht ein Con⸗ 
curoverfahren in Ausſicht. 

Die im Jahr 1839 gegruͤndeten Fabriken in Altshauſen und 
Bittlingen haben folgende Reſultate ergeben. 

Alishauſen: von 1857—58 Verluſt 16,470 fl.; von 1858—59 
hatte ſich nod) ein Ueberſchuß von 24,554 fl. 42 fr. = 2%, Proc. bes 
Anlagefapitals ergeben, wenn nidjt neve Cinridtungen einen Auf⸗ 
wand von 79,585 fi. 14 fr. verurfadt batten. Bon 1859—60 
Berluft: 3614 fl. 

Zitttlingen: Berluft von 1857—58 53,193 fl. 39 kr., 

» » 1858—59 72,396 fl. 6 fr., 
»  » 1859—60 67,147 fl. 9 fr. 
5° 
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Ginen welteren Beweis Uber den Rothftand der Ribengueers 
Gabrifation hat aber die Fabrif Waghtufel geltefert, welde, wie 
aus Sffentliden Blattern befannt tft, erft Miralidh Can Mat 1860) 
befdloffen hat, die Berarbeitung ihres nod) vorhanbdenen Rüben⸗ 
porraths von 10,000 Gtr. gedsrrten (= 55,000 Gtr. grimen Rite 
ben) bid auf beffere Zeiten vorerft cinguftellen, weil die Zuckerpreiſe 
niedriger ftanden, alé die Fabrifationsfoften. Aus bem gleiden 
Grund hat die Fabrif in Offenburg fid) ber Rübenverarbeitung bes 
geben und betreibt nur nod) die Raffination. 

Ueber die gegenwartige Lage biefer Gnduftrie dufert fid ets 
Techniker, der eine Reihe von Jahren Rübenzucker⸗Fabriken geleitet 
hat, in einer Anfpradhe an die Induftrielen vom Februar 1860 
folgendermafen : 

„Ich glaube befonders aufmerffam machen gu miffen, wie tr 
Siddeut{hland mit wenigen Ausnahmen nur nod Zuderfabrifen 
profperiren Fonnen, die ihren Rohzuckerbedarf faufen und raffiniren, 
oder den griinen Saft init Cinwurf direft auf Melis (Saftmelis) 
perarbeiten. Die Rohzucker⸗Fabrikation allein, aud nad den bes 
ften Methoden, fann unter dem Drud ber feit einigen Jahren eins 
getretenen Ueberproduction nur nod vegetiren, wenn fte mit Land= 
wirth(daft Hand in Hand geht, fid bas Rohmaterial felbft baut, 
und eine Saftgetwinnungsmethode befolgt, welde die Verfiitterung 
ber Ribenriidftinde sur Maftung und Dingerergengung sulage.“ 

„So lange nicht die erwähnte Calamitit durd eine entfprediende 
Grportbonififation fir erportirten 3uder, alfo eine Markterweite⸗ 
rung, gemildert wird, und fo [ange nicht bie Rebenproducte der 
Riibenguder-Fabrifation, Weingeift, Syrup und Melaffe, einen hoͤ⸗ 
heren Werth erlangt haben, fann von einer Rentabilitat, whe fle 
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Kapital und Intelligenz gu beanfprudjen haben, nicht die Rede- 
ſeyn.“ 

Hier iſt zwar nur von den ſüddeutſchen Fabriken die Rede, aber 
wie man hoͤrt, leiden auch die norddeutſchen mehr oder weniger 
unter bem Druck der obwaltenden Verhältniſſe, wie denn, nad 
Sffentliden Blaͤttern, eine bedentende Fabrik thre Liquidation anges 
geigthaben fol. Daf ein folder Unfall nod mehrere derartige Mnlagen, 
befonderd wenn fie auf Actien gegriindet find, treffen dürfte, möchte 
wohl nicht aweifelhaft erfdheinen. Wenn der eingelne VBefiger einer 
Fabrik in feinen friberen Gewinnften, dte vor einigen Jahren, bet 
hohen Preifen des Zuckers und der Rebenproducte, eine betrddtlide 
Hohe erreicht haben, eine Entſchädigung fiir feine fegigen Verlufte 
gu finden und mit Hilfe derjelben ſich aufredit gu erhalten vermag, 
fo hat cine Aktiengeſellſchaft diefelben an die Aftiondre vertheilt; 
diefe aber, die feit etwa zwei Jahren nidt einmal den vollen lands 
{aufigen — gréftenthetlé gar feinen — 3ind, viel weniger eine 
Dividende erhalten haben, werden wohl die Leiftung wetterer Zu⸗ 
ſchuͤſſe verweigern; gu einer Gelbaufnahme feblt ber Credit, weld’ 
alles in Hirgerer ober laͤngerer Zeit die Einftellung ded Geſchaͤfts 
gur Folge haben muf. 

Den beften Beweis fiber die mißliche Lage folder Fabrifer 
liefert der Cours ihrer Aktien, dle nicht einmal zur Hälfte ihres 
Rennwerths, zuweilen gar nidt angebradt werden finnen; etn 
Umftand, der eine Angahl minder bemittelter Theilnehmer, die in 
der Hoffnung auf reide Dividenden ihre Erſparniſſe in folden Ges 
fhafter angelegt, nun aber den Verluft von Kapital und infer 
zu befüͤrchten haben, tn peinliche Berlegenheiten verfegt. Der 
Fall einer Anzahl Attienfabrifen wirde den Theilhabern Verluſte 
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bringen, die fid) auf Millionen berechnen mbgen, und hiedurch dew 
Wohlſtand einer Angahl von Familfen in der Rabe und Ferne, bes 
fonders aber der in ihrer Umgebung lkegenden Bevd{ferung, auf bas 
Rieffte erfdhitttern. 

Es haben gwar verfdtedene Fabrifen verfudt, den thnen dre⸗ 
henden Berluften burd) weitere Ausdehnung ihres Fabrifdetrichs gu 
entgehen, daher im Betriebsjahr von 1858—1859 7,653,423 Gtr. 
Rüben, alfo etn Viertel mehr, verarbeltet worden find, alé im Vor⸗ 
jahr. Dieſe Berfuche haben aber gerade den gegentheiligen Erfolg 
hervorgebradt. Es hat ndmltd die hiedurch vermehrte Zucker⸗ 
production, die, wie unten eroͤrtert werden wird, den dermaligen 
Bedarf gu überſteigen ſcheint, die Zuckerpreiſe noc) mehr herabge⸗ 
drückt, fo daß fie jetzt kaum die Fabrikationskoſten erreichen, fa nag 
Umſtänden noch unter denſelben ſtehen; in welch letzterem Fall die 
Verluſte mit der Große des fabricirten Quantums ſteigen. Durch 
die Erfahrung gewarnt, haben einzelne Fabriken in dem laufenden 
Betriebs jahr ihren Betrieb vermindert und ſich mit der Raffination 
erkauften inländiſchen Rohzuckers befaßt, wovon aber ber Erfolg 
nicht bekannt iſt. Mage er aber aud ein günſtiger geweſen ſeyn, 
fo kann dieſe Aushülfe keineswegs von einer großen Zahl von 
Fabriken beniigt werden, weil dann ein Mangel an dem Material 
eintreten wiirbde. 

Es wird daber bie Menge der verarbetteten Ruben in dieſem Jahre 
geringer, alé im Borjahr werden, und unter der Fortdauer der bes 
fiehenden Berhaltniffe jaͤhrlich eine Abnahme erfahren. Den Zucker⸗ 
fteuersGefillen bringt vorerft diefer Umſtand fetnen Nachtheil, ba 
der durch die inlaͤudiſche Fabrifation nicht gededite Bedarf burd in⸗ 
diſchen Zuder erfept, und fonad der Musfal an ben erfteren durch 
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ben Mehrbetrag der Eingangszoölle erſetzt wird. Aber, wie {hoy 
angedentet, wird hiedurch bas Intereſſe der eine Fabrif umgebenden 
laͤndlichen Bevslferung im hoͤchſten Grade gefdbrdet. Ciner Any 
zahl fleifiger Urbeiter entgeht den Winter ber ihr Verdienft, ws 
Denn erft fiirglid) die Fabrif in Waghdufel auf einmal 1000 Arbei⸗ 
ter entlaffen hat, und bie Landwirthe verlieren die Gelegenheit gu 
vortheilhaften BVerwerthung eines ihrer Erjeugniffe. Bei einer 
laͤngeren Dauner diefer Miffldnde und der hiedurch nothwendig bers 
beigefuͤhrten Verminderung der Zuckerproduktion muß nothwendig 
ein allmaͤhliges Steigen der Zuckerpreiſe eintreten. Wenn jetzt ſchon, 
bei der großen Concurrenz ded Rübenzuckers, dtr indiſche Zucker dem 
Centner nad um 4 bis 5 fi. hoͤher ſteht, in welch groͤßerem Umfang 
wird diefe Differeng im Fall einer betradtliden Abnahme der frags 
lichen Goncucreng hervortreten, und welthe Hoͤhe werden die Preife 
des erfteren erreiden. Dann aber werden aud die Jollgefaͤlle 
Ginbufen erleiden; denn es laͤßt fid) mit Siderheit behaupten, daß 
bet hoͤheren Preifen aud der Conſum abuimmt, welde Einbußen 
pann der Stenerpflidtige, neben der erhoͤhten Musgabe für ſeinen 
Zuckerbedarf, au erfegen bat. 

Die Einbußen, welthe die Geſammtheit durch die Geſchaͤftsein⸗ 
Kellung eines groͤßeren Theils unſerer Ruͤbenzucker⸗Fabrilation tref⸗ 
fen würden, find weder genau zu berechnen, nod) gu ſchaͤhen. Rur 
diejenigen Fabriken, welche die jetzige Kriſis gu uͤberleben im Stande 
find, werden hievon Vortheil sehen; denn cine nothwendige Folge 
hievon wird die Erhoͤhung ber Inckerpreiſe feyn, weldje dann die Moͤg⸗ 
lichkeit herbeifüͤhren wird, bie Gabrifation gewinureid) gu betreiben. 

Wenn diefer fo ſehr wichtige Indufiriegweig nicht verlümmert 
oder nur in ben Haͤnden einiger grofen reichen Grundbefiger biel 
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Sen, wenn dem Untergang einer Anzahl derartiger Anlagen und 
dem Berluft vieler Millionen vorgebeugt, wenn üͤberhaupt dieſes 
Gewerbe in feinem jetzigen Umfang erhalten werden will, fo iſt 
ſchleunige Hilfe ndthig. Sn welder Art diefe gu fetften ware, 
wird nun weiter ausgefithrt werden. 


IV. Defeitiguug der die Ribensucer- 
Sabrikation bedrohenden Gefahren. 


Die Uirfaden ber angefihrten Mißſtände werden allgemein der 
Hoͤhe der Steuer und der Beſchränkung des Marktes auf bas Zoll⸗ 
pereind-Gebiet gugefdrieben. Der Berfaffer dtefer Schrift hat 
ſchon oben: erwäͤhnt, daß er die Auflage einer angemefjenen Steuer 
fir gang geredtfertigt halte, und er begt nod die Ueberzeugung, 
daß die Fabrifen aud die erhdhte Steuer Hatten ertragen können, 
wenn die hohen Preife bes Zuckers, die in ben Jahren 1854—57 
auf 36 bis 40 fl. geftanden find, fid erhalten Hatten. Wud) gu der 
Zeit, in welder die Steucrerhdhung von den Zollvereins-Staaten 
befdloffen wurde (Februar 1858) und fiberhaupt im Sabr 1858 
flanden die Preife immer nod auf einer foldjen Hohe, daß dle Fa 
Srifation nod lohnende Erfolge gewahrte; in Siddeutfdhland durch⸗ 
ſchnittlich auf 34 fl. 20 fr., zu weldem Preis eine Fabrik ihr Ere 
zeugniß verwerthet hat. Wenn (don unter dtefen Verhaltniffen dle 
Steuererhihung hie und da einer Fabrif einen Theil ihres Gewinns 
entriffen hat, fo fann dod) keineswegs zugegeben werden, daß dies 
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felbe von der Mehrzahl der Fabrifen nidt zu ertragen gewefen 
waͤre, da nod) immer, zwar feine uͤbermaͤßigen, dod) angemeffene 
Berdtenfte ſich ergeben haben. Jetzt aber (1860), wo die Pretfe 
bed Rohzuckers auf 8*/, bid 10%/, Thr. — 15 fl. 14 fr. bie 18/1. 
39 fr., und ded Melis auf 15%/, bis 17 Thlr. — 27 fl. 34 fr. bis 
29 fi. 45 gefallen find, ift dieſe Steuer wohl nidt mehr gu ertras 
gen. Es iſt oben nachgewieſen worden, daß eine Fabrif, die etwas 
ungfirftig gelegen ift, bet einer Verarbeitung von fe 200,000 Gtr. 
Rüben nod) eine erheblide Einbuße erleidet. Nimmt man aber aud 
an, fte habe ohne Gewinn und ohne Verluft gearbeitet, fo witrde, 
ba thre Anslagen durd) die Steuererhohung um 17,500 ff. vermebrt 
worben find, eben diefe Summe, fallé diefe Erhdhung nicht eingetreten 
wire, alé reiner Gewinn ſich ergeben haben, was bei ciner Milton 
Betriebs⸗ und Anlagefapttalt '/, Proc. betragen wiirde. Bet den 
BPreifen von 1858 wire fiir jeden Centner Melis 34 fl, 20 tr., 
flatt bes diesjährigen Preiſes von 28 fl., fonad ¢ fl: 20 fr. 
mehr erldét worden, was von producirten 11,325 Gtr., wie oben 
beredinet ift, eine Gumme von 71,725 fi. ergibt. Diefe Summe, 
von welder ber Betrag der Steuererhdhung fon in Abzug 
gebracht, ba fie unter den oben berechneten Produftionsfoften be- 
griffen ift, hatte den reinen Gewinn gebildet, der ſich auf nahezu 
auf 7'/, Proc. geftellt hatte, und nidt gang ungeniigend erſcheint. 
Wenn aber, wie in ben Jahren 1856 und 1857 der Durchſchnitts⸗ 
preis 36 fl. betragen wiirde, fo hatte id der reine Gewinn, aud 
Sei der fepigen Hoͤhe ver Steuer, auf 106,832 fl., alfo auf 
107/,, Proc. erhoben, welder Gewinn, fo weit die Refultate einiger 
Witienfabrifen sur Oeffentlichkeit gelangt find, nicht nur erreicht, 
fondern aud aberftiegen worden iſt, wie denn die Fabrik Wags 
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bdufel im Jahr 1857 eine Dividende von 18 Proc. vertheilt hat. 
Den Fabrifea find aber folhe grofere Gewinnge wohl zu 
goͤnnen geweſen; denn fie haben früher vielleicht eben fo große Ein⸗ 
bufen erfitten. Dte faum genannte Anlage war ta Jahr 1847 
genothigt , thre 3ablungen einzuſtellen und verwochte fic mur burd) 
pie Unterftigung der Regierung nod gu halten, wogegen die Fabri⸗ 
fen in Wltshaufen und Züttlingen gu liquidiven gencdthigt waren, 
was ben Altiondren einen Berluft von 1 ‘/, Millionen Gulden zu⸗ 
gegogen bat. | : 

Der Cintritt ginftigerer Verhaͤltniſſe für die Ribenguder-Fabri- 
fation liegt felbftverftindlid) im Bereide der Moͤglichkeit; es tft aber 
nidt ſehr wahrſcheinlich, daß foldje in einem Grad eintreten werden, 
Der geeignet iſt, ihr au ihrer friiberen PBrofperitdt gu verbelfen, well 
biefe durch) befondere Umſtaͤnde herbeigefiihrt worden war. 

Jn ben Jahren 1855 und 1856 tft das Zuckerrohr in ben Co⸗ 
lonien gan mifrathen, fo daß nothwendig die Ausfnhr duperft 
. geting Guéfatien mußte, welder Umſtand ſchon allein die giuftighe 
Ginwirfung auf die Preife des Rübenzuckers gu aͤußern vermodte. 
Hiezu famen aber nod) folgende Umſtände, deren jeder das Seinige 
gur Erhdhung dieſer Pretfe beigetragen hat. Der geringe Ertrag ber 
Zuckerplantagen, vorgiiglid) durch ben Mangel an Arbeitskraͤften in 
Folge der Stlaven-Emancipation und durch die daſelbſt in Anwen- 
bung gebradte Fabrifationémethode, weldje den neueren Fortſchrit⸗ 
ten feine Rednung getragen hatte, Hat viele Befiger dere 
felben bewogen, ihr Vefigthum in Plantagen von Baumrpolle zu 
permandeln, eine Waare, welche die Concurreng unfered Welt. 
theils faum gu befiirdten haben duͤrfte. Godann hat der Specw 
lationsſchwindel, der vor einigen Sabren geberridt, fic auch anf 
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den Zucker geworfen, und eB wurden grofe Maffen aufgehaͤuft, 
fomit ber Gonfumtion entjogen, wa ſolche {pater gu erhoͤhten Preis 
fen wieder abgufegen. Endlich find, befonderé in Folge ves 
orientaliſchen Kriegs, die Preife ves Spiritus fo ſehr in die 
Hohe gegangen, daß viele, namentlich belgiſche und franzöſtſche 
Fabrifen fid) auf die Spiritus-Brennerel verlegt haben und vou 
ber Riibenguder-Fabrifation abgeftanden find. 

Mle diefe Umftinde hatten eine BVerminderung der Produftion 
und biedurd) eine Erhöhung ded Preifes gur nothwendigen 
Folge. Fegt aber beftehen fie nidt mehr und migen faum 
mehr vereinigt wiederfebren. Schon im Jahr 1857 lieferte bie 
Suderrohr-Ernte giinftige Refultate, welde ſich in den folgenden 
Jahren wiederholt haben und, wie von Sadfuudigen behauptet 
wird, foll die Fabrifation des indiſchen Zuckers durch Einführung 
con rationellen Fabrifationsmethoden nad bem Muſter der europa. 
{jen Einrichtungen und durch Anſtellung fahiger Techniker aus bem 
Gontinent, ſich taglid mehr heben. Zugleid) hat ber Speculations⸗ 
ſchwindel burd) die eingetretene Handelsfrife fein Ende erreicht, und 
bet den duferft niederen Spiritudpreifen haben fic bie früher mit 
ber Spiritusbereitung beſchaͤftigten Fabrifen wieder gure Riibenguders 
GFabrifation gewendet. Wenn ſchon diefe Umſtaͤnde einen theilwei⸗ 
fen ungiinftigen Einfluß auf die Preishewegungen gedufert haben, 
fo mufte die vermebrie Produktion im Zollverein die Preife noth: 
wenbig nod mehr erntedrigen. Angefichts der Gewinne, welde 
btefe Induſtrie eine Zeit lang gewaͤhrte, find eine Anzahl nener Fabris 
fen entfianden, und aué den fon oben angefabrien Gründen haben 
in Folge ber Steuercrhdhung eingelne Anlagen ihren Betrieb bee 
traͤchtlich auogedehut. Gm Jahr 1853 auf 1854 waren 227 Fa- 
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brifen im Zollverein im Betrieb, welhe 18,469,890 Gtr. verarbet- 
teten; tm Jahr 1858 auf 59 Gat aber deren Sahl 257 und dad 
verarbeitete Quantum 36,668,557 Ctr. Ruben, fonad das Doppelte 
betragen. Hteraus fonnten etwa 2,933,484 Gtr. Rohzucker dars 
geftellt werden, wogu nod ca. 400,000 Gir. Colonialzucker kom⸗ 
men, fo daß, um diefes Quantum gu verzehren, fede Perſon 9 Pfd. 
brauden mitfte, welder Fall Fis jegt nod) nicht eingetreten ift. Ge 
wird daher von vielen Seiten behauptet, daf bereits eine Ueber⸗ 
probuftion tm 3ollverein eingetreten fey. Flr diefe Anficht Sewetst 
jedoch vorſtehende Berechnung nod nidts; denn je woblfeiler cine 
aligemein geſuchte Waare ift, defto hdber fteigt das Quantum ihres 
BVerbrauds, whe denn derfelbe in RNordamerifa 36, in England 
32 Pfd. auf ben Kopf beträgt. Jedoch wird jene Behanptung 
durd ben Umftand unterftiipt, daß fett einiger Zeit, und fest nod, 
eine grofe Flauheit tm Zuckerhandel herrſcht und grofe Maffen von 
Rubenzucker vorrithig find, die feinen Raufer finden. Da der ins 
diſche Zucker immer nod gegen 4 fl. haber fteht, ald der einheimiſche, 
fo ift nicht gu vermuthen, daß bie Concurreng ded erfteren mit leb> 
terem diefe 3ufttinde berbeigefiibrt babe, vielmehr ift hieraus gu 
ſchließen, daß der Bedarf an Zuder fiberhaupt gededt fern. Am 
peinlidften driidt diefe Lage diefenigen Fabrifen, weldhe webder fiber 
hinlaͤngliche eigene Mittel gu gebieten haben, nod ſich des ndthigen 
Eredits bet irgend einer Geldmacht erfreuen, was fle ndthige, um ihr 
Geſchaͤft im Gang au erhalten, ihre Vorrdthe um jeden Preis abe 
gufegen, wodurd) ble Preife nod) mehr herabgedriidt werden. 

Wenn nun alle Wahrſcheinlichkeit far das Beftehen einer Ueber⸗ 
probuftion fpridt, wenn fiberhaupt die Broduftion einen folden 
Umfang erreicht hat, daß die Confſumtion keinen gleiden Schritt 
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mit derſelben zu halten vermag, ſo beſteht wohl die erſte Aufgabe 
der Zollvereins⸗Regierungen in der 


1. Gewahrung eines Rückzolls bei der Ausfuhr. 


Das Ausland iſt den zollvereinslaͤndiſchen Ruͤbenzucker⸗Fabri⸗ 
kanten vollſtaͤndig geſperrt, weil fie die Concurrenz des fremben 
Zuckers nicht gu ertragen vermdgen, was fid) folgendermafen erflart. 

Der Colontalguder wird grdftenthetls in rohem Zuſtand aus⸗ 
geführt und erft in Europa raffinirt, tn welder Form er entwebder 
in dem betreffenden Gebiet gur Vergehrung fommt oder weiter vers 
fendet wird. Alle Staaten, mit Einſchluß derjenigen ded Zollver⸗ 
einé, zahlen bei der Ausfuhr, unter dem Titel einer Exportprämie 
resp. Zollridvergitung, den fiir eingefiibrten 3uder bezahlten Ein⸗ 
gangéjoll, oft nod) in einem hoͤheren Betrag, ben Raffinadeuren 
zurück. Die gleidhe Begiinftigung genießt, wenigftené in Franfreid) 
und Belgien und neuerlid) in Oeſterreich, aud) der Rübenzucker; 
im Z3ollverein aber nidt. Wer Zucker, der von diefen Ldndern 
ausgeführt wird, geht fomit abgabenfret aus und unterliegt nur 
dem Cingangézoll hesjenigen Landes, das ihn kauft. Auf bem vers 
einsläͤndiſchen Rübenzucker laftet aber ſchon bei feiner Ausfuhr eine 
Steuer von 7 bis 8 fl. per Ctr. Melis, wozu dann nod jener Ein⸗ 
gangSgoll fommt, fo daß diefer 3uder immer einer — dem vereins⸗ 
{andi{dhen Steuerfag gleidfommenden — Hhobhern Muflage unter⸗ 
worfen ift, alé ber mit thm concurrirende frembde; daber deffen Aus⸗ 
fubr fo lange unmoͤglich erſcheint, ald er nidjt bef dem Export von 
jeder Mbgabe entlaftet, bad heißt: die fiir dte Rüben entridtete 
Steuer guriidgegeben wird. 

Daf der vereinslandifdhe Rabenguder im Ausland einen guten 
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Markt finder whrde, unterflegt keinem Sweifel. In der Sdavety 
wird die Rübenzucker⸗Fabrikation ſchwerlich Wurzel faffen. Im Sfters 
reichiſchen Raiferftaat find gwar von 1858 auf 1859 131 Gabrifes 
im Betrieb geftanden, welde nahezu eine Million Centner Jucer 
Herzeugt haben; aber dieſes Ouantum edt bet einem Verbrauch von 
4,367 Pfd. per Kopf nur 7/, ded Bedarfs. Es wuͤrden daber 
fon dfefe beiden Lander uns einen grofien Theil unferes Zuckers 
abnehmen, befonderé da in ber Schweiz nur ein Eingangszoll von 
3 ‘/, Franken, in Oeſterreich aber der gleiche Zo, wie tm Zollverein, 
befteht. Daß aber aud) mit andern Bindern derartige Geſchäfts⸗ 
verbindungen eingegangen werden fonnten, Bewelst die Musfuby 
von Belgien an Colonial: und Ribenguder, welche vom 1. Januar 
bis 30. Sunt 1857, alfo in 6 Mtonaten, betragen hat: 


nag Ruflandb . 2. 2. 2. 105,581 Silogramme, 
» den Zollvereinélindern . . 456,178 ; 
» den Hanfeflddten . . . . 940,363 " 
» Gnglanb 2. . 2. ww.) 4,720,904 " 
» GSardinten . . . . . © 1,260,234 " 
» HefterreihH 2. 2. 2... 138,050 " 
» Meapel . . . . . . © ~©2492,190 " 


n ber Sirfet . . . . . © 2,330,027 — 
„ den vereinigten Staaten . . 235,761 2 


» den 2a Blata-Staaten . . . 58,495 ” 
» Ghiliund Peru. . 2... 193,435 ‘ 
„ſonſtigen Rinbern 2 2 1. + (531,474 i 


Summe 10,762,692 Kilogramme 
oder 21,525,384 Zollpfund 
undaufi Jaber 2... . . ) . «(430,507 Zollcentner. 
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In Belgien betvdgt die Steuer, bie, wie unten ausgeführt werden 
wird, nad dem Saftergebniß beredinet und dieſes dann auf Rohzuer 
reducirt wird, von 100 Kilogr. Rohzucker 39 Fr. = 18 fl. 12 tr, 
fonad auf den Centner Riiben etwa 41 fr., und fleht demnach bet 
weitem höher ald im 3ollverein. Deffen ungeachtet blüht die Rh 
benzucker⸗Induſtrie daſelbſt fo febr, daß in biefem Land, welches 
537 Quabratmeilen begreift und etwa 4,500,000 Einwohnet 
gablt, vom 1. Juli 1856 bis 30. Sunt 1857 13,657,470 Riloge. 
= 27,314,940 3ollpfund Rohzucker producirt wurden. Wber fle ere 
freut fic bed Schutzes des Regierung durd Gewährung einer Wus- 
fuhrprämie, welche geſetzlich gwar nur in der Ruͤckgabe der bezahlten 
Steuer au beftehen hat, aber nach angeftellten Berechnungen tm 
Fale giinftiger Betriehsrefultate legtere in der Art überſteigt, daf 
ein Ueberſchuß von ca. 1 Thlr. per Zolleentner fic) ergeben fann, 
neben nod anderen BVergiinftigungen. Wenn and die Ausfuhr 
des vereinslaͤndiſchen Rübenzuckers in die angeführten Lander fid 
nicht fo fdnell verwirfligen dürfte, fo wird fie jedenfalls in bie bee 
nachbarten Staaten, 3. B. and Siddentidland tn die Schweiz und 
nad) Vorarlberg, aud Rorddentidland nad Böhmen, Maͤhren, Po- 
Ten fic erftreden, in welchen Laͤndern die 3uderpreife immer nod 
in einer foldben Hoͤhe ftehen, daß dieſe Waare mit Bortheil abges 
fept werden könnte. Hiedurd werden fidh die Zuckerpreiſe tm Zoll⸗ 
vercin in ber Art heben, daf der Beftand der Fabrifen gefidert tft; 
wie benn in Defterreid), welded vor einigen Monaten (den 9. Sas 
nuar 1860) bie Gewahniug eines Rückzolls ausgeſprochen hat, ote 
3uderpretfe einen Aufſchlag von 3 bié 4 fl. per Centner erfabren 
haben, was fiir eine Fabrif, die jaäͤhrlich 200,000 Ctr. Rüben verarbet- 
tet, eine Mehreinnahme von 36,000 bis 48,000 fi. ergeben witrde. 


: 


rad 
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Hiegegen tinate allerdings eingewendet werden, daß durch die Eins 
fuhr des vereinglandifden Zuckers in jene Lander die Preiſe da- 
felbft fo unverhaltnißmäßig herabgedriidt würden, daß mit der Beit 
der Handel nidt mehr lohnend ausfallen moddte. Diefes ift aber 
woh! faum gu befiirdten, well felbftverftandlid) zuerſt der eigene 
Pedarf gu deen if, -und nur der Ueberſchuß zur Ausfuhr fommt, 
welcher vorerft nicht fo erbeblid) gu werden ſcheint, daß er auf die 
Handelsverhaͤltniſſe einen grofen Einfluß ausguiiben vermidte. Im 
Jahr 1857 berednete fid) der Zuckerverbrauch auf den Ropf gu 
7,44 Pfd. und diirfte jetzt auf 8 Pho. geftiegen feyn. Die Pro⸗ 
duktion aber betrdgt, wie {don angeführt, 9 Pfd. Es ergäbe fid 
daher ein Ueberſchuß von etwa 335,424 Gtr., welded Quantum, 
in bie den Zollverein umgebenden Lander ausgeführt, in feinem 
berfelben von einem folden Belang feyn dürfte, daß hiedurch eine 
erheblide Einwirkung auf die Preife bewirkt werden könnte. 

Eher finnte bet gewinnreichen Ausfuhrgeſchäften bie Zahl der 
Fabrifen, Hberhaupt die Produftion ungerhaͤltnißmaͤßig vermehrt 
werden; jedod) diirfte aud) biefe Beſorgniß faum in Erfüllung ge- 
hen, weil, burd) die jetzigen traurigen Erfahrungen gewarnt, wobl 
Seder, der eine Fabrifanlage beabfidtigt, fid in ein fo gemagtes 
Unternehmen nidt einlaſſen würde, bevor er einen fideren Abfag 
und lohnenden Erfolg in Ausficdht hatte. Es ift daher vorauszuſetzen, 
daß wenn aud) diefe Induſtrie burd den Verkehr mit dem nicht gum 
Zollverein gehoͤrenden Ausland allmalig eine weitere Ausdehnung ere 
fangen würde, dieſelbe immer gleiden Schritt mit dem Verbraud 
und der Musfubs ded Fabrifaté halten werde. Unter diefer Bors 
ausfepung mige dieſes Gewerbe fo grofartig ald moͤglich fich ge⸗ 
ſtalten, und der deutſche Zucker, wie ber Tabak, felbft in diejenigen 
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Lander Eingang finden, in welden dad Zuckerrohr gebaut wird, 
was um fo mehr im Bereich der Moͤglichkeit liegen darfte, als fid 
diefe Lander immer mehr entwideln und der Verbraud an Zucker 
in einer ſolchen Brogreffion fteigt, daß die dortige Produftion nicht 
lange mebr im Stanbe feyn wird, bem Bebdarf gu geniigen. Je 
mehr wir produciren und andern Landern abgeben, defo fabiger 
werden wir, bie Erzeugniffe derfelben gegen dieſes Fabrifat eingus 
taujden. 

Es handelt ſich daber in diejer Frage nidt allein um die Erhal⸗ 
tung, fondern aud) um weitere Hebung diefer fiir den Volkswohl⸗ 
ſtand fo widtigen Induſtrtie. Wenn die Staaten mit grofen Ko- 
ften Gijenbabnen bauen, um Gewerbe und Handel ju pflegen und 
herbeizuziehen, fo werden fie aud keine Opfer ſcheuen, um eine ſchon 
beftehende blühende Snduftrie gu erhalten. 

Wird aber nad) der Grofe der Opfer gefragt, fo werden ſich 
biefelben beinahe auf eine Nulle zurückführen laffen. Bei dem Um⸗ 
ftand, daß der Colontalguder immer höher fteht ald der Rüben⸗ 
guder, und bei der gegenwartig beftehenden Ausdehnung der Pros 
buction ded legteren fdunte der erftere leicht aud den Marften des 
Zollvereins verdrangt werden. Dieſes wird aber weder die Inter⸗ 
effen der Zollvereins⸗Regierungen, nod) der Confumenten verlegen, 
was leidt au beweifen feyn modte; denn die Regierungen finden tn 
ber vermebhrten Production, die einen erhoͤhten Steuerertrag aur 
Folge hat, einen Erjag fiir dle ihuen entgehenden Eingangszoll⸗ 
gefalle, und die Confumenten vergehren einen woblfetleren Zucker. 
Iſt dem vereinslaͤndiſchen Zucker der Weg in das Ausland verfperst, 
fo muß deffen Fabrifation auf den eigenen Bedarf beſchräaͤnkt wer⸗ 


den, welder jetzt {don mehr als gededt gu feyn ſcheint. - diefem 
Die Ribenguder-Fabrifation im Zollvereine. 
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Falle, der ohne Zweifel ſchon im Jahr 1858 auf-1859 cingetreten 
iſt, haͤtte ber Ertrag der Miibengucerfteuer bereits die hdd fte Summe 
erreicht, wie denn eine Anzahl preupifder Fabrikanten ſich vers 
eint haben, das Maaß ihres gum Rübenbau beftimmten Areals 
erheblid) gu vermindern, fo daß nad) fideren Nadridten bas von 
1860 61 zu verarbeitende Quantum mindeſtens 25 Proc. weniger 
betragen wird, als dad in der Campagne von 1859 auf 1860 vers 
arbeitete, das circa 35 Millionen Centner betragen hat. Das 
iiber die Gonfumtion des Zollvereind producirte Quantum bil 
‘bet jest einen Ueberſchuß, der feinen Weg in das Ausland ſucht und, 
follte er ihn nicht finden, {pater nidt mehr producirt wird und von 
weldjem daher aud) die Steuer wegfallt. Die Zollvereinsfaffen er⸗ 
alten daber ſtets eine im Verhaͤltniß ded Bedarfs ftehende Steuer, 
und niemalé mebr. Ueberfteigt die Production den Bedarf, fo 
wird ber Ueberſchuß ausgeführt, und nur von Legterem ift die Steuer, 
welde ohne Gelegenhelt zur Ausfuhr gar nicht eingegangen wire, 
guriidjugeben. Demnad geben die Raffen nur denjenigen Bes 
trag auriid, den fie unter anderen Umſtaͤnden nidt erhalten haben 
wiirben und erleiden daber feinen Verluft- Wenn aber irgend ein 
Grund gu der Beflirdtung vorhanden ware ober nod) erfdjeinen 
follte, es moͤchten die Gefille eine Schmaͤlerung erleiden, ſo koͤnnte 
immer noch, wie früher, der Grundſatz feſtgehalten werden, daß für 
die Staaten des Zollvereins eine beſtimmte Steuerſumme vom 
Zucker geſichert bleiben müſſe, welche, auf den Grund bisheri⸗ 
ger Erfahrungen bemeſſen, gewiß geſichert bleiben würde, da der 
von Jahr zu Jahr fortſchreitende Wohlſtand den Zuckerconſum mehr 
und mehr ſteigern wird. 
Hienach dürfte die Frage über den Betrag der Rückvergütung 
leicht au entſcheiden ſeyn. Die Staaten ſollen hiedurch keinen Bers 





* 
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luſt erleiden, werden aber auch keinen Gewinn erzielen wollen; daher 
bie Gerechtigkeit und Billigkeit fiir die vollſtaͤndige Rückgabe der bes 
gablten Steuer, die aud) in Belgien gewährt wird, fpridt. Es liegt 
fdjon im Wefen und Begriff einer Confumtionsftener, unter welde 
die auf den Zuckergenuß gelegte Abgabe yu rechnen tft, Daf nur dade 
jenige Quantum ihr unterltegen fann, das in dem betreffenden Lande, 
welded fie erhebt, aur Verzehrung fommt. Eben diefer Grundfag 
tft bereité ausgeführt beinahe in allen Zollvereinsſtaaten in Bezie⸗ 
bung auf Bier und BSranntwein. Schwieriger ift aber die Aufgabe, 
den Betrag der Ridvergiitung in ber Mrt au heftimmen, daf nicht bie 
und da ein Eingelner mehr empfingt, als er audsgegeben hat. Gin 
abfolut ridtiges Verhaͤltniß herzuſtellen diirfte wohl als eine Unmoͤg⸗ 
lichfett erfdeinen, und es wird in feiner Weife vermieden werden 
finnen, daß nidt der Eine gewinnt, der Andere verltert. Aber diefe 
Gewinne und Verluſte werden fo unbedeutend ausfallen, daß fie 
den Gingelnen webder allzu fehr bevorgugen nod) benadtheiligen. Wenn, 
wie fdon oben ausgeführt, Die Borausfegung unterftellt wird, daß 
gur Darftellung eines Centers Rohzucker, bei dem Zufammenfluf 
ginftiger Umftinde, im Durdf{dnitt 13/. Ctr. Rüben erforderlid 
feyen, fo wiirde die Stener bievon 5 ff. 48 fr., und bet der Annahme, 
daß aus 1 Ctr. Rohzucker 80 Pfb. Melis producirt werden fSnnen, 
der Stenerbetrag von 1 Ctr. Raffinade 7 fl. 14 fr. ergeben. Da 
aber fegtere Vorausfepung nur in felteneren Fallen gutrifft, inden 
das Ergebnif an Raffinade von 1 Gtr. Rohzucker zwiſchen 67 bis 
79 Bfo., je nad der Oualitat des legteren, ſchwankt, fo wiirden bet 
piefem Betrage ded Rückzolles nur wenige Fabrifanten einen Ges 
winn ergielen, die meiften aber einen Berluft erletben, und for 
nach dle Regierungen immer nod in einigem Bortheil bleiben. 
6° 


a 


$4 IV. Defeitigung dex bie Rabengucer-Fabrifation 


Um fibrigend gang fider gu geben, Finnie bas Ergebniß jeder ein⸗ 
zelnen Fabrik, welche Zucker ausfihrt, in Beziehung auf ihre Aus⸗ 
beute beſonders erhoben werden, was keiner groͤßeren Schwierig⸗ 
keit und Muͤhe unterliegen wurde, da die Betriebsbuͤcher der Fa⸗ 
brifanten den Zollbeamten offen ſtehen, und ſchwerlich befürchtet 
werden duͤrfte, es moͤchten Erſtere durch unrichtige Einträge in die 
Betriebsbuͤcher die Ridvergitung au erhoͤhen ſuchen, da hiedurch 
Hr Rechnungsweſen gang in Unordnung gebradt werden wiirde. 
Dieſes Verfahren wird in Wiirttemberg bezuͤglich der Bterausfubr 
angewenbdet, indem durd) vorberige Unterjudung der Quantität 
bes Erzeugniſſes an Bier aus einer gegebenen Menge Maly 
per Betrag der gu vergitenden Malgfteuer feftgefest wird. Da dads 
felbe aber die directe Ausfuhr der Fabrifen beſchränken wiirde, fo 
moͤchte eS nicht gu empfeblen feyn. Jedenfalls muß aber der Betrag 
ber Riidvergiitung in folder Hohe bemeffen werden, daf die Steuer 
pollftindig erfegt wird; denn nur unter diefer Bedingung fonnte der 
Zollverein mit dem Ausland und aud dann nod) {wer concurri⸗ 
ren, weil unter bem von den auswirtigen Staaten au gewaͤhrenden 
Riidyol nad Umftanden fogar nod eine Ausfubrprimie begriffen 
ift. Gine au farge Bemeffung der Ridvergiitung wiirde deßhalb 
die Ausfuhr unmdglid) maden. 

Wenn hiedurd) nadgerotefen feyn moͤchte, daß die Gewdbrung 
einer Ridvergitung die Cinnahmen der Staatsfaffen nidt gefaͤhrde, 
fo ift nod) die Frage au erdrtern, ob hiedurch nidt dad Gntereffe dex 
GConfumenten verlegt werde. Diefe Frage muß bejaht werden; denn 
gerade durch die Ermoͤglichung der Musfubr follen bie Preife in die 
Hohe getrieben werden, was nur auf Rednung der Confumenten 
atfolgen Fann. Wher tht Vortheil ift deffenungeachtet in diefem Fall 
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. tamer nod) befjer gewahrt, als wenn die inlaändiſche Zuckerfabrika⸗ 
tion fo febr in Verfall gerathen wiirde, daß fle dad Bedurfniß wett 
nicht au decken vermöchte, wetl dann die Prete in einem nog weit - 
hoͤheren Grade fteigen wiirden. 

Die weitere Frage aber, ob dem gegenwartigen Rothftand der 
Riibenguderfabrifen durch Gewährung einer Steuerrückvergütung 
vollſtaͤndig abgeholfen wuͤrde, moͤchte ſchwerlich zu bejahen ſeyn. 
Die Ausfuhr würde wohl Anfangs ſich nicht ſehr umfangreich ge⸗ 
ſtalten, weil zuerſt Gefdaftsverbindungen angebahnt und Kund⸗ 
ſchaften erworben werden miiffen, und weil die Ausfuhr ans den pros 
bucirenden Theilen ded Zollvereins überhaupt mit viel größeren Ko⸗ 
ſten und Schwierigkeiten verbunden iſt, als z. B. aus Belgien. Es 
möchte daher einige Zeit voritber gehen, bis dieſelbe einen ſolchen 
Aufſchwung erlangen und ſolche Reſultate zur Folge haben wiirde, die 
geeignet waren, den Beſtand diefer Induſtrie und deren weitere 
Entwicklung zu ſichern. Bis dieſes Ziel erreicht ſeyn wird, möchte 
immer nod) eine weitere Hilfe ndthig ſeyn, welche : einer Ermaͤßi⸗ 
ging ber Steuer gu beftehen hatte. 

Wie ſchon oben nachgewiefen, iſt der Satz bei den jetzigen Prei⸗ 
fen ded Fabrikats zu hod), während er bet den früheren nicht allzu 
druckend gewirkt haͤtte. Ohne Zweifel wurde es genügen und den 
Wünſchen aller Betheiligten entſprechen, wenn, neben der Gewaͤh⸗ 
rung einer Steuerrückvergütung, vorlduftg die Vereinbarung von 
1853 wieder in Anwendung gebradt werden wiirde, deren Zwech⸗ 
maͤßigkeit aller Anerfennung wilrdig tft. Diefe Aushilfe wiirde 
fhbrigens nur auf eine kurze Zeit ndthig ſeyn, da der Spekulations⸗ 
geift bald geeignete MAbfagwege auffinden wird. Gat erft ber vers 
einslaͤndiſche Zucker einen lohnenden Abfag auf dem Weltmarkt 
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gefunden, fo farm die jetzt beftehende Hobe der Steuer unbedingt 
wieder eintreten. 

Da ſowohl von Seiten der Fabrifanten, alé von Seiten der 
Mitglieder der vereinslindifden Bolfévertretungen, in der 
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eine Hilfe gefunden werden wollte, fo moige nod eine kurze Eroör⸗ 
terung bleritber folgen. 

Im Zollverein wird die Stener aus bem Rohmaterial, namlich 
aus den Rüben, berechnet. Nachdem fie die Waſche paſſirt haben, 
wird das Gewicht derſelben durch zwei Steuerbeamte, die immer 
im Waaglokal anweſend ſeyn miffen, erhoben und notirt. Dieſel⸗ 
ben werden durch einen Dritten uͤberwacht, der ſich aud) über die 
Betriebsreſultate Kenntniß gu verſchaffen hat, gu welchem Zweck er 
befugt iſt, die Betriebsbider der Fabrikanten einzuſehen und den 
Fabrifationsbetrieh gu beobadten. Dieſes Wiles wird ohne dle ge⸗ 
ringfte Beldftigung des Fabrifanten ausgeführt; er ift in Feiner 
Operation gehindert und vermag fiberhaupt ſein Gefdhaft zu betret- 
‘ben, wie es ihm beliebt. Hierüber find and) nod keine Beſchwer⸗ 
den erhoben worden, wohl aber darüber, daß durch dieſe Beſtene⸗ 
rungsart der Einzelne in ungleicher Hoͤhe getroffen werde, weil das 
Rohmaterial je nach ſeinem Zuckergehalt eine ungleiche Ausbeute 
gewiibre und dod einer gleichen Steuer unterliege, wovon beſonders 
bie ſuͤddeutſchen Fabrifen, deren Material tm AUgemeinen minder 
zuckerreich fey, alé dad norddeutſche, erheblich verlegt wiirden. Ge 
ift daher vorgefdlagen worden, die Steuer aus dem Product gu 
beredjnen, wie es in Belgten und Franfreid) in Uebung iſt. 

In Belgien bilet der gewonnene Rübenſaft die Grundlage ber 
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Beſteuerung. Da er in geeichte Gefäße geleitet wird, fo iſt ſeine Menge 
befannt; ſeine Dichtigkeit wird durch den Denfimeter erhoben, und 
aus dieſen beiden Momenten wird auf die Grundlage feſt beſtimm⸗ 
ter Sage die Quantität des zu erzeugenden Rohzuckers beſtimmt, 
aus welcher die Steuer berechnet wird. Die weiteren Operationen 
unterliegen keiner Controle. 

In Frankreich bildet gleichfalls das Product den Gegenſtand 
der Beſteurung; aber um ſolches zu erheben, werden alle zur Zucker⸗ 
bereitung noͤthigen Manipulationen der allerftrengften hemmendſten 
und laͤſtigſten ſteuerlichen Controle unterworfen. 

Werden beide Beſteurungsarten unter ſich verglichen, ſo iſt die 
belgiſche zwar etwas weniger ſicher, aber minder laftig. Sie beruht 
auf Vorausfegungen, die aber unmoͤglich überall gutreffen fon- 
nen; fle befteuert feineswegs dad wirklich ergeugte, fondern dad 
mogliderweife au hoffende Product, und ift daher geeignet, dew 
Ginen oder dem Andern ungeredt gu werden. 

Das frangofifdhe Verfahren ift wohl fiir den Staat und den 
Steuerpflidtigen das fiderfte, weil, indem es alle Operationen bié 
sur Erzeugung des Rohzuckers verfolgt, webder ener nod) Defer vers 
fegt werden fann. Aber es beengt, beldftigt und hemmt den Fabri- 
fanten fo febr, daft ihm jede frete Bewegung unmoͤglich wird, und 
ber hiedurch erwachſende Radtheil hebt fenen Vortheil wieder auf, fo 
daß bie Fabrifanten ſich gladlid) (Hagen wirden, nad dem Modus des 
Zollvereins beftenert gu werden. Die Beſteurungsart im Zollver⸗ 
ein gewiibrt die vollftindighte Freiheit fiir alle und fede Operatios 
nen und übt dle gelindefte Controle; daneben aber, was dads wid. 
tigſie ift, verlangt fie feinen Antheil an irgend einem Gewinn, den 
ber Gabrifant durch Berbefferung fetner Einrichtung and feiner 
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Fabrifattonsmethode au erzielen vermag. Jn Belgien thettt zwar 
‘ber Staat mit bem Unternehmer nur die Jutereffen aus denjenigen 
‘Gummen, welde auf die Vermehrung des Safterzeugniffed vere 
wenbdet werden; in Frankreich hingegen bezieht er feinen Antheil an 
den Fridten aller und jeder Verbefferungen. Alle Muhe und Sorge 
falt, alle Geldopfer, welde ber Unternehmer bierauf verwendet, 
tragen nicht felten ihm felbft weniger Nutzen als dem Staat, und 
gerade hiedurch werden die Fortfehritte der Snduftrie aufs Meuferfte 
gehemmt; denn Niemand tft geneigt, Opfer au bringen, deren 
Früchte er nicht allein gentefen darf. Wus eben diefen Grinder 
foll die franzöſiſche Ribenguderinduftrie in Beziehung auf ihre Vere 
vollkommnung nod weit hinter der vereinsländiſchen zurückſtehen. 
Der Befteurung des Rohproducts ift wohl die fegige Blithe diefer 
Induſtrie im Zollverein hauptſächlich zuzuſchreiben; denn eben dae 
durch ift ed in der Macht der Steuerpflidtigen gelegen, thre Wbga- 
ben gu ermifigen. Hierin liegt ein Sporn, der Feden gum Fort: 
ſchritt maͤchtig antretbt, weil {ede Erhoͤhung der Ausbeute sugleid 
eine Verminderung der Abgabe aur Folge hat und weil alle und 
jede Früchte von perfdnliden Anftrengungen und Geldopfern unges 
ſchmaͤlert bem Unternehmer verbletben. Das gleide Princip der 
Pefteurung hat aud) die Spiritusfabrifation in Preußen gu folder 
| Hobe gehoben, daß fie dem übrigen Deutfdland gum Mtufter 
dient. Allerdings ift von Feiner Selte die Anwendung ded franzoͤ⸗ 
fifdien, fondern nur des belgiſchen Verfahrens in Vorſchlag gebracht 
worden. Mber nach diefem wird keineswegs das wirflid) erzeugte, 
fondern bad geſchaͤtzte Product sur Grundlage genommen, und es 
wird fonad) den Unfallen, welchen der Saft bis gu ſeiner Verwand⸗ 
fang in Rohzucker moͤglicherweiſe unterliegen kann, feine Rechnung 
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getragen. Demnad gibt es immer nod Naum yu Ungleichheiten, 
welde mir durch das frangdfifde Berfabren, das aber Niemand 
wunſcht, jedoch aud bier nicht vollſtaͤndig befeitigt werden. Su Be⸗ 
fteurungéfaden iff es dberhaupt unmoͤglich, den Betreff des Eingel- 
nen mit der Goldwage abzuwägen. Jedes Syftem hat feine Unzu⸗ 
traglichkeiten, und eine welfe Gefeggebung wird immer dasfenige 
vorziehen, welches, neben der Siderung der Abgabe, den Pflichti⸗ 
gen am wenigften belaftigt, und dieſes ift offenbdar basjenige, welded 
ber Zollverein in Defteurung der Rubenguder-Fabrifation anwenbdet, 
dad nebenbdet nod) den weiteren Vortheil hat, daß die Berwaltungd- 
foften hoͤchſt unbedeutend find. 

Wenn angegeben wird, daß der norddeutſche Boden zuckerrei⸗ 
dere Ruͤben erzeuge, ald der ſüddeutſche, und daf deßwegen durch 
Beſteuerung des Rohproducts nicht fede Fabri gleich betroffen werde, 
fo moͤchte wohl kaum gu beftretten ſeyn, daß nicht auch dort fic) Grinde 
finden, die dem Riibenbau minder günſtig find, dennoch aber bie- 
zu verwendet werden. Und ebenfo wenig midite es zweifelhaft ere 
ſcheinen, daf nidt aud in Suddeutſchland Boden getroffen werden, 
hie in diefer Hinficht dem norddeutſchen nidts nadgeben. Rach 
allgemeiner Erfahrung liefert ein fandiger Lehmboden oder ein gue 
ter Gerftenboden , mit etnem Untergrund ber dad Waffer ourdhlage, 
- far den Anbau der Rabe dle günſtigſten Refultate, ſowohl ah 
Ouantitat alé an OQualitit. Iſt aud dtefe Bodenart in Nord⸗ 
deutſchland vorherrſchend, fo findet fle fid) bod) Hdufig aud in Sid. - 
deutſchland, was ſchon der Umfang unferes Gerftendau’s bewetst. 
Muferdem bedingt nidt allein ber Boden den Judergehalt der 
PRiben, fondern es wirken nod viele andere Umſtände auf ihr ett, 
wie dic Witterung, dle Cultur und Bedingung des Bodens, die 
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Pefamung x. Daher wird faum behauptet werden koͤnnen, daß 
alle norddeutſchen Fabrifen nur vorglighides, alle ſuͤddeutſchen ur 
geringeres Material verwenden. Auch dort wird die Saftausbeute 
ber einzelnen Fabriken, gegen einander verglichen, verſchieden aue⸗ 
fallen, und es möchte wohl nicht ſelten der Fall eintreten, daß eine 
fuddeutſche Fabrik die gleichen — vielleicht noch beſſere — Reſul⸗ 
tate ergielt. Daf von dem Safterzeugniß die Zuckerausbeute ab⸗ 
hangt, verſteht ſich von felbft; aber eben fo gewiß ift es, daß nod 
andere Momente hierauf Einflug dugern, nämlich, wie ſchon oben 
angedentet, die Fabrifationsmethoden und die Geſchicklichkeit des 
Perfonals. So wie daber die Musbente an Saft in den norddeut- 
ſchen Fabrifen ſich ver{djteden ergeben mag, fo wird e6 ſich aud) mit 
bem Zuckererzeugniß in gleidher Weife verhalten, und es diivfte und 
wird gleichfalls nicht aufer dem Bereich der Moͤglichkeit liegen, daf 
in diefer Hinfidt einzelne von diefen den ſüddeutſchen nadftehen. 
Diefe Anficht ift, nachdem Vorftehendes bereits niedergefdrieben 
war, von einem febr intelligenten Gabrifanten auf den Grund fetner 
an Ort und Stelle mit dem Polarifations-Fnfirument angeftellten Vers 
fuche beftitigt worden. Derfelbe hat durch diefe Verfuche dte Ueber⸗ 
zengung erlangt, daß in Beziehung auf den Zuckergehalt zwiſchen 
ber nord⸗ und füddeutſchen Ruübe kaum etn Unterſchied und daß 
der Vortheil der norddeutſchen Fabriken nur darin beſtehe, daß ſie 
thre Riiben ſelbſt gu erzeugen vermigen, und daher in der Lage 
find, den Sudergehalt derfelben durd) eine zweckmäßige Cultur zu 
erhoͤhen. 
Ueberhaupt kann je nach Umſtänden bald dieſe bald jene Fabrik⸗ 
anlage in vorübergehendem Vortheil ſich befinden. Wenn aber die 
Beſtenerung fid hienad ricten follte, fo miifte wohl jedes Jahr 
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flr fede einzelne Gabrif ein befonderer Tarif fefigefeat werden, oder 
e6 muͤßte das franzoͤſiſche Controfeverfahren zur Anwendung kom⸗ 
men, dad den Fabrifanten bet allen Schritten und Tritten beglettet. 

Da nun aber aud) der belgiſche Beftenerungsmodus nicht alle 
Unebenheiten befeltigen und deffen Anwendung gleidfalls nidt alle 
Beſchwerden liber ungleide Befteurung niederfdlagen wiirde, der des 
Zollvereind aber widtige volkswirthſchaftliche Vorthetle in fic) tragt, 
fo liegen feine dringenden Griinde vor, denfelben gu verlaffen. Eben 
diefe Anfidht wurde aud in der im Mai 1860 abgehaltenen Vers 
fammlung des Bereins fiir die 3uderfabrifation, tn welder die dem 
Verein angehdrenden 201 deutſche Firmen zahlreich vertreten waren, 

beinabe allgemein ausgeſprochen. 
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Nachdem ber große Einfluß der Ruͤbenzucker⸗Fabrikation auf die 
geſammten volkswirthſchaftlichen Intereſſen, fo weit als moͤglich 
in Zahlen dargeſtellt worden iſt, erſcheint es noch geboten, die 
Gegner derſelben zu hoͤren. 

Zu dieſem Zweck wird hier eine Stelle aus dem Buche: 

 p@rundaitge der Nationaldfonomie von Max Wirth“ 
angeführt, und deren Inhalt einer furgen Beurtheilung unterworfen. 

Gie lautet Band IT. ©. 495 wie folgt: 

„Die Finangpolitif glaubt die inlindifdhe Induſtrie gerade da- 
burd) befonderd gu heben, daß fie ihre Kaffe durch die Cinfubr einer 
groftmdgliden Maſſe auslindifder Produfte gu füllen ſucht; denn 
wenn viele Waaren eingeflihrt werden, fo milffen, um fie gu bezah⸗ 
fen, aud) viele Waaren erportirt und dagu viele producirt werden. 
Da das Ausland nicht dtefelben, fondern andere Güter fir die ex⸗ 
portirten ausfiihren will, fo wird fid) jedes Land gerade auf dies 
jenige Produktion werfen, welde der Natur ihrer Verhaltniffe nad 
am gewinnbringendften tft.“ 

»Ginen eclatanten Beweis fiir die Richtigkeit diefer Anfidht gibt 
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the Zuckerfabrikation. Obgleich der Zoll auf Zucker ein Schutzzol 
und daher ſo hoch iſt, daß ein großer Theil des Bedarfs in den 
Ribenguder-Fabrifen des Inlandes erzeugt wird, fo macht det 
Zutckerzoll bod) nod bet Weitem den groͤßten Theil der Zolleinnah⸗ 
men aud. Bei einem Finanzzoll würde oie Steuerkaſſe weit mehr 
einnehmen, als die Rubenzucker⸗Steuer ausmacht, und die Confu⸗ 
menten wuͤrden billigeren Zucker haben. Von den Auhaͤngern der 
inlaͤndiſchen Zuckerfabrikation, die gegen die Tropenlaͤnder im Nach⸗ 
theil iſt, weil dort die Sonne einen großen Theil der Arbeit umſonſt 
verrichtet, weil die 3uderpflange dort doppelt und dreimal fo viel 
Zucklerſtoff enthalt, als die Runkelrübe, wird angeführt, daß jess 
ohne die Ribengucer-Fabrifation ber Bedarf der inländiſchen Cons 
fumenten gar nidt mehr gededt werden koͤnne. Diefer Grund ſpricht 
aber wenig fiir bie Ribenguder-Fabrifation, denn er beweist nur, 
Wdaß der Schutzzoll dic Musbreitung der Zuderplantagen gehindert 
bat, wo die Sonne ein Drittheil oder Aehnliches ander Arbeit ums 
fonft thut , welche bet uné Capital und Menfden machen müſſen. 
Abgeſehen von dem fdon oben erwaͤhnten Uebelftand, daß die Ris 
benzucker⸗Fabrikation Capitalien aus naturiwiidfigen Induſtrien an 
fic) gegogen und dadurch die Propuftionsfraft des Landes geſchwächt 
bat, find unferer einheimiſchen Induſtrie aud nod) bedeutende 
Maͤrkte im Muslande verloren gegangen. Denn da die Colonials 
lander wenige ober feine Fabriken befigen, daher fie thre metften Fas 
brifwaeren aud Europa bezlehen, da fie fid ihren Zucker mit ſol⸗ 
den bezahlen laffen, fo mußte der Export unferer Manufacturwaaren 
naturlich abnehmen und diefelben allmaͤhlig vom Markte verdringt 

" werden, wenn ihre eigenen Zahlungomittel, der Colonialzucker, in 
bet Einfubr gehindert wurde. Ramentlid in neuerer Zeit, wo die 
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Produktion des Zuckers burd Capital, Maldinen, frete Ardeit und 
billigen Transport durch Vervolommnung der Schifffahrt erleich⸗ 
tert witb, iftes reiner Unverftand, und der Vortheile gu bee 
rauben, welde nur die unentgeltlide Arbelt der Sonne und 
bed Bodens in den Tropenlindern uns verfdaffen finnen. Eng⸗ 
land hat daher fehr verninftig darin gebandelt, daß es die Ruͤben⸗ 
sudersFabrifation gar nidt auffommen ließ.“ 

„Wie der Tabak, fo tft der Zucker eines der zweckmäßigſten 
Siteuerobjecte. Er ift durchaus nidt unentbebrlid gur Nahrung ; 
aud fann er durd den Honig erfept werden. Die Armen koͤnnen 
ſich alfo itber diefe Steuer als fiber cine Schmälerung ihres Lebens⸗ 
bedarfs nicht befdweren. Dagegen tft er aber ein fo reizendes 
Genufmittel, daß die Menſchen fic gern harte Arbeit auflegen, um 
es gu erlangen. Der 3oll auf dtefen Gegenftand wird der Steuers 
faffe baber ſtets einen fehr hohen Ertrag abwerfen und derfelbe tft 
nur zu billigen. Dagegen follte er principgemap fo geftellt ſeyn, 
um nicht eine unnaturwüchſige Jnduftrie im Inlande hervorgurufen 
und der gefunden Snduftrie das Capital gu entziehen; entwebder es 
miifte alfo ein 300 cin gewiſſes Maß beobadten, oder wo er ſehr 
hod ift, wie in England, da follte swedmifiger Weife die Riiben- 
Kabrifation (fol heifen RibengudersFabrifation) verboten ober 
durch hohe Steuer unmaglid) gemacht ſeyn. Denn diefed Uebers 
bletbfel aus der Continentalfperre, das wie eine Schmarogerpflange 
blos aud der Tafde der Confumenten lebt, muß friher oder fpater 
bod fallen, beſſer alfo früher, ehe nod ein paar Hundert fol- 
der Fabrifen entftanden find.” 

Herr Wirth erklaͤrt hienad den beftehenden Zuckerzoll fiir einen 
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Schuhzoll, welche Anſicht aber, wenigſtens im Zollverein, nidt voll- 
ſtandig utrifft. 
Rad dem jet in Mraft beftehenden Zollvereinstarif betragt der 
Eingangsjoll von 
a) Brovs, Huts, Kandis⸗, Lumpens und weifen geftofenen 
Suder per Gtr. 10 Thlr. = 17 -(. 30 fr.; 
b) Rohzucker und Farin (Zuckermehl) per Gtr. 8 Thlr. = 14 fl.; 
c) Rohzucker fir tnlandifche Siedereien gum Raffiniren per Gir. 
5 Thr. = 8 fl. 45 fr. 
Die beiden erften Sage haben allerdings die Natur cines Schutz⸗ 
gous gu Gunſten der vereindlindifden Zuckerſtedereien; der legtere 
Sap aber ift cin retner Finanzzoll, wie ein folder aud auf andere 
auslaͤndiſche BVerbraudgegenftiinde gelegt ift. Diefes wird fdon 
burd eine Bergleidung dieſes Zollfages mit denjenigen Sätzen, 
. welde auf andern überſeeiſchen Poduften ruben, bet welden ed fid 
um einen Schutzzoll gar nidjt handeln fann, weil thnen eine euros 
paiſche Concurreng weder erwachſen ift, nod) gu erwachſen vermag, 
ſattſam erwiefen. Der Gentner roher Raffee ift gleichfalls mit 
einem Eingangszoll von 5 Thin. = 8 fl. 45 fr., Gewiirye mit 
6 Thirn. 15 Silbgr. — 11 fl. 22'/, f&., Ratao in Bohnen wud 
Sdaalen mit 6 Thin. 15 Silbgr. — 11 fl. 22'/, kr., trodene 
Sidfridte mit 4 Thin. — 7 fl., Thee mit 8 Thm. = 14 fi. 
belegt. We diefe Auflagen find dod) gewif reine Finanggdlle, weil 
ibnen eine andere Eigenſchaft nidjt inne wohnen fann. Gang ans 
dere Summen erſcheinen aber, wenn ed fi um einen Zollidug han⸗ 
delt sur Beginftigung von vereindlandifdher Produftion und Arbett. 
So betragt 3. B. der Eingangsjoll auf 1 Ctr. Rauchtabak in Rol. 
fen, Garotten 2c. 11 Thlr. — 191. 15 kr. Sigarren oder Schnupf⸗ 


~, 
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tabak 20 Thaler — 35 fl, während Tabaloblätter im unbeas- 
beiteten Zuſtand nur 4 Thaler = 7 fl. bezahlen; auf 1 Gtr. ges 
brannten Raffee , Gacaomaffe, Chocolade und deren Surrogate 
11 Thr. — 19 fl. 15 fr. Die Baumwolle geht frei ein; des 
Centuer ungebleidtes Garn gahlt aber 3 Thlr. = 5 fi. 15 fr., ges 
bleichtes 8 Shaler = 14 ff., Baumwollempaaren 50 Thaler — 
87 fl 30 fr. Auf neuen ungetragenen Kleidern ruht ein Eingangs⸗ 
zoll bon 110 Thirn. = 192 fi. 30 fr. per Gentner; auf Quincail⸗ 
leriewaaren von 50 Thim. — 87 fl. 30 fr., beziehungsweiſe 
100 Thirn. = 175 fl. Diefe und abulide Sage, welde der Zoll⸗ 
vereind- Tarif fettfest, find Schutzzoͤlle. 

Gin weiterer Beweis, daf ber Eingangszoll auf Rohzucker diefe 
Eigenſchaft nist hat, liegt in der Stabilitds ded Zollſatzes. Der⸗ 
{elbe hat fdjon 1833, wo die vereindldndifde Zuderproduftion 
nod) von gang und gar feinem Belange gewefen ift und hoͤchſtens 
1, MiMionen Center roher Rikben verarbeitet wurden, 5 Thr. = 
8 fl. 45 fr. vom Gentner betragen. Sm Jahr 1860 befteht noch 
der gleiche, ſeit jener Jeit unveraͤndert gebliebene Sag, wabrend die 
Verarbeitung roher Rüben auf 36/, Mil. Cenmer, fomit auf das 
72fache ſich erhoͤht hat. Gin Schutzzoll müßte mit der inländiſchen 
Fabrikation gleichen Schritt gehalten haben, er mifte im Verhaͤltniß 
zu ihrer Ausdehnung geſteigert worden ſeyn; es iſt aber dieſes nicht 

geſchehen. 
Aud) nad) den Zollvereins⸗Vertraͤgen erſcheint der Eingangs⸗ 
zoll auf Rohzucker nicht als ein Schutzzoll; vielmehr findet ſich in 
denſelben vom Jahr 1841 an die ſtehende Beſtimmung: 
„die Steuer vpn vereinsländiſchem Rohzucker ſoll gegen den 
Eingangszoll vom auslaͤndiſchen Zucker ſtets fo viel niedriger 
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geſtellt werden, ald noͤchig i, um her inldwbifthen Fabrifation 
etuen angemeffenen Edupy zu gewaͤhren, ohne zugleich die 
GConcurreng de6 andlindiidhen Zuckers anf cine, die Ginkinfte 
ves Vereins oder das Jutereſſe der Confumenten gefabroende 
Weiſe au beſchraͤnken.“ 

Hienach ift alſo die Hohe ded Zolla vom auslaͤndiſchen Zucker 
ganz unabhängig ven dem Ginfluf der inländiſchen Zuckerfakrika⸗ 
tion; der Zollſatz wird ohne Rückſicht auf dieſelbe beſtimmt, und 
richtet ſich nach den allgemeinen, im Verein angenommenen Principien, 
nad welchen Rohſtoffe entweder gang frei eingehen oder mur ge⸗ 
ring beſteuert werden, Halbfabrikate einer hoͤheren Beſteuerung, 
Fabrifate aber, welche ſogleich gum Verbrauch tauglich find, den 
höchſten Steuern unterliegen. Die Rübenzucker⸗Steuer geniefit foe 
nad feinen abfoluten Gdug; denn derfelbe beftimmt fid) nad bem 
Gingangsjoll vom Rohzucker, diefer aber foll in ver Art bemeffen 
werden, daß die Concurreng ded auslaͤndiſchen Zuckers nicht gefaͤhr⸗ 
bet wird, woraus unzweifelhaft hervorgeht, daß dieſer Zollſat * 
die Eigenſchaft eines Schutzzolls haben ſoll. 

Rad vorſtehender Ausführnng diirfte mit aller Sicherheit ange⸗ 
nommen werden, daß, auch ohne die Concurrenz der Rübenzucker⸗ 
Fabrikation, ber Eingangszoll vom Rohzucker in der ſeit lange be⸗ 
ſtehenden Hobe ſich erhalten haben würde. 

Hat dieſe Vorausſetzung ihre Richtigkeit für ſich, ſo kann der 
inlaͤndiſchen Zuckerinduſtrie aud) nicht zur Laft gelegt werden, daß 
fie den Zucker vertheuere; vielmehr hat dieſelbe, wie ſchon oben 
S. 50 u. 51 berdhrt wurde und unten S. 109 ff. nachgewieſen iſt, 
den Confumenten einen wobifeileren Zucker verſchafft. 


Ob ber Zucker in den Tropenldndern woblfeifer — were 
Die Ribenguder-Fabrifation im Zollvereine. 
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ben koͤnne, ald in Europa, tft eine Frage, weldje ber Verfaſſer nicht 
vollſtaͤndig yu beantworten vermag. Wenn fibrigend die Thatſache 
in Betracht gezogen wird, daß der Colonialzucker feit Nugerer Seit 
immer um 3 bis 4 fi. per Gtr. haber fteht, ald der inlaͤndiſche, ob⸗ 
gleich diefer gegen fenen nad) genauer Berechnung um hoͤchſtens 
1 Thlr. niedriger beftenert wird, fo dirfte hieraus geſchloſſen were 
ben, daß die Produltionsfoften dort und hier fich ziemlich Wage 
balten dürften. Daf die inldndifde Zuckerfabrikation deßwegen 
gegen die ber Tropenldnder im Nachtheil ift, weil leptere ein zucker⸗ 
retdjered Material befigen, foll nicht beftritten werden; aber immer 
hin bildet aud) bort die Arbeit einen der widtigften Factoren dieſer 
Induſtrie. Hierin ift aber der Vortheil auf unferer Sette, was Here 
Wirth felbft anerfannt hat, indem er im erften Band feiner Schrift 
S. 255 fagt: 

„Das Mima in Fava ift der Erjeugung von Manufakturwaa⸗ 
ren ungiinftig, weil ed den Arbeitern wegen det grofen Hige une 
moglich ware, mr ben vterten Theil der Arbeit zu verrichten, die 
man in England und Deutſchland zu Stande bringt.“ 

Die Anwendung dieſes Maßſtabs ergibt folgende vergleidhende 
Betechnung: 

In Deutfdland erhalt ein fähiger, kräftiger und gewandter Ars 
beiter einen Lohn von hochſtens 48 fr. = circa 14 Sor. täglich. 
Wird das Jahr wegen der ausfallenden Sonn⸗ und Feſttage und 
wegen Kranfhelt ded Arbeiters zu 300 Arbettstagen gerednet, fo 
erhaͤlt er jaͤhrlich 240 ff. Htenad) wiirde der Arbeitslohn, dew ein 
GefHhaft, weldes im Durchſchnitt täglich 100 Arbeiter ndthig Hat, 
au begablen hatte, fabriid) betragen: 24,000 ff. Rad) oben anges 
gebenem Maßſtab waren aber tn den Tropenlandern hiezu 400 
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Wrbeiter erforderlich und ſonach cin Mufwand bon 96,000 fl. - 
ndthig. 

Hiebei find gleiche MrbeitslShne vorausgefest, was aber be 
weitem nicht gutrifft. 

Der Verfaffer diefer Schrift hat fid in diefer Angelegenheit an 
einen intelligenten Ribengucfer-Fabrifanten gewendet, der die weft: 
indiſchen 3uderplantagen und Zuckerfabriken bereist und beobachtet 

hat und von demſelben folgende Auskunft erhalten: 
| Gin weifer Arbeiter fey nicht im Stande, dad dortige Clima yu 
ertragen, freie Reger feyen aber dort felten gu haben, daber die Mrz 
belten in der Regel von Sclaven beforgt werden miiffen. Gin kräf— 
tiger Sclave fofte 1500 Dollars — 3750 fl.; hieraus betragen 
vie Zinfen, die auferordentlid) hod) feyen und nidt felten auf 2°), 
per Monat ftehen, für's Jahr mindeftens 15 Proc., alfo 562 fl. 30 fr. 
Es fey ald Regel angenommen, daf ein Sclave nur 

11 Sabre lang gu anftrengender Arbeit braudbar 

fey, wonach fid) ein jabritdher Mbgang am Ans | 

kaufs⸗Kapital ergebe von 2 2 www CC CAN ALE. 
Fir Koft, Wohnung und Kleidung eines Selaven 

feyen die Ausgaben gering, höher aber für ärzt⸗ 

lide Behandlung, da die Sclaven, vermdge threr 

Lebensweiſe, hdufigen Krantheiten ausgeſetzt feyen; 

fie mdgen fic jabrlid) berechnen auf 40 Doll. — 100. — kr. 

—:- 10031. 30fr. 

Zu den 65 Tagen, in welchen ein europäiſcher Arbeiter unthas 
tig ſeye, fommen nod) weltere 50 Tage, an welden der Sclave, der 
haͤufigen Krankheiten unterltege, nicht gu arbetten vermige, fo daf 
feine Arbeitszeit fabrlidh nur auf 250 Tage yu veranfdlagen fey, 

: 7° 
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woned) bie Roften eined Arbeitstages 4 fi. 1 &. beteagen. Ge 
fey nun allgemein anerfannt, daf die Arbeit eines Eclaven aur 
*/, von bem Werth der Arbeit eines Weifen oder überhaupt cines 
freten Arbeiters betrage, daher die Arbeit bes erftesen auf tagliche 
12 fl. 3 fr. gu fteben komme. 

So weit der genannte Gewährsmann. Magen diefe Sables 
aud) hoͤher erſcheinen, als fie fid) in ber Wirklichkeit darſtellen, ſo 
iſt dod) jedenfalls fo viel gewiß, daß die Arbeit in den Tropenlän⸗ 
bern ungleich theurer iſt, alé in Europa. Nehmen wir au, wie Hert 
Wirth behauptet, daß in den erſteren die Sonne die Hälfte dese 
jenigen Arbeit verridte, die in Europa aur Rüben⸗Cultur und 
Suderfabrifation ndthig tft, fo bedürfte das oben angeführte Ges 
ſchäft dort nur 50 weiße Arbeiter oder, weil ein Selave mur den 
dritten Theil der Arbeit eines Weifen verrichtet, 150 Selaven, 
welde, ba fie ben gleichen Koſtenaufwand verurfaden, aud wenn 
fie nicht arbeiten, in 365 Tagen a 4 fi. 1 b., die Summe von 
219,912 fl. rund erfordern wiirben. Nehmen wir nur die Hilfte 
piefer Summe ald die durchſchnittlich ridtige an, alfo 109,956 fl., 
fo. hat der inbdifde Unternehmer fiir die gleidhe Arbeit immer nod 
85,956 ff. mehr gu bezahlen, ald ber europäiſche, der fle fiir 
24,000 ff. erhalt. Kommt hiezu nod) der hoͤhere Zinsfuß in den 
Tropenlaindern in Betradht, fo moͤchte darhber fein Zweifel entfte- 
hen, daß dafelbft der Zucker trog der weit höheren Ausbeute faum 
woblfetler producirt werden fdnne, als bet uné. | 

Was tft die Urſache, daß ungebeure Quantitaͤten von Baum- 
wollenwaaren aus Europa nad denjentgen Laͤndern begogen wer⸗ 
ben, in weldjen das Rohmaterial erzeugt wird? daG dort unfere 
Molenwaaren und Tabakfabrifate Eingang finden? Dod woh! 
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niches Underes, ald weil unfere Arbeit und unfer Kapital bib 
figer tft. 7 . | 

Der Zuckerzoll foll, wie oben angefabrt, nad dem Inhalt der 
Zollvereins veriraͤge die Ginfubr frembden Zuckers nicht beſchruͤnken, 
und er hat foe auch nicht verhindert, wad dadurch bewieſen iſt, daß 
dieſelbe vom Jahr 1838 bis 1857, alfo in 20 Jahren, 20,974,842 
Zollctr. Rohzucker, (fonad durchſchnittlich in 1 Jahr 1,043,742 Gtr.) 
betragen bat, barunter fir vereinsläͤndiſche Sledereien 20,826,121 
Genter. Gr hat aud die Ausbreitung der 3uderplantagen nicht 
gehindert, fondern es bat diefes theilweiſe ber Mangel an Arbeité- 
fraften, beſonders aber die Sclaven-Emancipation in ben brittiſchen 
Colonien bewirkt, welche der indifden Buderinduftrie einen Stoß vere 
fegt bat, von dem fee fid nur langfam wird wieder erholen finnen. 
Gs Hangt daher nidt von dem Willen der Pflanger ab, die Pflanzun⸗ 
gen nad Belieben und im Verhailinif mit bem Bedarf auszudehnen. 
Diefer Bedarf aber vermehrt fid alljdbriid), wie er denn im Zoll⸗ 
vervin im Sabr 1847 mur 5,55 Bip. auf den Kopf Setragen hat, 
feyt aber gegen 8 Bfo. beträgt. 

Der ſtaͤrkſte Borwurf aber, den Herr Wirth gegen bie inlaͤndiſche 
Zuderfabrifation erhebt, ift: daß ſie Kapitalien aus naturwüch⸗ 
figen Induſtrien an ſich gegogen, dadurch die Produftions- 
fraft bes Landes geſchwächt und unferer einheimiſchen 
Suduftrie bedeutende Marfte im Austand entgogen habe. 

Was min den erfien Pankt betrifft, fo ift ed notoriſch, daß artfere 
Induſtrie nod) nie, am wenigften aber gu dex Zeit, in welder die 
Rabenguder-Fabrifation nod nidt einheimiſch gewefen, in ceiver 
ſolchen Ausdehnung fich entfaltet bat, ald eben jegt, wo die in⸗ 
liubifGe Zuckerinduſtrie ta griften Umfang Setricben wird, und 
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daß gn alien gewerblichen Anlagen, von welden fich cin giinfiger Er⸗ 
folg hoffen laͤßt, Rapitalien im Ueberfluß vorhanden find. Wah⸗ 
rend fraber ber Gelobeditrftige in groͤßter Rerlegenheit war, folded 
aufßzubringen, tft jegt der Kapitaliſt in Berlegenbeit fein Geld 
angulegen. Es tft ferner allgemein befannt, daß in ben letzten 
zehn Sabren cine Menge gewerblider Anlagen gegrimdet worden 
find. Dieß erfennt Herr Wirth felbft an, adem er Bd. L S. 240 
feines im Jahr 1860 erfdienenen Werks, bei Vergleichung der 
volkswirthſchaftlichen Fortſchritie unjerer Belt gegen frisher, ſagt: 

„Groͤßer nod ald die BVerbefferung der Landwirthfdaft war die 
Hebung des Bergbaues und der Fabrifinduftrie. Zahlreiche Steins 
kohlenlager wurden in vielen Gegenden Deutſchlands erfdloffen, und 
trog diefer ungeheuren Vermehrung bes Brennmaterials fieigen pte 
Holapreife dod fortwahrend; dle Cifenindufirle wurde nad dem 
grofartigen engliſchen Mufter umgewandelt, und aller Orten ſchieſ⸗ 
ſen die Schornſteine der Baumwollen⸗ und Leinenſpinnereien, der 
Maſchinenbau⸗Anſtalten und einer Menge anderer Fabriken wie 
Pilze aus der Erde.“ Wie reimt ſich dieſer Ausſpruch mit der an⸗ 
geführten Behauptung, daß die inländiſche Zuckerfabrikation die 
Productionsfraft geſchwaͤcht habe? 

„Die inlaͤndiſche Juderfabrifation”, wird weiter bebauptet, , foll 
aud) unferer Sndufirie bedentende Märkte im Auslande entzogen 
haben.” Diefe Behauptung hat, da fie nicht durd Zahlen erwieſen 
ift, feinen anderen Werth, als den einer Bermuthung. Diefer wird 
die gegentheilige allgemein herrſchende Anficht entgegengeftellt, naͤm⸗ 
lig: daß der Grport nad den überſeeiſchen Landern ſich tighd 
vermebre. Diefe Behauptung fann allerdings von Seiten ded Ver⸗ 
faffers dieſer Schrift nicht vollſäandig erwiefen werden, weil thm 
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vie hiezu ndthigen Notizen abgehen; jedoch vermag er hieruͤber Fol- 
gendes anzuführen. 

Die Rübenzucker⸗Fabrikation wird in Frankreich, Belgien und 

im Zollvercin im gréften Umfang betrieben, minder in Oefterreid, 

am minbeften in Rußland. Die bret erften Lander erzeugen wohl 

ihren gangen Bedarf felbft, Oefterrete mar gu zwei Dritteln und von 

Rufland ift 6 unbefannt. Nad der Behauptung des Herrn Wirth 

miifte der üͤberſeeiſche Export diefer Lander tm Verhaͤltniß sur Muss 

dehnung ihrer Z3ucerfabrifation abgenommen haben. Diefer hat 

aber nad) „Kolb, Handbud der vergleidenden Statiftif,” betragen: 

a) Sn Frankreich. 

Im Jahr 1840 nad den offigiell angenommenen Werthen 

1011 Mill. Fre. 

on » 1858... 1... . . . 2442 Mill. Fre. 

und hat fid fonad mehr ald verdoppelt. Es iſt freilich 

ber Werth der im Jahr 1840 nad den Tropenlaͤndern expor⸗ 

tirten Producte nicht ausgeſchieden, und daber eine Verglei⸗ 

dung unmdglid. Jedod bat im Jabr 1858 der Export 

nad ben vereinigten Staaten allein den Werth von 286 Mill. 

Granten erreicht, und unter den in diefem Jahr ausgeführten 
Gegenftinden nehmen folgende die erften Stellen ein: 

Baumwollenwaaren fir 83 Mid. Fre. 


Seidewaaren » 103 9» » 
Wollenwaaren wn 42 ⸗ " 
Uhren 11 


Eiſen⸗ und Stahlwaaren, 11 
Von dieſen Waaren hat ohne Zweifel der aröhi⸗ Theil ſeinen 
Abſat nad) ben uͤberſceiſchen Landern gefunden, da die Eins 
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fube derfelben in die curophtidjen durd hohe Schubzdlle dug 
ferft erſchwert ift. 
b) Jn Belgten nad dem offigicllen Werth: 
Im Jahr 1840 . . 2. 1 . 1. . 240 Mill. Fre. 
on » 487 ..... 2.2. 2. 40 » » 
Darunter pro 1857 nad 
den veteinigten Staaten fir 22,392,000 , 


La Plata ‘ 3,267,000 , 
Brafilten — 6,069,000 , 
Chili und Peru ” 7,509,000 


c) Die Ausfubr aus den Zollvereinsftaaten läßt ſich nicht — 
ermitteln, weil eine Menge Waaren nicht direkt ausgehen, 
aud) wohl die direkt ausgehenden nicht vollſtaͤndig gebucht 
werden, fo wie denn in Hamburg die Regiſtrirung ded Ex- 
ports feit dem Jahr 1857 nicht mebr ftatt findet. Da jedod 
dte betreffenden Ausfubren sum grofen Theil Aber Hamburg 
und Gremen ihren Weg finden, fo migen hierüber einige 
Daten angefhGrt werden. 

Der Werth der Musfuhe aus Hamburg hat betragen: 
tm Sabre 1852 372,495,450 Mark Banko. 
» » 1856 613,483,740 , ‘ 
Gierunter im Jahr 1854 nad 
Gibdamerifa für 27,545,470 _, ; 
Nordamerifa , 18,982,970 , " 
Weftindien » 7,679,340 » w 
Wus Bremen: 
tm Jahre 1852. . . . 37,398,139 Thi. 
vw » 1858... . 55349972 , 
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Hierunter im legteren Jahr nad 
ben vereinigten Staaten fir . 9,267,000 Ahlr. 
Rengranada —— 54,852 » 
Drafitien aa 66,591 , — 
Dieſe Zahlen Hewelfen allerdings nod nicht, was zu erweifen 
tft; aber fle unterſtützen bod) die allgemeine Anſicht, daß die Mud- 
fuhr aus den obengenannten Laͤndern, welde Zucker fabriciren, fid 
ftetig erhöht habe, an welder Erhoͤhung aud der Export nad den 
Tropenlaͤndern verhaltnifmafig Theil genommen hat. 

Wenn die Bewohner der erfteren Linder aus den lepteren feine 
weiteren PBroducte ju begtehen Hiltten, als ben Zucker allein, fo 
whrde die Behauptung bed Herm Wirth ridtig feyn. Aber wie 
viele andere PBroducte nod) liefern uné dte Sropentander, gegen 
welde fie unfere Manufatturwaaren eintaufden koͤnnen! 

Man fann mit Siderheit annehmen, daf die Hilfte des Werthes 
fammtlider Cinfubren des Zollvereins, weldjen Dieterict pro 1853 
gu 203,931,989, pro 1856 aber gu 303,002,660 Thr. veran- 
fdilagt bat, in die überſeeiſchen Lander fliefe. Gine fo hohe Summe 
birften die Musfubren der Zollvereinélander borthin weber fe erretdt 
haben, nod) in furger Zeit erreichen. Es find daher jene Linder, 
wenn fle aud) nidit fo vielen Zucker, ald frither, ober auc) feinen - 
mehr an und abfegen koͤnnen, deſſenungeachtet ftets nod im Stande, 
uttfere Manufacturwaaren mit ihren Rohproducten gu bezahlen. 

Sind einige europdifde Lander im Stande, ihren Zuckerbedarf 
felbft gu ergeugen, fo vermigen fie dte biedurd) eriibrigten Gummen 
auf den Anfauf fonftiger überſeeiſchen Producte gu verwenbden, wos 
durch fid) der gegenfeitige Verkehr wieder ausgleidt. Der vermins 
derten Zuckereinfuhr fteht eine duferft vermehrte Baumwolleinfuhr r¢. 


106 Polemifder Uuhang.. 


gegeniiber. Mird had Bedirfnif nad irgend einem Aberfeetiden Roh⸗ 
product vermindert, fo erhoͤht fic) ber Berbraud eines andern. Se 
groͤßere Wohlhabenheit cin Volk durch feine eigene Induſtrie erreicht, 
deſto fabiger ift es, fic) feinere Geniiffe gu erkaufen; daher fagt 
Roſcher febr ridtig: ,wer viel Werthe producict, fann auc viel 
kaufen.“ 

Wie ſehr ſſich dieſe Behauptungen bewahrheitet haben, moͤgen 
folgende, aus amtlichen Quellen geſchoͤpfte Notizen ber die Ein⸗ 
fuhr überſeeiſcher Erzeugniſſe in die Zollvereinslaͤnder erwetfen. 

Der Jollverein begreift jetzt noch die gleichen Staaten in ſich, 
aus welchen er ſich im Jahr 1853 neu gebildet hat, und es hat fid 
aud die Zahl der Einwohner nidt erheblid verindert. Es hat mm 
betragen: 


die Ginfubr an Rohguder . . . 1854 746,685 Gtr. 
1858 535,859 , 
alfo weniger . . 210,726 Gtr. 


an roher Baumwolle 1854 1,033,272 Gtr. 
1858 1,348,764 , 





fonad mehr. . 315,492 Gtr. 

an Garbhdjern . . 1854 368,224 Ger. 
1858 543,027 ,. 

alfomebr . . 174,803 Gtr. 

an Gewiren. . . 1854 47,414 Gtr. 


1858 110,603 , 
mithin mebr . . 63,199 Ger. 
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an rohem Gaffee. . 1854 1,115,791 Gtr. 
1858 1,802,049 , 
alfo mebr . . 686,258 Gtr. 


anrohen Tabaksblättern 1854 360,819 Gtr. 
1858 669,892 , 


folglid) mebr 309,073 Ctr. 

Durch vorftehende Ausfihrung diirften pie Behauptungen ded 
Herrn Wirth ziemlich widerlegt feyn. Es möge aber auch nod) die 
Anſicht der vollswirthſchaftlichen Commiffion der wuͤrttembergi⸗ 
fen Kammer der Abgeordneten, fiber die Frage: „in wie weit es 
volkswirthſchaftlich wünſchenswerth erfdeine, daß das Bedirfnif 
an 3uder durd) Ribenguder gededt werde,” hier eine Stelle finden. 

Der Berit Aber die beabfichtigte Erhdhung der Rübenzucker⸗ 
Steuer, verfaft von dem Freiherrn v. Barnbiler und unterftiigt von 
dem Abgeordueten Moriz Mohl, welche beide Manner tn volle⸗ 
wirihſchaftlichen Fragen mit Recht alle Autoritdt genießen, enthalt 
ber obige Frage unter Anderem Folgendes : 

„Es kann nidt wideriproden werden, und liegt in der Natur 
ber Sache, daß ein Gegenftand (ndmlid ber Zucker), wenn er in 
ſolcher Ausdehnung, wie die angegebene, gur Verwendung fommt, 
aufgehoͤrt hat, ein Gegenftand ded Luxus gu feyn und gum wirkli⸗ 
then Lebensbeduͤrfniß geworden ift.” 

„Ihre Commiffion will bier nicht auf bie Frage eingehen, ob 
vie Principien des Freihandels ober des Schutzzolls den Vorzug 
verdienen; fie ſpricht hier nur den Sag aus, daf die ndihigen Res 
benshedirfniffe, gu denen fle den Zucker zaͤhlt, wo moͤglich ein natio⸗ 
males Ergeugnif und fomit von den Schwankungen des internatio⸗ 
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nalen Verkehrs unadhangig ſeyn follten. Dieſer Sag gewinnt na⸗ 
türlich um fo mehr an Bedeutung, je entfernter und unſicherer die 
fremden Begugsquellen find. Wie ed fic mit den Begugsquellen 
ded Zuckers verhalte, das beweist die Geſchichte der berüchtigten 
Gontinentalfperre und aller der furdtbaren Entbehrungen und Vers 
widlungen, welde fid) daran gefniipft haben; bad beweiſen dte 
fingft in den Jabren 1854—57 erlebten Krifen in der Production 
des Colonialʒuckers.“ 

„Lägen aber aud) bie geſchichtlichen Thatſachen nicht ver, fo 
ergibt fid) aud der politifden und foctalen Lage ber Minder, auf 
welde man mit bem Bezug ded Colonialzuckers angewieſen iſt, whe 
leicht deffen Produftion die groͤßten Erſchütterungen drohen koͤnnen. 
Die Produktion des Colontalguders iſt vorzugsweiſe auf die Reger 
fllaveret gegründet. Jedermann weif aber, wie diefe Frage der- 
malen fteht und daß fie leicht gu gewaltjamer Entſcheidung fommen 
fann; Riemand aber weif, wie e6 dann mit der Produltion bes. Go⸗ 
fontaljuders ſeyn wird.” 

„Wenn nun in Folge politifdher oder commerzieller Verwidluw 
gen, oder wenn tn Folge focialer und politiſcher Erſchutterungen tn 
Sen transatlantiiden Produfttonslindern, oder wenn in Folge vou 
Mißernten im Zucerrohr, welche in extremer Welfe eintreten und 
nad der Ratur des Zuckerrohrs mebrere Jahre nachzuwirken pile 
gen, ftarfe Störungen in den Begug des Coloniakuders fommen 
und man nicht fiber cine ſtarke einheimiſche Induſtrie verfügt, welche 
geeignet iſt, dle entſtandenen Lucken auozufuͤllen, dann treten die 
ſchwerſten Verletzungen der Lebenſgewohnheiten, ertreme Preisfteb 
gerung, empfindliche Verluſte far Vermoͤgliche, harte Eutbehrun⸗ 
gen fir die Aermeren ein.“ 


Bolemiftjer Ungang. 109 


w Aber aud abgefeben von folden außerordentlichen Verhaͤltniſſen 
wird es den Produktionslaͤndern des Colonialzuckers immer ſchwe⸗ 
rer, wenn nicht unmöglich, dem ſich fo ungemein ſteigernden Beduͤrf⸗ 
niffe an Zucker zu genͤgen. Eine Denkſchrift der preußiſchen Re⸗ 
gierung vom Mai 1857 ſagt in dieſer Beziehung Folgendes: 

Die Zuckergewinnung vermag hiemit kaum Schritt gu halten. 
Vorzugsweiſe ſind die in dieſer Beziehung voͤllig veraͤnderten 
Verhaͤltniffe tn Nordamerika beſtimmend. Wahrend daſelbſt 
die Ente von 1854 nod 4,500,000 Ctr. lieferte, wird, 
nad ben neueften Nachrichten, der Ertrag der dießjaͤhrigen 
Ernte auf 1,000,000 Gtr. geſchätzt. Diefer auffallende 
Minderertrag erklärt fid) gum Theil durch Berlufte in den 
Suderrobr-Pflangungen in Folge Erfrierend in einem mur 
allmablig gu erfependen Umfange, gum Theil aber dadurd, 
daß zahlreiche 3ucterplantagen in Baummollenplantagen ums 
gewandelt wurden, woju fowohl die hohen Baumwollens 
Preife, als auch die Befürchtung bewogen, daß bem Andrin⸗ 
gen der offentliden Meinung in Rordamerifa auf Herabs 
fegung der 3udfergdlle entiproden werden moͤchte. Muß jener 
hiberrafdhende Musfall durd) andere Colonien erfest werden, 
fo wird diefer Erfag um fo fdrwieriger und langfamer eins 
treten, als es dafelbft an Arbeitskräften feblt, deren ausrei⸗ 
dende Herangiehung entweder uͤberhaupt nidt, oder nut mit 
grofen Opfern moglich ift, und als üͤberdieß die Radfrage 
nad Zucker fort und fort, und zwar in einem ftdrferen Bers 
haͤltniffe fteigt, wie deffen Produftion. 

„Im Ginklang hiemit fteht die Verminderung der Zuckerrvorräthe 
anf den curopdifden Maͤrkten, welde bettagen Hat: 
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I am 1. Februar: ; 

1854 1855 1856 1857 
2,364,000 — 2,520,000 — 2,247,000 — 1,909,000 Ga, 

7 Wenn hienach,“ fibrt der Commiſſionsbericht fort, „ſelbſt ohne 
Vorausſetzung auferordentlider Berhaliniffe mehr als gweifelbaft 
bleibt, ob die Produftionslander des Colonialjuders dem Zuckerbe⸗ 
duͤrfniſſe in entfpredender Weife flets au genfigen im Stande ſeyn 
werden, fo miiffen felbft folde, welde aus allgemein handelspoli⸗ 
tifden Griinden der nationalen Suduftrie einen Shug durd Zoͤlle 
gu gewaͤhren nidt genetgt find, bie Nuͤhlichkeit, ja Nothwendigkeit 
einer reidien inlaͤndiſchen Zuckerproduktion anerfennen, waͤhrend 
fiir diefenigen, welche den Schug der nationalen Induſtrie grund⸗ 
faglids begiinftigen, alle diejenigen Griinde hingutreten, welde dae 
far angufiibren find, daß ber Wobhlftand einer Ration in dem Maße 
mehr gefteigert witd, als diefelbe ihre Bedürfniſſe mit eigener Ar⸗ 
beité- und Capitalkraft befriedigt. Zudem hat aber die jüngſte Er⸗ 
fabrung bewiefen, welden Rugen die Rübenzucker⸗Induſtrie den 
Suderconfumenten gebracht hat.“ 

„Die oben gedadte preußiſche Denkſchrift enthalt folgende Stelle: 
»Seit der zweiten Halfte des Jahrs 1855 ift eine Preioſtei⸗ 
gerung auf den großen Colonialzucker⸗Mäarkten eingetreten, 
welche mit dem Beginn der Campagne von 1855—56 in 
einem Maße gugenommen hat, daf der hodhfte fett 16 Sabren 
porgefommene Sag überſchritten wurde. Richt in gleichem 
Mahe ift der Preis des Rübenzuckers gefttegen; er hat ſich 
vielmebr feit etwa Jabresfrift unabhdngig von dem Preife 
fremben Zuckers geftellt. Während dte ) Durdhfdnitispretfe 
guten Rübenzuckers in dem Betriebsfahy 1856—57 dards 
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ſchnitilich 13 Thr. 7 '/, Sgr. betrugen, war Javazucker Rr.8, 
welder mit fenem etwa gleidien Werth hat, franco Berlin; 
vergollt, gu 16 Thr. 22 */, Sgr. gu beziehen. Wenn nun aud 
ber Mehrabgang beim Naffiniren des Rübenzuckers im Vers 
haͤltniß gum fremden 3uder gu 7 Proe. angefdlagen wird, fo 
berechnet fid) dod). die Preisdiffereng in Berlin auf nae 
3 Thir., und felbft in Eoin auf nahe 2 Thlr. 
„ESs geht hieraus,“ fagt die Commiffion welter, ,auf bad 
Sdlagendfte hervor, daß die Rübenzucker⸗Production die 3uders 
preife direct mobderirt bat, und es darf angenommen werben, daß 
obne. deffen Concurrenz herfelbe weit höher gegangen ware. ” 

Dieſe auf Dhatfachen geſtützte Anſchauung und Auffaffung 
zweier Sachverſtändigen theilen Reglerungen und Privatperfonen 
Ginfidtsvolle Regenten, Staatsmanner, Gelehrte und Snduftrielle 
haben dem fragliden Snduftriesweig ihre Gunft gugewendet. Went 
baher Herr Wirth diefe Begiinftigung fir retnen Unverftand 
erflart, fo gibt er biedurd) den Bewels grofer Anmafung. Es 
moͤgen ſeine ausgebreiteten Kenntniſſe in der Rationaldfonomte alle 
Anerkennung verdtenen; aber er ift dod) wohl nicht der Eingige, der 
alle Weisheit befigt und deffen Anſichten fiber dtefenigen anderer 
Kadhmanner fo fehr erhaben find, daß fie alé mathematifdhe Wahr⸗ 
heiten gelten. Indeſſen ift er felbft mit dtefen feinen Anſichten in 
anderen Stellen ſeines Buches in Widerfprud) gerathen. Aud) dle 
Zollveretns-Regierungen Hatten nad) feiner Meinung unverftindig 
gehandelt, indem fie der Ribengucder-Fabrifation einige Begünſtigung 
gewaährten. Dennod aber fagt Herr Wirth felbft Bd. 1. S. 238 
feines Buches: „Die Segnungen des Zollvereing aufzuzählen, würde 
ein befondered Werk erfordern. “ — 
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Dem SGrundfage der Frethandelstheorle, alle Schranken, welche 
ben Verkehr hemmen, yu entfernen, Wante wohl Jedermann gutta 
men, wenn er in der gangen civilifirten Welt zur Geltung gebracht 
wiirde. Wenn aber die Bewohner der Zollvereinsftaaten die ihnen 
ndthigen Waaren nur von denjenigen Landern erwerben wollten, bie 
fle am billigften au {lefern vermdgen, fo wiirde bie Induftrie bes Zoll⸗ 
vereind in bie engften Sdranfen eingezwängt werden miiffen. Der 
RKibensuder-Fabrifation wire der Stab gebroden aus den Griinden, 
vie wir fo eben gebsrt haben. Unjere Baumwollenwaaren⸗Fabrikation 
und Baumwollenipinnereien waren nidt naturwiidfig, weil wir diefe 
Waaren wohlfeiler aus England besiehen fonnen. Cifen und Wollen- 
waaren werden in England und Belgien billiger producirt, als im 
Zollverein; daher ware es gegen unferen Vortheil, fie gu fabrictren. 
Jn ber SeidewaarensFabrifation hat Frankreich und die Schweiz den 
Rorrang; defihalb miften wir unferen Bedarf von dorther beziehen, 
wo wir bie Waare woblfeiler erhalten koͤnmen alé bei und. Den Wein⸗ 
bau miifte Deutfdland den waͤrmeren Landern, Frankreich, Spanten, 
Stalien, Ungarn und dem Cap überlaſſen; denn dieſe ander productren 
den Wein mit Hilfe er Sonne weit wohlfeiler, und den Tabaksbau 
einzuführen, der vorgugéweife in den Tropenlandern und im fitdliden 
Europa feine Heimath hat, wiirde an Unverftand grengen. 

Dieß würden die Confequensen einer Lehre feyn, die, wire fle 
friber gur Geltung gelangt, unſere Suduftrie niedergebalten bitte, 
und wenn fie jet gur Herrſchaft fommen follte, geeignet ware, die 
felbe gum groͤßten Theil gu vernidten. Unfere reichen induftriellen 
Krifte an Kapitalien, Intelligenz, Arbettern würden unbefdaftigt 
Itegen bleiben, ober bem Auslande dienfthar werden. Wir wirden das 
Mudland bereldern; wir felbft aber wiirden arm’ bleiben ! 
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In allen Buchhandlungen ſind foigende neue ſel 


oder die Gärturrei im Gemiifes, Blumen⸗, Baum⸗ 
und Weinbau, im Freien, Bimmer und Glashaufe, in der 
Miſtbeettreiberei und Landſchaftsgaͤrtnerei 1. Cin unentbehr⸗ 
ides Handbuch fir Gartner, Blumenfreunde, Obſtbaumzuͤch⸗ 


und durd fhinen Drud, gutes Papier and woblfetlen Preis dex 
Ankauf dtefes gemeinnigigens Werks gu erleichtern. -- Bur weitern 
Empfeblung feyen mir blos bei, was ein Recenfent in Helios Nro. 33 
daruͤber fagt: -- 


, forote fedex, Blunenirennd and Obſtbaumuͤchter, gu wiffer ndthig 


Jrenudſchaft und Liebe, oder Muffdte in Stammbücher. 


lungswerthe Werke gu haben: ( 
1. +, Menetes vollftdndiges 
: Gartenbuch 





X 


@oer ye 


Die Berlagshandinug hat von threr Seite teine Koften geſchent, 





„Unter allen in nenefter Beit erſchenenen Sartenbuͤchern zeichnet fh 
unfireitig diefed Werk als das Voll fandigtte und woblfeitte 
aus Gé-usufaGt alle Zweige der Gartenkunſt und ift in alphabeti⸗ 
{her Orbhung als cin Lextton mit tiefer Gruͤndlichkelt und großer 
Umficht febr faßlich Searbettet. Was der Girtuer und der Landwirth, 


hat, ift in dieſem Buche enthalten. Alles, was in ben Bereich ber 
fthinen Gattentunt gebsrt, it hier tren beachtet, ansfllortid und 
bod banbdlg, deutlich und bellimmt erklaͤrt. Wo es einer Berfinns 
lichung des Gegenftandes Sebdurfte. ift cine Abbildung deſſelben beis 
gefiigt. Wir koͤnnen die Berfiderung geben, daß Riemand es bes 
reuen wird, diefes Gartenbuch gu befigen. Jedem Liebhaber wird 
es ſtets cin nuͤtzliches Huͤlſsbuch und Rathgeber bleiben.” 
¢ 





Blumenkranz⸗ 


gewunden fuͤr die 


J Mit 14 ſehr ſchoͤnen Stammbuch ʒeichnungen. 
B8 Ulm. brody. 6 ggr. oder Ba fr. 


\ 


Dir Rrankheiten 


ver hohern Stände und Alaſſen, 
nebii Mitteln, gaat oy — in's fpdte 
| Altec gu 





: 


— ⸗mediciniſch bearbeitet ton 
. RH. Robak ſch. 

8. aie 25 got. oder ~ — 
eer: 


Dat neuefte 


‘‘Mouplimentivbuch 
a oper. — zur feinen Lebensart, 
um in ‘ae chaften und bei allen Gelegendeiten und Bev 
Sdktniffen 


P 
— — ſich hoͤflich gia und | 
anſtaͤndig yu benehmen. — 
Von & Selnart. 
a pg sgt OE SE 








erfahrne ‘Scufmann- 
Simon von Nantaa 
abe Gotbreaein fir Alt und Sung, um in allen Verdiltniffen 
Bes Lebens beliebt, wohlhabend und gluͤcklich au werden, 
5 n und Veegniigen fis Sedermann, 
7 8. brody. 15 g gge. ober 56 fr. 
Der Meets iſt fo niedri rig geftellt, daß fic) dies gute Volksbuͤchlein 


— der Unbemittelte aes ann. 


Der Geheimniſsvolle 


oder Folgen des jngendlichen Leichtſtuus. 
Nach dem Engliſchen des G. Neynolds. 
2 Baͤnde. 8. Preis 3 Thlr. 8 ggr. oder 85 fl. 


2 intereffante neue Roman verdient gewif alle Auf 
melon. der eleganten Wel it. 
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chemiſchen Fel ddüngung, 
oder 
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nene ſehr woblfeile und einſache Düngmethode, 
nim at : | | 


ungediingtem Gelbe, mit gang geringen Koßen, durch zweckmaßige 

—— eine vortreffliche Halmfrucht au bauen, ingleichen 

. Kartoffeln und viele andere Wurzelgewaͤchſe in Ermanglung zureichen⸗ 

den Diingers au einem üppigen Wachsthum bringen, dame 

fruchtbar gu madjen tc., nad den neneften Ofindungen und dfteré 
. gemadjten eigenen’ Verſuchen fir Landlente und Freunde der 
Defonomie bearbeitet ' 


é 


von 


Uuguft Scharfenberg, 


FAttglied des landwirth/chaftlicen Wercins der 
Proving Starkenburg in Geffen. 








@ 
Ulm, BSAA. 
Werlag dec 3. Ebner’ (den Wasphandinag. 
: fg 
* <a" 


ae 


Sr. Erlancht 
co oa 
Herrn Grafen 
Albert. 
fa . : 
Erbadh-Firhenan, 


Seren 
a 
Oreuberg und Rothenberg, 
Ritter mehrerer Orden, 
bem . 
Hohen Veſchüher per andwirthſchaft 
in Heffter Ehrfurcht geemibmet 
von Dem 


CVerfaffer. 


aoe 


| se Den freundlicen Lefer! 


Dieſe Schriſt wird Mander lehren, 
Wie man den Dang zum Sheil entbehren 
Bud dod den Feldban tretben kann. 
Wis Bu Alles felbfi crprsben, 

Bo wisft Bn die Erfindung loben, 
Wad wir gewiß — cin reicher Mann, 


at 
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Pie neu erfundene Diingmethobe ober die Kunſt, auf 
—— Feld, mit ganz geringen Koſten, eine vortreff⸗ 
liche Halmfrucht gn bauen, inglelahen ‘tie’ Kartoffeln ſowie 
anbere Wurzelgewaͤchſe in Ermanglung zureichenden Dim⸗ 
ace zu etter Appiget Wachsthum qu Dringen, fol bier - 

einer keineswegs gelehrt — dafuͤr aber Dem 
gemeinen Manne defto verftdndlideren Abhandlung mitges 
theilt werden. Meine SErfindung ift nidt mit dem von 
rang Heinrich Bickes in Kajtel Gri Maing um hohe 
ummen ausgebotenen "Geheimmiltel, hen Boden ohne 
Duͤnger angubauen, gn verwechſeln. — Ich bicte feine Kage 
im Gad um theutes Beth gum Rauf aus, fonbern meine 
Grfindung tft ſelbſtſtandig fir ‘fic, gritnbdet ſich auf die 
Winkle ver Natur, wie ber allweife SdhIpfer ſchon fae 
Gaamehbereitung und CinhAllung in ble zweckmäßigſten 
Diingmittel gum befferen Fortfommen mancher Gewaͤchſe, 
bie außerdem audfterben wiirden, geforgt hat. - 

Der Staat hat meines Wiffens bis jebt der Bickes⸗ 
fhen CErfinbung fein Privilegium verliehen und Herr 
Oecfonomierath Doctor Seller, Sekretair des landwirth⸗ 
jchaftlichen Vereins tm Großherzogthum Griffen, Bat ben 
MAntrag als erwauͤhlter Erperte in dieſer Gehrimnißkrämerei, 
bie offenbar auf nists abjielt, ald fir wahrſcheinlich 
laͤugſt befannte Sachen enorme Summen eingufteden, abe 
gelehnt / und dieſes in ber Großherzoglich heſſiſchen Seitung 
offentlich und im Namen ves Herrn Garten» Inſpeetots 
Metzger von Heidelberg erklaͤrt; — Grande genug, den 
allzuprahleriſchen der Matkſchteierei faſt aͤhnlich fehenden 
Lobyretfungen nicht fo unbedtngtes blade 30 ſchenlen. 


~ 
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Der Besfaffer biefer Schrift ging ſchon felt ohngefähr 

14 Jahren mit dem Gebdanfen, um, bem Landmann in 
hleſiger Gebirgégegend eine bequemere Dangmethode gu 
Jehren, bie bad mahfame Ausfahren des Dangers auf 
ſchlechten Felbwegen, bag zeitraubende Hinaufiragen deſſelben 
‘auf Hoͤhen, bie mit Dem Wagen nicht erreiht werden tne 
nen, erfparen finnte, er ging auf den Swed alles Dan: 
qung 6. §. die Abſicht bes Landbmanues guvid, durch Zer⸗ 
fegung animalifder ober vegetabiliſcher Stoffe, mit Hilfe 
wud unter Qutritt Dex Fenchtigkeit — Regenwalfer’s — 
und ber Warme neue Verbindungen, Leben, Kraft und 
Thaͤtigkeit im Boden Hervorgubringen, weldhe dem Pflanzen⸗ 
wachsthum  gutrdgli find, unb war fo glidlid, einige 
Recepte gu erfinbden, die Sis jeSt ade Srwartungen befries 
Digten. Ob nun gleie bie von Franz Heinrich Bides gu 
Kaffel bel Maing angewendeten Materialien dieſelben, wenigs 
fiend nicht ſehr verſchieden von denen gu ſeyn fceinen, 
welde bier gelehrt werden, aber welde bie neueſten olono⸗ 
mifden Werke Licht verbreiten und bie wenigftens gum. 
THeil seinem wiſſenſchaftlich gebildeten Landwirthe mehr 
ein Geheimniß find — fo if doc dle ganz eigenthümliche 
Behaudlungsart, das Verfahren bei ber. Dangung, dic 
Sequeme Subereitung bed Saamens vor ber Aus{aat, wie 
-id& ſolche lehre, eine Grfindung felopftindig fuͤr ſich und 
nicht von Bides entlehut, ſondern gritudet ſich anf die 
Foriſchritte dex Ugriculturcemle in ber neueſten Sei. 


8. 3. 


— ber großen Vortheile diefer 
nenen TDTüngmethode, befonders fir 
bergigte Gegenden. 


Die grofen Vorgiige dieſer neuen Dungmethode durch 
zweckmaͤßige Saamenzubereitung beſtehen hauptſaͤchlich darin: 
1) daß ein ſehr Gebeutender Unterſchled an Koſten⸗ 
Aufwand, Mahe und Seitverfiumnté fie ben Landmann 
gegen fruͤher ftatt ſtudet. So viel Lanb, alé man fruher 
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mit einem Soften» Aufwand von 25 fi. důngte, obngefafe 
ein heſſiſcher Morgen, foftet jetzt uur noch fo viele Kreuzer, 
liefert dabei oft ben Ddoppelten Ertrag oon Früchten und 
Kartoffeln und alle Dungfuhren, Dungbreiten u. f. w., 
welde bad Beendigen ber Gefcafte ded Lanbmanned gue 
gdnftigen Seit fehe aufzuhalten pflegte — find unnöthig. 

2) Es wird viel Gelb erfpart, welches ohne Moth 
fir künſtliche Dungmittel ausgegedben werden mufte. 

8) Das Land wir beſſere Intereſſen tragen, alfe 
and an Eapitalwerth bebdeutend gewinnen — und mehr 
Menfchen werden ſich erndbren koͤnnen. 

4) Der Boden wird fortan nicht mehr durch bas uns 
verntinftige Neberfirenen mit gewaltfam wirtenden chemi⸗ 
ſchen Reigmittein wie 3. B. Aſche, Kall, Gyps, Dungfals 
u. f. w. welche Rn Humus (Faulerde) wor ber Seit 
zerfegen und ben Boden und Geldbeutel arm machen, er⸗ 
{hipft, — fondern jedes Gaamentirnden erhaͤlt feinen 
Anthell Dangmittel — in einem dew Wadhsthum gün⸗ 
fligen Verhaͤltniß gu ben damit verbundenen Reizmitteln, 
fo daß die ftidftoffbaltigen Dangmittel, der Urin, bag 
flichtige Ummonium und die thierifhe Gallerte an bee 
Stelle, wo bas Korn hinfidt, leicht bas wieder exfegen, 
was dem Boden hurd bie Reizmittel, — bas Pflangen- 
Alkali, den Kalk und Afche und durch dee ſtaͤrkere Vegeta⸗ 
tion entzogen wird. 

5) Raͤchſt dieſem, iſt ein Hauptvortheil ber, daß die 
Frucht vein von Unkraut bleibt, denn ber meifle Unkraut⸗ 
faame fommt bekannilich mit dem Dünger aufs Feld, weil 
von dem Futter, was das Bieh nicht frißt, eder nicht ges 
hörig verdant, ber Saame im Mift bleibt, und auf bem 
Felb- Untraut hervorbringt. Sn ben hier angewendeten 
ſehr fraftigen Diingmitteln, welche chemiſch unterfucht, die . 
fidrfiten find, die man kennt und bad freudigfte Pflanzen⸗ 
Wachsthum hervorrufen, findet fidh feine Spur von Uns 
frautfaamen vor, auch with nach biefer Art und Weife 
die Frucht allein gediingt unb nicht zugleich das Une 
trout. Gine nothwendige Folge bavon ift, daß bas nicht 
gedaingte Unkraut, welces von felbft auf dem Ader 
bervostommt, von ber febr kraftvollen Frucht bald über⸗ 
wachſen, unterdrückt und erftidt wird. — 

i 
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6. Gin fehr gu beachtender Vortheil kt ferner ber, 
bag bie Feldgeſchafte nunmehr zur günſtigen Zeit beendigt 
werben können. Da bas Danger nicht lange Vorberci⸗ 
fungen erforbert, ſondern zugleich mit bent Gien gefhiche, 
fo funn man ſtets ben giinftiger Augenblick me Saat bes 
angen unh immer pur rechten Seit fertig werden. 


| 7. Der Boden cuhet bei biefer Culturmethode 

— das heißt, ſeine Productions» Kraft bleibt unerſchöpft, 
weil nur an einzelnen kleinen Stellen, wo Körner mit den 
Duͤngmitteln verfehen, Hinfallen, dad Leben im Boden 
angeregt und die Thatigteit geweckt wird, waͤhrend neben- 
an weder theurer Diinger nuglos im Boden verwest, now 
ohne Noth an unbefaamter Stelle eine Dingercomfumtion 
und Zerſetzung erzeugt wird, dle der nachhaltigen Ergiebig⸗ 

des Ackers pothwendig Eintrag thun muͤßte. Gs iit 


8. leicht einzuſehen, daß turd ben’ Kartoffelbau nach 
diefer Methode der Acker nach und nach eine beſſere Bo⸗ 
dermiſchung bekommt, jebed Jahr an erhoͤhter Ertragsfaͤhig⸗ 
keit zunimmt ˖ sind; ſelbſt der leichte Sandboben, mie der 
Seit ſo ergiebig werden wird, wie bad beſte Geld. 


9. Allem Mangel, aller. Noth, fa fogar dem Aus⸗ 
wanbern, ber tranrighen Erſcheinung unſtrer Beit — wird 
burch biefe neue Dangmethobe abgebolfen, wie jeber prit- 
fende und benfende Landmann einfeben wird. 


10. Diefe hequeme Diingungswmethode iff von dent 
wichtigſten Ginflug auf bergigte Gegenben, die bisher fo 
ſchlecht die Muͤhe bes fleißigen Landmanns lohnten, weit 
ber Ertrag mit der Mahe und bem Zeitaufwand in keinem 
richtigen Verhaͤltniß ſtand. 


11. Nunmehr können bie ſchlechteſten Aecker, welche 

feifher kaum Vie Saatfrucht wieder gaben, in lachende 
Gefilde, in ſaatreiche Fluren verwandelt werden. Man 
wird in Zukunft weniger unbenugtes Land finden und jes 
ber, aud ber aͤrmſte unter ben Durftigen wird fein Stacks 
hen Erbe bauen und wer nus immer mag, wird ſich fortan 
reichlich ernaͤhren konnen. — 
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Diin ungsreeept u allen im Frühfabr aus. 
sufaender Sdlnfricten, Garten: f | 
ngewäãchſen und dergleichen. 
Unf 20 Maaß ſaulen Mein ninimt man 3 Pfund 

Leim ober thieriſche Sallerte, ( Pfund Salpeter und —— 


J 


Pottaſche. Damit with ble Saatfrucht Mbends vorher 
eingenetzt und ben: andern Tag — damit begoſſen. 
Alsdann wird Aſche und Raff darüber geſiebt und iüchtig 
gemengt. Die ſo zubereitete Saatfrucds wirh etwas feucht 
geſaet und ſogleich untergeeggt und beharf alsdann keiner 
weiteren Duůngung. Wer die Koſten ſcheute, nahm blos 
Urin und Aſche, welches jedoch' das nice lejftete, was 
obiges Mittel hervorzubringen im Stande iſt. Auch iſt 
der Pfuhl nicht das, was Urin iſt. — a Ee 


é 


—“~ 


- 5. ah [at ; 


Weitere UAngabe bes Verfahtens bel der 
Dungung Ses Sommerfeldes durch 
| Saamensubereiturg. - 


Die Kunft auf ungebiingtem Felb mit ganz geringen 
Koſten eine vortreffliche Sommerfrucht zu baken, beruht 
cinalp und allen auf ber Erfindung einer bequemen Arf, 
fo stele kraͤftige DGngmittel mit vem Saamenkorn zü vers 
binden, als gue Servorbringung eines triftigen Wuchſes 
nothwendig und crforderlid find. Um dieſes auf-etne ſichere 
Art gu beweikſtelligen, koche man entweder vom ſchlechteſten 
Leim — von Reimieder, welfigarem Leder — Abfaͤllen, 
Flechſen u. ſ. w. was gerade am leichteſten und woͤhlfeil⸗ 
ſten gu bekommen iſt, ‘eine Bide Gallerte. Dlefe ſchatte 
mar kochend in ein Faͤßchen voll geſammelt en Urin, ber 
man fo viel wie mbglich verſtopft haͤlt, damit er das fldd- 
tige Ammonium nice verliert. Yn gwangig Maad d. §. 
ohngefähr 80 U dieſer Brühe wirft man 1 A Salpeter 
und ebenfoviel kohlenſaure Pottaſche. Dann wird damit 


be. 


bie Saatfrucht Abends vorher mit einer GteBlaune frarf 
begofien *) fo daß bie Riemer Aber Nacht quillen und ein 
votifommencres Anfehen bekommen. Man wenbet bie eins 
genetzte Saatfrudt einigemal um und begießt fie dann zum 
zweitenmal mit derſelben Srihe. Damit fidh bie Frucht 
gut fien laͤßt unb bie ndthigen Reigmittel befommt, wird 
gebrannter und an ber Luft gerfallener Rall, welder be⸗ 
reitd wieder Kohlenſaͤure an ſich gezogen hat mit eben fo 
viel trodener Holzaſche gemiſcht, dieſes iter die naffe Frucht 
gefiebt und tidtig. gemengt, fo daß fich eine reichliche 

enge au bie oom Leim etwad Febrigen Korner anhaͤngt. 
In dlefer Miſchung find alle ein frendiges Wachsſsthum 
bedingenden Materien, thieriſche Gallerte, Stidftoff, Kohlen⸗ 
faure, Extractios #%*) und Gauerftoff enthalten und gwar 
in [bélihen Berbinbungen, weldhe gerne den Bedarf an has 
Gewidhs abgeben. Das wenige was am Saamen haͤngen 
bfeibt, und defen beim erſten Mufquillen burchdringt, 
reicht fon bin ela Appiges Wachsthum Hervorgubringen. 
Der Kleeſaamen wirh chen fo behandelt, - nur bag man 
gum Ginftduben etwas gebrannten Gyps, welder diefem 
Gewachs ungemein zuträglich ift, beimengt. 

Pobdenartes, die Kalk, Gyps oder Soba in ber Bos 
denmiſchung enthalten, bebirfen keiner Reigmittel, weil 
ſolche nactheilig wirken wirden, wie 3. B. die Aſche in 
ber Gegend bei Wimpfen, wo Galgqueflen find. 

Wer Hoxnſpahne, Knochenmehl oder Blur hat, kann 
damit den Urin anſetzen, wodurch dieſer mehr Kraft be⸗ 
kommt und noch ſtaͤrker auf den Pflanzenwuchs wirkt. 
Ganz beſonders wirken dieſe ſtickſtoffhaltigen Dangmit- 
tel ſowie z. B. auch das Mehl von Oelkuchen in ſolchen 
Bodenarten, die alkaliſche Beimiſchungen Kal, Eyps, 
Soda u. ſ. w. enthalten wie z. B. die Gegend um Wim⸗ 
pfen und Heilbronn, welche die Seifenſiederaſche, weil ſie 
ſolche nicht gebrauchen koͤnnen, auf dem Neckar ausführen, 
was in neuerer Zeit ein wichtiger Handelsartikel fiir dad 


*) Uber nicht eingeweicht, damit bie Keimkraft nicht zerſtört wird. 


#8) Diefes ift eigentlicy dle frihere Denennung der tm Waffer 
Nasliden Theil ree Gun i — 


~ font, tft wohl leicht begreiflich ae 


X 
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Stitiher Sherbah geworden if. Deve gropte Well bes 
heſſiſchen Odenwaldes Holt feine Dung Mfthe ine Ausland, 
b. h. in bem Großherzoglich Badiſchen Staͤdtchen Eber⸗ 
bad und zahlt feet, ſtatt wie früher 27/, fi. big 3 fr. — 
6 te. fa fegar fon 7 fr. fie ein badiſches Simmer. Daf 
vie ſ. g. Gherbacher Aſche, welche um diefen horrent hohen 


Preis dem Ranbmann gegeben wird, der nody froh fein 


muß, wenn er mit feiner Fubre den weiter Weg nicht um⸗ 
fotift gemacht hat — nicht cinmal unverfaͤlſcht bleibt, bag 
Steine, Wegftdus und: besgleidhen Beimiſchungen, wm dens 
felben hohen Preis mit fortgehen , dieſes tft eine Rage, 


' Die man tiglih Haren fann, und Sennod fieht fid bes 


Lanbmann gendthigt, ben Händlern fie eine Art Com⸗ 
pot, den ganzen Sewing feines Feldbaues hingulegen, 
Dag Get dieſem Betrieh ber Londwirth (daft nichts heraug⸗ 


? 
e lay — 


ee ee ee em - 
Rachtheile der Unkenntniß iin’ Düuget⸗ 
Weſen. . aes 
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Fragt man, was iſt ſchuld an ‘einem ſo üblen Sus 


| flande, fo miffer wir freilich ſagen, bag eigentlich nidte, 


alé bie Unfenntnif bes Landbmanns iv bem. widhtigher 
Qwelg feines Gefdafts, bem Dingermefen, Schuld iſt. Ee 
weif nicht, wie leicht ex fic hier helfen tdunte, und. daß 
ihm weit fraftigere Diingmittel gu Gebot fiehett, dle ex 
bidher gar niche geachtet hat, und bie ihn faft gar keinen 
Kreuzer koſten. Allein einige Schuld if doch auch ben 
Staatseinrichtungen zuzuſchreiben, + Biabrend. jeder Pra⸗ 
feſſioniſt ſein Meiſterſtück machen und ſich uͤher ſeine Be⸗ 
fähigung ausweiſen mug, erlaubt man dem mwiſſenden 
Bauernfohn fein Gut anzutreten, und eine fo: wichtige Bee 
wirthſchaftung, auf deren richtiger Fibenwg Vas ganze 
Bohl bes States beruht, gu aheruehmen, -ebe- er fein 
gehiriges Gramen gemadt und dadurdh beurkundet bat, 
daß er.nur wenighend nothdürftige, verninftige Bea 
gtiffe und Anfidhten oon ser Gade hat, daß er 3. B. 
nur wiſſe, was Danger if und wie. derſelbe wirkt, daß 


c” ’ ; t 


§ 

ex eigentlichen Dk eon blegen Reigmistela 2¢. water: 
—— kbane, — ben verſchiedenen Bodenmiſchun⸗ 
gen sci ce. verſtehe. Warum erhaͤlt z. B. in vielen Ge⸗ 
genden ter älteſte und nicht der fähigſte Sehn das 
But? kannte ein beſchräukter Menſch nicht beſer Taghoh⸗ 
ner bleihen und ſich von deve Riigern leiten und befehlen 
laffen, als daß er durch ſeine Rawiffenbeit am ſein Ver⸗ 
‘migen kommt. Märde der Staat nicht ſchaell enporbluͤ⸗ 
hen, wenn dieſe Grunkſaͤtze allgemein adoptirt wurden . 
— Wie fawn cin Menſch feinem Geſinde befehlen und bei 
einam Geſchaͤft vorwarts hkommen, deſſen erſte Grundsegelu 
ihm gang wad gar cin Kaäthſel find? . oo: 


Der Stallbinges langk gewohnlich kaum fin, um 
VY, bes Feldes au anges —= bas gweite Biertel mus mit 
, angefauften Diingmittela, die als chemiſch wirkende Reiz⸗ 
mittel Den Boden erſchoͤpfen, rückſichtslos überſtreuet wer⸗ 
den, das dritte Viertel wird, wenn es noch einige Kraft 
bat, ohne Duͤnger gebant, etwa ein Theil mit Hafer x. 
beſteſtg uud Der Reſt bleibt zur Vichweide liegen — fo 
erklaͤrt ſich ble Verarmung des Landmanns, ber oft keinen 
Thaler Selb Hat, um den Handwerker, ber ihm arbeitet, 
bezahlen gu koͤnnen. Felbbau auf folde Weiſe betrieben, 
telat “Pate 1/, procetit Zinfen. Gat dee Landmann nod 
eae Dlenſtleüte, ſo kann ec von Oat ſagen, wenn 
t ſo viel erubrigt, bag er Diefe auszahlen fant, eine in 
Shulbert''gu pernthens’— fer, welder mit feinen eigencn 
Pimnitietighebert: arbeitet, verdient felten mehr, als feinen 
Uuterhatt. Sich *— 


Dieſem Uedel kann' dadurch abgeholfen werden, bas 
bes: Landmann Kenntniß von bequemen Dangmethoden 
nnv Priftig’ wirkenden, dabei wohlfellen Dungmitteln er⸗ 
langt, ſich in dieſem äußerſt intereffanten Fach immer 
mehr’ unkerrichtet. Das Noth⸗ und Hülfobüchlein, der 
Schulze Feldmann und ahnliche populaͤte Schriften wirk⸗ 
ter recht wohlt hatag, bed reichen fie allein nicht bia, 
man ſollte einen fOrmfichen Bauernkatechismus serfaffen, 
dieſen formlich einführen, erklaͤren und commentiren, ins⸗ 
hefondere die Dungerlehre gut abhandeln, Sonntagéun⸗ 
tetricht ertheilen, bie Bauernſohne in habjqhrlich ſtaltſinden⸗ 
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den dffenttihen: Pedfunges examiniren und denjenigen, 
bie am beften in dieſem Examen beſtehen, bedentende 
Primien suéeferinen. ee en | 
Wie wohlthitig wiirbe hiefed wirken. Das Beſchen⸗ 
fen ber Gemeindekaſſen wegen eines Fafelodfen ,” bas 
Beſchenken eines reichen Millers ;. der etwa mnfditig — 
ohne große Muͤhe und Kunſt ein junges Rind von -feinen 
vielen Abgaͤngen in der Mühle fett gefattert Hat, wird 
ſchwerlich ben Cifes erzengen, als wen Privates cromlairt 
und big wuͤrdigſten barantes beigents weeket. - 


Bei einer Preteverthetlung Hurte id dle Aenßerung 
„mir fcheint ef nicht ganz zweckmaͤßig, wenn bie Mitglieder 
ber landwirthſchaftlichen Bertine has aus. ihren Privat 
kaſſen zuſammengelegte “Gelb bagu verwendet, daß fie Hier 
unb ba eine Gemeinbde-Rajfe mit einer Pramie beglücken, 
blos weil etwa ber Birgermeifter ober Ortsvorfteher , ber 
nichts als ſeine Schuldigkeit that, fir bas Gelb, aus ber - 
Gemeindekaſſe einen braudbaren Fafelodfen angefauft bat. 
Wenn er anders gethan hatte, fo verbiente ex ja, gum 
Dorf hinaus gejagt yu werden. HSchſtens fiunte man 
ſeinen Namen ehrend nennen nud ba wir Sod einmal in bem 
kupfernen Settalter der Medaillen leben, bie kupferne Den l= 
münze ihm guerfennen. Das baare Geld follte man bagu 
anwenben, bem Landmann Belehrung tn ben Elementen 
ſeines Gerufs zu verfdhaffen und foldhe Cinridtungen 
treffen, Die Den Landmann nbthigen, bad Gute ans 
aunehmen, benn elder findet bel feinem Stanbe has Mene 
fo ſchweren Eingang als hei vielen Lanbleuten. 


87. | : 


Ueber Anwendung bes thieriſchen Magnetismus auf 
bie Pflangenwelt, den Acker⸗ unb Gartenbau if bereits yon 
3. G. Petri im Gabe 1824 eine Anweifung erſchienen, 
wie man vermittelſt de ſſelben, ohne Roken, bas Wachsſsthum 
tnd bas Gedeihen der Feld⸗ und Sartenfrüchte in hohem 
Grade befſdrdern, dadurch viel Danger erſparen, den 
Saamen vor der Ausſaat beſcuchten und ſelbſt die 
Art verbeſſern tann. Die Schrift, welche 53 kr. koſtet, iſt 


10 
in ber Leipziger Literaturgeltung ſehr gantig beuriheilt. 
In M. 21. vom Jahr 1826 heißt es; dieſe Schriſt ver⸗ 
rath auf jeder Seite ihren kenntnißreichen Verfaſſer und 
verdient bie groͤßte Aufmerkfamkeit. Da fie auf Aufichten 
gebaut iſt, die tief in das Leben der Gewächſe eingreifen, 
fo verſpricht fie mit Recht vielen praktiſchen Mugen.“ a 


jn beer That liefert fle, in gedraͤngten Umriffen einen 
Ucherblid Aber das geheime Leben und Treisen in ber 
Natur, befonders in ber Pflanjenwelt und beweift, daß ber 
bisherige koſtbare und fdrwierige Weg yur Entwicklung der 
Gewäaͤchſe, (der Dikuger,) nicht der einzige if und lehrt 
biergu neue Mittel und Krdfte, deren Anwendung den 
Menſchen wieder um eine Stufe höher Hebt, da fle thu au 
einem zweiten Schoͤpfer Durch feinen freien Willen macht 
und die Generation auf Jahrhunderte hinaus ber Gorge 
file ihren Unterhalt entſchlaͤgt. : 


8. 8. 
RMecept sur Saamenjubereitung far 
, BWinterfrachte. | s 


Auf 20 Maaß faulen Urin nimmt man 3 A Leim 
i @ Salpeter 2 A Pottafthe 4 W Kochſalz. Die Saat⸗ 
frucht with vorher 24 Stunden in Miſtpfuhl eingeweicht, 
Dann wieder etwas getrocuet, bieranf am Taye ber Aus⸗ 
faat mit biefer gehirig wie §. 5 gelehrt ift, gubereiteten 
Janche begoffen,*) Aſche und Rall mit etwas ungebranns 
tem aber feingemahlenem Gyps vermifdt drüber! geſiebt 
und tdcdtig gemenge. Die Frucht wird ebenfalls feucht 
gefdet, und gleich untergeegt. : 





*) Ich will vor dem Einweichen in diefer ſcharfen Lauge warnen, 
denn dadurch wird dte Keimkraft zerſtoͤrt. Ich fage Begießen 

aber ja nicht einweichen. Erbſen, Bohnen u. ſ. w. vertragen 
nicht einmal das Begießen. Salatſaamen kann man in wenig 
Stunden zum Aufgehen und Wachſen bringen, wenn man ihn 

24 Stunden in Brauntwein einweicht, und dann in ein mit 
ungeloͤſchtem Ralf vermiſchtes Erdreich ſaͤet. 
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ii 
Wer bie Koften fparen will, fann ſchon einige Wir⸗ 


fung dadurch hesvorbringen, daß er blos Urin nimmt and. 


mit Aſche und Rall einſtaͤnbt, ober bloßes Kochſalz 5 bis 
6 & mt Regenwaffer, ober beffer in Miſtpfuhl wirft, und 
die Frucht 24 Stunden darin einweidt, und yum Siuftäu⸗ 


‘ben Aſche und Kalk gebraucht. 


Es if begreiflich, daß fein Recept fiir alle Bodenarten 
brauchbar fein kann, — fo wenig ald es cin Univerſal⸗ 


mittel fG¥ afle Rrantheiten giebt. Durch biefe Saamen⸗ 


guberettung foll bem Boden die KrafP zugeführt werden, 
bie er nit an ſich ſchon Hat, und hurch deren Wirfung 
auf andere in ber Bodenmifſchung fiegende Kräfte cine 
Berfegung fowohl, alé neve bas Pflanzenwachsthum befirs 


bernde unb belebende Verbindungen entitehen, die man die 


Khitigteit und Triebkraft nennt. Iſt der Boden reich an 
Kalt, Gyps ober Soba, fo wird man Miche, Kalk, Pots 
taſche Salpeter ꝛc. weglaffen, dafür Stidftoffhaltige Ma⸗ 


terialien zum Einſtaͤuben gebrauchen z. B. Knochenmehl, 


fein gemahlene Oelkuchen, aus Abtrittsdünger, faulew Urin 
und Lehm verfertigte Poudrette. In Paris fabricirt man 
dieſes überaus friftig wirkende Düngpulver, intem man 
Abtrittsdüunger mit Lehm und faulem Urin vermiſcht, zu 
viereckigen Stücken wie Bacſteine formt, trocknet und dann 
in Gypsmuͤhlen ſtampfen laäͤßt. Jeder Landmann wird ſich 
leicht nach dieſen Andeutungen, wenn er ſeinen Boden un⸗ 
terſucht, ein ſeinem Felde dienliches Recept aus den an⸗ 
gegebenen Materialien ober aud anderen ihm zufällig gu 
Gebot ſtehenden Duüngmitteln zuſammen ſetzen. Die Haupt⸗ 
ſache iſt immer, daß ſie durch ein ſchickliches Bindemittel, 
wie z. B. ben Leim, welcher zugleich das kraͤftigſte Duͤng⸗ 
mittel iſt, mit der Saatfrucht vereinigt werden koͤnnen, 


wm den Vortheil eines bequemen Handhabung zu gewaͤh⸗ 


ren und unmittelbar an ben Wurzeln ded Gewaͤchſes eine 
Thatigfeit tu: Boden gu veranlaffen, welche natürlich durch 
Waͤrme und. Feudtighelt unterſiüͤtzt werden mug, denn die 


Kun wird felbit ein BMides night erfinden, daß ex ben 


& 


nadtheiligen Ginflug einer unginftigen Witterung durch 


Saamenguberetfung neutraliſtren kann. 
Mar barf annehmen, daß bei dieſem Verfahren ble 
Erſparniß an Saatfrucht bie wenigen Roften ftets dedt. 


⸗ 


12. 


Die jubereitete und eiugetaltte Saatfrucht ig ben ma 
. gin, Maͤuſen und andern Thieren fo zuwider, bag fie 
une im dugerfien Nothfall vow denfelben berũuhrt wirh, 
daher dieſes ehenfods ein ſehr au beachtenber Umftand ig, 
ber ſchon cine Griparnif en Saamen gefattet. Seber Merz 
geht auf, wabrend angerdem vielleicht 3/, gu Grunde gebe, 
was bier micht ber Fal iſt. Sue Bermeibung aller Sere 
shames wus, id aber hier fagen, bag Miſtjauche uster Fel> 
nen Umfdnben das gu leiſten im Staude ijt, was fauler 
Urin, den man in Fäßchen famumelt, leiſtet. Urin von Mens 
iden, die gefalgene Speiſen genießen, it bes kraͤftigſte 
Duͤngmittel, was die Natur aufzuweiſen hat. 


¢. 9. 


Ueber die WieFung des Urins als 
Daugmittel ®).. 


Der Arin wirkt hauptſaͤchlich durch ſeinen Stickſtoff⸗ 
gebatt weit fraftiger als die feften Greremente der Thiere. 
enn tie Hauptbeſtandtheile bes tring find Ammoniafe 
false, Harnſaͤnre, welche reich an Stidfoff it und pho: 
phorſaure Salze, die ſich im Urin geldst hefinden, sn 


*) Anmerkung. Ge i@ cing befaunte Thatfade, heißt es in 
einer nordamerilauiſchen Zeitſchrift, daß Gaamen, welde fewer kei 
men oder dic Zahigkeit dazu berests verioren haben , babdyrch gum 
Keimen gebradht werden Fnnen, bos man btefelbe langere Zeit. in 
Waſer legt, welches mit Chler⸗ Waſſerſto ffſture ſchwach angefauert 
worden tft. — Disfe Ahalſache gab Bevanlafung ax dem Verſuche, 
ob nicht febe perdunnte Chlor⸗Maßerſtofffaure, gam pepe ber bereits 
geteimten Saamen augewendet, bas Wachothum derfelben ys beforbderu 
tm Stande wire. Die gu diefem Verfuch angewendeten Banden 
von lactuca sativa geigten alebald bie anferordenttide Wirkung 
ater ye ty and — * 48 e — — 
von empor B Ragen bei id 
lung batten Be bee Oret cae Ausbildung err eicht, der fonft nash 
Berlauf vou 6 bis 6 Woden eingntreten pflegt. Auch bet. den {uy- 
* Pflaͤnzchen von Fidten nw Sannen gte fic) daffelbe gunftige 

ebuifi. Htachdem piefe sanges Bewidje auf oben genannte Act 
3 Ronate lang behaudelt worden waren, hatien fie ix ihrer Ent- 
widlung folde Fortſchritte gemocht, bag fe von Sachverſtaͤndigen far 
2jahrige Pllanzen augefehen wurden. — Weiche Forthihritte werden 
nidjt fit For. und —— daraus erwachſen, wenn es ge⸗ 
lingt, bard kantliche Mittel bas Wachechum ber jungen Malber apd 
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Beziehung auf feinen Stiditoffgehalt iſt 1 Sentner, alfo 
ohngefäht 25 Maas, Urin feiner Wirkung nach fo viet, 
‘merth, als cin Wagen voll Pferbetrift der 43 Eentner 
wiegt, worans men entnehmen wich, don welcher With: 
tigfeit ed far ben Aderbau iff, dieſes traftigne aller Hangs 
mittel werthil ga Nuhen gu maden and nicht wle bis. 
Her -faft gang git verlieren. Der weife Schöpfer Hat e¢ . 
fo angeordntet, Dag die Ereremente zum größten Theil flüſ⸗ 
fige find, d. h. ber Urin cines Menſchen wiege wentgflend 
vlermal fo viel als felne feſten Greremente. Rimmt man 
auf den Tag nur 17/, Pfund an, fo macht dieſes tm Sabr 
547 Pfund Urin, weldhe 18 Pfund Sticlſtoff enthalter, 
eine Quantitdt, welche bel unferer Dangmethode an 10 Mors 
gen Gelb hinreicht, weil man ben, Stidftoff, dew. bie Pflau⸗ 
gen aus der Quft an ſich giehen, dazu rechuen mug, wos 
wiit alfo jedes Jahr aud dex drmfte Mann die reichlich 
ſeen Ernten evgiclen Fann. 


Micht Klos bie neneften und vortrefflichſten Schtiften 
3. B, die organifehe Chemie bes Herrn Profeffor Ltedig, 
fondern aud bie ältern Schriften fimmen in bem Lob 
Aber bie Durgfraft des Urins Aberein. Ju bem Liebiqs 
fben Werk heist es unter andeew: 1 Centner Menſchen⸗ 
barn wisfe fo viel mie 6 Ceutner friſche Excremente einer 





Gaaten fo gu befordera, daß dle Seit von der Ausfaat bis zur Gravee ’ 
um das Gfache veskiryt wird, Welded Licht verbreitet dieſer einfade 
Verſuch in der Wiſſenſchaft! Bon Gente an gweifelt gewif nies 
mand mehr, daß hie Salzſäure deg im Regenwaffer enthaltenen Salze 
es iff, die der Begetation die unentbehrlichſten und erſprießlichſten 
Dienfte leiftet. Man muß von nan an ber Ehlorwafferfaure die 
eps tounbetbare Mraft zuſchrriben, die bisher irrig dem Ammb⸗ 
niak ‘eingerdumt wurde. Pudy für die Viehzucht perſpricht diefe 
Entdedung von Wichtigkeit gu werden, da as Dieh die mit Gaure 

behandelten Gewadhfe des vermehrten Saigehaites wegen lleber frißt. 
Die Theutung des Materials kann nicht ale Hinderniß augefehen 
werden, da nur geringe Ouantitaten erforderlich find, um eine große 
Wirkung zu ergielen und in fedem Vande, wo der Preis des Koch⸗ 
falges nicht übermaͤßig bod und bie Nanufactur zur Bollkonmnen⸗ 
heit gelangt tft, die Chlorwaſſerſtoffſäure die wohlfeilſte Materie if, 
bie man in Stromen als Nebenprobult echalt, went man vie gut 
Seife und Glasfabrifation erforderliche Gods ans Natcum-Shlesid 
Kochſalz) bereites, flatt Walder gu verbrennen, um die dadurch ge- 
wonnene Pottaſche anflatt der Goda gh verwenden. 
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Kuh, unb man werde hieraus feidht entuehmen, oon wel⸗ 
cher Wichtigheit es far ben Aderbau fei, aud nicht den 
Cleinften Theil Davow gu verlieren. Dis kraͤftige Wirtung 
bes Harns im Allgemeinen fei in Glandern vorzügtlich 
anerfannt; aflein nichts laffe fic mit dem Werthe vers 
gleichen, ben bas Altefte aller Aderbautreibenden Valter, 
Dad Chineſiſche, ben menſchlichen Srerementen zuſchreibt; 
bie Gefepe bes Staats *) verbieten bas Hinwegſchütten 
berfelben, in jedem Hauſe find mit ber grigten Sorgfalt 
Behaͤlter angelegt, in benen fle gefammelt werden, ule 
werbe dort fiir Getraibefelber ¢in anderer Duͤnger vers 
> wenbee ⁊xc. 3. 


In einem alten ſehr praftifden Werk, welhes id 
vor mir fliegen habe: ,Rislide und auf die Erfahrung 
gegruͤndete Ginleitung gu ber Landwirthſchaft. Fink Thelle 
4, von 3. G. Leopold, Reihsgraflid , Cremnitziſchen 
Wirthfchafts «Amtmanu bee Herrſchaft Soran vom sabe 
1759 wird Geite 28. sub. lit. d folgender Vorſchlag 
gemacht: *1) 


rd) Gollten bie Wirthe eines jeden Gaufes auch befe - 


fer hadjenige, was die men(lide Natur durch den ordent- 
liden Gang auswirft, fammeln und gum Dinguagsnugen- 
Seingen: aber bie aflerwenigften denken recht darauf. Es 
wiirbe einem Wirthe wohl vielfach die Muͤhe begablen, 


wenn er entweder einen Kübel oder Fah an einem Orte | 


gum allgemeinen Gebraudh, und befonberd im Schatten, 

wobhin bie Gonne und Luft nicht viel kommt, Hielte, wel- 

ches auf Art ened Abtritts feth koͤnnte, doc fo cingerich- 

tet, daß fo oft bee Kübel voll, folder fdunte weggetragen 

werden. Aud tiunte wohl gar im Hauſe in einem Wintel 

eine folche Gelegenheit zurecht gemacht werden, deſſen alle, 
ſowohl Wirth als Wirthin, Kinder und Geſinde, ſich bee 
bienten; ober wollte es aud since mit bem Gefinde nicht 
———— 

*) Warum haben wir nicht ſolche heilſame Geſetze, die ben Land⸗ 
mann mit Gewalt ndthigen, etwas zu Nutzen gu madjen, deſ⸗ 
fen Hoben Werth er auferdem gar nicht kennen lernt. 

OF) Nebenan fieht: Wegen eines noͤthtgen Abtritts. Vergleiche bie 
landw. Seitidrift v. Deffen 1842. Seite 289, — 
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- gemein hahben, fo Cinnte fie dieſes noth eine dergleichen 
beſondere Gelegenhelt auffer dem Hauſe zurecht gemacht 
werden. Des Nachts mußte aud ein jebes ein irdenes 
Rachtgeſchirre haben, worin ber Urin gefammlet und bers 
nad gufammen in ben Rubel Fbunte getragen werden. ©” 

Fn welden Haufe wohl ade bis zehn Perfonen gus 
fammen ſeyn, da würde ber Kübel gar oft voll werden 2. 
— Ich verfidere, wer es alſo madt, ber tann aud von 
dieſem eingigen Vorſchlag viel Danger madden und ber 
Dinger ift aud recht fraftig wid gut und beſſer fogar, 
alé ein ordindrer Rindviehmiſt; benn bie Ercremente des 
Menſchen, beſonders her Urin haben viel Gals bei 
id. Auch wenn in ben Staͤdten die Birger eS fo ver⸗ 
ſtanden, und alfo maden wollten, was würde nicht bei fo 
ſehr viclen Häuſern, bet welchen Höfe find, far eine Maffe 
Diinger zur Verbefferung bes Landbaues eritbrigt werden 
tdnnen; aber wie gefagt, es darf und die Mahe des Sam⸗ 
melns nicht verdrießen. Dei Vorwerken, Herren» und Gaſt⸗ 
hoͤfen, wo bes Tags über viel frembes Boll fich befindet, 
wäre ber Nutzen nod bedeutender und babel wiirde cine 
groͤßere Reinlichkeit bezweclt.“ 

Warum hat dieſer vernünftige Vorſchlag die Regie⸗ 
rungen und Polizei nicht zu Maasregeln veranlaßt, die ſo 
kräftig bad allgemeine Wohl befördern und allen Geffant 
und Unreinlichkeit befeitigen fSunten. Warum fpefuliren 
bie klugen Staͤdter nicht darauf, bem Landmann ein fo frafs 
tiged Dangmittel um billigen Pres au verfanfer, warum 
bedarf es erſt im Jahr 1842 eines Aufſatzes in dev landwe 
Zeitſchrift, der dem Landmann die Anlegung eines Abtritts 
empfiehlt, um das kraͤftigſte Dungmittel zu ſammeln, wel⸗ 
ches ihn keinen Kreuzer koſtet. Man ſollte die Bauern⸗ 
ſoͤhne, ehe man ihnen bat Heirathen und Antreten ihrer 
Guͤter erlaubt, im Düngerweſen examiniren, ſie 
mußten xachweiſen, daß in ihren Hofraithen dieſe Anſtalten 
ade zwecmaͤßig getroffen, fle ſelbſt alſo nicht genoͤthigt 
ſeyen, um Surrogate auzukaufen, vas. Gelb auffer Land 
zu tragen mit dem Fuhrwerk Tage lang auf der Straße 
gu liegen unh die befte Zeit fiir thre Felbbeſtellung nub⸗ 
Jos gu oerfdumen. Hier iſt für die erfte Jeit, bis man 
fih von dem greGen Mugen uͤberzeugt Gat, ein gelinder 
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Zwaug und Auſmunterung durch Belohnungen noͤthig, denn 


leider gift bei vielen nod bas alte Sprüchlein: „Wo ber 
Bauer nicht muß, ba regt er nicht Hand und nidt Fug.“ 
Die Aufgeklaͤrteren ſehen es wohl cin, doch will keiner 
der erſte ſeyn. 


8. 10. 


Da dad kraͤftigſte und wohlfeilſte aller Dingmitter 
bie menſchlichen Greremente, gang beſonders der Usin, 
woran niemals Wangel entſtehen fant, der aber groftens 
theils auf Roften bes Reinlichkeit unbenuge gu Grande geht, 
afiein fou hinrelchend witen; enorme Summen, bie fis 
ſchlechte Gurengate auogegeben, did Kaſſe bed armen ge⸗ 
plagter Landmanns leertu, au erübrigen, fo wird ed wide 
fiberflaffig fepu, einen Muffay Aber diefe Materie au wies 
derholen, ber fo fehe Beherzignug verdient — aber wie 
geſagt, es muͤſſen von Seiten ber Regierungen gelinde 
Swangsmaasregein ftattfinden, bamit die Ginfidtevotten 
fid nicht ſchaͤmen, die erften gu ſeyn, bie Ungelehtigen 
aber ſich gensthigt fehen, dem Beifpiele der Befferen gu 
folger. Hinter drein whb ber Landmann mit Dank ans 
erfennen, bag es vemünflig und weife gehandcle war, thn 
qu bem gu nothigen, was er vtelleigt ute gethan hatte. 


— 8. 11. Ae. 
Neber den Mangel an Abtritten anf dem 
Lande. ae eens 
(Aus dex landw. Zeitſchrift vom Großherzogthum Heffen. Jahrgang 
1842. Seite 289), 

In vielen: Gegentew unfered Landed trifft man auf 
ben Dirfern nur wenige Hofrairhen mit Chtritten art und 
bie Verſchlenderung wichtiger Durigftoffe, die hierdarch 
veraulagt wird, mag entſchuldigen, dieſen Gegenſtand, ſo 
wenig aunehmliche Seiten er auch haben mag, in dieſer 
Zeitchrift gu berahren. ae — 

Bckanntlich enthalten die wenſthlichen Excremente die 
wirkſamſten Duͤngſtoffe; ihre Suvathhaltung mug ſich alſo 


- 


17 
der Laubwirih angelegen ſeyn — Daß dieß aber zu 


wenig geſchieht, mug um fo mehr auffallen, als bod font 


jeder Bauersmann, der nur einigermaßen den Aderbau 
verſteht, den Werth des Viehmiſtes zu ſchätzen weiß. 
Sollte vielleicht bie Anſicht, als ſeien ble menſchlichen 
Erceemente gu unbebentend, die Urſache von deren Bere 
ſchleuderung feyn, fo mige man, nur die Größe mander 
laͤndlichen Haushaltung unb dad was neulich in blefee 
Zeitſchrift Uber dle ausgezeichnete Kraft dieſes Dungſtoffs 
geſagt worden iff, erwaͤgen, um einſehen gu lernen, daß 
verhaͤltnißmaͤßig bebeutende Summen verfdhlendert werden, 
too ein Abtritt feblt,. und daß daher Landwirthe, welche 
fich nocd keinen ſoichen in ihrer. Hofraithe ebhugerichtet 
haben, nocd weit davon entfernt ſind, den Namen etnes 
guten Haushalters und eines ſorgfaͤltigen Landwirths ‘an 
verdienen. Die Miſtfſtätte sft ded Landwirths SGoldgrube, - 
bas Gunbament feines Gewerbes, und bas Fundament muß 
rol allem feft fteben, wenn ein Gebsude dauerhaſt ſeyn 
off. 

Es ift aber nicht bios bie Verſchleuderung bes Dans! 
gerd, welde durh Mangel an MAbtritten herbeigeführt 
wird, fondern die benacbarten Hausgaͤrten u. dol, welche 
gewoͤhnlich' deren Stelle vertreten müſſen, merben aud: 
dutd bad Uebermaaß an Dünger gang unfruchtbar, dte 
Hausbewohner namentlid) die Kinder, ſetzen fic Coft in 
ber leichteſten Kleidung) ihrer Geſundheit nachtheiligen 
Witterungseinfluſſen aus, und ein Schaamgefühl wird 
verleugnet und verletzt, deſſen Mangel allein (jon oſters 
ben Grund zu Unſittlichl eiten legt. 


8. 12. 


Necept zur — kleinerer Saamen, 
welches deren Wadhsthum wunderbar 
befördert. 


Man nehme auf 1 Maas Miſtpfuhl, 7/, & Rosfals, 
2 Loth Salpeter und 4 Loth Salmial, 1 Loth Eifenvitriot 
und ungefibs fir 2 tr. ordinairen Leim, verfabre. abex 
Damit folgendermaßen. Das Rochfaly loͤſe * in dem 
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Miſtpfuhl auf wb weldhe ben Saamen tibee Macht etn. 
Sodaws nehme man den Salpeter, Calmiaf, und Gifen- 
vitriol, und iSfe ifn tn 1 Maas faulen Urin, welder 
altalifey reagirt b, h. gerdthetes Latmuspapier wieder blau 
farbs, auf, vermifche dieſen mit dem gefochten Leim und 
begieße bem aus bem falsigen Pfuhl herausgenommenen 
und wieber etwas abgetrodneten Gaamen damit. Die 
Zuſammenmiſchung mug aber fury vor dem Shen 
nhl, abla werben, damit bie chemiſchen Serfegungen es 
4m Boden vor fidh gehen und dafelbft Thaͤligkeit erzeugen. 
Der allo angenehte Saamen with mit glether Thetfer 
Kaltmehl, caltinirter Potaſche, trockener Holzaſche unb zu 
Pulver geſtoßenen Hihners ober Taubenmiſi eingeſtäubt, 
fo bag ſich davon eine reichliche Menge an die vom Leim 
Hebrigen Koͤrner anhingt. Su henjenigen Sämerelen, 
welde ben Gops lichen, 3. B. Kee und alle Futtergewächſe 
aug dee 17 Linne'ſchen Pflanzenklaſſe mit Schmetterlings⸗ 
blumen, kann etwas gebraunter oder auch roher gemahie⸗ 
ner Byps. beigemengt werden. Gleich nach dem Sden 
Beginnt bei warmer feuchter Witterung bie Thatigteit durch 
4). eine Wasme ergeugende, der Gaͤhrung dhnlide, Zerſetzung 
nnb 2) neue Verbindungen veranlaffende Verwandtſchaften 
biefer duͤngenden und reizend wirkenden Stoffe, welche einige 


Zeit fortdanert, bis dahin aber, wo ber Saamen gum Keimen 
fommt, nit mehr beftig tft, foudern nur nod nachhaltig 


wohlthaͤtig auf die Vegetation swirft. 


CR biefer geringen Menge, welche nur wenige Rreus 


zer foftet, fann man dennoch fo viel Gaamen zubereiten 
als auf 2 heſſiſche Morgen erforderlid iſt, vorausgeſetzt, 
daß bie Korner niche groper find, als etwa Hanfſaamen 
ober Geideforn (Buchweizen), Lein, Reps, weife Ruͤben 
u. bol. Wenn bei biefen Fleinen Sdmereien bas Wenige, 
was benfelben anfleben bletbt, belfen foll, fo müſſen natür⸗ 
lid die trdftigften Mittel gewaͤhlt werden, boc müſſen die 
Hufammenmifdhungen immer oor dec Art ſeyn, daß weber 
Ghuren noch Mifalien agenh. ober zerſtöͤrend auf ben Saas 
men wirken, foutern dag fie ſich gegenſeitig nentratifiren 
nud ia loslichen Gerbindungen die Vegetation, bei magig 
fenchter Bitterang und Warme trdftig unterſtͤzen. 


~~ 


6.13; — 


ecept wm oat? Saamenjubereitung mit 
Ruodheumehl die Wirkung thierifder 
Ezxeremente auf cine bequeme Wet 
| zu erſetzen. 


— 


Man fhitte auf 1 Pfund Knochenmehl A Vi 
trioldl und 8 H (3 Schoppen) Wafer, fielle es an 
einen warmen Ort und laffe es einige Seit in Diges 
fiion ftehen. Den Brei, welder cin gang ungemeia wir⸗ 
kendes Dangmittel ijt, muß man, ber gerftdrenden Kraft 
bes Ditriolslé wegen, mit 100 Theilen Regenwaffer (ober 
nod beffer Pfuhl) verdunnen, dann die in Miftjauche 
eingeweichte Gaatfrucht, wenn ſolche wieder etwas abges 
trocknet ift, mit der fauren Fluͤfſigkeit begieBen und mit 
blofer Holzaſche einſtäuben. — ee 

Herz Profeffor Liebig fagt: Die Wirkung thierifder 
Greremente iff erſetzbar durch Materien, welche die, aͤhn⸗ 
lichen Beſtandtheile derſelben enthalten. Die bekannten 
Surrogate dafür ſind: Holzaſche und Knochenmehl, das 
zum großen Theil aus phosphorſaurem Kalk und Bitter⸗ 

erde beſteht. Se 


, g. 14 
Gine KFonomifdhe Spielerei, oder die Runft 


auf cinem Stic Grasland einen 
| Namen zu iden. 


Man nehme 3 U Kochſalz, 6 BW pulverifirten Tauben⸗ 
miſt, 1 U'ausgelangte Seifenſiederaſche ſodann unge⸗ 
Faby Vy Simri durchgeſiebte mit faulem Urin befenchtete 
Holzerde. Mit Kohlenſtaub und Ofenruß zeitheret man 
dew Namen vor und ſiebt dann mit einem Schacht elfteb 
‘Ober in deſſen Grmanglung mit einem blechernen Durch⸗ 
‘frblagliffel, welcher grofe Löcher hat, obige fein zerſtoßene 
Dungmitte in ber Geftalt ‘ber vorgezelchneten Buchfteben, 
welches an ben damit beftrenten Steffen: duntleres Griin 

‘ ; : — 2 


a 


und eine fldrfere Vegetalion erzeugt, fo daß man S bis G 


Jahre lang den Namendyng deuilich ecfeunen kann. 


g. 15. 


. ial allgemeine Bemerfungen aber 
3 finger und deſſen Wirkung. 


Unter Dingmittel verſtehen wir ale Stofe, welche 
tad Wachsthum der Pflanzen befbrdern; aber die Pflan⸗ 
gen leben nicht afletn von bicfem Danger, denn ihr Ere 
trag fann viel Bebeutender ſeyn, als bie geringe Quanti⸗ 
taͤt des dazu verwendeten Duͤngers, tie gar oft nidt ein⸗ 
mal vollig von denſelben conſumirt wird. Das Gewicht 
ber erzogenen Gewachſe ſowohl, als bas Volumen über⸗ 
trifft ſtets die Maſſe der Düngmittel und deren Gewicht; 
— daraus folgt, daß die Pflanzen nicht blos von der 
Dungung, ſondern auch nod anders woher ihre Nahrung 
erhalten und dadurch gu ber ihnen vom Schoͤpfer ange- 
wiefenen Größe und BVollfommenbheit gelangen. VBorgiige 
(i bas Gonnenlidt, die Warme, das Waffer unt die 
VBeftandtheife unferer Atmoſphaͤre wirfeu auf das Gedeihen 
der Pflanzen. Die Pflangen eignen fich auf eine uné uns 
bemerfbace Weife durch die Einrichtung ihrer Wurzeln 
und Blitter ihre Nahrung an. Der Oung [deine nur 
ben. geringften Theil bagu betgutragen, er wirkt, verbunden 
mit ben chemiſchen Behandtheilen bes Bodens blos vers 
mittelnd, inbem er Die Wafers und Luftnahrung unter: 
“(dpe und vorbereitet, wodurd er unter ginftigen Wits 
terungsverhaltniffen bel dem Zutritt des Sonnenlichts und 
der Warme dieſelben erndhren hilft. Die Luft, wunfere 
Atmosphare ift es, die eine Mtenge pflangenndbrenver 
Stoffe enthalt, weil fle alle Ausdünſtungen, welde in 
bec ewigen Weehfelwirfung und dem Kreislauf der Natur 
aus ber Erde in Dampf⸗ und Gasgeſtalt entweicht, in fid 
: fat, und wieder, dle Sewidje und There nabrend, an 
beide abgiebt. Glectricitdt, Galvanigmus und magnetifde 
Kraft hat allerdivgs dabei eine bedentende Rolle. Der 
Menſch, welder unvermigend ijt, dex Naturerſcheinungen, 
. ben Bajferfluthen, den Winden, bem Hagelſchlag, firenger 
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Rialte, ber allzugroßen Hitze und naſſer, falter. Witterung 
Greuzen zu ſetzen und. zu gebleten, fonnte, mit alletniger 
Ausnabme bes Herru B. in K: bei M. nists thun, als 
bie Thatigfeic im Boden durch die erjte Erndhrung ans 
regen und begünſtigen, unb wm dieſes gu können, bleibt 
und, fo lange bieter grope B. und den Sebleier nicht 
(ami Gude mit Mippfubl ober Salzwaſſer) geliftet, nichts 
tibrig, als bie Natur des Düngers, fowle bie der Pflan- 
gen und die Beftandtheile ded Bodens zu ftubiren und 
hiernach unfere Mittel gu wablen. 

Ich, und mit mir alle Verndnftigen, begwelfeln, dag 
ſich ein Univerfalmiteel auffinden laſſe, ein Stoff, der un⸗ 
' ter allen Verbileniffen, die Hier berückſichtigt werden 
miiffen, auf giingtige Art wirken, vielmehr muß fich dle 
Auswahl und der Gebrauc Cer Düngmittel ftets nach her 
Bobenart und der Abfidhs bes Landmanns richten. Biele 
Gewhdje verlangen eine ftarfe Diingung, anbere a 
mance eine friſche eben in ihrer chemiſchen Serfesung bes 
griffene, während ambere gu gart find, dieſe gu vertragen 
und mehr lieben, wenn biefe Hefsige Gährung im Dang 
bereits voriber tt, ed giebt fogar einige, die hinſichtlich ber 
Qualitäaͤt fowohl, als ber Quantitat ihres Ertrags faſt 
ganz von bem Dünger und deſſen Beſtandtheilen abhangen. 


Ju der That iſt es der aufmerkſamen Beobachtung 


nel eae Manner, dle biefem Studinm ihre gange 
Thaͤtigkeit gewidmet haben, gelungen, mit Beriditdhtigung 
ber dem Menſchen von der Natur gegebenen Winke fie 
jede Bodenart, file jedes Klima und fede Pflange, wsster 
allen Umſtänden ihr anjagende Düngung fennen gu lernen 
und barnad annähernd gu bereduen, wie hod ſich im Dard 
ſchnitt der Ertrag belaufe, und welche Diingtraft dem 
Boden nach der Aberndtung nd brig bleibe. Dieſem 
nad. ift das Verhaͤltniß zwiſchen dem Ertrag und der auf 
gewendeten Ditngung, zwiſchen Erſchoͤpfung, ole der Bodey 


exleidet, und bem Grfag der ihm in bem Dingmittel géz- 


boten wird, fein unbekanntes mehr — wie aber eigentlid 
die Erndhrang ber Pflanzen vor fid geht, ob fle ben durchdas 


Waſſer aufgelSsten Dingo f wirklich einfaugen, ober ob der⸗ 
felbe blos vermittelft eines im Boden hervorgebrachten: 


electrifden, galvaniſchen ober magnetiſchen Reizes, was 


⸗ 


id 


man ber chemiſchen Berwandtidaften vergleichen und de 
Verwandtſchaft der bem Gaamen beiwohnenden, durch hes 
Dungmilttel erhdHten, Keimkraft ga den Beſtandthellen ber 
Bobdenmifhung nennen könnte, will idm erft bann beats 
worten, wenn Here Vides, wie er verfprodes Hat, btefer 
Bisher nicht gelafteten Schleier vor unferen Augen aufgehos 
ben und und Blide in das Innere ded bis jest unerforſchten 
Pflangenlebens burch ſeinen aufgefundenen Untverfal¥ange 
fioff gu thun verftattet Hat. Bis hiefes gefchehen fein wird, 
barf man mic nidt bel nehmen, wenn mir, nad mei⸗ 
nen Sigherigen Grfabringen in biefem meinem Steblings- 
findium, — (wad feider nicht mein Brodftudium, ſondern 
nur, eine Mebenbefaftiguug war) — Vieles in feinen 
Mittheifungen Uber die angebliche Erfindung, ben Bobdex 
ohne Dünger angubauen, mehr ein Gebilbe erhigter Phans 
tafie, al8 bad Refultat wirklicher Sachkenntniß, dad uns 
Durch hie auf jeder Seite gerühmte Erſpatniß oon 100 
bis 600 Miftionen, wenn ex uͤberbeſcheiden bleibt, auferbent 
3 Milltarden verheigene Glück, fo, wie ber Weg, auf 
bem ev feiner Erfindung Gingang gu verfchaffen fue, anf 


_ eine marktſchreieriſche Anpreifung irgend eines laäͤngſt bee 


kannten Stoffes- hinauszulaufen fdeint, bie ben grofer 
Grwartungen bes Publitums Hinterdrein- entweder gar 
nicht entſpricht, oder durch die am Ende boc nur wenig 
Licht fiber die Borfommniffe in ber wohl mie gang gu ers” 
forjhenden Natur des Pflangenlebens verbreitee werden 
bitrfte, daher dieſe grofartig angepriefene, Dem Landmann 
aufgebrungene Grfindung bald gleich anberen entdeckten Ges 
helmmitteln vergeffen werden wird. Der Graf von Buquoi 
madt in ber Ginkeltung gu ſeinem Bude: He ideelle 
Verherrlichung bed empiriſch erfaßten Naturlebens, auf die 
Einſeitigkeiten in der Naturforſchung aufmerkſam, inébes 
ſondere darauf, wie falſch es ſey, das allwaltende Natur⸗ 


leben auf ein einziges Grundprinzip, bas man nach Be⸗ 


lieben unter ben vielen (ich darbietenden Naturerſcheinun⸗ 
gen auswaͤhlt, rebuciren zu wollen, und weiſt hiſtoriſch 
nach, daß ſich bis jetzt keiner von den auf dieſe Weiſe 
entſtandenen Erklaͤrungsverſuchen bewabrt habe. Eine Zeit 
lang, ſagt er, ſollte der Chemismus, das Urprincip alles Na⸗ 
turwaltens ſeyn, ihn [b8te ber Galvaniemus ab, fest ha⸗ 


~~ 


_ 


ben wir's, ſchrie die Welt, die bem Galvaniguus 
huldigte, bad Leben it nichts als ein galvanijder Prozeß, 
bie gange Natur nichts weiter als ein galvaniſcher Appa 
rat! Nachdem auch diefe Poffe manchem ben Kopf verridt 
hatte, fieng mat ziemlich allgemein an, nicht lel mehr 
barauf ju adjten; man blieh gwar (and bad mit Rest) 
ibergengt, daß nebenher ber Galvanismus eine ber wich⸗ 
tigiten Rollen in allen Erſcheinungen ded Lebens ſpiele, 
machte aber wieder dle tief verborgene Entdeckung, daß 
daraus eben nicht fulge, ber Galvanismus fey der Geund 
aller Erfceinungen. . , 6 


Per thicrifhe Magnetiomus, die wigigen Mortfptele 


mit ben Polarishten und nog einige anbere Theaterres 
. foureen dienten gang Mrzlid dazu, bem Beobadter des 
vernuͤnftelnden Treibend hie lange Weile gu verlürzen, 
= was eben jetzt im Suge fei mag, ſteht nocd gu eps 
warted. — 


err Rides Gat verfproden, und ben Sipleter zu 


8 
lüften, „die Erfindung tft gemacht!“ in ſeinen Mit⸗ 
theilungen verfdubet er das yO A 
 yDafein Ber Srfindung’ . 

und fagt: alle wafrhaften Elemente ves-Frtevend Mad 
bari unwiderlegbar beſchloßen und feſtgeſtellt, (dare 
fomart er anf ‘feine Lleblingsmaterte, die QuderfabrMation 
gud dle PeHionen, 100 Millionen, 600 Millionen und 
3 Mifftarden). : " 


; 


Was will er nur mit obigem Kernfprnd eigentlich 


ſagen? id) geſtehe, daß ich bie tief fein ſollende Bedeu⸗ 
tung dleſer blos klingenden Floskel nicht aufſinde, ſo 
wenig, wie dieſer: „Die Wechſelwirthſchaft iſt eine noih⸗ 
wendige Bettelel vom Boden.” — Wir hoffen, baß- Gr. 
* Heinrich Vickes gu Kaſtel bet Maing, die neueren 
Enthdeckungen, welde ther die Ernährung der Pflanzen 
und der dazu dienenden Stoffe von Dr. Sprengel, Dr. Sierf, 
Profeffor Heine, GHofrath Vogel, Lends, Spazler aub 
mehreren anderen affenttidd bekannt gemadt wurde, alle 
kenut, und bag er auch gelefen Hot, wad dex berühmte 


». ©. Schweizer, Dr. uwd Profeſſor ber Landwirthſchaft 


— 
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in Tharantt, in feiner Anleitung sum Betriebe ber Lands 
wisth{daft fo wahr fagt: Selte 68. 
„Alle Verfuche, ben Diinger and beſonders den Stale 
miſt bei. dem Ackerbau entbehrlich gu machen, find bis 
jegt. mighingen, und werden wohl, gang befonbdere Gitte 
ausgenommen, {mmer und ewig miflingen. Whe Acker⸗ 
bautyfteme, bie von ſich rühmen, daß fle feinen folder 
Danger bedirften, find, bis auf bod neueſte des engliſchen 
Generals Beatfon herab, Schwindeleien, und Geruhen anf 
Täuſchungen aus Abfidt, ober aus Unwiffenbett, 

Wird Herr Bikes auch gu diefen gehbren? ex fagt: 
bie Natur offerbaret ihre Geheimniſſe nur unter fic ern 
Bedingungen *), vermuthlich, weil aller Mißbrauch thr 
entgegen ijt, und ſcheint dieſe Offenbarung bem gegenwaͤr⸗ 
tigen Seitalter (b. 6. mit andern Morten: bem Herrn Bikes, 
Der ſich dafür bezahlen laͤßt) angugehdren. — Sonnenblu⸗ 
— Gurkenſaamen, Levkoien in hee Groͤße eines Thalers 
u. ſ. w. 
i Qh geſtehe, bag ich tein gelehrtes Ackerbanſpſtem 
ſchreiben will, welded Cem Landmann den Sialldanger 
entbehrlich madt, nue auf ble unzweckmäßige Neberfireuung 
mit theuren Reigmitteln will i aufmercffam madden, vor 
Marttidretereien, die mir in dex Seele verhaGt find, warts 
nen, und dem Landmann fir die Swifchengeit, bis ee mit 
feiuem Dung Herum kommen fann, eine gureichende Diinge 
methode lehren, bel welcer er Seit, Geld und Muͤhe erfpart, 
boppelte Erndten bekommt, alles Feld benugen fanu, alfo 
aud im Grande tft, mehr Stroy gu Streumaterial und 
Stalldung gu glehen, und fein ganged’ Gefhaft auf eines 
beffern Fuß gu bringen. Viele der kraͤftigſten Diingmits 
tel, deren Wirtung i eingeln abhandeln werde, founter 
deßhalb nicht ald allgemein empfoblen werden, weil das 
getinge Quantum bhidftens fir einen Blumeuſcherben⸗ 
Oeconomen, fiir Levfoien, Gurkenkerne, einige Hanfftengel, 
Gonnenblumen und dergleiden hinreldend ſchien, nad mele 
ner Hier angegebenen Methode reicht aber ſelbſt bie Ta⸗ 
backsaſche, die ein titthtiger Schmaucher im Laufe eines 





, *) Sollten barunter vielleidt bie Actien, gu 1V preußiſchen Thaleen 
das Stid, gu verftehen ſeyn. 


$6: 
Jahres ans eigener Pfelfe fammette, Hy um anf 2 Mors 


gen Gelb benjenigen Beitrag. gu ben Dungmitteln zu ae | 


fern, der in trodener Aſche beſtchen fot. 


s g. 16. 


cs wollte verlauten, die gange Weisheit bes Germ 

B. beftehe in einer. Anwendung des Kochſalzes; wenn die, 
fed wirflid) ber Fall fein follte, wad wir im naͤchſten 
Frühjahr fehen werden, fo hat diefer erfinderifde Manu 
bald mit ſüß bald mit fauer gu thun, benn Dag er aud 
Kenntniſſe in der Sucerfabrifation befige, haben wir mit 
cinigen erflarenden Beifaͤtzen vernommen. Da dle Wire 


tung des Salzes feine neus Erfindung genannt werden - 


fann, fo will id meinen Refers bier mittheilen, was mir 
und ber halben ‘Welt vlielleicht laͤngſt bekannt if. H. B. 
Pabſt fagt yu feinem Lehrbuch ber Landwirthſchaft, erſter 
Banh Seite 202. ,Wenn frgend ein Diingmitte! vorzugs⸗ 
weife auf Thatigheits » Srhdhung bed Pflanzenlebens (8) 
— ‘fo michte dies zunächſt vom Salz anzunehmen fein. 
Gr ſagt ferner §. 460: „Man will fogar- gefunden ha⸗ 
ben, daß mit Gals gedungte Bflangen von leichten Froͤßen 
nicht Schaden nahmen.“ Er fagt aber auch welter, die mit. 


Uebertreibung und zu theuren Preifen von Speculanten. 


angepriefenen Düngſalze verdienen vom Lanbwirthe Feine 
Beachtung unb — ,feine Art von Salsriingung fann ble 
Miftbtingung anf die Danes erſetzen.“ 

Das Kochſalz Hat befonters anf gutem Boden oft 


hie vortheilhaltefte Wirtung gegeigt. Viele am Meereds - 


nfer gelegene mit Seeſalz verfebene Weibeplige liefern 
febr reichliches, nabrhaftes, von allen Thieren mit Gedeihen und 
groper Begierde aufgeſuchtes Futier. Schon ang der Wirkung 
des menſchlichen Urins, beffen fefte Beſtandtheile gum 
großen Theile verſchledene Salze find, laͤßt ſich ein gine 
ſtiger Schluß für bie Wirkung des Salzes auf ble Ve⸗ 
getation ziehen. Das in ben Boden gebrachte Kochſalz 
eht wie der Salpeter ober Salpeterſaͤure und bie Koch⸗ 
falgfdure *) enthaltenden Mineralien Verbindungen mit dem 


in ber Gre hefindliden humoſen Stoffer (oer, Humuge . 


_” 8) Gang vorzuglich Hydrodlorinfaure, 


\ 
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flsere) che und fefdbleumigt aburd bie Mu fbung dieſer 


Riditinde, wodurch nenes Leben im Boden entiebe, was 
ghuftig auf die Vegetation wirkt: außerdem wobnt dem 
Kochſalz die Eigenſchaft bet, bie Feuchtigtelt ſtark auzu⸗ 
gichen und zu bebalten, ſchäbliches Ungeziefer von den 
Pflangen gu entfermen, und gu tddten, Pflanzen vor Krank⸗ 
elfen 3. B. vor bem Roft und Brand gu ſchuͤtzen x. 
bicfes Alles tft aiisgemachte Wabrhelt,und iangſt bekannt, 
was man aber nod weniger berückſichtigt gu haben fcbeint 
und worauf mich elgene Erfahrung aufmertfam gemacht 
Hat, ift ber ſehr wichtige Umſtand, bag bas Kochſafz, wie 
aud bag falzfaure Ammonium ober ber Salmiak, ber befte 
Retter fdr bie galvaniſche Wraterle, bas alles belebenve, 
Gis jest noch unergrindete Feuer ber Natur, tit; ber mit 
Gals ober beffer noc Salmtal praparirte Gaamen bekonmt 
demnach eine, ble galdaniſche Einwirtung ihm zuleitende, 
vermittelnde Einhullung und gefangt dadutch ieichter gu 
einem gedeihllchen Wachsthum. Der nut einmal flüchtig 
in Salzwaſſer ober aufgeldfter Salmiak eingetauchte Saaz 
menfern ober Rartoffel kommt dadurch mit allen galva- 
niſchen Kraften in Rapport, fein Imeres wird ten Eine 
fliffex fener gehelmnißvollen raft und Geuer suginglt 
Her, daher ſich leicht bie Erſcheinung erklärt, daß mit 
Salz' geduͤngte Pflanzen vom Froſt nicht leicht Schaden 
nehmen. Wer dieſes bezweifeln wollte, dem könnte ich 
meinen felbſt verfertigten galvaniſchen Apparat vorzeigen 
Und burch Verſuche bewelfen, daß hauptfaͤchlich das Salz⸗ 
oder Salmiakwaſſer bas Stroömen der galvaniſchen Ma⸗ 
terie vermĩttelt und daß, ſobald bie Filzſcheiben trok⸗ 


ken ober blos mit Waſſer angefenchtet ſind, keine bes 


merkbare Wirkung wahrzunehmen iſt. Dieſes mag einizen 
Aufſchluß aber bie wunderbare Wirkung bes Köchſalzes 
geben und zur Srfldrung von dem dienen, was Johnſon 
“ia ſeinem Bud fiber die Auwendung bes Kochſatzes (Leip⸗ 
zig 1828) gefagt hat und worüber uns and Sinclair in 
feinem Werk aber Aderban das Noͤthige mitgecheilt hat. 
Zine Hauptſache bel ber Salgdiingung ift, Das redte 
Maas ju treffen, well eS in zu flarker Wenge ange: 
wendet, leicht Schaben bringt. ee ee 
. & 


a 
— a So ae 
P Sin Geriucd dem Landmann einen Vegriff 


— eum Wachstham an der Ernährung 
J der Pflanzen zu geben. +) 


Die bem Samenkorn inwohnende Kraft tft tetne 
abfolut treibende, fondern an und für ſich betrachtet cine 
blos befdirdutende, b. §. eine Kraft, welde bie ſchoͤpfe⸗ 
sifhe Gewalt der Nature in Feffelu Halt und gu einer ges 
wiſſen Geftaltung nothigt,e ſo daß das Wachsthum inciner 
gewiſſen ihm in dieſer Kraft bezeichneten Form ſeine Grenze 
finbet, wodurch zugleich bad Verhältniß der einzelnen Theile 
gu einander genau vorgeſchrieben if. Dad Wachsthum 

ſelbſt, die Kraft gu wachſen, over Me Keimkraft liegt 
alſo nicht in dem Saamen, ſondern wird erſt durch das 
Ginwitten aͤußerer weit maͤchtigerer Naturkraͤfte auf ben 
Saamen ergeugt. Wir wollen diefes hie ſchoͤpferiſche Gewalt 
ber Natur nennen, wozu Magnetismus, Eleetricitaͤt, Gals 
vanigmus 2¢. 2c. die Eigenfdaften der Glajticitét, Aus⸗ 
dehnung, Verhirtung u. f. w. gebdren. Das Wadhsthum 
felb@ wirh um fo ftirfer.fein, je empfainglider ber Gaa- 

, men fiir bie Einflüſſe dieſer geheimnißvollen Naturtrafte 
it, Licht, Waͤrme und Feudhtigheit find die Hauptftoffe s 
fle würden allein fon hinreichen, in ben meiften Fallen 
ede Ditngung überflüſſig yu maden, wenn fie in cinem | 

n Pflangen giinftigen Verhältniß ftets vorhanden waren, . 

Hod ens wiirde nach mehreren Jahren einmal eine griine 
Duͤngung noͤthig erfheinen, um bem Boden wieder vers 
wefende Theilé zuzuführen, allein leider ift dieſes faſt in 
Peinem Sabre ber Gall unb bent Gonnenlidgt, wie ber 

- Parme und Feudtigheit können die Menſchen eine be⸗ 
liebigen Borfdriften machen, baber fic deren Wiffen und 
Kunft blos darauf befhrantt, burch andere, theils guleitende, 
theils vermittelnde, theils wirklich erndbrende Stoffe bas 

zu erfegen, wad ben Pflangen etwa hurd bas re 
SEntbehren diefer bret Grundbedinguagen eined freudigen 
Wadhsthums abgeht. Wis unterſcheiden Keimfaͤhigkelt 
bon Keimlraft. Erſtere hat jeher geſunde Gamen, aber 


*) & Emerhang yu 3. 19. 
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dle letztere wird ihm exft burch die ſchoͤpferiſche Rraft ber 
Mature ffir deren Ginwirfung ex thelé an und fiir 
fig) fon empfanglich-ift, thells bunh Mur nah coxpfdralte 
cher gemacht werden fann, verileben. Sobalb Dee Gaame 
mit biefen Naturkraͤften in Rapport korumt, wird ifm von 
ber allbelebeuden Schdpfungstrafe feine Mate zu Theil; 
e¢ kommt in ben Boden, wird vom fruchtbaren Mpritregen 
befeuchtet und dfters durch Sonnenblide erwaäͤrmt; bie am 
Tag erwärmten Feudtigfetten unb Oanfte, wie die burd 
Hemifhe Thaͤtigkeit im Boden erzeugten Stoffe werden 
Durch bie vermittefntcn Leiter bem Saamen, ber etue Art 
Hemifcher ober beſſer magnetifher Verwandtſchaft su die. 
feti Maturfraften beſitzt, zugeführt, fle burdbringen bene 
felben Ealb, erzeugen Waͤrme in ihm, verfluͤchtigen (ich thettweife 
dabei, dehnen fi aus und fteigen bel thhler merbeaber. 
Temperatur in Dunfigeftalt auf, wodurch die Pflanze vad 


oben gu mitausgedehnt wird und gunimmt, dieſes nennen wit, 


Wadsthum, welches fedod in einer beftimmten bis jese an: 
erklaͤrlichen Formgebung feine Grenzen findet, Bei Fihlerer 
Temperatur verbdidten ſich nun die geldsten Verbindungen 

gue Fafer ober feften Pflanzentheilen, aber ungdhlige Candle, 
Poren und Hihlungen bleiben inmitten offen, bie tas fort. 
währende Nachdringen nährender Stoffe und deren Aufftei⸗ 
gen in ber Pflanze möglich machen; aber bie dabei mecha⸗ 
niſch mit eingedrungenen Stoffe, werden auch wieder, na⸗ 
mentlich, was als fremdartig nicht aſſimilirt werden kann, 
ober zufaͤllig abgelagert, Sfters Aftergebilde erzeugt, zurück⸗ 
gedraͤngt, ſobald naͤmlich bie Waͤrme oder ſonſt cin Grund 
oder eine Kraft ſie ſo ſehr ausdehnt, daß kein Raum mehr 
far dieſe tedgeren Metecien vorhanden bleibt, alsdann, und 
nicht eher treten fle als Excremente guritd und werden aus⸗ 
geſchieden. Es bilden ſich dafür beſondere uns oft unbe⸗ 
merkliche Gaͤnge, wodurch bie Pflanzen bald gummiaͤhnliche, 
milde, bald harzige, ſcharfe, bald dtherifche und flüchtige 
oft ſſarkriechende Stoffe abſcheiden ober ausſchwißen?“ Dieſes 
© gefdieht ſowohl burch die Wurzeln im Boden, wo die Aus⸗ 
ſcheidungen in Geftalt der Ereremente fich abfesen, als durch 
die Blatter und part 2c. Durd deren Poren cine Menge 
ber bemerfbarften Ausſcheidmigen ctechender fowohl alé nist 
slechender Stoffe vor ſich geben. | | 


we 


: | g. 18. | , 
Heber Wechfelwirthſchaft und Brace. 


Aus dem vorigen §. wiffen-mir, daß die Pllanzen 
eine Menge Stoffe, bie fie mit thren Wurzeln aufſaugten 
alé Greremente wieder anéfdeiden, und im, Boden gurhds 
faffen. Als Greremente taagen fie nicht mehr gur Ernaͤh⸗ 
rung dieſes Sewidhfes, wohl aber tinnen fle ciner audern 
Pflanzen⸗Gattung nod gur Nahrung dienen, b. h. von ber 
Art ſeyn, daß fie eine anders organtſirte Pflanze leicht 
afſimilirt. ‘yn dieſem Fall hat man eine gute Vorfrucht 
ffir die nachfolgende gewaͤhlt, und wen diefe wieder 
Stoffe abfonbert, die her erfien que Nahrung bienen, fo 
ift Die frikhere Gendte, well ble Bodenktaft dadurch wieder 
erſetzt wurde, als reiner Gewinn ohne Srichipfung des 
Aders zu betrachten. — 

Iſt dieſes nicht der Fall, ſo muß man durch Um⸗ 
ſtuͤrzen und Zerſetzungsmutel, wie gum Beiſpiel Aſche, 
Kall, Gyps oder leicht lͤsliche Salze eine Verwitterung 
Faͤulniß, Verweſung ober neue weniger ſchaädliche Verbin⸗ 
dungen hervorzubringen ſuchen. Schon durch ben Winter⸗ 
froſt und die Einwirkung des Schneewaſſers und des 
Eonnenlichts geht eine Veränderung mit demfelben. voz, 
weil die oberen Feldfchichten bald verwittern. Die Bildung 
Mander BerhindDungen währt aber oft linger, und erfor⸗ 
Dert eine Brache oder Ruhe von wenigftens 4 Jahr burd 
welche bem Boden feine prfpriingliche Fruchtbarkeit reftitniet 
wird. Denn wenn inzwifchen die Ereremente verwef't ober 
verwittert und neue Verbindungen eingegangen find, .fo 
“barf man verfichert ſeyn, daß bet cinem Ruben des Melers, 
‘weil nun frembdartige Thetle in Berührung kommen und 
wieder friſche Verbindungen mit. einander eingehen, wobei 
bie früheren zerſetzt werden, ein neues Leben im Bader 
entſteht, was vortheilhaft auf das Bflangenwacdhsthum 
wirkt, gang beſonders, wenn ben Saamen mit Reizmitteln, 
kraͤftigen Düngmitteln xe. praͤparirt oder mit Salzaufibſungen 
eingenetzt wurde, bie die Keimfähigkeit mit ter Bodenkraft 


1. 


Wechſelwirthſchaft iſt deßgbalb nicht, wie Bides 

\ fagt, Eine Bettelei vom Boden, ſondern fie beruht anf dex 
Grundfagen bee Ehemle und jeder verniinftige Landmann 
wird. We seridiedenactigg Behl feince Pflauzen Kets fo 
einrichten, bag die Vorfrucht immer ſoiche Stoffe aus⸗ 
ſcheidet, dit bee nachfolgenden Pilaujengattung wieder zur 
Nahrung dienen and ihrer gedeihlichen GEutwidiung usb 
Ausbildung nicht im Wege ſtehen. — 

Die im Bau befindliche Erdſchichte (Ade ſich im Lauf 
eines Jahrs durch dic chemiſche Thätigkeit des Bodens 
wud ſeiner Beſtandtheile mit unzaͤhligen, bem Auge anc 
ſichtbaren Kiſtallen; dabei wirken gang beſonders die gals - 
waniſches, electriſchen und. magnetiſchen Rrdfte mit, und 
je finger der Boden subig liegt, defo mehr fixiren ſich 

- bie Pole bes hierdurch entftandenen Zerſetzungen und 
nenen Gebilde. Dad Umackern, welches Wefe Naturgedtthe 

tat clacmmate Piet und in Unordnung bringt, frembartige 
Theile zuſammen fAgt, glelchartige and falde, bie fich mit 
ber Ringe bec Heit befreundet hatten, gewalt fam auseinander 
reißt, entgegengeſetzte Pole vereinigt, befreundetere treunt, 
Gringt, indem es das Eindringen ber Feuchtigkeit neben bei 
vrletchtert, nene Thaͤtigbeit Hervory — unter Einfluß der 
Warne und Feuchtigkeit ſtrebt nun die Natur dahin, die - 
geſtoͤrte Ordnung wieder herzuſtellen und Ulles in cin ihren 
Geſetzen angemeffenes Gleichgewicht au bringen. Augen⸗ 
Blicklich beginnt dieſe Thaͤtigkeit, was kriſtalliſitt und g⸗⸗ 
bunden war, loft ſich, es entſtehen dafür nene Gebilde 
tnd dieſe Periode des ſchoͤpferiſchen Treibens und Gaͤhrens 
machen ſich die Pflamen gu Nutz und ſtreben ihren Theil 
von ben gelinten Verbindungen als ihre Nahrung aw fid 
gu giehen, bie ffe dann nad) ihrer cigenthimlidben Weiſe 

wverwenden und verarbeiten. Wenn wan nua bedentt, bas 
dem Boden dunk tie darauf angebauten Pflangen bejtinbig 

~ or ben geloͤſten Materien hauptſächlich Humud usd 
Meathosium ober beſſer gefagt Kehlenſäure und Stickſtoff 

entzogen wird, ſo fieht jedermann, mit Auésnahme des 

Herm Bides , leicht ein, dag die Grunbptade nach und 

‘wad zur gaͤnzlichen Unfruchtbarkeit herabſinken mifter, wenn 

man blos Reitzmittel anwenden, und nicht jene gue Er⸗ 

naͤhrung der Pflanzen unentbehrlichen Stoffe, wenn es 
noͤthig iſt, wieber von Zeit gu Zeit erſehtte. ae 


/ 
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Bering — ee en Goi 8 
rfung eciniger der u 
ss und wobifeiiden Dingwittel. | = 


° (Far Lanbleute bearbeltet. *) 


Die hems Landmann befaunten Dangmittel find ſich 
was ihre Miſchung betrifft, b. 6. nad Maasgabe ihres 
Gehalts wd ber Gite des darin vorfindlichen Gumus 
unb zufaͤlliger Beimiſchungen nidt gleidh, koͤnnen aff 
au@ in ihrer düngenden und pflangenndbrenden raft fo 
wenig., ald rückſichelich ifred Einfluifes anf die phy fide 
Beſchaffenheit des Bodens felbf von gleidher Bedeutung 


fepn. 

Die dungende Kraft haͤngt Hauptfadlid von der 
Menge unb Gite bes in dem Diingmittel vorftublichen 
HOnzans ab, dewn diefer iſt als Radblejdfel ter Berwefung 
grganifder Rirper am meifer geſchickt, auderen organiſchen 
Geiialtungen wieder gur Nahrung gu dienen. Von duntel 

ſchwarzbrauner Garbe, [oder und letihter von Gewicht, als 
ble adbsigen Beſtandtheile des Bodens, im trodengn Zu⸗ 
ſtande ftaubartig, faugt ex ſehr viel Wafer cin, nimmt 
eine fhwammige Beſchaffenheit an, und ſchwillt dabel fark 
anf. Ge Gefteht aus. Kohlenfdure, Waſſerfioff und Stide 
ſtoff. Die ſchnellere ober langfamere Wirtung eines Dunge 
mittels haͤngt aber nist blos von bem darin befinblicen 
Humus ober ber Faulerde, fondern auc nod von duberen 
Nebenbeimiſchungen, die als Serfegungsmittel deffelben 
witten, oder in Den Pflanzen zugänglicher — affimilirbar 
— madden, ab. Diefe Beimiſchungen find entwever Bees 
feungsmittel oder Reigmittel, und als fotthe von dens 
jenigen Beimifdungen, bie den Boden entweber blos ge⸗ 
bundener ( Waſſer haltender) oder lockerer (durchlaſſender), 
machen, alfo auf cine zwekmaͤßigere Bodenmiſchung abzielen, 
verſchleden. Demnach kann cine und dieſelbe Dujngerſub⸗ 
ee! ee . 
Gs ex von felbft, da in biefer ift Pflanzen⸗ 
") SouRotogen: von Bach ——— 


- 
' 
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' ftemg gugleih alé Dingmittel, Reitzmjttel, Zerſebungs⸗ 
mittel und Bobenmifdung aan — te 
hindendes machende) Subftang. wirken. Che ih von ben 
Wirkungen dee ciryelnen Dungmittel 2. rede,, with e¢ 
meinen efern, die ſich Aber biefe Materie grimdlidere 
Zenntniß verſchaffen wollen, nicht unangenehm fen, wena 
ich denſelben einige Schriften namhaft mache, die dieſen 
pola laa weitldufiger behandeln, dabin gehiren unter 
aubern: 


1. C. F Leuchs, Dangerlehre. Nuͤrnberg, neuelle 
Auflage. 

2. Kreyßig, das Ganze des landwirthſchaftlich 
Düungweſens in "einer durchgreifenden — 
Koͤnigsberg 18834. 

8. Deſſen Erfahrungstheorie der Thiers und Pflau⸗ 
zen⸗Production. Koͤnigsberg 1828. E 

4. W. A. Lampabius, tie Lehre ven den minera⸗ 
liſchen Duͤngmitteln. Leipzig 1833. 

8. Schmalz, Erfahrungen im Geblete der Lands 
wirthſchaft. Leipzig, Band 3. und beffen Verſuch einer 
Anleitung yum Bonitiren und Klaffificiren des Bodens. 
Leipzig 1824. _ 

6. Sturm, Lehrbuch ber Randwisthidaft. Sena 
(819. ) 

7. Burger, Lehrbuch ber Landwirthſchaft. Wien 
4824. 2te Ausgabe. : 

8. Kreyßig, Handbuch der Landwirthſchaft. Koͤnigs⸗ 
berg 1825. . ) 

9, Schwary, Wnlettung gum pealtifden Aderbau. 
Stuttgart 1825. ~ 

40, Koppe, Unterricht im Aderbau, und in der 
Viehzucht. Berlin 1829. 

11. Putſche, Eneyklopaͤdie der Landwirthſchaft. 
Leipzig. , 
12. S@unee, Handbuch der Lands und Hauswirth⸗ 
ſchaft. 


‘ 
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on te 


. Band. Seite 242 ff. 
14. Beatſon, neues ——— ohne Dunger, 


Pflug und Brache. Dritte Auflage. Weimar 1841. 


15. Celnart. Die Kunſt den Boden auf Felbern, 
Wieſen und in Gaͤrten fruchtbar zu machen und ſeine 
Tragbarkeit gu erhöhen. Eine gekroͤnte Preisfdsift. Zweite 
Auflage, Weimar 1841. 

16. Geislet. Vortheile ber. Dungung mit Bunsen 
mehl. Zweite Muflage. Weimar 1S4t. -° - 

17. Lieber, aber bad nathelide wad künſtliche ‘Bers’ 
fahren , “bie. Geuchtharkett bes Bodens und ver Pflanzen’ 
gu erhdhen, oder Ideen zur Begründung eines tationellet 
Duͤngerſyſtems nnd yur rechten —— ened Dauns⸗ 
mittels. Weimar 1836. 

18. Pabſſt. Lehrbuch der Ländwirthſchaſt. Gries’ 
Band. MPflanjzenprovuftionslehre, Darmftadt 1832.“ 

19. Schweitzer. Anleitung yum Betriebe ber Subs: 


wirthſchaft. Leipzig 1832. 


20. Mehrere praktiſche Aufſaͤtze Aber Duͤngetweſen ty, 
ber landwirthſchaftlichen Zeitſchrift far Heifen. Jahrgaug 
1831. Geite 9. 17. 25. 43. Sabe. 1832. Sette 68 
69. 124. 225. 261. 292. 844. 362. 368. 370. Sahtg.’ 


$833. Seite 65. 101. 443.' 487. Jaͤhr i 1834. Seite 362 


Jahrg. 1835. Seite 417. Jahrg. 1836. Seite 174. 2327 


Jahrg. 1837. Seite 176. Jahrg. 1838, Seite 197. 202. 


251. 369. 429.° Sabrg. 1839. Selte 18.  Yihrg.. 1840. 
Geitd 379. Jahrg. 1841. Gette 24. 64. 125. (62. 182: 
219. 258. 244. 361. 406. 485. ‘S74. 583, Sahrg.” 1842," 
Geite 43. 71. 98. 312. - 

21. Mehrere bergt at ta ben gk 
Annafen. 


est tet 


23. — — der au — ice 
des — —— von J. Murrap. ihaig tba 
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24. Pighig. - “organ ¢ Ghemie in ihrer Une 
wendung · au — hoſſologie. Zweiter unver⸗ 
änderter Ubbruck. ari {S4it. - Gis Werk wos 
tin fir den denkenden Landwirth cin reider Shah von 
Anfichten niebergelegt iſt, bie. pun Theit erſt in den naͤch⸗ 
ſten Jahrzehnten fruchtbringenb ſeyn werden. Leuchs ſagt 
in ber polytechnifdien Zeitung: „vielleicht erſt im naͤchſten 
Jahrhundert, denn der denkende Geiſt zeichnet oft mit 
wenig Merten den Weg oot, den die Prariéd erſt in lan⸗ 
eet Beit guridgulegen im Stante iſt ꝛe: ꝛe. 

- Rad :dtefes großen Chantlers AnAcht, traͤgt der Hamns 
in ber form, wie er im Boben enthadcer Ht, nldt sas 
Gervingfie gerrGrudbrung der Pflauzen bet.» Der 
Govlenttoff ver Pflemen kommt aie vom Hamus . hee, 
hor). im,. DegeniHeil Wig. Pflanztn Dom Boden erſt humed 
reich maden, fender nan Der aft. 

" Die Kehlenfdure ber Luft wird van her Pflauzen 
betel Den Kehlenſtoff derſelben eignen fie iq an, ben 
auer italy. — e wieder aud, und verſehen baburcy. 
his Luft wieder mit bem durch fp viele ‘Beouehe oer mins 
berten Gaueritoffgebalt. — — “a matt 
In 4 arb tmoſphaͤrifcher ein Theil 

Soot ——— Ju⸗der a en . Usmalphace. fer. Aree. fiud- 
aif *3000 Billionen Pfunb " Loplenitog, aber mete, ald 
bad Gewicht aller Pftauzen wnd aller Roklenlager , bed, 
— Erbtorpers. Hieraus geht hervor, bag bie Lult 
tee aenyg Au. Roblenel iſt, 11 ihu. hee Vegtiztion ad 


| 
¢. ditofe ber fom mi voncdem. ‘Wma 
— fi ito Ne sy Yaa theilé, qué bess 
ese nae -enfrojtelt wirh,, — Salje: 
ett Oirigunadmittel, das. ben es rom oad 
f i — site e Ackerbau 
: — Bile poe if seats an — andere 


Sian a hleuſto * umus weber dic Moder⸗ Re | 
ence —— Panes ‘ie frither "ae ble. Daupa⸗ 
ites ad chfbakeit gehalten wurden, verlieren ihren 


aren —2 iñbem nicht fle ate tohlenfioghaltige, 
ve bee Boden ſcuchtbar machen, fanbern nar infofern 


4 he Sule Eadie, cde enthalten,,.adep Robles yap 
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und Ammoniak entwickeln. Chemiſche — — tre 
halter babes fix den Aderban den hoͤchſten Werth. Dad 
Feld der Forfchung tft aber hier ungeheuer, da fede Pflanze 
verſchiedene Stoffe gu ihrem Gebeihen bedarf. Die eine 
fann ſich nicht ohne Ralf, die andere nicht ohne Rigfels 
erde, dte dritte nicht ohne Talkerde gebett entwickelu. 
Eine andere bedar Salt, ober ‘Sitede, bber Mhosphces' 
fiute “ober Sod, D ein otthrifh after ‘gubau; kin ippte- 
Geveih (aft dy utte in Bobet ‘Mwarterts Ber ihr 

ie —— bietet; ein vernuuftig beiltiebener 
ãcerbau, dutt jedes —— mit beat’ ihm zutraglivſten 
Stoſfen. ae — 

2 Aba — — PANES «a ag — a ae 


Dg. 320. . oo. 


"so desi tigentliches Riese 


"Die tur workgen' derkaniited™ Wihriften’'4 
— in ——— animaliſche, miner —2— 
und gemiſchte. Der Raum geſtattet hier nicht, dieſe Ein⸗ 
thellung, nad auen ‘tpred-bagngehiriges naterabtheilungen 
— vielmehr muß id mid auf diejenigen Dings 
miftel beſchraͤnken, bie wile file melntn Stoel taught: 
—* und dem weiteren Rachdenken und anruſteuenden 
——— ba’: Nebrige uͤberlaſſen. 

Dee Mi, weldhee ates were. Gyerementer ber ores 
raed und Thlere entſteht/ centhaͤll bie Hrinifgon’ — 
theile der von ben Menſchen nad’ Where gekoßenen 
Raheiehyomttes / hay Mogug 'herjentgety, dis bas — 
zu ſeiner Vrnahrung' bebuefte,,. bafire Heflnddr “fi aber 
rbivber “fone Subſtanzon Varunter,, © bter'fith -denfelbert tt 
Ven Gebarmen aid zur Sendhrung ber Menfdier —— 
Hehe Stoffe briniſchten z. B. Greractlonos ,- Schleim⸗ 
weisftoff und viele andere zur Pflanzenn bene 
liche Subſtanzen, auch, Salge,..wie Kochſalz, . Digeftive 
ſaiz, Salpeter ——-meheere Ghuren, wie Golsfsure,; Rohs 
ichfaure, Eſſigfaͤure, ‘bie als Reigmaittes auf die Pflan⸗ 
geuorgane, witten. 

Faſt alle Tarutticer, bie diefen Gegenſtand behan⸗ 
deln, ſind darin einverſtanden, daß nde bem Urin 
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von Menken und bem Harn. Ser Thiers, der kräf⸗ 
tighe MiP + woe 


A. Dee Federviehmiſt 


fer, *) weil bas. Beflagel, (vorzuͤglich Hihuer. und Tauben) 
fic) größtentheilg von Koͤrnern, Würmern, Inſekten und. 
dergleichen naͤhrt, Babel wenlg Waſſer gu ſich nimmt. Dies 
fes — Außert eine kaum glaubliche treibende 
Kraft auf die meiften Fruchte, allein es ft niemals tw 
zureichender Menge vorhanden. Da es jedoch bei der 
Geamenyntereitung bios gum Einſianben ber mit geleims 
teut Ursin genegten Gaatfrude verwendet wire unb vorhert 
bur Stampfer verfleinest fepn muß, fo reicht man and 
mit tleineren Gaben febr welt. Rah Pabſt Lehrbuch der 
and fhaft, achtet man in ben Riederfanden, we 
ſtarker “mid Londenmit’ getrieben wird, einen Gad 
voll Taubenwlf,.cinem Bogen, Kugmif gleig. RAGp 
Dictems wirkt | - os 
Q. Dee MenfehenFoth..  . 
ee ee a en ee ee ee "se 
wenn er vor -Dollenbeler Gaͤhrung anf's Feld tommt, am. 
kraͤſtigſten und ſehr ſchnelltreibend anf dad Wachsthum 
her Pflanzen. Mit Pferdewift, ohne Stroh, unter Erde 
- gemengt, kann man einen Rompo® barays verfertigen, 
der. zum —— mit ben, Kartoffeln auf magerem Feld 
unglanbliche ® leiſtet. a ee ee ee 
- Phe Poubrettefabriferion,.. wie. fie bisher betrieben 
ward, bernht jehoch nicht auf, sidtigen Srundfagen, indew. 
man babel den menſchlichen Grerementen bie Halfte ibres 
Werths entzieht. In Parié -(AGt man 4, B. Ten Mens. 
fcenfoth. an der Luft elutrodnen. . Hierbei verwandelt ſich 


— 





®) Seon die Romer waren: dieſer Ankit Varro de 

: be stica lib, HI Cap. VI. a, VIL, Der dederviehruſt # ait be: 

. felner. ungemeinen Sra wegen Blecher au fegen,. fondern andy; 
weil ex wirflicy ben Uebergang von den füſſigen gu ben feften 
Grerementen macht. Das Federvieh hat befanutlid feinen Urine 
abgang, dabee in feinen feſten rcrementen alle Kraft, ‘die bei 
f° “aweern Seidsiv en durch den Harn: abgelt; veretnigt bleibt. > 


/ 
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ber ——— in kohlenfaures Ammoniak; as 
bildet ſich miſchſaures und phosphorſautes — * die 
Pflanzenſtoffe gehen in Fänlniß üder, alle Fhimefetvanren- Galje 
werben zerſetzt, det Schwefel bildet Schwefelwaſſerſtoff 
und flüchtiges Schwefelammounium, welches der Maffe ents 
weicht. Der lufttrockene Rückſſtand hat dann mehr als 
die Haͤlfte ſeines Stickſtoffgehalts mit bem verdunſteten 
Waſſer eingebußt und beſteht, neben dem phosphore und 

milchſauren Ammoniak, gum größten ‘Theil nod and phod- 
 phorfaurem Rall, etwas harnfaurer Talkerde und -cinigen 
fettigen Subſtanzen. Zwar bleibt das fo gewonnene 
Düngpulver immer nod ein fraftiges Diingmittel ,. wel 
ches hauptſaͤchlich far unfere Dungmethode den Vvorihen 
gewaͤhrt, Dag-man es zur Gaamengubeceltung verwenden 
fann; aber’ es wate dreimal kraäftiger, wenn man bas 
Ammonium in vem Uucath, ove dem Sintrednen mit einer 
woblfeilen Mimeralfiure gebunden (ieutralifirt) haͤtte. 
Bisweilen mengt man awh den Menſchenkoth mit Hoty 
aſche oter gebranntem Kall, welches gang fehlerhaft ift, - 
weil dabei alles Ammoniat ausgetrieben wicd und er den 
Geruch gang veriiert. Hierbei geht alſo einer ber wigs 
tigſten Diingftoffe, bas fluͤchtige Ammonium, gang verlos 
ren. *) Sn Ghina werden die menſchlichen Greremente 
mit Thon ober Rehm vermiſcht, yu Biegeln geſtrichen, 
welche vor dent Gebrauch verkleinert werden. Den men (dhe 
lichen Exerementen am naͤchſten iſt 


3. Der Schaaf⸗ oder Ziegenmiſt. | 


Dieje Thiere verkleinern thre Futterftoffe mehr, als 
bad Rindvieh, deßhalb find ihre Gresemente feiner und 
sufammenbdngenders fie faufex weniger und buͤnſten mehr 
aus, daher ibe Miſt weniger wafferty und der Urin gang 
befonders reich an Amonium ift. Wegen biefer lepteren Gi⸗ 
geuſchaft ſollen —*— ein Schutzmittel gegen die Lungen⸗ 
feuche bes Rigdviehs ſeyn, weil die Auodünftungen dieſer Thiers 
aud ber. —— aati ied ammoniatallcye Geruch * 


oY — oF ie 
Sy Giese water g. or, 28 ‘und 60 bis 32, 
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Darhangesamgmenaar ens Yo iad hm des try 4 
geit ſehr ſtark find, ben, flüchtigen wep. im Dunſttreiſe dee 
‘Chtermohuangen verbreiteten Anſtechungoſtoff Pec Laogen- 
ſeucht auf chemiſchem Wege aufhsbew, sexpdren und uns 
fbihNdiqnaden. Die vordbergebeubde. Wirfung bee Dun⸗ 
gung des Gelbes hurd hen Plerch fomme hauptſaächlich 
wom Urinz denn feine Wirkung auf die Begetation, iſt 
finer ammeniafalifden,, concentriciem, ftinen yud flach⸗ 
Sigen, den Pflanzen unmittelbar zugaͤnglichen Vetaubsheile 
wegen, ſchneller ngb minder anbeltend, was hagegen ben 
Stallmift, d. h. die feften Greremente gut -eendbeser Schaafe 
unbh Siegen. Getrifft, fo zeigt fice -berfelbe ziewlich lange 
wirkſam unb diced mit feiner grofen Diiagtvafe — 
erhebt ibn aber olele andere Miſarten. Dex Schaafmiſt 
dugert ſeines Ammoniakgehalts megen, auf manche durch 
—* gehiingte Gerzeugniſſe einen nachtheiligen Einfluß, bias 
Hod des Geſchmacks ſowohl als andert Eigenſchaften, 
Gx liefert cine: gum Brauen weniger gude Meshe, zum Bas 
en meniger: werthvollen Weizen oden Mycls ( Quilel) wand 
weniger zuckerhaltige Runkelxuͤbenz eh dishes anh bom 
Stallmiſt behauptet merben kann, wage ih nicht gu ent 
ſcheiden, ich alaube aber, doß may dieſe Rachtheile mehr 
auf Nechnung des yuvergohrnen, MArin4« ſchreiben. mug, 
Da der Schaafmiſt bei geringesem Gewicht und Umfang 
doch mebe dungenden Stoff enthgls, ald der Rindvichwif, 
fo braucht man, um elne gleiche Wirkung hervorgubringen, 
weit weniger anzuwenden. Su den weniger nadbaltiges 

aber ſchnell treibenden Düngmitteln gehoͤrt nim 

a. Der Pferdewmift. 
BDeieſer geht wegen feines Lockerheit, und da er ſich 
ſchlecht mit ber Stren vermengt, beſonders wegen feines 
SGehalts an Schleim, Ammontat ard anverew ehterifher 
Stoffen, rafh in Gahrung ther, wobei cv ſich ſtaͤrker 
als jeder andere Miſt erhist unb in kurzer Brit gaͤnzlich 
gerfebt. Benn die Pferde mit GHafer oder andern Kirnern 
gut genaͤhrt werben, fo treibt der Pferdemiſt fo flack und 
oft noch fdneller als ber Schaafmiſt und eiguet fid gang 
vorzuglich gus Cwaͤrmung eines falteg usthatiges Hobens 
: ⸗ 


3b | 
— zu Unlegung von Miſtbeeten und Sub gegen Froſt. 


Wenn er ſich felbſt uͤberlaffen bleibt wud nicht mit anderm Mift 


vermengt wird, geht ex ſchon binnen 24 Stunden in eine 
viele Waͤrme erzengende Gaͤhrnng über, und indem dabei 
ſeine wenige Feuchtigkeit vollends verdunſtet, verwandelt 
er ſich durch ſchnelle Verweſung (nach Liebig langſame 
Verbrennung) wenn er dicht zuſammenliegt, in einen ſtaub⸗ 
artigen, weißgranen Moder, wobei ſeine Subſtanz fo abs 
nimmt, buprendfid nur wenig alchenaͤhnlicher Rücknand 
bleibt. Liegt ex gu locker, fo wird er ſchimmlich und torf⸗ 
artig, In beiber Gallen verminvert ſich feine Brauchbar⸗ 
feit. Seine volle raft dupest ec wihrend felner begon⸗ 
nenen. Serfefung anf ſchweren, unthatigen Boden, bem er 
cher ald jeder andere Miſt, eben unb Warme mittheilt 
und in bem er die Zerſetzung des bi demſelben vorkom⸗ 
menden unauflöslichen Humus befordert. Wir -fommen 
Hun gu dem wichtigſten Duͤngungsmittel, bem 


s. Hindvidbmift, 
Dieſer ſteht unter aller Duugermaterialien, ble ber 


Landwirth fidh verfhaffen fann, feluct nachhaltig wictenden 
und ben Boden bhereichernden Kraft wegen, oben an. Der 


Rindviehmiſt llefert ſchon für ſich, befonders aber mit vez 


getabiliſchen Ueberreſten vermiſcht, die Hauptmaſſe des 
zur Erhaltung einer Wirthſchaft ndehigen Düngerbedarfs, 
und blos um ſeinetwillen wird nicht ſelten ein Theil des 


Reinertrags vom Grund und Boden aufgeopfert, ben man 


auperbem hoͤher wirde benutzen finnen, wenn es nidt 
nbthig wire, gus Bewahrung und Vermehrung der Diings 
fraft Rindoieh au Hatten und zu deſſen Erndbrung eine 
Blade Landes ftatt mit verkaͤuflichen Fruchten oder Hane 
delsgewaͤchſen, mit Futterfrdutern gu beftelen. Die reves 


mente bes Rindviehs find bretartig, wäſſerig anh boſttzen 


bie Gigenfdaft, fled gut mit ber Strew gu miſchen. Der 
Rindviehmiſt zerſetzt fic) langfamer, als Pferdemiit , iſt 
bafir anfaltenter tn ſeiner Wirkung, ald bie bisher abs 
gehandelten, ſich ſchneller gerfegenden und Heftiger wirken⸗ 


Ben Dungerarten. Der Rindviehmiſt, welder bea Som⸗ 


mer fiber bei gruͤner Fitterung george: wid, tt weit 


g 


- 


kraͤftiger als Sev im Minter crgengte, wenn bas Bich haupi⸗ 
ſächlich Stroh zur Gatterung erhdlt. Der Dung vom 
Maſtvieh, welhes Koͤrner belommt, ift der kraͤftigſte. 

Unter angemeſſener Behandlung paßt ber Rindvieh⸗ 
miſt für jeden Boden, tem Sandboden bekommt ex gang 
vorzuͤglich gut, da ex wenig Waͤrme entwickelt und mehr 
kuͤhlend witt. Endlich 


G. Der Schweinemiſt. 


Da die SHweine unter aller Gausthieen nah Vers 
hältniß ber trodenen Gutterftoffe am meliten Wafferiges 
zu ſich nehmen und alle darin enthaltenen, kraͤftigen Nah⸗ 
rungstheile, vermoͤge ihrer ſtarken Verdauungsorgane leicht 
aſſimiliren und zur Fettbildung verwenden, oft auch mit 
bloßen Abgaͤngen aus Brauerelen, Brennereien, Spul⸗ 
waſſer und ſonſtigen Abfaͤllen der Kuͤche erhalten werden, 
wegen ihres aͤbermäßigen Urinabgangs viel Streu bedür⸗ 
fen, fo iſt ber Schweinemiſt meiſtens wäſſerig, kalt und 
ſelten von ſtarktreibender Wirkung; Überbieß hat man 
bemerkt, daß Felder, die blos mit Schweinemiſt gebingt wars 
den, ſehr viel Unkraut erzeugten, vermuthlich, weil der 
tn ber Streu befindliche Unkrautſaamen, wegen bes gerin⸗ 
gen Grades von Gaͤhrung und Erhitzung ſeine Keimkraft 
behaͤlt. Man hat deßhalb vorgeſchlagen, ihn auf Wieſen 
und Kleeaͤcker gu bringen, well Rindvieh und Pferde lie⸗ 
ber das Futter freſſen, was mit Schweinemiſt, als was 
mit ihren eigenen Grerementen, die ihnen zuwiber find, 
gebingt fft, denn jedes Thier hat einen natürlichen Whe 
fen vor bem Geruch feiner Ercremente. 


x 


§. 21. 


Einige allgemeine WemerFungen uber die 
— iingfraft ded Miſies. 


Penn bie ſechs verſchiedenen Miftarten in diefe Orbe 
nung geftellt wurden, fo wurbe mebr die Kraft, alé bic Dauer 
ihrer Wirkung berückfichtigt, und vorausgefest, baG jedes 
Thier die ihm gehirende Nahtung erhalt, denn Whweichune 


a 


* 
t 4 : 


gen te ber@ridprang werden and Worocibinegen in ber Diag, 
Fat bes Miſtes zur Folge haben. Wenn Schweine befferes 
Gutter befommen, als bie Pferde, fo wird ſicherlich ihr Diinger 
wenigfens nicht ſchlechter fein, alé ber ber Bferde, beſonders 
wenn dafir geforgt iſt, daß fic der Urin in einem Behaͤlter 
fammeft und nidt allzuviel Streu nbthig wird. Aud ft 
voransgefest, daß ber Miſt ridtig behandelt in dem rechten 
Grad feiner Aufloͤſung begriffen, nicht vermodert, bereits zu 
Staub zerfallen, audgetrodnet oder verſchimmelt und vertorft 
fey. Sn dlefer Bezichung iſt dex Pferdedung am ſchwierig⸗ 
ften gu behandeln, wenn ex die Stelle einnehmen foll, die 
wit ihm bier angewiefen haben. Der Mit von Eſeln und 
Maulthieren tit blos deßhalb ſchlechter als Pferdemift, weil ~ 
biefe Thiere Heh mit ſchlechterem Futter beguitgen müſſen. 
Wad bie Ereremente bet Hunte, Ragen, gezaͤhmter Wald⸗ 
thiere x¢. betrifft, fo find dieſelben für dew Felbbau: nicht 
von Wichtigkeit, weil ſie ſelten in hinreichender Menge vor⸗ 
handen find. Fleiſchfreſſende Thiere liefern im ber Regel 
einen kräftigen Wit. Ju meinem Garten kamen öfters 
ungemein bicht und triftigitehende Stide ber verſchiedenſten 
Getreidearten vor, deren Wachsthum Aber alle Beſchreibung 
fippig und ſchnelltreibend war. Ich wußte mir weder zu 
erklaäͤren, wie dieſe Pflanzen an eine Stelle kamen, wo- id 
niemals Früchte anpflangte, now woher fie den iraͤftigen 
Düngſtoff erhalten haben ſollten, ba diefe Stelle ſeiten 
ſtart gedüngt wurbe, bis ih zufällig enthedte, daß dieſes 
Wunder (30 bis 40 Halme vom Appigiten Wuchs) durch ote 
Greremente ber Ragen veranlaßt worden war, welche man 
aug bem Laden ber nebenanftehenden Zehentſcheuer geworfen 
hatte. . Ragen Hatten Lier bie Prdparation des Gaamens 
worgevommen, follte Here B. ſich eines ahnlichen Verfah⸗ 
rens bedienen ? 


rt 


8. 22, 
Von dem Stresmaterial. 


- Wenn ſchon unter den verfhledenen Stroharten ein bee 
beutender Unterſchied in Beziehung auf thre Tauglichkeit zur 
Diugerderetinng iſt, fo leuchtet ein, daß binge Uniteridid 


Az 


nod arbiter zwuiſchen auderes Materialien fein mage, bie 
Ben Des. Mirohs gum Giafiresen oerwgudet wurden, 3 B. 
palbfiren, Raub, Nadeln, Taunenſpitzen, Gaibefraut, Ginitern, 
iementraut, Schilf, Farenteaut, Torf, Rafeu, Grde und 
Bdajylhue odes Gerberlohe. Es wunde mid) aber <u weit 
ſahren, wenw ich diefe in griferea Schriften abgehandelten 
Mater jen alle ciugeln Hier auffibren wollte, ber Werth diefer 
abe fas Gesoh (ft jedem Laubmanue ziemlich bekanut. 


.Y 


§. 23. 
Thieriſche Daingmittel. 


. ' Ole ungemein traftige Wirkung ber teierlfchen Ding. 
Miletel beruht auf ibrem reichen Stickſtoffzehalt, wreider in 
‘ben Abrigen vegetabilifden Diingerarcen gibßteutheds ichit, 
hbdpens in gang getinger Menge anzutreffen ift. : 
»Bexrtheilt man die thieriſchen Dilngerarten fein genus, 
fo bzingen fie fon in fleinen Quantitaͤten eine febr vors 
thelihafte Wirtung auf bad Wachſthum her Pflanzen her⸗ 
por, die aber auch bald wieder erſchſopft ift, weil die Daraud 
entwickelten Stoffe thells fluchtiger Natuv find; theils begies 
tig von den Pflanzen conrſamiri werden. Su pen kraͤftigſten 
thierifchen Ditagmitteln gehdren tobte Thiere und ihre eins | 
zelnen Theile, Knochen, Hoener, Klauen, Bint, Haare, wols 
Tewe Lappeu, Leder, Fettabgaͤnge, Ceim uf. w. Sefallene 
Where mie Ralf in Graben zur Zerſetzung gebract, geben 
einen vbstrefflicen- Diuger, ber manchen Landmann fir ben 
erlittenen Verluſt entſchaͤdigen fiante, wenn er fid das gu 
Btug machen wollte ober dirfte, was ihm eigentlich gehört 
— 'allein an vielen Orten ſteht thin das Prlotegtwne des 
Schinders oder Wafenmetfters im Were. 

Knoden werden tn falfhaltigem Boren bald aufgeldft, 
auf thonigem Boden mug man fie als Knochenmehl und 
dieſes mit Ralt vermiſcht anwenden, weil ſie ſich ſonſt fo 

auſſerſt langſam zerſehen, baf man dic düngende Wirfung 

,kaum wahrnimmt. Knochenmehl mit Urin begoſſen und dann 

wit Kalk vermiſcht, wirkt ſehr traftig. 

In bee landwirthſchaftlichen Zeitſchrift ſuͤr FHeſſen, 

Sabroang WAL, Geite 390 wird ber Stim ats ber gweds 
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igfte und fréftighe Baumbiinges empfohfen. Da and 
ic bie Wirkung des Leime aus cigewer Erfahsang und ane 
geſtellten Proben fenne, und beBhalp benfelben in einige 
Duͤngungorecepte aufgenommen Habe, will id als Ergaͤn⸗ 
gung dieſen and Vabos landwirth{dafiliden Berichten ents 
lehuten Aufſatz hier mittheilen. 


Leim als Baumdünger. 


Viele Baumfreunde haben gewiß ſchon die Erfahrung 
Great, daß ihre Baume trotz ber forgfältigſten Beashel- 
tung des Bodens beim Segen und ber augemeſſennen Pflege, 
bod nicht ben erwüunfchten trdftigen, ſchoͤnen Wuchs erlange 
ten, der einwmal auf einen reichlichen Gruchtertrag offen 
laͤßt. Alle, denen etwas ap der Baumzucht gefegen tit, und 
an diefem Schaden leiden, migen yu folgendem Kraft w ite 
- kel gueifen, deffen Anwephang ſicherlich mit bem bejten Er⸗ 

folg gefrdut werden with. Man nehme 1 A eim, von der 
eringſten Sorte, von welcher das D 14 fr. foftet, koche dens 
hen bie alle Theile flüſſig find, veemenge ihn: bann mit 
seca 49 Maes Waſſer, und gebe hiervon- jeden Staͤmmchen, 
padtem bie Erbe um dasſelbe cin wenig aufgelodert und 
wit cinan Kreiſe umgeben if, wm bad Weiterlaufen yu ver⸗ 
bindern, 4 616 6 Maas. Die gute Wielung wird (den in 
ginigen Woden wahrzunehmen ſeyn. , 

Dap dieſes Dungmittel jedes andere üuhertrifft, iſt 
durch die Natur ber Sache ſelbſt begründet; ber Leim ents 
bale einmal die fraftigfter upd nahrhafteſten thieriſchen 
Theile, die ſe köͤnnen turd ihre Zerlegung und Vermiſchung 

ogleich pou den Saugwurzeln qufgenommen werden, ohne 

fle zuvor in cine Verweſung tibergugehern haben; dann 
fodt es nicht, wie beinabe jeder andere Dünger, der lane 
Qtre Beis zur Verweſung braucht, alle Arten von Juſekten, 
bie ben ums ober aud anderen Pflanzeuwurzeln febe 
nodthellig find, herbei. Knochenmehl pnd Hornſpaͤhne 
aud ſchon dfterd als Baumduͤnger angerkhmt wors 

, allein dieſe in getinger Quantitat gegeben, wie fle 
Waffen, Sringen bie gewunſchte Wirkung nicht hervor und 
in einer betradtlidgeren Dolls verurſachen fle in manchem 
Coven und in manchen Sommern ben Bund, der cin 
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wahrer Krebeſchaden fat bie Baumzucht genannt werden 
fann. Angegebene Miſchnung aber ift nicht nur in jeden 
‘Woden, fondera aud bei feder Jabredzeit anwenbdbar, obne 
daß fle cinen ber genannten Nachtheile ane Folge Hat. 
Here von Babo bemerkt hierzu: Borftehendes ward 
mug von GHerrn Lehrer Chret in Weinheim mitge⸗ 
theilt, welder die Leimdungung an mebreren Bäumchen, 
Die (eit Jahren gepflanst, nicht wachſen wollten, mit dem 
befien Erfolge erprobte. Diefer geigte fl um fo beſtimm⸗ 
ter, alé Gere Shree burch denfelben aufgemuntert, ſpaͤter 
nom einige weitere zurũckgebliebene Baͤumchen mit Ceims 
waffer düngte, Beren Trice ſich iw kurzer Seit fo auffal— 
lend befferte, daß fie ben andern nachnukommen verſprechen. 
GE wire ſehr intereſſant, wenn auch andere Baͤumjuͤchter 
mit dieſem Mittel Verſuche anſtellen, und deren Refaultate 
mittheilen wollten. Wie viele jange Bäumchen wachſen 
nicht, ohne daß man fich ben Grund Hievon angeden tanr, 
wahrſcheinlich ſchlt ihnen ſtickſtoffhaliige Nabrung, welche 
die Verweſung bes Leimes, bei welder Ammoniak erzeugt 
wird, ibnen zufuhrt. Das Mittel it leit und bequem 
anguwenden, und wird im leichten Sandboden immer gute 
Diente leiften’ Viele Oekonomen Haben Blut, welches 
von Aderlaffen bei Xhieren  gefammmelt wurde, mit Walfer 
verbdiinnt nnd einige Tage ſtehen laſſen, bis es faul und 
riechend wurbe, dann gu gleichem Swed angemendet und 
Den bHefien Erfolg gehabt. 


‘ 8. 24. 


Den Uebergang von ten auimaliſchen ober thieriſchen 
Daungmitteln su den vegetabiliſchen bilden eigentlid dle 
verſchiedenen bereits erxwaͤhnten Miſtarten, denn fie beftehen 
ané ben Neften ber genoffenen Nahrungsmittel aus vers 
ſchledenen beigemiſchten thieriſchen Saften und ben verbrauch⸗ 
ten ia den Darmfanal gelangten thieriſchen Stoffen. Sel 
Fleiſch genleßenden Geſchopfen find fie mehr animaliſcher 
Natur und deßhalb wWirkfamee als ber Miſt der Thiere, die 
Bios Pflanzen freffen. Nan nennt deßhalb den Miſt ver 
Thiere, thieriſch⸗vegetabiliſchen Duͤnger. 


Pa od 


4b 


\ \ 


3. 25. 
Vegetabiliſche Dängmittel. 


Die Kudſtaände verwester Pflanzen wirken gwar weni⸗ 
ger ſchnell und troibend anf die Vegetation als bie thieri⸗ 
fden Daugmittel, dafür ift aber ihre Wisfung wie dle bes, 
Rinbvyiehmiftes nadpaltiger. Sie vermehren den Humusge⸗ 
Halt im Boden anf cine mehr: dauernde Weiſe, weil ibre Zer⸗ 
febung nicht gu raſch und beftig vor fic geht, daber fic auf 
bigigem oder leichtem Boden die hefte Wirkung dupera, aud. 
fplchen empfindliden, Gewaͤchſen, die Den friſchen iu ſtarker 
Gaͤhrung begriffenen Miſt nicht vecteagen,. vortrefflich gular, 
gen. Buf magerem Sandboden find fie die beſte, jeder au⸗ 
dern Dilngung vorzuziehende, nachhaltig kühlend wirkende, 
Fenchtigkeit haltende, Diingerfubjlang.. HaupHadlich gilt dies 
fed von griinen faftigen Sriutern, deren Extractivſtoff wns, 
mittelbar als Rahrung in die neuen Gewaͤchſe abergebt., 
Solche Vegetabilien, dic viel Eiweißſtoff, Kleber und andere, 
den animaliſchen Stoffen tu ibrer Grundmiſchung aͤhnliche, 
Beſtandtheile enthalten, z. B. alle Arten von Küben, ſaftige 
Dorſchen (Struͤuke), Klee und dergleichen, zeichnen fic) vor 
anberen an Dimngfraft aus. Maxuche Wegetabilien führen 
Gerbeſtoff und Salusfiure bei fic, 3. B. Heidekraut, Gichen⸗ 
lanb, Gerberlobe 1¢., welded nachtheilig wists, mewn biefe 
ſchaͤdliche Eigenſchaft nicht durch cinen Sufag von gebraun⸗ 
tem Rall verbeffert wird. Gine vortheilhafte vagetabilifde. 
Dangung exhale der Boden burch dad Unterackern 3u,,dicfew 
Qwede eigends ongebauter faftiger Gewadhfe, bie ihre Nahe - 
tung groͤßtentheils aus der Luft an fic ziehen. Dieſe ſ. g. 
grane Daugung iſt hauptſaͤchlich für euuſerute Aecker, wohin 
bie Aufuhr des Miſtes an koſtſpielig, zeitraubeud ober auc. 
megen bergigter Sage beſchwerlich fein wuͤrbe, gu empfehlen. 

Qu ben vegetabllijged.Diingmitteln, die man gar Saa⸗ 
mengubercitung gebraucen kann, gebdren, gemahlene Oelku⸗ 
den, Kleie, der maders oder ſtaubaͤhnliche Ridftand yon. 
Pflanzen, die im Haufen gaͤnzlich veswest find. — 


} “ 
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3. 26. 
Mineralifche, Dingmittel. 


Der eigentliche Pflangzennahrungsſtoff tt oraan 
—— es giebt aber viet lineralten und themitcve Were 
binbungen, die als Relter- nritwirfenten Raturtrafte btenew 
und bie dadurch die Begetdtion unkerſtühen Einige Gate 
michen ben Uebergang von ben vegetabliiſchen zu ber mis 
neraliſchen Duͤngmitteln, weil vielen derſelden bas Pflauzen⸗ 
affall ‘ober Die Pottaſche als Bafis prin Grand: liegt: andere 
z. ©. Ole ammontafhaltigen Gale maden ben Nevergeng 
von bee dnimattfijen Dirgertttete auf bie mixera tides 

Stiffe, gu denen prayed: 3 
“4, Die tallhaltigen, - 

ae 2. (divefeifattigen, a ee a ee 1 
"*? Bu zur befferen Qodenmifhung Gentgte Ciddetew 
gthiren: ‘Da von ber Sirtung der Satze, als bioget Meigs 
mite, th 3. 16 ble debe wat, fo geben wir bier anf die! 


WWirkang dev kalkhaltigen Dangwittet” 


Her! Unter den mineratifiien Subſtangen, bie ſich auf bas! 
PAGtsentoachs Hutt wohlthatig Anwitkenb zeigen, ſowohl wires 
ERS ahrend, als auch Habentigendtttdind : die organſſchen 
Sivff Gaufidſend und yugleich be Pflanzendegane eiberibi, es 
hen bie talthaltigen wdeh ‘aw. Schwerz fagt mit eat te 
felmet Anlcſtung zum prakifſcheil Ackerbane gehbtig angewen⸗ 
bet vbleibt ‘dee Kan eitet ver großrun Gebel. net Landwirth⸗ 
ſchaft; nur muß dieſer Gebel wields sue Hebung und nicht 
su Citwitying Ser Wun ſchaft auelen wevbele <2. 
“i -Quftered gefhiehe, went mrain bei her bath den Kalk 
bewittten ſtaͤrkeren Erzengniß vetfiuflder pBeovwtte bie 
Grjtelung fulther Oegenſtände nthe vetgißt, bie sent Wieh: 
verfittert, bent Botvh cinen Erſatz flr ‘dad’ Mehretheagte 
geben. Letzteres findet att, wenn man nur nehmen, und 
nichts ale Rik geben will, gleichſam, als wenn ber Ralf 
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cilia bad Ggnommerie hewotgebrecht Gabe,” 1M Rigen 
bates alenfals die Sites ‘bei “ daeesielgen senegal, 
aber ‘arta tle ‘Rindes worden.“ Teo Op 
Im cohen Quftaude,..we er mit. Roblentdure. derbu 
ben Ht, fonunt ‘dee Kall haͤufig ‘ale Gemengtthell viele 
| Bobenarten,: Ble man Kallboden oder talthaltige Budew. 
nennt, -vor. . Bie Wirkung bes gebrarmtru Rothe -vdee 
Rertatts Serube: hauptſaͤchlich auf: fener Neiquag, Kohlen⸗ 
ſaänure aus der Luft auznziehen unt? ſich dam wicher jit! 
ſdetigea; von ter angezogenen Rublenfdure: eigken ſich te 
Pflenge wrihren — Theil. ox; undweravbtiten. ihn nach⸗ 
ihrern Ageuthimlichen Weller Au ßerdem tte ber: Kath ame! 
ſchnellſten ble. Siure im: Boben, verwandeit ben fawial 
Homus in milder, loͤſslichen und zerſetzt alte Pflanzen 
Gr wirkt als Befferengsneittel dex phy hfhen. Glyetifihafien: 
ted Bodens, ſeiner Cohafion ayd. ſeinos Ferudelgtetios und 
Warwegehalta. Ge loddet  qrivdpme wad mücht Auocken 
einen zu wafferbindendben:. Thonboden, - verbibect bus yw 
porbſen Humusboben uab gicht vem. feicted'’ Sanddebe! 
mehr DBindung. -Cifenvitrioihateigen, nifenhriaredBvern 
macht ev fruchtbar, indem er mid ibet GSdrchclaure' Wins 
bindungen eingeht, dud Gyps bilder, Mis: Relgmitees wisks 
ev te Verbindung mit mebescen dew Pflangewitare ſchabe 
lider Shien und befbubdert for ha®. Cadwehww wlled 
Gewachſe, indem or nahehaftere, Crdftigere Grzriuguiffo hed⸗ 
vorruft. Auch tt ex ein wichtiges Neahrungoͤnuttele voter! 
Pflanzen, bis auf einem talfleren Boden ſchlecht: oder 
Gat nicht: fortFommen, 31... : ble) Eſparſette. Dex RalP 
thut nicht blos auf Aderland:, ſondern and anf: Wlefas 
. die man nicht wiffern tann, guee Dienſte; vat Dari er nad 
bent Abenaͤhen des Futters nicht zu dicht aufgeſtreut wer⸗ 
den, weil: es ſonſt die Begetatien zerſoͤrt. Sei: Nevbridus 
dieut er zur femelle Berfegung, der Gradwarbe. obed! alter 
Barply wi. Mmig augirdwvanf, gay. abgechageden 
Boren ohne: Gumus, auf Kallboden, bv ow Ahh ſchon 
thaͤtig: genag if, foie bel gu haͤufiger; Arreichung des! 
Ralls oder tee: gw: atoßer Mywentitét,.isoeme eb tublel:aw 
— fehlt. Der Kaltmergel tft ein ſehr bekann⸗ 
eferungém Pearle aaa en. Sracaten one 
ordentliche —*R hervorbeingi. oe — 


_ Set ope, abee 


ck angemenbet, 3 Wirkluys 
gen, wie ee Kall, fein Hauptments far ben Bilangenban 
baficht aber barin, daß ex ald Reizmittel bas Wahsibam 
vices. Pflangenarten 3. B. des Alee’s und aller Futterge- 
machfe aus der. 17. veinme'fepen Pflanzenklaſſe ils ter ber 
— Huũlſenfruͤchte rc. ungemein beginfigt. 

Die neneſte Erklaͤrung Aber die Wirkung bes Gypfes 
it: „daß dex Schwefel cite auf bie Begetation vieler, 
—— ber Hälſenfruͤchte ſehr wirkſamer Stoff fey. baß 
dien Schwefelſaͤure des Gypſes alsbald nach. deiſen 








tuttener Aufloͤſuug, wozu er 400 bis 450 Theile: 


badarf, {a wie die Ralferde von. den —— 
entweher unmittelbar ober in anderweiten Berbindbuages, 
ze: O. mit: Ammonial aufgenommen werden kann. 
a.:11 Lichig ſagt Seite 80. ſeiner organiſchen poy 
soncgDte: fo in bie Magen fallenbe Wirkung bes 

bie, Gutuni ber Grasarten, bie gefteigerte —** 
her8citiund Ueppigfeit einer Wiefe, ) bie mit -Gyps be⸗ 
front it, fle veruht anf weiter nichts, alé auf Firirung 
des Ummeanhale het Armolhdre, auf der Gewinnung von 
wajenigen-uentiont, die auf nicht geqypstem Boden 


wiaeder perbunfict wine, Das im Regenwaffer geldite 


Fohienfanre Snnmniaf zerlegt fid mit Dem Gyps auf die 
nhenlishe: Weife, . wie in dew Galmiakfabriten, es entſteht 
U⸗liches nicht: fikemtiged fewefelfanres Ammonial und 
kohlenſenrer Kalt. Rad and. nach verſchwindet aller 
Gyps , aber -feine Wirfang ‘batt an, fo lenge nod die 
Gpue daden vovbanden iſt.“ 

- yDte Wishing ded: Bopiet, tole bes Shlorcalciuaes if 


‘clee Bindung bes Stites, cin Gelthalten tx bem Boden: 


Lon Amuoniat, was bie Pflauzen wiche: eutbehren koͤnnen. 
Unm —ſich cine beſtimmte Bosftellung von der Wirk 
famfeit des Gypſes zu machen, with die Bemerfung gee 
niger, 406 100. A gebrannier Gps fo viel —— 
ie. bam Gedtec. ſtriren, als 6250 A reiner Pferdeharn 
dem felben in der — e—en nſaheen koͤnnen, daß der 
a th: i es 

ay be mieten und — laäßt eh —— reden Al’ von Klee 

und Hulſenfruͤchten, Kohlgrwaͤchfen x 


i a 
Stidſtoff der Gippurfatre und ber bee Harnftoffs in dex . 
Gorm von Fohlerifdtren Ammoniak ohne ben geringften 
Verluſt von ber Pflanze aufgeaommen wurben. 

. RKéehmen wir nun nach Bouffingault an, daß das 
Grad Yoo ſeines Sewichts Stidſtoff enthalt’, fo ſieigert 
EQ Stickſtoff, welches wir ‘mehr zufuͤhren, ben Grteag 
her Wiefe um 100 W Futter, und dieſe 100 RW Mehrer⸗ 
frag find, ber- Erfolg ber Wirkung von 4 A SGyps. *).. 

Rue Aſfimllafion bes gebildeten ſchwefelſauren Am⸗ 
moniaks und zur Zreſetzunug Hes Gypſes iſt, feimer Schwere 
losliteit (4. THT · bedarf 400 Sheite Waſſer) wegen, 
Waffer bie uͤnrutbehtlichſte Bedingnug,⸗ auf tiockenen Fels 
bern und Wieſen ift deßhalb fein Einfiuß nidt bemerk⸗ 
bar, ©) wdhtend “auf dieſen thieriſcher Danger, durch die 
Mffintilation 8s gasformigen kohlenſanren Ammonials, 
wad ſich harans in Fitge ſeiner Verwefung entwickelt, ſeine 
Witkung wie verſagt.— oie, 
"  Dle Sefepang!s Ses Sypfes durch das kohlenſaure 
Muimoniat gehPatepteiinf’ cinmal, ſondern ſeht allmablig 
dor fid, worakd KH eflirh watum feine Whetang mehrerte 
Jahre anhalt x.” —4 ea —7J. 2 — 7 J 
+ Go Hat wun richtig? dieſes don Lem kenntnißreichen 
| Chemiter gedacht und ye’ Papier Jebrach if, fo went 
wollte ‘der Grfdig bed Gypodungs den Grwartungen des 
Landmannes entfpreden., ‘wenn ‘eine qdnglihe Auſchſuug 
Edſung) bes Sypsftauhs- bei naſſer Witterung ſtatt gee 
funden hatte. GS ſcheint nity deßhalb die frühere Anſicht 
bes praetiſchen Thaer: baß der Gops dennoch als Reiss 
mittel auf bed Wachsthum einzelner PRanjenarten wirke, 
immer nod nicht vollfaͤndig widerlegt zu feyn.“ 

Die chemiſchen Verbindungen, bie dr bei ſeiner Zer⸗ 
legung eingeht, find von Liebig gewiß ſehr richtig nach⸗ 





*) Gegen dieſe Berechnung lft ſich manches einwenden. Dee 

practiſche Oeconom ſagt: mein Kleeacker liefert mir, — 

gypſt 10 Centner Futter, (Kleehen) wenn ich ihn mit 1 Ste. 

ypſe, fo fann ich unter font ginfligen Umſtaͤnden 18 bis 20 
ter felten mehr befommen, — ; 


9 witthe DVehanptnng wideripridgt bie Erfahrung vieler Lands 
TIDE, : 
4 


gemigitn, ‘und zuchten cin; allen qui das Bahaibnn 
Roꝛiſſer Pilanzen — nicht alleng Graſatien — Geint bez 
Gyps hauptſaͤchlich dadurch zu wirken, daß ex als Stags 
Teidgt und duͤnne auf den Blaͤttern, derjenigen Gewdehfe, 
bie ‘farielue derartige Ernuährang empfäuglid 
find, aufgelagert, waͤhrend das Bees. feiner. Zerſetzung 
und. langſanen Gerwitteryng, unter Einwirkung der Gers 
Halationen dieſer Pflanzen ſejbſt ſowohl RI, als, bes Thau's 
und: bed Sonnenlichts  ctnigh, Staffen Aig. womentan frei 
oder wenigitens aſſtcnilirbor werhen, art MB. Kohlenfdure, 
ſchwefelſanres: Anmoniak SchpefelwaferRoff x. an die 
Pllauzen. ahglelx, ., zugleich aber denfetbem,anis. diefen Stofe 
faty, bie fi die Pflanzen our, waͤhſend hes: Actes feiner 
elimabligen Sifung pder Serfeoung zu Rug morben (ancy, 
eline grofese Menge Sabrung aug der cPiemofpire ane 
fiibst, hia hauutſaͤchlich out Sergrigerang: den Wy rplmaiie 
im Boden, welde mit ausſcheidenden Oygenen venieher 
Gnd, wirkt. Auf diske Weifo.camibeey ayerity die Blaͤtter die 
Wursel. wlohe, olshath. che Rangssneuer; Murselfegern 
yt; Roms: Gede austreihhen dien in· fle Rhea: bes Vobens | 
tiefer ald gewoͤhnlich eindringen, wo fie Feuchtigkeit unp 
Nahrung. in großerer Menge: ſiadem, um dake, her Manze 
pherhalb ber Ferde zuzuführtn. Eine Folge dishes Mediela 
wirtung .ift dann cin Appigeres und Haftiges, Ariſproſſen 
ag inna yd. Bidster., Der hel. obeaer.. Zerſetzung. des 
poled, ergaugte: febleninnxe Salt, welder Dem Beben gee 
Seambeitlih zu gut fomme, maq; ebeyfalla Et:was:, wise 
wahl ‘weniger zu dem Dotaleffeſch Seltragen; Gr kann wegen 
geringen hie: bahia gelangt wer dic Wiekung eintt 
uperft geringen #%) Salfbinguys balan, melche gue: ſchuelle⸗ 
rer. Bilung ber humoſen Stoffe. im Boden beitrdgt, und 
fle: den, Wurzeln qufuͤhrt. Bil man indeſſen Gewaͤchſe, 
Deren Blaͤtter⸗Organe nicht für Sen Gyporeiz, d. h. nicht 
fir bie Aufnahme und Verarbeitung jener, bei ber Zer⸗ 





" ) Haben nicht aud manche Thiere, einen. Gdleige wodurch fie 
ihte Nahrung aſſimilirbar machen, von der Natur erhalten. 


WH) Faſt moͤchte man ſagen homaͤrpatiſche Dingung verg. landw. 
Zeitſchrift fix Heſſen, Jahrgang 1935 Seite 62. - 
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fegung ded aufgetenten Gypoſtauds fre ober 138It) wees 
denden Stoffe, empfänglich find, 3... Halmfridte, Grate 
arten u. ſ. wi mit Gyps dagen, fo fdtint tle Methode 
anf bie die newere Agrienlturchemie hiugewieſen Gat, um 
fo mehr bie einzig richtige gu ſeyn, als fle auch bird 
fraͤhere Grfahrungen.wnd neuere Verſuche geutigend befds 
tigt wird, und wenn unſer wackerer Schweiher tw ſeiner 
Auleitung gum Betriche der Laudwirthſchaft Seite 88 vom 
Gyps ſagt: „Einige, wiewohl geringe Wirkung zeigt er 
aud auf Kohl⸗ und Oelgewächſe, gar keine anf Halm⸗ 
früchte“ was den Erfahrungen auderer birect widerſpricht, 
fo mag: der Grund hiervon wohl in einer fehlerhaften 
Anwendung au fuchen feyn, möglich nuntlich, daß der Gypys 
au einer Zeit geftvent wurde, wo er nicht mehr von der 
erfordetlichen Menge Wafers geloͤſt und fein dungender 
Stof ben Gaugorganew bicfer Gewddfe (an ben Wur⸗ 
zeln im Boden): sagduglih gemucht weiden fonnte. 
Man vergleiche anGer ben Gerefté angeführten und 
mebresen anderen Wer dieſen Gegenſtand in allen laub⸗ 
wirthſchaftlichen Zeitſchriften meh Lehrbuͤchern vorfommenden 
Abhandlungen auc die landwirthſchaftliche Zeitſchrift fae 
Heſſen vows Jahr 1835 Seite Gi. Jahrg. 1840 Seite 
481. Jahrg. 1841. Seite 125. Jahrg. 1842; Seite 71. 
98. 812. fobanw bed um die Verbreitung der Sppsbingung 
guerft verdientes Pfarrers Meyer yu Kuppferzell, Geitrige 
zur Aufnahme ded Feldbau's Narnberg 1769 Vand 1. 
Seite 284. wo diefer fagt: 

„Jch glaube ſicher, bat, wenn’ man ben Gyps ſchon 
int Herbſt ausfirenen wiede, ſelne Wirkungen noch groper 
ſeyn miften; ich babe hlervon die vollfommenfte Probe“ 2¢.. 
vergl. Ill. Theil deffelben Buches 1. Abhandlung ſowie 
_ defen Lehrbuch der Land⸗ und Hauswirthſchaft. tamnberg 
. 1782. Sette 73- ff. woe Meyer fagt: 

„Alle nuſere Bauern freuen nun Gyps; nnd ba fle, 
“wenn fle fh cinmal au etwad eutſchlleßen, Alles zu vers 
fuchen gewohnt find, fo geben fle nun auch in ihren Bere 
fucen weiter, als ‘th felbft date. Es if ihnen nicht 
geung, ibre trodene Wiefen mit dem Gyps außerordent⸗ 
. Tih gu fequen, mande Biefe, die feinen Wager voll Sen 

und Geummet abgab, wirft jest 3 bis 4 ane vol abs 
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fie beficenen dbamlP Erbſen, Sinfeh, Wicken, Fade, Serpe, 
Haber unh Korn, und nichts iff, wo fid uidt bes 
Spypfee Dunglraft herrlichſt erprobet.“. 

MGerſe, Saber, Flachs, Erdſen, Linfen, Wiclen, Bohh⸗ 
nen allerlei Arten, bas Kraut und dergl. beſtrenen ſie mit 
Gyps, wann fie ſchon aufkeimen ‘oder. gepflanzt fiud; tad 
Wintergetraide aber verſehen ſie damit, ohne ihm andere 
Duͤngſorten gu geben, gleich bei der Saat, und bie ſchlech⸗ 
teften Meder, geben hierauf We hertlichſten Früchte, wor: 
züglich gegen andere gedäüngte und dle Beer 
Helber, ab. Weil ich vom Gyps, deſſen Natur, Wirkuug 
und Art ihn. gu. gehrauchen, ſchon 2 Abhandlungen ge⸗ 
ſchrieben babe, fo will ich daranf verwelfen, und bad, wed 
bort gefagt iff, hier .wicht- wiedeshelen. Nur fo viel 
nod: alle Gatiungen von Früchten und Gewächſen auf 
hen Geldern und. in Garten gedciben vom Sypfe — ih 
qeftehe, es geht Aber meine Ginficht and Begeiffe, aie 
bas gugeht -— gang vorgigli® und aufererdentlid gut. 
Je mehrere Sabre id bie begypéten Fruͤchte anfebe, jemehr 
werde id von ber groͤßten Gate and anffallenden Wirfung 
des Gypsdungs Akergengt’, Seite 76 fagt er: „Salzboözig 
macht keinen Boden; aber der. Gpps vermehrt und vers 
beffert ben Gebgrund zugleich.“ i : 

Beſondere Beadhtung verblent, wes A: Gros , sweiter 
Gecretate hed landwirthſchaftlichen Provingialvereins tn 
Oberheſſen in, AZ 7. dex landwirthſchaftlichen Zeitſchrift 
yom 17. Febr. 1842 gegen das Gude ſeiner Abhandlung 
„über Die Wirkung bes Sypfes” fagt: ,Durdh den 
Gyps. wird aber nicht allein eine größere Maſſe grinen 
Klee's Hervorgebract ; fehe iſt aud gu beachten, daß die 
nah gegypstem Klee folgende Frudt ungleidh äppiger 
und elutsiglicder ift, ald die nud ungegypétem, abgefeben 
bavon, daß ofne allen andern Einfluß die folgende Erndte 
ba am beften it, wo die Vorfrucht am beften war. Die 
Heppigtert unb ber beffere Getrag ber nach geqnpstem Klee 
folgenden Frucht Gaben ihren Grund in der vergrößerten 
Wurzelmaſſe, unb deren nachberigem Ginflu§ als befruch⸗ 
gender und Ditngender Ueberreſt, und in dee vorthetibaften 
Ginwirfung Dderfelben auf den Boden felbft. Man hat 
fhon bie Wurzelmaſſe einer beſtimmten gegypsten Flaͤche 
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gewegen, une dic Differeng ber Wurgelmaffe von der ciner 
altichen, ungsgopdter: (Blade) betrug unter ‘gang gleiden 
Verhaͤltniſſen — RRXXC iſt daher kein: Wander, wenn 
bie nach gegypotem Rise folgende Frucht ungleich uͤppiger 
und eintraͤglicher iſt, als bie nach ungegppstem, und natür⸗ 
lich iſt es, daß ſelbſt nach mehreren Jahren bie Wirkung 
bed Gypfes auf bie Nachfrüchte noch gu Semerfen iſt; denn 
man wird ſchon auf Kieeaͤckern, auf welchen der Ree 
ungrmein ippig geftanten hear, nah ber erften Gente nod 
unvderfaulte Kleewurzelz gefunden haben, welche Cann in 
Dem -gutelten: Babee erſt vollends verfaufen, zu Diinger 
werden und die folgende Grud: nähren. Cin bedeutended 


Mehr. von Kraft waͤchſt nuun bem Acker durd eine folde | 


vermehrte Wurzeleraſſe au, und died allein ſchon thut die 
Wichtigkeit des Gypſens bar; fa man kann in der ver⸗ 
mehrten Maſſe der Ruͤckſtaͤnde den groͤßeren Gewinn des 
Gypſens ſuchen. Das beſſer Gedeihen ber Früchte nach 
— Klee liegt alſo niche in der unmittelbaren Ein⸗ 
fung des Gypſes auf den Boden, ſondern in Ser grö⸗ 
— zur Verweſung kommenden Maſſe von Kleewmzeln. 
Viele Laudwirthe bleiben gwar od bei der einmal gefaß⸗ 
ten Meinung, daß ‘der Gyps unmittelbar ‘auf ben Boden 
wirken mage, allein mehrere Berfuche, die angefellt wur⸗ 
den, haben ˖nie einen Erfolg gehabt, der: fiir eine folde 
Wirkung denilich geſprochen Hiete. 


Der burch hen empfangenen Gyps- in Bldttern und 


Stengeln kraͤftig anstreibende Klee bereichert aber den 
Boden nicht allein durch ſeine Warzelmaffe, und durch ble 
abgefallenen Blaͤtter; er wirtt y wie erwaͤhnt, auc. febe 
oortheilhaft auf dDenfelben ein, und arbeitet Dem Landwirthe, 
befonbers bei ftrengem Thonboden, fo yu fagen, in die 

Hands, iadem er durch feine; in bie Tiefe gehenden Wur⸗ 
he die bet dieſem Boden gewöhnlich undurchlaſſende Uns 
ferfage durchbricht, ihn baburdh auf viele Sabre vor ber 
Malle mehr: ſchuͤzt, ald bas tiefe Pfliigen, und überhaupt 


durch bie Wenge feiner Wurzeln zur Aufloderung bes Bor 


dens mehr. wirkt, ald ein wiederholtes Bearbeiten. Auf 
dieſem Boden tft fippig: wachſender Rice dic groͤßte — 
that: für den Landwoirth; man faun von ifm ſagen, er 
iſt bag. Mittelrin dex Landwurthſchaſt, woͤdurch ein Out 


‘ 
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haltaiß der Er 
gue Veruarcinigueg wud Vesfdlecterung des Uders 
Gin 


ſ 
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gen, dieſes —— wo man eo ſich anf sine nicht gar 
ao verſchaffen kann, ja aldt auger Mgt 
Wiz fennen gegenwirtig fein Dingermaterial, bas 
eine geigere Wirkung herverbringt, als bec Spps 
auf bie — Futterpflanze unb mit Rest gilt in man⸗ 
dwert: Wer Gypé kauft, 
bezahlt * thener, wer ihn aber nicht kauft, 
bezahlt ihn nod theurer.“ 
We ber Gops gar keine Dirtung AufSert, was viele 
Ranbwisthe fou zu beobadten Gelegenheit Gatien, da 
enthalt entweder Ser Boben fchou eine hinlaͤngliche Senge, 
ober es feblen ibm bie Abzsigen gum Gedeihen ber Pflanzen 
nothwenbigen Gtoffe ober Bedingungen, a6 Sonnenideta 
und cin angemeffence Grab von Senstigteit, befonbers if 
gis ghnftigen Wirkung der Ginflug des bireften Gonnens 
lichts nothwenbdig. Es giebt uͤbrigens aud Galle in wel- 
chen ‘der Gyps her Vegetation ſelbſt nadtheilig wich; dies 
of beſonders Rattfinden , wenn. man anf zu humoſen 
obenatien cine gu bedentende Owantitat anwendet. 
Sh Habe Hieriber keine Erfahrung, bie Lawdwirthe aber, 
- bte blefe Beobachtung fdon — haben find frennbdlide 
exfucht, ihre Grfahrang Offentildy Getannt qr magen, 


\ 
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. Garr Gelufe Genterte ich now, haß ter Gyps ſich 
beſondets ‘wietfam: zeigt Auf Felbern, die nicht arm an 
„Dunger find, und wie feHplethaft es" iſt, wenn man den 
Rive WS abtragendes Gewids.in ben Fruchtwechſel jest, 
und bag es fic) boppelt ‘rentiven wird, Wein man denfelben 
in zweiter Tracht nih Winterettaide ſaect. Ohne Sweifel 
könnte mancher Lantwitth: dared Verbannung alter Vorur⸗ 
thelle and durch vernunftige Anuordnung Ser “ald nuͤtztich 
orprobten Srfahrungen fich vor manchen niſt unbeden⸗ 
tenden Verluſten ſchützen, und Den Ertrag fliner Grund⸗ 
ſtucken erhoͤhen. ee 
ao §. 28. 


Bos Khwefelbaltigen and beffere Bodenmi⸗ 
fcung bezweckenden Mittéin. 
Wenn man ben Schwefel mit Alfalicn 3. B, Holz⸗ 
ale, gebrannten, ungelbſchtem Ralf over aud nur mit 
leicht fanlenden organiſchen Stoffen vereinigt, fo geht er 
bei einem angemeffenen Grab von Feuchtigkelt Verbindun⸗ 
gen mit dieſen Materien ein, wird anfgeldft und gtebt 
“ein ber allerkraͤftigſten Diingmittel a6. Burger fond die 
Wirkung von 2 Centner Echwefel gleich her von 10 Centner 
Gops. Von ber Anwendung bes Schwefels ſelbſt, tonnte 
bisher, well er gu-thener ff, fein Gebraud gemacht wers 
ben; in Verbindung mit Pottaſche, Holzaſche, Taubenmiſt 
und Kalt iſt er aber⸗ein ſehr erwünſchter Zuſatz zur Zu⸗ 
bereitung der Saatfrucht, doch habe ich darüber keine 
zureichende Prove angeſtellt. Auch der Eiſenvitriol ſoll eine bez 
deutende Rolle mier den bie Vegetation hebenden Mitteln 
ſpielen, ingleichen der weiße Arfenit fol anf verſchiedene 
‘Pflanzen, beſonders anf Korn, als Diings und Reizmittel 
eine überans gute Wirknug Haden. Die um die Gift⸗ 
Hitter im ſachſiſchen Erzgebirge Herumliegenden Korn⸗ 
‘felbexy follen bas ſchwerſte Rorh rein oon allem Unkraut 
Ucfere, welches vorzuͤglich als: Saatkorn gefucdt und anges 
fanft ‘with Su cen Beſſerungsmitteln dee Bodens hin⸗ 
fichelich feiner cohdfiven Feudtigteitas und Waͤmecapacitaͤt 
gthiten die fifweren, honthen Erden, ber Lehm, Gand 
und fo weiter. Seder Landmann Hat wohl ſchon die Er⸗ 
fabeung gemacht, daß Erde, wenn fie kaum einige hundert 





Géritts welt geflist wid, eAltiges wnb nadbaltiger 
wirtt, alé mander Dauger, weil jeder Boden feine ciges 
nen Salze Gat, die. fic bel einer vergenommencn Boden, 
mifdhung gerfegen, daß mau ſchweren bindenden Durch zwed⸗ 
maͤßige Beimiſchung eines leichteren verbeſſern wud lockerer 
machen kann und umgekehrt, find befannte Sachen, aber 
hie oft cin Langes und Breites, fo wie aber die Erdſtren, 
bad Rafenbrennen, die Verwendung des gebrenaten Thons 

— — bas Umſtechen großer Kompoſthaufen x. 
geſchrieben Wird, wad aber ſelten zur wirklichen Unefag. 
rung kommt, well dieſe Arbeiten ungehener viel Mabe 
und Koſten ober Zeitverſaͤumniß verurſachen, und fo awed 
maßig die Vorſchlaͤge ſtubirter Stuben⸗ und Blumenſcher⸗ 
ben⸗Oekonomen auch ſein moͤgen; ber Bauer weber seit 
noch Luſt oder Hinde genug zur praktiſchen Auefuͤhrung 
hat. Mur die Ginſtrenung von Gyps in den Biehſtaͤllen 
gue befferen Bindung bes ſchnell verbunftenden Vcivs 
midte ih jedem Bauer angelegentlicy empfehlen; dabusd 
with alles Ammoniak erhalten und dem Salpeterfraß am 
Maucrwerl vorgebeugt. 


g. 20. 


Meine Auſicht aber die fogenaunten Wei;- 
wittel and deren Wirkung auf dad 
PWAanzenleher. 


Liebig fagt in feiner organiſchen Chemie : 

„Man Hat bie Wirkung bes Sypfes und vieler Sale 
mit ber von Gewuͤrzen vergliden, welche bie Thitigtelt 
bes Magens, der Singeweide fteigern, und den Organié- 
mus befibigen, mehr und trdftiger gu verdauen. | 

Gine Pflange enthalt keine Nerven, es ift feine Sub⸗ 
fang denfbar, durch Die fle in Rauſch, in Schlaf, in 
Wahnſinn verfest werden kann; es tana feline Stoffe ges 
ben, durd welche ein Blatt gereizt wied, sine. qrigere 
Menge Kohlenſtoff aus ber Luft’ ſich angueignen, wenn 
die anberen Beftanhtheile feblen, welche bie Pflanze, ber 








Gamen, die Wurzel, dad Blatt neben bem: RoHlen Koff 


yu ihrer Gntwidlung bediiefen. 


X 


~ 
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Die. ghnhigen Wirtungen von Hetuen. Qwuantititen, 
ben Gpeifen her Menſchen beigemiſchten Gewürzen find 
unfdugbar, aber: may giebt ja den Pflanzen dad Gewiirs 
allein, ohne die Speife ————— ‘Dic fle verdauen ſol⸗ 


len, und dennoch / gedelhen fie, mit weit größerer Uenpigkeit. 


Man ſieht leicht, daß die gewoͤhnliche Unſicht iver 
den Einfluß gewiſſer Salze auf die 3 dex. Pflanzen 
weiter nichts beibaͤtigt, als daß man be Usfadhe nist 


kannte 

Sie big, blefer grbfte Chemiker unferer Zeit ſpricht 
Hier blod als Chemiker, weniger als Lanbwirih; allein 
damit find große und erfahrne Oeconomen wie Thaer und 
andere, denen langidbrige Erfabrung yur Sette ftehe, niche 


ſo wubedingt ad obsurdum geführt, alé man bei dem 


erften itebertefen Dfefer Stee wohl denfen möchte, wenn 
dieſe, une die Landwirthſchaft, Hodverdienten Manner als 
wahr annefmen, was die tiglide Erfahrung lehrt, bab 


gewife Stoffe bie Lebensthätigkeit dex Pflangenorgane ans: 


vegen und erhdben koͤnnen, obne felbft chemiſche Beſtand⸗ 
theile der Nahrung gu werden, die ſich nach ber — 
bes organiſchen Lebens in ben Reſten der abgeſtorbenen 
Pflanzen durch die Scheidekuſt wieker auffinden und nach⸗ 
weiſen laſſen. Distt nicht ber Sauerſtoff auf ben thie⸗ 
riſchen Koͤrper faſt ebenſo, und wo findet er fic he den 
Cadavern nad bem Abſterben vor? ex bethaͤtigt ben Le⸗ 
bensprozeß, fo lange diefes bauert, verkühlt die Abs 
gainge, geht Berbindungen ein und wird eonſumirt und wies 
Der ausgeſchieden, wabrend bie thicrifden Reſte eine Menge 
Stickſtoff liefern. Die Somptome eines iiberreigten Mere 
venzuſtandes können freili® uur bel Iebenden Oe 
fhdpfen vorfoumen, welde Nerven haben, 3. B. 
Raufh, Shlaf, Wabnfinn, damit ift aber nidt er⸗ 
| wiefen, daß nicht viele Stoffe auf .den Organismus ber 

Pilangen ebenfalls wenigftens analoge, bios reizende, 


thre Lebensthaͤtigkeit uͤberhaupt fleigern, woburdh eine .gri- 
Bere und beſchlennigte Cenfumtion ber ihnen vom Boden 
und bee Luft x reidlth bargebotenen Speiſe 
vermittelt wird. Das ſchaffende und. eshaltende. Princip 
ber Ratur und bed Pflangenlebens witht eynabre ab, 


~ 


Wirkung Habe db. h. die Funktionen ihrer Organe, ober , 


, : be 

pad ihm feiudlich gegeukhcepehinbde ober gevPbrente Prin⸗ 
cip bagegen, in geringer Menge angewendet, 
reizt, gue SerRetimg ber‘ Mewtralitae ele grifere Menge 
bes erhaltenden Peincips 6. h. dee eendhrenden Steffe 
in ben Organismus aufzunehmen, als auGerdem geſchehen 
ſeyn würde, und whit alſo reize nd (im Ucbermaaß 
&gend nad zerſtoͤrend). = 

Picfe Stoffe vermehren dae Bolumen, Vehnen aus 
— als gue BVerarbeitung untaugliche Gubstangen werden 
fle aber aud wieber audgefdileden und babardh wird der 
Saftenmtrieb und He Thatigteit bes Organe, welche ales — 
Aſſfimilirbare zuruckbehalten, befdleunigt und erhohet, bas 
Pflenzenwachshum aber burch ble grifere Menge der ihn 
zugeführten Nahrung, durch bie geſteigerte Thätigteit ver 
‘Orgaue, und das RNaddringen brauchbarer Stoſſe be bea 
erdffneten, und erweiterten Gangen befoͤrdert. Wk wollen 
nicht von einem einzelnen Blatt reden, wad ger eiyt 
werden foll, genug, dag es nicht blos Drervenrey 
foubdern ebenſowohl Metallreiz, maguetifden Reig, galva⸗ 
niſchen Hels, eleetriſchen MRMely wu. f. w. giebt. Liebig ſelbſt 
‘fagt an einem andern Orte, man miffe ben Etnahrungs⸗ 
proces ber Pflanzen tu Betracht ziehen, dabei aber gleich⸗ 
geitig auf ben phyfolegifden umd chemifdhen Hergang der 
VDerdauuug und Erndhrung bet tea Menfehen wad der 
Thierwelt zuruͤckgehen, und mit Berüuckſichtigung der dabei 
votfommenden verfchiedenen Prokeduren analoge Schläſſe 
anf ben Lebensprozeß bee Pflanzen ziehen. Wenn Liebig 
‘gun ſelbſt aurith, folde analoge Schlüſſe gu ziehen, fo. 
wird er btm erfabenen Deconomen nicht verargen, wenn 
dieſer mit Entzüden bie Wirtung felues Deugurittels be⸗ 
trachtend, dor: ſeinem Ader ſteht und die Ueberzeugung 
hegt, daß bas Wenige, was ee hier verwendet, nd dle 
‘Met und Belle, wie ex ea angewendet Fat, weniger anf 
bie Wirfung eines bobenbeffeenden Dungmietels, Als ‘viele 
mehr eines blofen Reigmittels ſchließen laſſe, und 
wenn ex dieſe Wirkung anf ble Datigkeit der Pflanzen⸗ 
organe bem Sets der Gewürze auf die Magennerden ver⸗ 
gleicht, gerne zugebend, daß dle Pflanzen, well fie Ceine 
Menfhen oder Thiere, ſondern Hos Vegetabilien find, Hel 
einer UeherrelzuugAhrer Reforptionsergane, weder einen 


99 - 


hubs ‘Hetomtnen, noch te Dahnfinn ober Schlaf verfal⸗ 
fen, wohhl aber lTeicht ſolche Zerfibrungen erleiden, daß fle 
in deren Folge Jaͤngere Heit trauein, tedinteln und wohl 
am Ende gang ober’ theffweiſe abRterben. : 

Ich beſcheide mich gerne, duß ich dem denkenden 
Geiſt eines Meiſters in ber Theorie, whe unſer groper 
Liebig “ijt, nist ewadferr bin, werde aber dicfe: meine 
Anſicht als" Refitligt ' ckgener- Grfabrung ‘ot Ver Hatt, 
und’: fo ‘Tonge noc betbefalten nnd gr vertheidigen be⸗ 
miht ſeyn, bis praktiſche Beobachtimgen anf meinem 
Weerfelbe mich Aberzeugen/ daß bicjenigen Stoffe, welchen 
ic bibher als. bidfe. —— auſehen mußte, nicht bloße 
Feimietel ſondern wirklich ndbrenbe Stoffe,:alfo Ding 
mittel find, -durcdh-:bie mithin ndthigen Falls ber Stalls 
- hung enthebrlid gemacht werden fant. 

Hierbei Fit mie unwillkuͤhrlich cine Anekdote — 
die ich vor luzzem ſelbſt mit anhörte. Gin ziemlich rohet 
Sauomann, dex ſich anf ſeinen Felbbau etwas zu gut 
that, ibn anh fo leidlich verſtand, wie man naͤmlich von 
fſeinesgleichen erwarten foun, hoͤrte mis lange gu, als id 
ihm die Wirkung des Gppſes gu erklaͤren bemuͤht war; 
er behielt ſeine Gednld, 618 ich von beildufig 400 bis 
$00 Pfund Waſſer ſprach, die gue Loͤſimng vow 1 Pfund 
ha , + fener Schwerlbolichteit wegen, erforderlich ſeyn 
ollen 2¢. 

„Guter Freund,” fing er barauf an, mir treuherzig 
anf dle Schulier Mopfend; „GEr verſteht wenig poder gar 
nichts vom Feldbau, bas hire ih ſchon.“ 

ch berief mich auf Mutorititen,. bie anectannt nnd 
nicht au verwerfen feyen. 

„Nun gut, bad mag APL ſeyn, fubr ex fort, Foe 
Seem ſchreibt die Bidder, .. und wie bauen Ener Brod, 
fag Ge feinem Herren Profeffor, ober wer ed ift, wenn 
_ Ge au that fommt, vier Centner Oops firene man nidt 

uf eime Wiefe, wo man Einmalhundert und ſechzig 
tanfend Pfund Regenwakfer hiubringen fonne, ſon dern 
auf Rlecadder, wo dad nicht miglih if, und wenn 
ba: unſer lieber Hervgott bie GHalfte fo viel Waffer vom 
Pomme! ſchickt, als ber Here fiir feinen Gops gum Auf⸗ 
loͤſen verlaugt, fo fage ih ihm, ald cin Mann der 


bie Erfahrung oft. gemagds Sat, ber Gyp⸗ 44 
sein perloren, er verſäüft und ſchlägt vicht ax, 
wenn nicht auſs Neus gegypst wird; in oem 
Kall muß man erft wieder. riſch gopfed, wenn mow 
Mugen buvoy, perfpdren- will. Wiefen, die man mit 1600 
Gentner Regenwaſſer waͤffern fans, haben. teinen Sops 
niithlg ,. fo .vief — ich aud von meinem Felbbau, 
wenn ihr. Herren mich gleichwohl fae einen dummen 
Wauern anfeht, abge uͤberecks mil§e; She mir nicht plane 
dern, fonft lachen Cuch bie Bauern-aus —.“ 
Bergeblich ſtellte ich dem —— vor: „der 
Oyps folte ja nur We im Regeawaficr beſi adliche Aum⸗⸗ 
niak {in VBphben ſixiken.“ Te 

„Wa s! Boden veriren? fagte er, „ich glaube 
ber Gere wilt mid vericen. Der Gyps wird fe auf 
bie Blatter des Klee's gejtrent, wenn dieſe ſchon dee 
Wind bewegt, und wenn ev ba abgeſpült wird, fe Hilfe 
er nichts, anf ben Blattern mug ee (lh nach und aad 
beim Sonnenſchekrn verzehren, er muß venwittern und com 
hau vergehen, nicht blos den Boden veriren; danw- Pebt 
man’s an ber fdwarggrinen Farbe, wo zegppoͤt worden Eft. 
Lieber Freund, mache er mir mit ſeinen Neuerungen ane 
meine alten Schimmel nicht fen,“ die haben ſchon gar 
su viel gegypoten Rlee gefreſſen, ee man ane Syst 
waͤſſern gedadt bat.“ 

Der Mann war ſchlechterdinge nicht’ eines Beſſern 
gu belehren. Seine Gartnddigtett’ vewog mich, verithtepene 
Proben anzuſtellen und ich fand, — daß er ——— des 
Kleebau's vollkommen recht tiie : 


oer 
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Sartoffeln, cs Crmangelung sureichenden 
Diingers, zu einem üppigen Wache⸗ 
thum zu bringen. F 


Man nehme anf 8 Sade. voll gerichnittene Stet 
fartoffel einen Gad voll Geifenfieberauswurf, befenchte 
| dieſen mit faulem Urin und vermiſche ibn wit to Genser 
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Gps. “Von: Vicker Ahſchung -Weife:' tan yd “F's 
Siien eine fHwahe Hand votk’in He Furche ein, wel⸗ 
ches. febr fcbnell geht, mtd’ wee Sate —— ets 
feet. Doc wird” nah” nivel einen ihelt ‘beffeten “Erfolg 
wahrnehmen, went man Beh Stoͤppelacker ſogleich nad 
ber abgeeendieten Frucht aniplage', worauf Shoppeleiven — 
gebaut werden finnen; ‘wellft' der Mikce Lak PN er; 
er wiag ‘mit Riben befaet ſeyn oder witht; “dann mit Gyps 
fiberftrent, vor Dinter wird ec danm sum zweitenmal ume 
gepflügt unb mit Sips überſtteut nko gwar etwas reich⸗ 
lider. ‘Der Syps wird odd im Regenwaffer gelafte und 
in den ‘ Herbfinebehe knthaltend foblenfaure - Urhmoniat 
ſtark an ſich ziehen, nnd damit cine Verbindung eingehen 
wodurch! der Gyps zerlegt wird tend ſich in kohlenſauteũ 
Kalk verwandelt, die Schwefelſaͤure verbindet! ſich mit dem 
Ammoniat inh bildet ſchwefſiſanres Ammolitay;' was nicht 
verfliegt, ſondern tm Boden ˖bleibt und bieſen bereichert. 
Iſt det Acker fo’ vorbereitet, “fo Fann man: bann’ eutwe⸗ 
ber bie obige Miſchung ober einen ‘auf dje Bobemniſchung 
und beren Berbefferung beredneten’ Kompoſt, den mare 
ſtets vorher mit faulem rin etwad angefeuchtet Bat, ein⸗ 
werfen. Der faule Urin iſt das friffighte Mittet, die Rare 
toffel zu einem uͤppigen Wachsthum zu bringen, dabel 
muß der Ader, ehe man ibn mit Kartoffeln beſteckt, ge⸗ 
hörig gelodert werden, damit bie Kartoffeln, wenn fie ſich 
ausdehnen, nicht durch einen allzufeſten Boden gehindert 
werden. Das allzuviele Behacken r¢., wodurch bie Kar⸗ 
toffeln im Wachsthum geſtört werden, iſt beſonders in tro⸗ 
denen Sommern, bet hahlen Winden ſehr nachtheilig, weil 
ben Kartoffeln keicht die ndthige Feuchtigkeit gw einer Zeit 
entzogen wird, two fle in die Bluthe kommen und im 
Boren dle jungen Kartoffeln anfegen. = 


z. s1. 


Eine bequeme Arty vortreffliche Dungerde 
zum Kartoffeleinwerfen zu bekommen. 


Wenn man in ber Naͤhe ber Wohnung einen guten 
Garten hat , fo grdbt man ein Ländchen mit bem Spaten 


€ 
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abergreut dieſes wit Gyys und Gagift es Stes mit fantom 


Urin. Dad hurd. dic. Faͤulniß bes Uslud erzeugte toblens 
faure egmonlag ois babar geSunden and felure Sthigtes, 
an derdunftes, Seranbt,,¢8, bight, alfo im -Boden und wird 
alg dad fraftighe Dungmittel ben Kartoffelpflanzen erhalten, 
Sobald hes Gyps verſchwunden gu fein ſcheint, wird friſcher 
aufgeſtreut und mit hem Begießen von Zeit am Zeit fattgefah⸗ 
yen, welches lejne Muͤthe verurſacht, Kommt nun ber Winter 
heran, fo wird dieſes Laͤuhchen uͤbermaͤßig flack mit Abtritta 
maid. ¶ Menſchenkoth) uͤberdedt und ahenauf wieder mit Gong 
hefizeut, damit ſich nichts verfliichtigt. Sit dieſes geſchehen, 
fo dect man es leicht mit etwas firghigem Statmip zu 


und laͤßt es bis zum Fruͤhjahre legen. Sm Fruͤhjahr wird 


her, Mift etwas bei Seite gerdumt und. man kann fid bane 
gon, ber barunter befiubliden Erde, welche von den trdftige 
fien Duugſalzen burdhdeungen ift, fo viele Malter einfater, 
alg man. gum Einwerfen der Rartoffeln beharf. Kein Diings 
mittel uͤbertrifft die Wirtung biefer Erbe, befonders wean 
man fie vor hem Gebraud) mit Seifenſleder⸗Aeſcherich, 
ben man mit Molken befenchtet Sat, mifht. Auf den - 
Gartenbeet Hefam ih Runkelrüben, von denen die größte 
175/, Pfund wog, welche far ſich allein zu einem Kurz⸗ 
futter fiir zwei Stiide Rindvieh mit Strohhaͤckſel vermiſchi, 
hinreichte. — 


. UUnter den Kartoffeln, welche ein damit gedüngter Acker 
trug, waren manche, bie 3 big 4 äwogen. Da nun bieſe 
Grde auf ein Jahr den Diinger erſetzt und die Bodeumi⸗ 
ſchung mit der Seit verbeſſert, fo exfiillt fie alle unfere Uns 
forberungen, verurfadt wenig Mahe und wirft umfo beffere 


_ Binfen ab, wobet die gewöhnliche Diugung, Jobald die 


Reihe an den Adler fommt, vorgenommen werden kann. Der 
Dingftoff, welder Hier gu einer großen Flaͤche hinreicht, 
wire vielleicht groͤßtentheils hurd Verflüchtiguag bes Ammos 

niaks gu Srunde gegangert. 


\ 
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Rianfiliches Din 


| gralz zu Gavtaffels, welches 

zwar die Bodenmiſchung nicht viel serbefjert, 

aber doch auf ein — reichlichen Ertrag 
be Pee { eet: re ee 


fear 3 





Wenn man granes RKartoffeltraut hat, welches 3. B. 
bei Dem Ginerndten von Fruͤhkartoffeln — ſo 
(hidtet-man dieſes auf einen Haufen mit friſchein Pferde⸗ 
miſt anf, und tritt es fo feft, daß es ſich balh erhitzt und. 
zu Staub vermodert. Dleſen aſchenähnlichen Rũckſtand, wel⸗ 
cher bie chemifden Beſtandtheile tes Kartoffclfrauts concenz 
trict enthalt, benetzt man mit einer verduͤnnten Ganre, 3. B. 
Ch lorcaleium, Schwefelſaͤure, Galz(iure oder faurem phosphors 
faurem Ralf, die man in faulen Urin ſchürtet, bis diefer nit 
mehr alkaliſch reagirt, Dadundy wird ded Ammoniak, weldhes ins 
Urin enthalten iſt, in ein Salz, verwandelt, was die Nei⸗ 
gung und Faͤhigkeit zu verdunſten gänzlich verloren hat und 
in Verbindung mit tem Pflanzenmoder ein ausnehmend kraͤf⸗ 
tia wirkendes Dungmittel fir Kartoffelne: abgiebt. Auch das 
Eingießen von gleichen Theilen rin iweb Miſtpfuhl in die 
Furhe, i leiftet, wenn man Hinldnglihen : Vorvath gefamerels 
Gat, tteffliche Dienite, Body muß bafkr-geforgt werden, bag 
bas Ammoniak tw Urin, menn man dieſen lange: Seis auf⸗ 
gubewabren gendthigt tft; ſich niche verfluͤchtigt, weichos nas 
Swedmafigtter ourd einen Sufay der genannten wohlfcilen - 
Giuren geſchieht. = 


¢.°33 °° 


Benntung der. Gerberiobe zu einem den J 
ſtchweren Voden lockeruden Danger. 


Zu ſchwerem, ſtark bindenden Thonboden eignet ſich eine 
aus Gerberlohe gewonnene Düngererde ganz vortrefflich. 
Man waͤhlt einen ber Luft und Feuchtigkeit ausgeſetzten Ort 
gur Anlegung eines Nompofthaufens. Daſelbſt breitet man 
eine Lage Werberlohe von ungefaͤhr 1 Fuß Hohe aus und 
beredt fie 2 Soll bod mit zerfallenem Achtalt, dann eine 
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Jweite Lage Lobe, und diefe ebenfalls mit Mall Gebecit und 
fo fort, fo Tange man Lohe und Ralf hat. Dicfer Rompoits 
haufen wird mit Regthwaffer befendiet, bis alles ſich fart 
erhidt und bie Lohe, welde ihres Gerbeſtoffs wegen, nicht 
gerne. fault, burch ben Ralf yur Verweſung gebracht iz. 
Bil man ven RKompofthagfen yu einem ſtark treibenden 
Diinger machen, fo wird ber Kalk mit einer Lage Gos 
Aberdet unb dann fommt eine Lage Pferdemiſt in friſchem 
nod unverwesten Zuſtande, und-fo fort, immer Lobe, Ralf, 
Syps unb Pferdemift, dieſes mit Miltpfuhl oder beer Urin 
begoifen, ben man in Lbcher, die man heinſtößt, gießt. 
Auch folgendes Mecept giebt einen: vortrefflihen Rompoft: 
10 Thelle Dammerde (guigeddugte’ Gartenerte) 
. 2 Theile Sype. F — 

2 2 Chetle Aſche. 
od Theil ungeloͤſchten Kalt. 

A Theil Gerberlohe. 

Ye Tell Ouugfaly. — | 
Diefe ganze Mtaffe wish tuͤchtig vermengt im Trodence 

anf cinen laugen, ſpihen Haufen aufgelegt. Bei bem Durch⸗ 
einandermiſchen wird alles mit ſtarker Miſtjauche (Pfuhl) bee 
fendhtet, fo lange es die Maſſe vestrigt, ohne ſich gu baller. 
Riddann wird 4 Worden lang fede Wore zweimal mz dem 
Anfeudhien und Umwenden fortgefahren , ehe ber Kompoſt 
gum. Neberſtreuen der Frilthte tauglih if. Cie muß noth: 
wenbdig gum Erbiben gefommen ſeyn, wenn fle Kraft duffern 
fol. Diefes gefchieht durch bie Serberfohe. Kaun max 
keine Lohe erhalten, fo nehme man ben Stand oder Abgang 
gom Reefaamendrefchen oder den Staub beim Frutdrefden 
Ron, Gerften, Walzjenlranen, Heidefornbigig (Staub hee 
Buchwalzens) flatt ber Gerbderlohe aud Malgteime, tannene 
Saͤgſpaͤhne re. find zu gebrauchen. Die Maſſe wird ſchon 
binnen 24 Stunden anfangen, fich au erhigen und wenn fie 
vod vorſchriftsmaͤßig jede Wore Amal umgewenbdet enb an- 
gefeuchtet worden ijt, fo bat fie fid nah 4 Wochen au ei- 
= Kompoſt vereinigt, ber gum Strenen gebraucht were 

a kann. 


. 
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Aaſes voureffliche Dingwitttel” fagt Boy, babe ig 
por 20 Jahren zuerſt gufammen geſetzt und feithes ben be⸗ 
ften Grfolg bavon geſehen. Anfangs Maͤrz fann man bade 
felbe anf bie Winterfrdehte fireuen, indeſſen gewaͤhrt es ih⸗ 
nen dank am melfter Mugen, wenn man es, nadhtem der 
Ader zur Saat bereltet und geegt tft, nur darüber ftreut 
‘und Darauf den Gaamen faet und untereggt. *) 


Auf Wieſen ruft es Kee Hervor, wo friiher keiner 
war. Den Futtertlee bitngt es nist allein ſehr gut, fon- 
deen man fpdrt aud feme Kraft noc ſehr an den danach 
Gepflangten Früchten. Der Gyps allein iff, wie Hefannt, 
bem Vieh heim Filtteen oft ſchäblich. Mir tft aber noch 
nie ein Sthd Vieh anfgelaufen, deßhalb behaupte td and 
Erfahrung, def aud Hlesgegen dieſes Ditagmittel vor⸗ 
aiglig (hast. — = as 


~ 


$. 34. 
Gewbbhulide Art Rompoft yu machen. 


Man nimmt tie ausgejäteten Unkrautpflanzen, Rafer, 
Sdhlamm, Koth, Gaffenfehrig, Teichſchlamm mit Ralf 
durchſchichtet, Rug, Aeſcherich unb wirft alles untereinander 
auf einen Haufen, den man mit Miſtpfuhl begießt. Iſt 
diefes ben Sommer fibes geſchehen, fo kaun ber Rompok 
den Herbſt fdon gebraucht werden. F 

Rafen, Unkraut, Pflanzen, Fruchtſtaub, Stroh, Blatter, 
Gerberlohe, Saͤgſpaͤhne, Tannennadeln, Blut, Rus, Aſche, 
Kehricht, Abtrittemiſt, Abfaͤlle von Schlachtereien, Treſter, 
Oelkuchen, Hoͤrner, Klauen, Knochenmehl, Scheerflocken, 
HGornſpaͤhne, Leberfdnigel, Leim u. ſ. w. geben, wenn fie 
zum Faulen ˖ gebracht werden, guten Kompoſt; will man es 
aber mit Urin begießen, fo gehoͤrt Gyps nothwendig dazu, 
damit biefer ſeinen beſten Stoff nicht verliert. Wenn ſich 
alles in cine brauchbare Duͤngererde verwandelt bat, kann 
manu dieſe durch einen Sandwurf, deſſen ſich die Maurer 


*) Vinfacer, wenn man ben’ in Miſtpfuhl ef eve ten — 
—— und dann ſaͤet. ii 7 


a 


ledlenen, darchwerfen, and die groden, snveredten Theile 
auf’s newe tw ble Grube brings, — 


7 


$. 35. 
Corgfaltigere Rompofthereitung . 


‘ine Lage Walderde over Schlamm and Teichen 
wird, wenn fie 6 Boll bod iſt, 1 Soll how mit Knochen⸗ 
meh oder Oelluchenngehl bededt und mit Urin begoſſen, 
hierauf fommt eine Lage grame faftige Rrauter, bie man 
mit ebenfo viel frifhen Pferdemiſt, ndmlid 6 Bo bod 
gubdedt, mit Oops Aberftrcut, und Be Meihe von vornen 
aufangt. Diefer Gompofthanfen muß vor allzuvielem Re- 
genwaffer geſchuͤtzt ſeyn, und nad -6 Woden, jede Woeche 
einmal umgearbeitet werden, bid er gue gleichartigen Malt 
geworden ik, die man erft baun mit Ralé vermiſcht, gum 
Sebraud anwendet. . 


8. 36. 
Saamenzubereitung, wobei dadfenige, was 
fibrig bleibt, nod genießbar i 


Bell durch bas Giunegen mit — Urin 2. dad 
Saamengetreive, weldhes nicht gun Sien gebraucht wurde, 
oder fibrig blieb, wungeniefoar wird, i ¢6 son efnigem 
Jutereffe, aud ein Verfahren tenwen gu lernen, wad diefen 
Nachtheil nicht Hat. Man nehme, wenn bie Sant gu 
Ende geht, und man nit weif, wie viel man nod ute 
gefaͤht ndthig haben werde, 1 Simmer Holzaſche md 3 W 
Rochſalz, toche beides in einem Keffel mit 20 Maas Wafs 
fee etne Stunde fang, feihe die Lauge burch einen groben 
Gad wud laffe fie etfalten, bis fte noch lauwarm der friſch⸗ 
gemolkenen Milch gleich iff. Go mildlan wird fle Aber 
bie Saatfrucht geſchattet und dieſe tüchtig umgeſchaufelt. 
Nachdem fle zwoͤlf Stunden gelegen und immer feucht 
gehalten worden, wird fie des folgenden Tags ausgeſäet 
wnb gleich untergeeggt. Bleibt Saatfrucht abrig, fe kaun 
dieſe gewaſchen nud getrogknet werhen, wie man es bein 


—* 
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Reinigen Hes branbigen Weizens zu machen pflegt — 
alsdann kann man’s unbebenklich vermahlen und verba⸗ 
den. Bei bem Korn ſcheint dieſe Methode fait dieſelben 
Dienſte gu thun, wie bas obenbeſchriebene Verfahren, bie 
Gerfte waͤchst aber, wenn fie mit Urin 2c. behaudelt und 
eingefaltt wird, weit ippiger, und giebt eine reichere 
Erndte. 


8. 37. 


Zubereitung des Saamenkorns und Saris: 
| mittel gegen die Feldmäuſe. 


Bisweilen nehmen na gelinden Wintern vie Feld⸗ 
maͤuſe fehe überhand. Diefem dient nad aufgezehrten 
Wiutervorrathen bie Saatfrucht als erjte willkommene 
Nahrung. Gegen dieſe mbehte folgerrde Saamenguberel- 
tung zu empfehlen fey. | 

Manefode , Simmer Kornkleie bis fich bie Schleim⸗ 
theile geloſt haben und ſeihe die Brühe ab; in diefer 
Bribe wirh (iw 10 Maas) 1 A Keim zur SGalerte ges 
kocht, fodann */, U weißer Urfent® in ber kochenden Bruhe 
aufgeldft.- enn fle uur nod fauwarm ift wird bad 
Korn damit angenest, umgefchanfelt und mit etwas Weis⸗ 
mehl elngeftdubt. Befonders für Korn it wie oben §. 28 
gefagt, ber Arſenik cin trdftigeds Reizmittel, welches zugleich 
até Maufegift wirk, und bel Gommerforn, in welches Klee 
geſaͤet werden foll, vortreffliche Dienfte thun fann, weil bes 
fonbers den Reedifern bie MkAfe grofen Sdaden zuzu⸗ 
ffigen pflegen. Die Bruͤhe von ber abgekochten Kleie 
berjenigen Frucdtgattung, dle wan zubereiten will, dtent 
ebenfalls, weil fie vegetadilifhen Schleim enthdlt, ate 
ein fraftiges Dangungsmiteel; denn bas Keimauge iſt el- 
gentli® nur ein Punkt, bem die Umhülluug bes Saamen- 
korns, Dex Reber, als erfte Nahrung dient, anh würde 
es nicht ſchaden, wenn man Syrup, Brauntwein rc. bei⸗ 
miſchen und Proben hamit -anfteflen wollte, Benn jebem 
Vierbraner unb Branntweinbrenner iff wohl Hefannt, dab fid 
durch bas Keimen des Malzes her Zuckerſtoff entwidelt und daß 
dieſer Zuckerſtoff ben meiſten Vranutwein — cis Zuſatz von 


& 


bedienen, durchwerfen anb die groden, snescieeirn 
anf’s new tw ble Grate Srings. Abeile 


7 


$. 35. 
Corgfaltigere Rompofibereitang . 


-Gine Lage Walderde oder Schlamm ans Teichen 
wird, wenn fie 6 Boll bod iſt, 1 Soll hoch mit Knochen⸗ 
mehl oder Oektucenmehl bedeckt und mit Urin begoffen, 
hierauf fommt eine Gage grime faftige Rrduter, bie man 
mit ebenfo viel frifthen Dferdemift,, naͤmlich 6 Bok fod 
gubdedt, mit Gyps Aberfircut, und die Reihe von vornen 
aufaugt. Diefer Gompofthanfer muß vor allzuvielem Re- 
genwaffer geſchüßt ſeyn, und nad-6 Weeden, fede Wache 
einmal umgearbeitet werden, bis er zur gleichartigen Moſſt 
geworben it, die man erft dann mis Kalk vermifdt, gum 
Gebrauch auwendet. 


6. 86. | 
Saamenzubereitung, wobet dadtienige, wat 
fibrig bleibt, nod geniefibar 


Well durch bad Einnetzen ntit — Urin 2. dad 
Saamengetreide, welches nicht gun Sien gebraucht wurde, 
oder ubrig blieb, ungenießbar wird, it es von einigem 
Iutereſſe, aud ein Verfahren kennen gu lernen, was dieſen 
Nachthell nicht hat. Man nehme, wenn die Saat zu 
Ende geht, und man nicht weiß, wie viel man noc ume 
gefaͤhr ndthig haben werde, 1 Simmer Holzaſche und 3 . 
Rofaly, koche beides in einem Keffel mit 20 Maas Waſ⸗ 
fer eine Stunde Tang, ſeihe die Lauge hurd einen groben 
Gad wud laffe fie etfatten, bis ſte noch lauwarm der friſch⸗ 
gemolkenen Mild gleich iſt. Go milch lau wird fle uber 
die Saatfrucht geſchattet und dieſe tüchtig umgeſchaufelt. 
Nachdem fle zwolf Stunden gelegen nud immer fencht 
gehalten worden, wird ſie des folgenden Tags ausgeſaͤet 
und gleich untergeeggt.. Bleibt Saatfrucht abrig, fo kaun 
dieſe zewaſchen und getrotknet werhen, wie man es bein 


— 
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Reinigen Fes branbigen Welgenés zu machen pllest — 
alsdann fann man's unbedcaffid) vermahlen and verba⸗ 
den. Bei bem Korn ſcheint dieſe Methode fat bieſelben 
Dienfte gu thun, wie bas obenbeſchriebene Verfahren, die 
Gerſte waͤchst aber, wenn fie mit Urin x. behanbdele und 
eingefaltt wird, weit ippiger, und giebt cine reichere 
Grndte. 


8. 37. 


Bubereitung des Saamenkorns und Shug: 
| mittel gegen die Feldmanfe. 


Bisweilen nehmen nag gelinden Winter die Feld- 


mdufe fehe überhand. Diefen dient nach aufgeseheee 


Wintervorrathen hie Saatfrucht als erjte willkommene 
Mahrung. Gegen dieſe mibchte folgende Saamenzuberei⸗ 
tung gu empfehlen ſeyn. 

Manskoche , Simmer Kornkleie bis ſich bie Schleim⸗ 
theile geloſt haben und ſeihe die Briihe ab; in dieſer 
Bribe wirh (lr 10 Maas) 1 A Leim zur Galerte ges 
kocht, fobann 7/, U weißer Urfeni® in ber kochenden Bribe 
aufgeldft.- Denn fle nur nod fauwarm ift wird bas 
Ror damit angenest, umgefdanfelt und mit etwas Wels. 
mehl eingeſtaͤubt. Beſonders fiir Korn iſt wie oben §. 28 
geſagt, ber Arſenik cin tedftiges Reizmittel, weldhes zugleich 
alg Maufegift wirkt, und bei Gommerforn, in welthes Kee 
geſaͤet werden foll, vortrefflide Dienfte thun Fann, well bes 
founders den Reedifern bie MkAfe großen Schaden zuzu⸗ 
ffigen pflegen. Die Brihe von ber abgekochten Kleie 
berjenigen Fruchtgattung, ble wan guberciter will, dient 
ebenfalls, weil fie vegetabdilifhen Schleim enthilt, als 
ein frdftiges Dangungsmittel; denn bas Keimange tft ei⸗ 
gentlih nur ein Bunk, bem die Umhüllung be’ Saamen⸗ 
forné, der Reber, als erſte Mahrung dient, auch warbe 
es nicht ſchaden, wenn man Syrup, Braunhwein rc. bets 
miſchen und Proben hamit -anfteflen wollte, Benn jebem 
Bierbraner und Branntweinbrenner ijt woh! bekannt, daß fid 
durch bas Keimen des Males der Zuckerſtoff entwidelt und dag 
dicfer Zuckerſtoff ben meiſten Branntvein aa sein Zuſatz von 


_s , 
jofen Matericy wirbe alſo wohl ghuhige. RBirtung haben, 
—— eter es ben rial meiner — Pros 
ben Sffentti befaunt madden werde. F — 


83. 38, 


Saamenzubereitung die den Hühnern, Tau: 
ben a. ſ. w. guwider iff. 


Man nehme gu 20 Waas faulen Urin FX Kodfal 
(Glelfhlade oder Haͤringslacke thut ebenfalls. gute Diente) 
VY, & Salmiat, mehrere Ochſengallen und 4 @ in Pocens 
dem Waffer geldite Schwefelleber ), benetze bamit die 
Saatfrudt nad ber angegebenen Weife, ftdube fie dann 
mit Syps und Aſche ein, fae fie und egge fle unter. Fn 
dem vierten Bande det tm Jaber 1834 in beer Ebrerſchen 
Buchhandlung gu Ulm erſchienenen engliſchen Goldgende 
far das bürgerliche Leben, oder neues gemeinnutziger Tau⸗ 
ſendkünſtler zur Erlangung vieler bewährter Vortheile im 


F Nahrungésftande und zur Hilfe in alleriei Unfaͤllen des 


— 


haͤuslichen Lebens r¢, findet ſich Seite 304 cin Mittel, 
ausgeſtreute Saͤmereien gegen den Vegelfraß zu fichern: 
wSS if gar nicht ſelten, daß Vögel, und vorzuͤglich Tau⸗ 
ben (auch Huͤhner) den aug ben Ader ober das Garten⸗ 
land ausgeſtreuten Saamen aufjuden, austragen und vers. 


zehren und dadurch der Ernbdte betrddtliden Abbruch thun. 


Gegen dieſes Uebel Hat man ein ſehr leichtes Mittel, 
welches barin beſteht, daß man ben Gaamen, dex man 
ausſaͤen will, bret bis ſechs Stunden in eine mit Wafer 
angefertigte Aufldfung von Schwefelleber legt, und ihn 
— im feuchten, ober aud getrockneten Zuſtaude aus⸗ 
reut. 
Der Genuuß dieſer Koͤrner ſchadet den Tauben und 
HAhnern, weun fie einige davon freſſen, welter nichts, ‘als 
daß fic bur Gebebsben angeigen, daß ibnen die Korner 
nicht gefdmedt, und fm Galle einen üblen widerlichen 
Geſchmadck auriidgelajfen haben, der ihnen Eckeel vor bem, 
ferneren Gennß verurfagt.” —s' ai : 


%)_ Darunter verfieht man bie allenthalben befannte Berbindung 
) von 1 Theil Schwefel und gwei Theilen Pottafde. 


aN 
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ee snr? 
'  * Sete 207 beffelben Werks wird folgende Vorfchrift 
gegeben: — ee 
„Mar nimmt 17 Theile Setreide, 4 Thetle Aſche 
und einige U Gals. Die Aſche und bas Gals fodt max 
in einer hinreichenden Menge Wafers gu einer Qauge wd 
laͤßt dieſe uachher erfalten. Hierauf macht man ein Lod 
in den Getreidehaufen, welder aber auf emem ebenen 
Boden ober in einer. Stande (Bitte) Negen muß, gießt 
bie Lauge nad. und nach auf bas Getseide, und rührt die 
Karner fo lange mit einer hölzernen Schaufel um, bie 
fie das Wafer. cingefogen.bat, und. fcbaufelt es dann 
wieber auf einen Hauſen zuſammen. Den Tag darauf 
witd man e6 fon aufgefhuollen . finden und ben Keim 
ins Hervortreten begriffen feben. Weil nun Ble Korner 
eine gewiffe Schwere befommen haben, fo fann man {os 
gar bei fiirmifdher Witterung faen. 
Durch dieſes Verfahren braudt man weniger Auds 
fant und kann 14 Tage auch 4 Wocheu fpdcer faien, dte 
Geudte with ſehr reichhaltig und ber Eaamen ijt geges 
Inſektenfraß geſichert.“ — — 
Daß dieſes Recept durch Bufag oon Urin, Leim, 
Aſche und Kalk ſowie Gyps verbeſſert werden kann, un⸗ 
terliegt f.inem Zweifet, weil das Aezkali Verbindungen 
- mit ber Humusſaͤure im Boden eingeht und aſſimilirbar 
wird, ſodanu der Gyps fich in toblenfauren Ralf ver⸗ 
wandelt, Die freiwerdbende Sdwefelfiure aber bas Ammo⸗ 
ulat aus Dem Regenwaſſer und Medel angieht und firiet. 
Seite 276 findet fid cin Recept gu einem guten 
— fir alle Saamen und Semdafe, welches alſo 
autet: 
Man ſammelt in eine Staude (Bitte) oder Faß 
Rindvieh⸗Urin (beſſer Menſchen⸗Urin) thut anf 10 Maas 
5 Loth Kochſalz und 2 oth Salpeter, *. I ungelbſchten 
Kahk, und laͤßt tas Ganze nugefaͤhr 14 Tage in der Waͤrme 
ber Gaͤhrung Aber und laͤutert es durch ein Aſchentuch. Man 
fann dann den Saamen aller Arten Früchte, fie mögen 
Namen haben, wie fle wollen, in dieſer Brahe einweichen, 
laͤßt fie 18 bis 24 Stunden fang datin und made fie 
wieder Ganbdtroden, daß man fie fier fann. Ober mar 
gießt von dieſer Bribe an die Pflanzen, wenn fle uns 


~ 


getife 14 Lage angewadjen™ find, ein gute? Triniglas 
vol. Aud an Bäumen fonn man nad VerhalenS ihrer 
Sigend-unh Grife bey Feit im Frühling, zwei Schoppen 
bié anf ctlige Maas gießen *) 


§. 39. 


Verſchiedene andere Voridlaae x 
. Caamenjubereitungen. — 


Man nehme Hüuhner⸗ ober Taubenmiſt, wade ihn, 
nachdem man ihn mit Gyps gu gleichen Theilen vermiſcht 
Hat, gang trocken und ſtampfe ihn yu Staub. Diefe 
Maſſe begieße man sfterd mit faulem, recht Pinfenden 
Urin, welder fich augenblidlich mit deur Syps verbindet. 
So oft es troden geworden, wird etwas friſcher Gyps 
Dariber gefiebt unb immer wieber mit Uria begoffen. Wil 


man nun im Fribjahe Gemefepflangen fader, fo walt 


iran cin, warm gelegenes Gartenbeet , was ben Winter 
Uber mit Abtrittsmiſt gang gugedeclt war, graébt es um, 


und uͤberſtrent es mit Holzaſche und etwas Gyps. Dann 


weicht man den Saamen in glelche Theile Miſtjauche und 
Salzlacke (oom Fleiſch), macht thn wieder etwas troden, 
hierauf benetzt man ihn guns gweitenmal, entwebder 6108 mit 
Blut oder mit Nein, in weldent etwas Salpeter und Gals 
miat aufgeldft wurde, diefer muß mit Didem Leim vermiſcht 


werben, bamit fic mehr anbangt. Nun wird ber Saame 


ausgebreitet und von, dem gubereiteten Yaubenmift + und 
Gypepulver hariiber gefiebt, daß fid eine reichliche Menge 
an bie flebrigen Korner anhaͤngt oder: 

Man weidt den Saamen Aber Nacht in Miſtpfuhl ein, 
breitet ihn düun ans, damit er wieder abtrodnet und bes 
gießt ihn dann wit Urin, bem man Ordfenblut und Rindse 
gale beigemiſcht Bat und fiebt bann dae Duͤngpulver, 
weldhes man aus Tanbenmift unb Gyps nad ber fo eben 


gelehrten Weiſe zudereitet Hat, darüber. 


möchte aye bi Recept une unter Beodadtang gehaͤri⸗ 

: * Vor ſicht ae wel ber icin edt aͤhend i 

. —ã, gum Nebergiefen ober bei ſeuchter Witterung un⸗ 
a . 
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Saamenkbruer zuzubereiten, daG ſie ofele 
Früchte tragen. 


Nachſtehende Vorſchrift findet mau im zweiten Baͤnb⸗ 


, hen dee eungliſchen Goldgrube Seite 273 angegeben: 


Nimm Salzlacke ober von Fem Salzwaſſer, welches 
bie Haringshdudler in den Häringstonnen zu fammetn 
pflegen, 2— 4 Maas, je nachdem man viele Korner oder 
Saamen cinwetchen will, Unter dieſes gieße man, unge⸗ 


' fhe ben dritten Theil davon, guten Granntwein (spiri- 


tus vini) und ſchüttle alles wohl unter einanter. Dann 
nimmt man den Saamen, ben man fien will, [aft ibn in 
dtefem Weffer-10 bis 12 Stunden qut weicen, und ruhrt 
Sfters Ales wohl unter einender. Nach Perlaul diefer Seit 
jhitttet man den Gaamen in einen leinenen Gad und 
Wapt ales Salzwaſſer wohl ablaufen. Dann 1hf man 
ben Gaamer etwas trocknen und fhet Hu weitläuſtger ats 


fonft, ex winf aber ſogleich untergeeggt werden. . 
Wine andere Ast den Saamen zuzubereiten. 


Meu nehme gearqnnte Thonerde (Badofenerbe) ober 
zerbrechene Tayfe, die maw zu Stand zerſtoͤßt, vermiſche 
dieſe mit Knocheumehl und etpas Schwefel. Sodaun 


weiche man hen: Gaamen in Miſtjanche und Seifen⸗ 


ſie derlauge Cwelde aus ſalzſaurer Pottaſchenloͤſung befteht) 
an gleichen Theilen genommen.gim, und ſiebe dieſes Daug⸗ 
pulver über den naſſen Saamen. Fie manche Boden⸗ 
arten iſt dieſe Zubereitung ſehr vorzüglich. Die Pottaſche 
geht Verbindungen mit dew Schwefel ein, bie Galzfdure 
bagegen firitt bas im Regenwaffer' enthaltene Ammontak, 
Gin Aeiner Zuſatz von gebranniem Kalk taun beswegen 
niht (aden, well ev den Früchten die Rohfeufdure gus 
führt und ben ſauren Humus mild and löslich macht, fo 
daß aud dieſe Methode nichts gu wanſchen abrig laſſen 
wird. Eine eigenthümliche Wixkung ſcheint ber gebrannte 
Thon auf bas Wachsthum der. Pflanzen yu haben, man 
bemerkt dieſes an den Steckreiſern unb Ablegern, welde 


die Scherbe oder den Boden beruͤhren, weil ſelten cin 


Eremplar ausbleibt. Gang dicht an der Seite ber Scherbe 
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wadfen bie Ableger om lieben an, welded ebenfo ge⸗ 
ſchieht, wenn mau ein Stückchen von einem zerbrochenen 
Topf, der gum Koen gedient hat, eingräbt und ¢6 fo cine 
richtet, daß baé Stedreis dieſe Scherbe berührt; deun ge⸗ 
rade an dieſer Stelle wird es zuerſt Wurzel ſchlagen, wel⸗ 
ches von ber ſtarken Feuchtigkeit anbaltenden Eigenſchaft bes 
gebrannten Thons und von den während des Gebrauchs fax 
ber Ride aufgenommenen Salz⸗Fett⸗ und anderen Thei⸗ 


len herruͤhten mag. 


8. 40. 


chalige Obfiferne wu einem ſchaellen 
oe 4 ———— * 


Man nimmt 3 Thelle Kleie und 1Theil puloceifirs 
ten Taubenmiſt, vermengt beides, und füllt damit einen alten 
Kochtopf. Jn dieſem Topf werben die Kerne ganz nahe 
an ben Rand, und gwar ziemlich tief unten eingelegt und 
afleS zuſammen mit Regenwaſſer und etwas Miſtpfuhl bee 
feuchtet. Go bleiben fie 12 bis 14 Tage feehex. Shon 
tm Den erfien Tagen erhigt fic ote Kleie mit tem Tau; 
“benmift. und fommt in eine Gaͤhrung, deßhalb mugs alles 
hinlaͤnglich feucht gebalten werden, daß durch allzuſturke 
Berbrennung die Kerne keinen Schaden leiden. Nach 12 
HS 14 Tagen fangen file an gu keimen, daun werden ſie 
berausgenommen und ia gute Gartenerde gelegt, wo fle 
weiter wachſen finuen, 


g. 41. 
Die Fruchtbarkeit der Obfibaume zu 
. 5 befördern. 
Die Winde tragen dadurch zur Fruchtbarkeit ber Obſt⸗ 
baͤume bei, daß ſie die Zweige ſtark biegen und den Gaft 
antreiben. Wenn man Zweige von Aepfelbäumen ftarf 


biegt und wieder loslaͤßt, fo feben btefe ‘mehr Blathen ar, 
aud iſt es bei Aepfelbaumen rathfam, die Stdmme mit 


7 


friſch geloſchtem Ralf, wenn er nod warm iſt anzuſtrei⸗ 


chen. Dadurch wird das Ungeziefer, was die Waͤrme in 

den Bluͤthen veranlaßt, getodtet und dem Baum Kohlen⸗ 
ſäure zugeführt. Die Fruchtbarkeit der Pflaumen⸗ und 
Zwetſchgenbaͤume laͤßt ſich dadurch bedeutend befördern, bag 
man bie Stämmchen mit Seifenſichberlauge beſtreicht, ober 
mit Gleifdlade abfpahit; dadurch wird der Sattyug febe 
erhdht. Wenn zur VlAthengelt Regenwetter cinfilit, fo 
with baburd die Vefructung geſtört, Hiergegen hilft bis⸗ 
weilen bad Abſchütteln bes Regenwaſſers. 


8. 42. 


motbis⸗ Borfidt had — S — 


Bei alles Saamenguberettungen iff bie großte Bors 
fit ndthig, Sag man nicht bird dbende Materten bie 
Keimkraft zerſtͤre. Der Urin darf nicht friſch und aͤtzend, 
fonbdern muß gehdrig faul ſeyn. Der Gaamen darf nidt 
in Urin eingeweidt, fondern blo? angenegt werden , font 
wird feine Keimfähigkeit gerftdrt. Das Leimwaſſer milbert 
“bie dgende Kraft bes Urins, daher diefes nicht weggelafs 
fen werben barf. Gin ff idered Seiden, daß ber Gaamen 
Schaden gelltten hat, tf, wenn er eine roͤthliche Farbe ftatt 
feiner natirliden angenommen hat; biefes geſchieht haupt⸗ 
ſächlich dann, wenn er fic) in Ganfen echigt. Aud darf 

». man ihn nicht gu ftroden werden laſſen, well fonft ber 
‘Yrin gu ſtark brennt. Regenwaſſer ift bas befte Mitte! 
bagegen. Wenn man bie Behandlung nicht recht verfteht, 
fo geht man immer am fiderften, wenn man den Saas 
men vorher in Miſtjauche, bie mit sp te verbainne 
ft, 12 Gtunden fang einweicht und erft dann mit 
Usin begießt. 
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Aubang, ; 


welder bie Beantwortnng ciniger in äffentlichen Biitters 
erſchienenen Artikel enthalt. 





Veaniwortung eines Artikels in Mumwmet 
BS des Da adter Journals, Felddüngung 
betreffenbd. 


Beerfelben, ben 12, Mary 1843, Correfp. — Dem 
Michelſtaͤbter Gorrefpondenten, ben die gauge Gegen’ aud, 
ofue daß er einen Namen und ehemaligen Titel bei- 
ſetzt, kennt, {dient gue Abſertigung auf fein Inſerat, dre 
Bemerfung: daß er abgefehen von felner -allgutlar, am 
Tag liegenden Mbficht — damit eine große Unwiſſenheit 
an ben Tag gclegt fat, inbem er yon einem laͤngſt be 
fanunten Slebigfhen Recepte fpridt, Correſpondent 
follte ſich nicht wandern, bag bie Lente bet und ſehr welt 
find, er ſcheint am weiteften au ſeyn, er fpridt vor 
bem Recepte, wie von einer alten Gade, waͤhrend ſich 
Here Profeſſor Liebig ſelbſt niche erinnern wird, jemals 
bas hier erwähnte Recept, was bem Michelſtaͤdter Cor 

reſpondenten, wie er verfidect, laͤngſt bekannt tft, verfaGt 
ober nur geſehen gu haben. 

Menn Sch. che ex feine auGerft Bequeme Diugmes - 

„thode gum Sweet meiter anzuſtellender Berfuce offentlich 
bekannt machte, auf bie neueſten Gutdedungen in der Agr 
culturchemie, worker Herr Profeſſor Liebig tas beruhmte 

“Bert geſchrieben hat (oom bem Gorrefpondent nichte 
weiß und nichts verfteht) Radfidhe nah, und dahin ge⸗ 
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Jangte, nad dieſen Grundſätzen ein Mittel gu erfinden, 
was gwar den Dung nicht fir immer und umter allen 
Verhaͤltnifſen enthehrlid) madhen wird, wodurd aber olete 
der Unbenugung Heimgewiefene Mecer ‘anf. eine hequeme 
Mrt in faatreihe Felber verwandelt werten finnen, fe 
ift Bier nidt von einem fdngft bekannten Liebig- 
ſchen Mecept hie Rebe, fondern dieſes Streben verdient 
gewif mehr Anerkennung, als wenn efx Quidam, der 
oom Feldbau gar feine Kenntniffe hat, bad Geheimmittel 
eines Anderen feil bietet, wodurch man unwillkührlich an 
Hen Auffag in der landwirthſchaftlichen Zeitſchrift ven 
1839 AZ 3 erinnert wird, welder uͤberſchrieben iit: 


Warnung vor sfonomifdhen Marktſchreiereien. 


Daſelbſt heißt es: „Es war wohl immer fo, daß von eit zu 
Zeit gewiffe Gewaͤchſe, Einrichtungen und Verfahrungs⸗ 
arten in öfſentlichen Blätteru ober oon herumreiſenden 
Merfonen auf eine Weiſe ben Landwirthen empfohler 
wurben, baf ber rubig prifende Mann henfelben Fein 
Sutraues ſchenken tann, befonders dam nit, wenn hin⸗ 
ter ber Unpreifung fogleidh bas menſchenfreundliche Wns 
erbieten folgt, den betreffenden Gegenftand um einer 
auferortentliden Preis an Golde, weldhe dadurch glücklich 
gemadt werden ſollen, gu überlaſſen!“ Da indeffen 
bergleidhen bkonomiſche Marktſchreiereien frets auch ihre 
Gliubigen finder, ba fie Sfteré mit einer Quverldpigteit 


Hingeftellt werden, bag man dadurch verleite? wird 2¢. 2. . 


Here Oelonomicrath Pabſt mit bem Sch. fon im Jahr 
1839 (ausweislich ber nod vorhanbenen Briefe) aber 
feine jetzt erſt bekannt gemadte Düngmethode und das 
damals ausgebotene Jaufftetſche Dangmittel correſpon⸗ 
birte, ſchließt den Aufſatz: 

„Noch zur Zeit wirb man nicht dazu rathen, dem 
Geren N. N. fiir jeden Morgen gu dungenden Felbes ohn⸗ 
gefaͤhr 1 Gulden gu zahlen, um die Erlaubniß au erhalten ꝛc.“ 

Schwerlich wird nah dieſem Srundfah bie Hobe 
Staatéregicrung ein Privileginm ertheilen was den Lands 
mann in Anwendung anh Wahl fetnce Dingmittel anf 
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cine fo harte Weife beſchränken Connie, daß ber arme 
Bauer erſt genoͤthigt wire, bem Herrn Bides fa Maftel 
bei Maing cine Actie ober wohl gar deren mehrere um 
10 preuß. Thaler abjufaufen, um dafür von demfelben 
die Grlaubuif au erhalten, feine Feldduͤngung eigenen Gee 
fallens vorzunehmen. F 
Angenommen, die Bickes'ſche Saamenbereitung fey 
verſchieden von derjenigen, welche J. G. Petet im Jahr 
1824, durch eine bei Voigt in Weimar zu habenbe 
Schrift boffentlich bekannt machte und leiſte bad, wes ex 
verſpricht, wer giebt dem Publikum Garantie, tag ſeine 
Mittel nicht länugſt bekannte Mittel ſind, die jedermana 
auch ohne Actien⸗Unterzeichnung anzuwenden berechtigt 
iſt, — oder ſollte ein Bickes wirklich den Stein der Weiſen 
gefunden haben und tiefer in das Weſen der Natur und des 
Pflanzenlebens cingedeungen ſeyn, alé die berigmten Miu: 
ner, cin Willbrand ode? Liehig? — warnm meldet 
ex fich nicht zu einer Profeffur? Ihm mite es unter (olden 
Vueftinden cin Leichtes feyn, ein berdhmter Mann 3s 
werben und gu hohen Ghren yu gelangen, ftatt daß er 
Franz Heinrich Bikes in Kaſtel Hel Maing bleibt and 
Bloé Gelb dadurch in ten Gad yu befommen ſucht, daß 
ev auf allerlei fpéculative Erfindangen finut, allerlei Leute 
alé Agente gebraucht, um feinen Mum gu verkuͤndigen. 
Unter hundert prablerifd gum Verkauf ansgebotenen Gee 
heimmitteln taͤuſchen uns 90 bid eins unferen Erwartun⸗ 
gen entſpricht. Warum flimmte ein adhtbarer Sachver⸗ 
flindiger, ein Mann wie Here Profe(for Neeb feiner Gache 
nicht bei, warum weigern fic bie erwaͤhlten Grpecten, wee 
wigftens einige davon, das ihnen ofne ihe Wiffen 
unb Berlangen groSmathig zugebachte Ehrenamt gu Aber 
nehmen? Dan ſcheint feine ſehr hohen Begriffe von ber 
Gade yu haben, bie dem Lande Millionen u ud Milliarden 
verheißt. | 
— Sollte fiGh ber Gorrefpondent im Michelſtadt Aber 
bie Thatigteit bes Sch. Gedrgert haben, etwa weil fie bem 
Verkauf der Aetien Hinderlidh zu feyn ſcheint, fo wird es 
thu vielleicht ned mehr verorießen, wenn Ner jetzt ble 
ſes Werkchen iw. Drud erſcheinen fieht, wad die neuer⸗ 
faudene Daͤugungsmethode ved Sch. ausführlich abhau⸗ 
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belt und welches benjenigen, die au vorlaͤufig anguftellenden 
Verſuchen nur einen kurzen fehrifetidhen Auszug Hlos fir 
dieſes Fruͤhjahr von ihm erbielten, — das Bickes'ſche 
Seheimmittel vielleicht far alle Seiten entbehrlich machen 
duͤrfte. 


Damit aber MNiemand auf den Gedanken Fomme, 
als wolle Sd. ſeine Dungungémethode mit bem Bickes 
ſchen Geheimmittel verwechſelt wiſſen, ſo ſey hier nochmals 
geſagt, daß Sch. das theure Geheimniß bes Bickes nicht 
kennt, auch nicht kennen will, vielmehr auf dieſe 
Wiſſenſchaft gerne verzichtet. Derſelbe wird ſeinen 
eigenen, weit uneigennützigeren Weg gehen, daher ſich 
ſchwerlich bie Polizei aufgefordert fühlen dürfte, im Sus 
tereſſe ber Bickes'ſchen Actien⸗Verkaͤuſer (die zufrieden 
ſeyn könuen, wenn man ihe Treiben ruhig mit anfieht —) 
bem Landmann gu verbieten, daß er fid unentgelblich Kennt⸗ 
nip von anerfannt wirffamen Diingmittel verfdafft oder - 
auf ein Bud fubferibirt, welded eine’ Diingungsmethode 
lehrt, bie ben Bewohner bergigter Gegenden iu den 
Stand fest, auf. fonfe faum gu benubendem Felb mit gang. 
gttingen often’ eine vortreffliche Frucht zu bauen und 
nebenbei wenn aud nicht 3 Milliarden, dod manchen 
Gulden, ben der Landmann hisher fie Dilnger in's Aus⸗ 
Tand gu trages gendthigt war, zur Bezahlung feiner Steu⸗ 
ern und Abgaben tn ber Taſche gu behalten. Freunde 
bes Feldbaues finnen deßhalb nad) wie vor, wenn fie 
bas bis jest nod nit im Drud beendigte Schriftchen 
gu erhalten wiinfhtn, gegen Bergitung bes Porto’s und 
ber Sebreibgebibren, was nad Umfldnden auf 6 bis 16 
Kreuzer fommt, vorldufig zur einſtwelligen Anſtellung von 
Verſuchen kurze ſchriſtliche Notizen erhalten. 


.Dem Werkchen uͤber dieſe nene Diingungémethode 
fod eine Abhandlung ber die Kartoffeldüngung und die 
feit den letzten Sabren immer. mehr überhand nehmenden 
Rranfheiten ber Kartoffel, ihre Kennzeichen, Urſachen und 
bie ficerften Mittel gue Gerhdtung und Beſchraͤnkung 
berfelben, welche als Preisſchrift bem landwirthſchaftlichen 
Verein und dee bkonomiſchen Societät gn Lelpgig einge⸗ 
fenbet wurde, beigefugt werden ober nadfolgen. 


/ 
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Wer bes Cinfendes bes erwihuten Actifels, um be. 


Bickesſchen Aktien Geffen Abſatz an verſchaffen, dle UF 
gebraugt, Landleute glanben gu madden, man. Gabe fd 
nur einen Spaß att ihnen erlaubt, fo mus man darauf 
erwitbern, dag diejenigen, welche Mittheilungen erhlelten 
gerade ble aufgeklaͤrteſten unter ben Landleuten ber Gegend 
find, bie bed Einfeubders Abſicht, ber fle file febr einfaltig 
Gile, durchſchauen und verlacen, weil fie bas, mas fie 
empfingen felb(t beurtheilen koͤnnen. Die Sache iſt zu 
cnft, als daß fic cin Mitglied bes laudwirthſchaftlichen 
Vereins einen Spas damit erlauben follte. 


Die Sriiubung bes Sch. worüber derfelbe mit Hertn 
DHOeconomles Rath Pabkt, bamaligem Gefretais bed lanb⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins bereits im Jahr 1838 und 1839 
correſpondirte und wonad Derfelbe ſchon vor 2 Jahren aul 
ber Halfte eines Ackers 168 Malter Karioffeln baute, 
waͤhrend die andere gang gleihe Hälfte auf gemdgulide 
: Get behanbelt und gedungt nur 78 Malter ergab, — wut 
weber von Bides entlehut, noch über Nadt gemadt, 
fondern iff baé Refultat eines mehrjährigen Studiums 
Der beften landwirthſchaftlichen Schriften, beſonders bers 
jenigen, welche die Dungerlehre abhandelu, des eigencu 
Rachdenkens praktiſcher Verſuche und ganz beſonders ber 
ſorgſamen Beobachtung aller Winke der Natut. Voͤgel 
hatten z. B., wis Sch. in ſeinem Werkchen anführt, von 
ſeinen großen gelben Himbeeren im Garten, von denen 
nur ein Stock vorhanden war, gefreffen, dieſe legten in 
ben Mauerrigen lings ber Gartenmauer eine neue Pflan⸗ 
gung davon an, indem fle bie, nicht nad Bickesſcher 
Art praͤparirten, fondern einfach in bie Erccemente, welde 
die chemiſchen Geftandtheile ber verzehrten Himbeeren ents 
hielten, eingehullte Saamenkerne an einen Ort fallen ließen, 
bes gewiß nicht ſehr ganſtig firs Pflangen wachsthum wer, 
dem aber dieſe Ginhddung und vielleicht auch die Zube⸗ 
reltung tn em Roeper bes Vogeld, dad erſte Aufquillen 
des Gaamens nad ftattgefundener Zerſetzung bee Beer 
bas Umgeben mit Darmſchleim ober thierifcher Galerte 
fo. gu flatten fam, bag, ber uͤbrigen wngiuitigen Umſtaͤnde 
ungeachtet, Prafttge Standen ans Ver Mauer emporwmud{er, 


=~ 


79° 


bie, abhichtlich geſchout,“ {che bath, geichliche Brite | 


trugen. Dieſes fabric gu Reflerionen bee ben ‘Unfoaut. 
faamen, der im Leibe bes Vogels und auf her Oungfritte, 
wenn er nicht allgulange bafelbft liegt und durch Erhigung 
zu Grunde geht, eine aͤhnliche dem Wachsthum bes Uns 
krauts ſehr giinRige Quberettung erhalt, wabrend die Saat⸗ 
frucht gang. troden oben anf gefaet wird; — Winns 
ber, Daf in der Regel dad Untraut an kaftiger BSegetation 
bie Frucht uͤbertrifft. Mah der von Sch. erfundenen Mer 
thobe ift dieſes aber nit ber Fall; in feinen Daugmit- 
telv, ben kraͤftigſten, die man fennt, findet fic teine Spur 
von linfrautfaamen und nur dte Frucht wird gebüngt, nidt 
zugleich auch bad Unkraut; Jesteres mug alſo, wean es aus 
fallig auf dem Ader hervorkommt, von her kräftig empor⸗ 
treibenden Frucht bald unterdrückt werden. Wm übrigens 
allen weiteren Streit zu vermeiden, wird Herr Bickes ſo⸗ 
wohl als der Correſp. ſeine Abfertigung in dem Buche 
ſelbſt finden, welches am beſten lehren wird, wie 8 
mit dem Kopfe und der patriotiſchen Abſicht des einen 
oder des andern ſteht. 


Deerfelden den 12. Mary 1843. Correſpondenz. 
Herr Bickes ſcheint mit ſeinem Aectien⸗Verkanf in unſerer 
Gegend ſchlechte Geſchäfte gu machen, ohnerachtet er mit 


ſeiner Erfindung, wenn er, wie er fic in ſeinem Buͤchelchen 


Seite 7 ſelbſt ausbridt, überbeſcheiden iſt, bem Staat 
alljaͤhrlich wenigſtens 100 Millionen, bei einem geringeren 
Grad von Beſcheldenheit 600 Millionen und wenn er 
bie Beſcheidenheit gang von fic) wirft, ſogar bret Mil- 
Tiarden erfparen will, Glückliches Land, wad folthe große 
Männer aufguweifer Hat, — frene Dich Landmann! im 
naͤchſten Fribjahe wirſt Ou, wenn Herr Bides Ht8 dahin 
fein Schäfchen in's Teodene gebradt hat, beglide und | 
bas fo reichlich, daß wenn Herr Bides unbeſcheiden wird, 
wovor uns ber Himmel in Gnaten bewabhre, wir allefammt 
an Milliarden erftiden miffen. Sm Jahr 1839 haber 
wie eine dbnlidhe Beglidungégefahr glücklich überſtanden. 


| ble ſlandwirthſcha 
a ee 


RSarnung vor sfonomifdhen BMertt{dreiereien. 


Man Hat fie zweckmaͤßig gebalten, unter den Lands 
leuten ge Berfuchen fiir dieſes Fruühjahr fo ſchnell wie 
miglih andere bewaͤhrte Vorfdriften gu einer bequemen 
Danguugsmethode, bie mit bem Bickes'ſchen Gehtnmittet 
nicht au verwechſeln iff, gu verbreiten. Gere Bickes darfte 


alfo jest gu ſpaͤt fommen, denn bie Aufgeklärteren, welche 


bie Mittel ſich gum grodpten Theil ſelbſt abſchrieben, fiad 
bereits unentgelblih tm den Belle derſelben gelangt and 
leiſten Verzicht auf ein Geheimmittel, welded ihnen wie 
eine Rage im Gack aufgeſchwätzt werden fo. Mater 1000 
anf marktſchreieriſche Weiſe angetindigten Seheimmitteln 
Darf man ſicher rednen, daß faum 10 den Erwartuugen 
bes Publikums entſprechen. 

Der Artikel in W. 53 bes Darmſtäbdter Journals 
datirt: Michelitadt den 1. Maͤrz, fol beswegen vor ber Hand 
unbeantwortet bleiben, 618 man durch cinen Anwalt aus 
gemittelt haben with, ob er nicht von einem Menſchen 
herrüͤhrt, ber vor mebreren Jahren wegen ſchweret 
GBergehen in Unterfudung geftanden Hat, uw 
gegen Diefes Subject ble geeigneten Maaßregeln c+ 
gteifen au koͤnnen. ; 
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Die Wildwirth(haft im Kanon Wer. 





Es in cin lohnendes Werk landwirthſchaftlicher Geſellſchaften, 
ben allmähligen Fortſchritt in der Kultur des Bodens 
und in der BVerwerthung der Produfte — foweit es ſich thun 
lage — an’s Tageslicht gu fordern, Vergangenheit und Gegen- 
wart nebeneinander gu halter, denn dieſer Fortidritt begriindet — 
. bas matertelle Wohlſein des Volkes und fteht in enger 
BVerbindung mit dem geiſtigen Leben desfelben. Wir ge- 
langen bet der Unterfudung folder Fragen gur Kenntniß der 
fhopferifden Kraft und des unternehbmenden Gei— 
ftes unferer Landsleute, erfabren, daß die Eröffnung einer 
neuen und ſichern Erwerbsquelle auf dem focialen Gebiete 
ebenfo widtig ift, alg auf bem politifhen eine gewonnene 
Schlacht. Da wird aud gefampft, aber nidt auf dew Tod, 
fondern auf's Leben, gefampft fiir gufiinftige Generationen, 
bie in Rube geniefen und fammeln, was die Vater unter 
manderlei Stiirmen gearbeitet und gefdet haben. Die Be- 
leuchtung materieller Crrungenfdaften eines Landes Sffnet und 
zugleich den Blick in bie Verſchiedenheit der Lebensweife vor 
„Ehmals und Heute’, in die Art des politiſchen Regiments, 
ber fanbdesvaterliden Girforge, und wir freuen und nad 
mithfamer Wanderung durd die Vergangenheit um fo 
mebr iiber die Früchte, welche die Gegenwart einfammelt. 
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Sm Hinblick auf diefe einleitenden Gedanken redtfertigt 
fic) das gu behandelnde Thema von felbft. In unferm ſchwei⸗ 
zeriſchen Vaterlande, das nach feiner natirlichen Befdhafenheit 
gum grofen Theile an Lands und Alpenwirthfdaft gewieſen 
ift, nefmen die Mildprodufte und deren Verwerthung in 
Bezug auf den Nationalreihthum eine ſehr Hervorragenvde 
Stelle ein und es ift ebenfo belehbrend als anregend, gu 
vernehmen, wie cine fo reichlich fliefende Quelle ded Wohl 
ftandes ihren Anfang genommen, welden Weg fie bid heute 


durchwandert habe. Aus ben eidsgendffifden Zolltabellen 


(Beitr. guc Statiftif ber Schweiz V. p. 305) erhalten wit 
folgende Ueberfidt über den ſchweizeriſchen Han⸗ 
delsverkehr im Sabr 1857: 


Rafe. Batter. 
Verkehr. Menge. Werth. Menge. Berth. 
3tt. Sr 


Itr. W. 

Einfuhr come Duron) 3,743 250,781 24,755 2,227,900 
Ausfuhr cope Derg pepe) 143,131 9,589,777 1,833 164,970 

Die Einnahme ber Schweiz far ihre Mild- 
produkte betrug fm Jahr 1857 Gr. 7,276,016 oder etwa 
2 Fr. 90 Rp. per Kopf; dagu koͤmmt der ganze inneve Ver⸗ 
braud an Mild, Rahm, Butter und Kafe. An diefer groß⸗ 
artigen Produttion, die feit der Ausfertigung obiger Labelle 
bedeutend gugenommen, hat ber Ranton Bert, deſſen 
Milchwirthſchaft wir beſchreiben wollen, einen ſehr beden⸗ 
tenden Antheil. 


—— Of ·ö—— 


I. 
Giftorifmher Theil 


I. Hiſtoriſcher Theil. 


oe Gian: 


Bur leichtern Ueberſicht unterſcheiden wir in ber folgenden Ge⸗ 
ſchichte drei verſchiedene Zeitabſchnitte: 
I. Ber ausſchließlich innere Verbrauch. 1460—1760. 
II. Bie allmählige Amgeſtaltung. 1760— 1810. 
III. Das großartige Aufblühen der Mildwirth{daft. 
1810 — 1860. 
Jeden dbiefer Abſchnitte behandeln wie nad brei Geſichtspunkten: 
1. Die Fabrifation. 2 Der Prets 3. Der Handel. 


I. Der ausſchließlich innere Berbrand. 
1460 — 1760. 


1. Die Fabrikation. 


Wir find heutiges Tages faum im Stande, uné ein deut= 
Tides Bild von der Landwirthf{daft des Kantons Bern im 
XV. und XVI. Jahrhundert gu madens die nothwendigen 
Anknüpfungspunkte gu einer einläßlichen Vergleidung fehlen, 
und unfer Auge ift gu febr an das gegenwartige Ausſehen 
des Landes gewöhnt, als daß wir und lebendig in die frit- 
bern 3uftdnde der Landesfultur hineinverfegen fonnten. Wir 
biirfen daber blog in allgemeinen Fagen fagen: der 
Aderboden nahm an Flddhenraum gegeniiber Wald und Weide 
eine viel untergeordnetere Stelle ein alé beutgutage, die Be- 
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bauung desfelben war eine gang einfache; das Getreide allen 
fdeint in groͤßerem Maßſtabe gebaut worden gu fein. Die 
Brahe verfah die Stelle der forgfiltigen Dungung; bei dem 
ausgedehuten Grundbefis. und einer viel fpdrlidern Bevil- 
ferung fiel fie niemandem gur faft. Das Cmmenthal und 
Oberland lieferten die Milchprodukte, bas Drittels 
land das Rorn, beide Produgenten waren von einander ab- 
haͤngig, fo daß die Regierung gu verfdiedenen Malen bem 
Oberland und Emmenthal recht ernſtlich „dräut“, fie werde 
fhnen baé Korn und Salz vorenthalten, wenn fie ihren Anfen 
nicht in bie Stadt liefern. 

Aber nicht nur in der Benugung des Bodens find grofe 
Berdnderungen vor ſich gegangen, fondern aud in der Be- 
handlung der Produfte, was hier fpegiell von der Milch⸗ 
wirth(haft nachzuweiſen iff. — Die Milch⸗ wh Mehl⸗ 
fpeifen nabmen von Alters her eine febr bedentende Stelle 
unter den zur Ernaͤhrung bed Volkes verwendeten Lebens⸗ 
mitten ein und trugen dad Ihrige dazu Sei, einen gefunden 
und fernbaften Volksſchlag aufrecht gu erbalten. Wahrend 
Heute nur nod die Bevolferung der Berggegenden fid vor- 
zugsweiſe mit Milprodutten erndbrt, war dies friher bei 
dem weitaus groͤßten Theile der Landhevdlferung der Fall, 
ja felbft der Stadter verſchmaäͤhte es in friibern Jahrhun⸗ 
derten nidt, Ras, Butter und Zieger als tdglidhe Koſt gu ge- 
niefen. Sn den anfebulidften Häuſern der Hauptftadt, wo 
man jest faum 10 % Kafe im Jabre verfpeist, wurden ftarfe 
Vorräthe angefdhafft. „In der Berlaffenfdhaft der Witiwe 
einer der angefebenften Familien finden fid) im Jahr 1626 
nebft andern Bictnalien 16 gwetfade und 8 einfade Brienzer⸗, 
Saanen⸗ und andere Kafe verzeichnet, von denen jeder nidt 
geringer, alg gu 20 % angenommen werden fann, fo daf 
wenigftens 4 Str. 80 %& vorhanden waren. Sn einem andera 
9 Sabre fpdtern (Vermoͤgens⸗) Verzeichniſſe von Ao. 1637 
finden wir vierzig Stid Rafe, alfo nach gleidem Anſchlage 
wenigſtens 8 3entner.” 

Während heutgutage ber fette Kas die Hauptftelle in 
der Verarbeitung der Milcprodufte einnimmt, die Butter 
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hingegen, die im Lande fabrigirt wird, nidjt einmal dem 
eignen GVerbraude geniigt — es wird ndmlidh nicht nur in 
bie Schweiz im Aligemeinen, fondern aud) in den Ranton 
Hern ein bedewtendes Quantum eingeführt — fo war vor 
3—A Sabrhunderten die Butterfabrifation vorherr- 
ſchend und ed ift diefelbe im gangen Lande ald der vor« 
züglichſte Zweig der Milchwirthſchaft betrachtet worden. 
Die Regierung ſuchte in landespäterlicher Fürſorge „das 
Anken“ moͤglichſt gu begünſtigen und war außerordentlich 
beſorgt — wie fpdter gezeigt wird — um die hinlaängliche 
Verproviantirung der Stadt Bern mit dieſem nothwendigen 
Lebensmittel. Die Klagen über „Ankentheure“ und „Anken⸗ 
mangel“ im XV., XVI. und XVII. Jahrhundert find wirk⸗ 
lich rührend und die Beſeitigung dieſer zwei Landeskalamitaͤten 
bildet einen ſtehenden Artikel in ben berniſchen Raths⸗ 
protokollen: Mandate ber Mandate werden erlaſſen; die 
„Amptlüth“ aller oberlandifden und emmenthaliſchen Amts⸗ 
begirfe erhalten fleifige Anweiſungen, bald mehr freundlid, 
bald ſchwer drohend, ihre Unterthanen an die beilige Pflicht 
gu erinnern, ber Hauptftadt ein hinlängliches Quantum Butter 
gu liefern und ,,gefliffene Perfonen gu verordnen, die die 
„Alpen und Sennbiltten der ,Amptéverwaltung” von einer 
„zur andern vifitierend, wie viel Anfen diefen Gummer 
yan den eint und andern Orten gemadt, bereits verfoufft und 
„noch vorhanden ſye.“ (1644.) 

Die Zubereitung fceint die nimlide gewefen gu fein, 
wie nod heute in unfern Berggegenden; es wurden aud fon 
allerlet Kniffe verfudt, die Waare gu verfälſchen, fo daß 
z. B. 1679 die Geiftliden des Oberlandes von den Kanzeln 
eine Verordnung gegen ben Verfauf ,,alten” ,grauen” und 
nluggen” Ankens verlefen muften. (Beifage 13.) Sm Wine 
ter fabrigirten bie Viehbeſitzer die Butter in ihren Haufern, im 
Sommer an den Alpen, wo fie fid) meift gu Heinen Sennten 
in ber Weife vereinigten, wie dies nod) Heutgutage 3. B. in 
den Aemtern Gnterfafen und Oberbasli der Fall ifty von 
grofern Affociationen finden wir feine Spur. 

Sm Zufammenbang mit dem Borwiegen der Butterfabyi- 
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fation ftebt bie Art und Weife ber Käſebereitung: man 
beſchränkte fid) näͤmlich faft ausſchließlich auf ben balbfetten 
und nod) mebr auf magern Ras von kleinem Gewidt. Aud 
bier glauben wir das alte Herfommen nod in unfern Berg: 
gegenden wiederzufinden in ber Bereitung der f. g. „Mutſchen“ 
(Mutſchli), die in gedrehten hölzernen Modeln („Vätteren“) 
in ben Häuſern und auf den Alpen fabrigirt werden und 
gegenwartig nidt mebr in den Handel fommen, fondern nur 
gum Haudverbraud dienen. Den Preifen nad gu ſchließen, 
(wovon unten) wedfelt bad Gewidht von 2—20 &, groͤßere 
Stiide als 2pfiindige (deinen eine Seltenheit gewefen gu fein. 

Die Regierung fuchte, in wetterer Verfolgung ihrer oben⸗ 
gedacten Borliebe fiir den Anken, bie Fabrifation fetter 
Rife, moglifft gu unterdriden, allein ſie fand namentlid 
unter ben Oberlandern rest unfolgiame Landesfinder, welde 
fic) den obrigkeitlichen Mandaten auf jede mögliche Weife gu 
entwinden fudten. Sm Sabr 1619 wird bas „feißte Rafen” 
alg eine , „Anmaßung“ geriigt und unter die , Hig ſchäd⸗ 
licen Mittel“ zur „Verthürung ded Ankens“ ( Veil. 8) 
gerechnet; e8 erging aud in bem genannten Sabre eine Wei— 
fung an die Amtleute von Ober= und Niederfimmenthal, 
Snterlafen, Shun, Cradfelwald, Gumiswald, Signau, Fru⸗ 
tigen: von thren Unteramilenten „zu entdeden und gu erfaren, 
was die Urfache der „Ankenverthürung“ in der Amtspfleg fei.“ 
Am Freitag vor Oftern follten die Benannten ,,fammethaft 
gu Thun in der Stadt erfdeinen und dafelbft einmiit gus 
fammenthun, allerfyté yngenommenne Berichte und Mittel gu- 
fammentragen und uf unfer Belieben berathſchlagen, dafelbig 
in Die Feder faffen und uns bas ganze Chun in guter. ordent⸗ 
licher Schrift überſchicken“ Wir haben alfo bier einen 
Ankenes und Käs-Kongreß in Thun! Derfelbe fdeint 
aber etwas bedenklich ausgefallen gu fein, benn wegen allerhand 
„erheblichen“ Urfachen (Beil. 8) begniigte fic) die Regierung 
damit, die Leute von Snterlafen, Hasle und Unterjeen „zu ndten 
und gu tryben, daß fie ufs wenigft fiir ihren Husbruch 
genugfam Anken madend.” 

Aehnliche Verordnungen wurden mebr als ein Sabrhundert 
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Hindurd in grofer Zahl erlaffen, ohne dag ihnen ernſtlich 
nachgelebt worden ware, im Gegentheil bridt fid fe mehr und 
mehr — namentlid) gegen das Ende unſeres Zeitabſchnittes 
— die Freihett der Fabrifation und des Verkehrs Bahn. 

Als Hauptftationen der Kafebereisung erfdheinen in unferm 
Bettraume: das Emmenthal, Gaanen, Brieng und 
Haste, nak welden die Kafe auch benannt wurden. 

Die Fabrifation des Zigers war ſehr bedeutend, und es 
erſcheint derfelbe als ein ſehr geſuchtes Nahrungsmittel, dad 
hauptfidlid aus bem Oberlande nad den untern Gegenden 
des Kantons gebracht wurde, Schon in den Jahren 1475 
und 1477 (Beil. Nr. 1) fudhte die Regierung ein einheitlides 
Gewicht von 60 & fir feden Ziger (der Halb 30 %) einzu⸗ 
fiibren, fie vermochte aber nicht durdgubringen, denn bid gum 
Jahre 1479 blieb die Bereitung der Ziegerftdde nak Groge 
und Gewidht eine willkührliche. Erſt in bem genannten Jahre 
erhob fic) ,, ber Zigernbalb” eine giemlichhe Bewegung im 
Oberlande und wir finden die Boten ,,von Stetten und Län⸗ 
deren by und ob Thun” auf einem Zigerkongreß in Thun 
verfammelt. Es bhandelte ſich hauptſächlich um die obige 
Maßregel und die Frage: wie grog das Gewidt der Ziger⸗ 
fidde allenthalben fein folle? Die Boten geriethen ſcharf an 
einander, indem bie Cinen meinten, daß jedermann wie bis 
dah in „großen oder Fein Ziger nad finem Gefallen made 
und wie in felber bedücht fommlid fin,” die Zweiten ver- 
langen ein gemeinſchaftliches Gewicht von 50 und die Dritten 
endlid von 60 &%. Da man in diefer hodwidtigen Ange- 
legenbett gu feiner freien Uebereinfunft fommen fonnte, fo 
vereinigte man fid) endlid) dabin, es follte ber Rath von 
Thun den Streit theilen und feinem Entſcheide wolle man fid 
unterwerfen. Der Schiedsrichter erfannte auf ein Gewicht 
von 50 & und die Boten erflarten fid) „allgemeinlich und 
einbell jeder fiir ſich und die finen, von denen er gefandt war, 
follide mag und ordnung fürwert gu halter und daby gu 
beliben.” Dod war man alfgemein einverftanden, daß die gnaͤ⸗ 
bigen Herren von Vern, „Schirm und Vogt aller ihrer Land- 
ſchaft“, folde Ordnung dndern, mindern oder mebren fonnten 
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nad ihrer Weisheit. Aud fpdter nod geigte fic) hier und 
dort ein neuer Widerftand gegen diefe landesherrliche Ver⸗ 
figung und wir finden nod 10 Sabre fpdter (1487) eine 
Mahnung von Sdhultheif und Rath an „Inderlappen, Under⸗ 
feen, Frutigen, Ober Sibetal, Nieder⸗Sibetal, Hasle und 
Aeſche“ der obigen Maßregel gerecht gu werden. Bon da an 
feblen ausfuͤhrliche Nachrichten aber den Bigerbandel und 
es ſcheint überhaupt die Fabrifation in bem Maße in den 
Hintergrund getreten gu fein, alé die „Anmaßung des Feift- 
fafend” in den BVordergrund frat. Welche Beweggriinde die 
Regieruug bet obigen Verordnungen leiteten, tritt in dens 
felben nirgends bervor, und wir fonnen uns weber die Gleich⸗ 
mifigfeit, nod) bas große Gewicht der Ziegerftdde genugfam 
erfldren, ba namentlich dad Tegtere der Güte der Waare 
einen bedeutenden Eintrag gu bringen ſcheint. 


2. Der Preis. 


Fir den Anfang unferes Zeitabſchnittes find feine beſtimm⸗ 
ten Angaben Aber den Preis der Milchprodukte vorhanden und 
gubem würde es ſchwer fein, eine genaue Kenntniß bes das 
maligen Geldwerthes gu gewinnen, da derfelbe vielfadh fid 
verdnderte. *) Wir miiffen uns darauf beſchränken, Cingelnes 
aus ben forgfaltigen Nadforfdungen des Herrn Manuel **) 
mitzutheilen. Derfelbe hat Auszüge aus Rednungen des 
obern und untern Spitals und bed Siechenhauſes in Bern 
gufammengeftellt aus den Jahren 1550 — 1599, weldhe uns 


*) Ueber den Gelbwerth des XVI. Jahrhunderts gibt mir Herr 
v. Erlad von Hindelbank folgende verdankenswerthe Notig: ,, Aus dem 
Kauf um die Kollatur Hindelban€ von 1553 ergibt fid, daß damals 
nein Mutt Dinkel“ gleid) viel werth war wie „ein Pfund Pfennige 
Berner Ming und Währung“. Es fdeint das amerikaniſche Gold feinen 
Ginflug auf die Entwerthung ded Geldes damals nod) nidt bis gu 
uns ausgedbt gu haben.“ 

**) Rudolf Gabriel Manuel, Mitglied des Großen Mathes, Obers 
lehenstommiffde des welſchen Landes. (1749 —1829,) 
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yon auferorbdentlidvem Werthe waren, wenn zugleich das Ge: 
wicht ber Rafe mit dem Preife angegeben ware, was aber 
leider meiftens feblt. Wir finden in diefen Rechnungen unter 
andern folgende Notizen Aber gemachte Cinfdufe, welde zu⸗ 
gleid) die obigen Anfidjten aber ben grofen — und 
das kleine Gewicht der Rafe beftatigen: 
1555. 20 Rafe fir 8 Rronen. *) 
1557, 154 Kafe zu 8, 8'/, und 9 Basen. 
1558, 142 Kafe gu 8, 9 und 10 Bagen. 
1563, 54 magere Kafe gu 8 Bagen. 
1564, 24 Stic halbfeifter und magerer gu 8 Bg, jeder. 
(ab bem Budbolterberg ). 
1576, 2 Rife gu 9'/, Bagen. 
” 12 ” ” 81/, "” 
1580. Rafe bas & gu 1 Bagen. 
1583, ebenfo. 
1585, 22 Rafe jeder gu 16 Bagen. 
1585. Rafe das &% gu 5 Kreuzer. 
1587, ebenfo. 
1589, 15 Kafe jeder & 10 Bagen. 
1590. 14 Willifauer & 10 _,, 
1591. 13 Unterwalbner & 12 Bagen. 
1593. Kaͤs per Zentner & 3 Rronen. 
1593, Ras das & gu 5 Kreuzer. 

Diefe Zablen gelten fir den Marktpreis des au égef als 
genen Käſes und es verfieht fid vow felbft, daß wir bier 
in Uchereinftimmung mit dem grofen Anfenfammer nur mas 
gere Waare vor uns haben, da die Wenigen, welde fette 
Rafe fabrizirten, diefelben am allerwenigften in die Haupte 
ſtadt lieferten. 

Dieſe Auszüge mögen genügen, um nachzuweiſen, wie 
geringe Preiſe für den Käs bezahlt wurden, denn die oben 
beſonders hervorgehobenen: 1 Batzen und 5 Kreuzer ſtehen 
ohne nähere Angaben gleichſam als eine Merkwürdigkeit in 
den Rechnungen und wohl mit der Abſicht, daß in dieſen 


*) Eine Bernkrone iſt gleich 25 a. Bernbatzen, gleich 3. Fr. 62 G. 
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Jahren 1580, 1586 und 1595 verhältnißmäßig hohe Preiſe 
bezahlt wurden. Herr Manuel gibt und überdieß nod eine 
anderweitige Berechnung, die wit woͤrtlich anführen, weil fe 
aud nad anderer Seite bin werthvoll ift: 


„In ciner Verwaltungérednung des Siechenhauſes fir 
/1585—1586 erfdeinen in der Ausgabe 17 Pfund 12 Sdil- 
pling fiir angefaufte 12 Rafe, alfo fair einen Käs 11 Bagen 
poder nad beutiger Valor 27 Be. 2 Kr. Diefelben (wie 
„ſich aus andern Quellen ſchließen läßt) gu 20 & Gewidt 
„angenommen, brächte per Pfund in damaliger Balor 24/1 
„Kreuzer, oder nad heutiger 5'/, Kreuzer, folglid auf den 
„Zentner 5 Kronen 12 Bg, 2 fr. fr ausgefalzene Kauf- 
„und DetaileWaare, was aber von dem Preife der 
„friſchen Kafe gu gangen Molfen von der Alp weg vers 
„kauft, den wir bier im Auge haben, fehr verſchieden it, und 
aus den vom Jahr 1569 befannten Preifen der Bergredte 
yentnommen Coie gu 27 Kronen 20 Be. und 30 Kronen gee 
„ſtanden find) nidt Hover als gu 30 Bg. per Bir. oder nad 
pbeutiger Baluta auf 3 Kronen berechnet werden können.“ 

Nad) der Meinung ves forgfaltigen Forſchers *) Hatten 
wir alfo in ben Sabren 1585 und 1586 den Preis des fri⸗ 
fdhen Alpkäſes, wie er im Herbft abgefiihet wird, gu 
drei Bernfronen anzuſchlagen. 

Cine fichere Werthung der Milchprodukte finden wir in 
einer obrigfeitliden Schatzung vom Jahr 1622, die wir um 
des allgemeinen Intereſſes willen vollſtändig mittheilen (Bei⸗ 
lage Nr. 10), Schultheiß, Rath und Burger beklagen ſich 
bet allen „Tütſchen und Welfchen Amptlüthen“, dag trotz dev 
Abrufung der Gold- und Silber- Sorten und bes Abſchlags 
der nothwendigften Lebendsmittel diefe immer gleich theuer 
bleiben und verordnen deßhalb eine Schatzung, nach welder 


— — — 





*) Ge war ein ſehr thätiges Mitglied der dkonom. Geſellſchaft und 
fammelte mit bewundernswerthem Fleife Notigen über Alpenwirth⸗ 
ſchaft, Biehsudt, Butter: und Kafebcreitung aus allen Gegenden 
der Schweiz. ; , 
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ber Anken gu 2 Bagen 

Alter Saanenkäs 2„UKreuzer 
Alter feißter Ammenthaler —2— 
Halbfeißter — u. dgl. 6, 
Gemeiner magerer Käs 5, 
Willifauer gu 1 Basen 

Ziger Ww 3 Kreuger 


gewerthet wird. 

Sowohl fiir die Peurtheilung ber Lehensverbhaltniffe, als 
fir die Werthung des Ankens im erften Biertheil des vorigen 
Jahrhunderts fiige ich Hier bie folgenden Daten ein, welde 
Here R. yon Erlad von Hindelbanf mir mitgutheilen die 
Giite hatte: „Laut Lehenaccord von 1714—1720 wurden 
dem Küher hingeliehen fhagungsweife 30 währſchafttragende 
Kühe, gefhage gufammen Kronen 333, dagu die Berg= und 
Alpfabrt auf Myftisegg, gu jeder Rus 2 Klafter Heu gu 
61/, Fuß (Heu und Amd),. die Halfte Etzſtrohes, die grofe 
Matt, aufer was angefdet wird, zur Herbftweide, Behau- 
fung, alles gu Wyl CHofwyl nämlich): dafür begablte der 
Küher von jeder Kuh Kron, 10 und einen Bentner Anfen nebft 
einem Keßikäs Ces heift nidt feifen Kas). Wurden ihm 
mehr oder weniger Heu als 2 KT. per Rub geliefert, ſo hatte 
er im erſtern Falle zu bezahlen oder wurde ihm im zweiten 
vergütet Kron, 31, von jedem Klafter gu 6, Sdhub, 
Den nidt gelieferten Anken begahlte er gu zwei Batzen 
yr. Pfund. — Aus ben Rednungen vom Jahr 1720—27 
ergibt fic) alg Heu⸗ und Emdpreis immer gleid Kr. 2 BH. 10. 
Ob immer nod das 61/, ſchühige Klafter ift nicht gefagt. Die 
Kühe gehorten aud) dannzumal dem Lehnherrn, der fiir die 
gefallenen Erſatz leiſtete. Der fabrlid) gu 200 %& feblende 
Anfen wurde von 1722 an nur mit 7 — yr. Pfund 
vergutet.” 

Sm Jahr 1747 galt der Anken — wohl ausnahmsweiſe 
— 11 Rreuger pr. Pfund. 

Ans dem Haudbuche eines Kaſehändlers, der jährlich ins⸗ 
gemein bei 300 Ztr. Rafe im Emmenthal und Eriz angekauft 
und alle ſeine Einkäufe fleißig aufgeſchrieben hat, kennen wir 
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bie Preife der Sabre 1718—1737. (Beil. 1) Der niedrighe 
fallt auf das Jahr 1723 gu 3 Kronen 2—T Bg., dee hoͤchſte 
1737 5 Kronen bid 5 Kr. 14 Be. — Nah guverlaffigen und 
braudbaren Angaben begablte man ferner 

1739 5 Kronen bid 6 Kronen. 

1740 6 ,», =» 6 , 222 Bagen. 

i741 5 ” " 5 ” 17% ” 

Ungefabr um 1739—40 wurden viele einzelne Bergrechte 
yon bernifden Partifularen gufammengefauft, um gum aus 
ſchließlichen Befige ganjer Alpen gu gelangen. Durd die 
dabei entfiandene Konkurrenz wurden die Preife derfelben 
ziemlich in die Hoͤhe getrieben. Auf folden — jept einem 
eingelnen Befiger gugeborenden — Bergen founte eine merl⸗ 
lide Berdefferung in ber Bewirtihſchaftung eintreten, aud die 
Fabrifation wurde forgfiltiger betrieben und durch beſſere 
Qualität gelangte man gu hdhern Preifen, deren naͤhere Se 
leuchtung wir auf den gweiten Zeitabſchnitt verfdieben. 

Cin Rückblick auf die angefiihrten Notizen Haben wir fir 
den frifcher Alpkäs in der zweiten Halfte des 
XVI. Jahrhunderts einen Preis von 3 Kronen (quds 
geſalzen und reif 51/, Kr), fie das XVIL Jahrhundert 
einen Preis von 4 Kronen, welder nod bis in die zwan⸗ 
giger Sabre des XVII. Jahrhunderts fortdauert. Erſt von 
da an zeigt ſich ein allmähliges Steigen auf 5 und gegen die 
Sechzigerjahre auf 6 Kronen, 


3. Der Handel. 


Waͤhrend heutzutage Handel und Verkehr nad allen Seiten 
bin gefordert und erleidtert werden, Regierung und Volk dem 
Grundſatz der Freiheit huldigen, haben unfre Vater in 
entgegengefegten Bahnen fic) bewegt und in modglidfter Be- 
fdrdnfung des Kaufs, Verfaufs und Firfaufs den Wohl- 
fland des Landes gu heben verfucdt. Su Folge deffen bee 
ſchränkt fic waͤhrend unſeres Zeitabſchnittes der Handel mit 
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Mildhproduften auf den Kanton Bern oder wenigitens auf 
gemeine Eidgenoſſenſchaft, die Ausfubr nad) fremden Landern 
wird — fo viel immer möglich — unterdrückt. 

Nad Anshelm CL. 259) „ließent im Jahr 1481 gemein 
Gidgenoffen verſechen, daß man fein Anfen, Korn und Wyn 
ufer ihren Landen follte führen. Uf das fo bat ein 
fürſichtige Stadt Bern in- aller threr Herrfdaft by geſatzter 
Buf verboten weder Anfen, Korn nod Won uf Fürkauf nod 
uß ihrem Land zu verfaufen, denn den Cydgenoffen beym Cyd, 
foviel ded Käufers Hasnoth und Alles uff offmen Markten 
ihrer Gebieten.” Diefe Verordnung wurde 1487 erneuert und 
ausgedehnt: ,feinerlei Nahrung, als Frudt, Futer, 
Gemüs, O68, Kis, Ziger, Anken, Cyer, Hühner, Byd, 
Säu, Fleiſch, Won, Salz, Bfen, Tuc rw. uf Fürkouf ge 
geben oder ge nebmen und allen den Dingen Kouf nienen 
dann uf verordnetem threr Herrſchaft Markt Pldgen und 
Tagen foll beſchehen.“ 

Cine auferordentlide Fürſorge geigt die Regterung fir die 
Stadt Bern; eine unzählbare Reihe von Mandaten ver⸗ 
ordnet die Lieferung ded Ankens nad der Hauptſtadt und 
e8 wird namentlid) das Oberland fleifig mit einer Korn— 
und Galgfperre bebdrobt, wenn ed fid) den Berord- 
nungen nidt geborfam zeige (Beilage 2, 3, 4), fa es 
muften 1506 bie Aukenhändler fogar bet den Heiligen 
ſchwören, allen Anfen in Bern gu verfaufen. Indeſſen 
ſcheinen diefe Maßregeln fortwährend auf grofen Widerftand 
geftofen gu fein und die Regierung mufte fid) gu Rongefe 
fionen berbeilaffen: fo erbielt die Landſchaft Miederfimmenthal 
1513 eine Freiheit, ihren Anken und anderes Kaufmanns- 
gut nad) ih rem Mugen, Willen und Gefallen gu verfaufen, 
nur des Fürkaufs follte fie ſich enthalten. 

Diefer legtere fceint auferordentlid) im Schwange ge- 
wefen gu fein und (wahrſcheinlich in Folge der driidenden Hem- 
mung des Verkehrs) fic) trop aller Drohungen und Bußen 
immer mehr ausgebreitet gu haben; die ,,rlduterung” vom 
Sabr 1605 (Veil. 6) gibt und dariiber ziemlich ausführliche 
Auskunft. Die Fürkäufler laufen im Oberlande und Emmen- 
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thal von Haus gu Haus, von Alp gu Alp und madden treg 
ciner Buße von 10 Gulden (1565), der fie „ohne Gnad“ 
aubeimfallen, gute Gefdafte oder wiffen fic) der febr wads 
famen Polizei durch heimliches Aufſpeichern und Ausfuͤhren 
der Waare gu entziehen. Seit 1660 — vielleicht ſchon friiper 
— war es obrigkeitlich geboten: alle Molden und Ziger ins 
Kaufhaus zu führen, den Anken aber zuerſt an die Anken—⸗ 
waag und dann in's Kaufhaus, nur die „Pfünder der 
Burgerſchaft“ machten hievon eine Ausnahme. 

Wenn zu gewiſſen Zeiten (Beil. 5) der Handel des An⸗ 
fens mit ben Miteidgenoſſen gaͤnzlich unterſagt war, fo 
erſcheint dieß ald eine voritbergebende Mafregel, pingegen 
muften fic) Tange Zeit die cidgendififden Raufleute durch 
amtliche Scheine ausweifen, daß fle die Waare nur fir 
den Hausgebrauc faufen und nidht, um damit „zu gremplen”; 
aud war bad Marimum des Anfaufs obrigkeitlich feſtge⸗ 
fest, z. B. vor 1610 20 Sentuer Ris, nag 1610 nur 10 
Zenmer 2. 

Go ftrenge der Verfauf von Anfen und Kafe nad dem 
Uuslande fortwahrend verboten (Veil. 9, 11) und fo fleißig 
bis in die Dtitte ded XVIII. Jahrhunderts dieſes Berbot 
ernenert ward (Beil. 14), bricht fid) der fremde Verkehr — 
wenn aud mühſam — dod) ficher eine beftimmte Bahn. Die 
„Lamparter und Maildnder” werden hauptfadlid alé 
frembde Cindringlinge bezeichnet und ſcheinen fid der Berner⸗ 
molchen fchon gu Anfang des X VIL. Jahrhunderis bemids 
tigt gu haben (Beil. 9, 11). Die wilden und ſchwierigen 
Bergpaffe Grimfel und Gries find ohne Bweifel die dltefter 
Verkehrsſtraßen fir den Käshandel und es wird nocd heutzu⸗ 
tage im Oberhadli von den dlteften Mannern, als Tradition 
von Mund gu Mund, beridtet, daß der Saumweg über det 
Grimfelpag in früheren Sabrhunderten von den Staliencrn 
febr ftaré befabren worden fei. Auch über den Genferſer 
fceint aus den Stappelpligen Mtorges und Nyon eine imme 
fid) mebrende Ausfubr ftattgefunden gu haben. *) 

*) G8 ware ſehr intereffant, einige Rotigen über den Gruyeres Kas, 
ber Altern Urfprungs alé der Emmenthaler ift, und über den Handel 
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Die näher beleucdhteten Zuſtände haben uns veranlaGt, dex 
erften Zeitraum als denfenigen des ausſchließlich innern 
Verbrauchs au bezeichnen, denn die Anfänge eines’ Bers 
febrs ber die Grenzgen des Kantons und der Schweiz kom⸗ 
men gu wenig in Betracht gegenüber dem eigenen Ver⸗ 
brauch, als daß ſie einen maaßgebenden Einfluß ausgeübt 
haͤtten: indeſſen find fie wichtig als Vorlaͤufer einer allmäh⸗ 
ligen Umgeſtaltung.. 


WL Die allmählige Amgeſtaltung. 
170 — 1810. 


1. Die Fabrifation. 


Der allmablige Fortſchritt dex Landwirthſchaft im XVII. 
und XVII. Jahrhundert machte die vielen Feſſeln und 
Schranken, welche ihrem Gedeihen im Wege ſtanden, immer 
fiblbarer und wenn wir dad Jahr 1760 als Anfangspunkt 
einer großen Umgeſtaltung hervorheben, ſo geſchieht es nament⸗ 
lid mit Rückſicht auf die SFouomifcde Geſellſchaft, die 
im Sabr 1759 gegritudet worden war und eine ribmlide 
Thatigkeit in der Befettiguug jener Schranken entwicelte. 
Nur wenn. ber Grund und Boden dem Cigenthamer gur bes 
liebigen Benugung offen fteht, fant ex nad) beter Einſicht 
denfelben bearbeiten und im Grtrage ſteigern; fo lange aber 
diefe Benugung eine abhängige und gebundene ift, find Bere 
befferungen ſchwer durchzuſetzen, wenn nicht geradezu unmoͤg⸗ 


mit demſelben einzufügen; allein es fehlen dazu die nöthigen Angaben, 

wir ſprechen daher bloß die Vermuthung aus, daß derſelbe ſchon jett 

dem Bernerkäſe nach dem Weſten hin den Weg gebahnt habe, wie 

dieß aus einem ſpäter mitgetheilten Traktat ziemlich dev hervorgeht. 
QF 
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lid. Die Gemeinweidigkeit auf den Wiefen, die nod | 
heutzutage nicht allerwaͤrts aufgeboben ift, die verfdieden 
artigen fremden Weidberechtigungen neben derjenigen 
bes Befigers, der alte Zelgzwang u. f. w. fuchte die sfo 
nomiſche Geſellſchaft in ihrem ſchädlichen Cinfluffe gu beleuchten 
und die Nothwendigkeit der Aufhebung dem Volke deutlich zu 
machen, dafür wurde eine Verbeſſerung der Dreifelderwirih⸗ 
ſchaft und die Abſchaffung der reinen Brache dringend em⸗ 
pfohlen. Was aber in Bezug auf die Um geſtaltung der 
Mild wirth(dhaft den entſcheidenſten Cinflug ausgeübt hat, 
ift die Einführung bed Kunſtgrasbaues. Der um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts in Deutſchland verſuchte und 
mit grofem Erfolg gefrdnte Kleebau verpflangte fid all- 

mablig nad der Schweiz und es wurden rother Kee, Eſpar⸗ 

fette und Luzerne nad und nach bei uns eingeburgert. 

Durd die künſtliche Berafung ber Wiefen fonnte nidt nut 
der Grasvorrath auferordentlid) vermebrt, fondern zugleich 
die ganze Wirthſchaft umgeftaltet und verbeffert werden. 

Die Sommerftallfatterung, bie beute in der berni⸗ 
ſchen Landwirthſchaft eine fo Hervorftedende Rolle fpielt, 
ift die reife Frucht der befprocenen Neuerungen, die aud 
fur die Milchwirthſchaft von ber grégten Bedeutung werden 
mufte. „Zu Ende des verfloffenen Jahrhunderts“ faßt etn 
Schriftſteller die großartige Umgeſtaltung buͤndig zuſammen 
— „und zu Anfang des gegenwärtigen fand eine großartige 
„Revolution in der Landwirthſchaft ſtatt. Das Kunſtgras 
„wurde erfunden, Klee, Luzerne, Eſparſette u. ſ. w., die 
„Stallfütterung wurde möglich, die Brachwirthſchaft hoͤrte auf 
„und viele Weiden wurden urbar gemacht, mit Kartoffeln be⸗ 
„pflanzt, und zwar maſſenhaft, nicht nur zum Deſſert. So 
„bald das Vieh im Stalle war, gab es Diinger, und daher 
„auch grofere Bodenerträge, mehr Futter. Nun aber war 
„die Butter ſehr wohlfeil, wovon folgende Inſchrift zeugt: 

O Menſch, faß' in Gedanken, 
Drei Bagen gilt d's Pfund Anken! 

Da fam man auf den Gebanfen, ob man aus Stallmild 
„nicht ebenfo gut Rafe bereiten fonne, alé aus Weidemild.” 
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Sn ben letzten Worten ift die große Wendung angedentet, 
welche die Mildwirthfdaft in unferm aweiten Zeitraume ers 
fabren hat. Während naͤmlich in den vorhergehenden Jahr⸗ 
hunderten bie Berettung der Butter die Hauptrofle fpielt, 
in ben ebenen Gegenden ausſchließlich gepflegt und in den 
Alpengegenden von oben Herab gefdrdert, fa theilweife ere 
gwungen wird, fo haben wir in den legten Jahrzehnden des 
yorigen und ben erften des unfrigen ben Uebergang gur 
vorherrſchenden Rafebercitung, wie wir fie gegens 
wärtig im Kanton haben, gu fuchen. 

Der niedrige Preis ded Unfens, der grofe Ausfall in der 
ungebdrigen Ausnugung der Mild mogen fedenfalls neben den 
landwirthfdaftliden Verbefferungen bedeutend mitgewirkt has 
ben. — Die Bereitung der Butter fdeint in gleider 
Weife vor fic gegangen gu fein, wie in dem vorhergehenden 
Zeitabſchnitt, vermittelft der nod heutzutage gebraudten Stoß⸗ 
und Drebhfibeln. 

Eine wefentlidhe Verbeſſerung trat hingegen in ber Kafe - 
bereitung ein. Se mebr die dridenden Verkehrsverhältniſſe 
— alg unbaltbar — bei Seite gefest wurden, fe mebr Frei⸗ 
Heit in Benugung der Mildprodufte vergdnnt wurde, Ddefto 
groͤßere Fortſchritte machte die Fabrifation des fetten Käſes; 
was man 1619 als eine „höchſt ſchädliche Anmaßung“ bes 
geicnete, wurde im Laufe der Zeiten nad und nad allges 
meine Uebung. Sm Emmenthal, Simmenthal und Oberland 
wurde nidt nur ein viel bedeutehderes Quantum fabrizirt, 
fonbdern der Bereitung felbft wurde eine weit grifere 
Aufmerkſamkeit gefdentt und fo der Grund gu der gegenwar- 
tigen Blithe des Betriebs gelegt. Wahrend man bis gegen 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts dad Käſen als ein Pri: 
vilegium ber Alpen und Weiden betrachtete, verſuchten ſich 
nun aud die Bewohner der Thaler und Ebenen in der 
neuen Runft. 

Sn dem erften Zeitraume waren die eingelnen Rafe — 
wit wir nachgewieſen — durchgehends von Fleinem Gee 
wicht, in bem gweiten finden wir einen bedeutenden Fort- 
ſchritt. Die Waare, die in den Handel fam, erveichte bereits 


22 


ein Gewidht von 30—100 %& umd darüber. Cine Tatelle 
tiber die Milchpreiſe der Emmenthaler-Rafe pr. Bir. nad der 
Große der Laibe von Hr. Altrathdherrn Kod in Thun git 
uné darüber genauern Aufſchluß (Veil. II.) und wir ver 
nehmen daraus, dag die grofien Safe bedeutend höher im 
Preife flanden, als die Hetnern; es geigt fic von 40—100 & 
eine Differeng von 3—5 Kronen, 

Es iſt cine natirliche Folge der beſchriebenen Umgeſtaltung, 
daG die Zigerfabrifation mehr in ben Hintergrund trat und 
eine untergeordnetere Stelle einnehmen mußte, ald died in 
den frubern Sabrhunderten der Fall gewefen. Fünfzig⸗ und 
ſechzigpfündige Bigerftéde gebdrten fe mehr und mehr gu dem 
Selten$eiten und als eigentliches Nahrungsmittel ded Bolles 
hatte der Siger nur nod in wenigen Wlpengegenden cine 
hervorragende Bedeutung. 


2. Der Preis. 


Cine Verdnderung in dem Preife dex Mildprodutte war 
die natirlide Folge der vielfiltigen Berbefferungen, welde in 
der Alpen⸗ und Landwirthfdaft überhaupt fowie in dev Fa 
brifation dieſer Probubte nad und nad eingefahrt wurden, 
Am gleichmaͤßigſten ift wohl der Kaufpreis des Zigers *) 
geblieben indem derſelbe zwiſchen 3—5 Kreuzer pr. % bis 
und ber ſchwankt; die Butter ift für unfre gegenwartige 


*) Preis des igers. 
1764. Gmmenthal 21/,—33/, Krewger. 


4765, — 3—4 F 
1767. 3—33/, , 
1770. berland 4 es 
1779. - 5% a 
1787. Sura 5 * 
1794. Saanen 51/42—3 — 
1795. friſch 3 — 

n gefalgen 4 ” 
1796. „friſch 3 

F geſalzen 5 
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Anſchauung fortwabrend fehr woblfeil, *) dod geigt fid ein 
regelmäßiger Aufſchlag von 10 bis 18 Kreuzern. 

Ebenſo ift die allmählig fid) mehrende Produftion des 
Käſes begleitet von einem ziemlich gleichmäßigen Steigen 
bes Preifes. Die Stonomifde Gefellfdhaft hat ſchon im erften 
Jahrzehnd ihres VBeftehens Pretévergeidniffe aufnehmen laſſen 
und dieſelben in den „Abhandlungen“ abgedruckt. Dieſelben 
ſind leider nicht ganz zuverläſſig und es iſt namentlich — was 
wir ſchon im vorigen Abſchnitte zu beklagen hatten — der 
Unterſchied zwiſchen dem friſch von der Alp weg verkauften 
und dem ausgeſalzenen Käſe nicht immer berückſichtigt worden. 
Um einen richtigen Maßſtab für die folgenden Jahrzehnde bis 
in die Gegenwart herauszubringen, dürfen wir nur die für 
den Herbſt geltenden Preiſe der Molchen aufnehmen. 

Die neuen Emmenthaler⸗Käſe galten demnach: 

1762. Bom Oktober bis Dezember 6'/,—9 Kronen. 


1763. September 6%—8 , 
1764, Zu Tradfelwald 61, t 
1765. ebendafelbft 79 ” 
1766, " 6 vi ; 9 " 
1767. ” t— 9 7 


Vom Jahr 1771—1810 gibt uns das in Beil. IL. beige. 
ſetzte Verzeichniß eines Emmenthalers, das aus feinem Haus 
bude ausgezogen ift, Aufſchluß und wir ftelen bier das 
Refultat nad Jahrzehnden gufammen: 


*) Preis der Butter. 


1747. 11 Kreuzer. 
1761 u. 62: 8Y,—10 - Welſchland 13—14 Kray. 
1764. 10-12 - = 12-14 , 
1765. 10—11 ss — 12-13 , 
1766. 10—11 . ‘s i2-14 , 
1767. 11—12 4 — 14—18 , 
1768. 11—14 = 5 14-18 , 
1770. 14 — 
1779. Saanen 13 ‘ 
1782, — 15 
1783. 16 * 

” 


9 
i787, 18 
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Niedrighter und höchſter Preis: 
1771—80. 1774, 6 Kron. 20 Be. fe 10 Kronen. 
1777, 9 Kr. 22 Bg. 
Durchſchnitt 8 Kronen 14 Bg. 
1781-90. 1781. 9 Rr. 12'/, Be. — 11 Kr. 20 Be. 
1786, 11 Kr. 
Durchſchnitt 9 Kr. 6 Bg. 
1801-10. 1807. 13 Sr. 1804, 16 Rr. 
Durchſchnitt 14 Kr. 14 Bg. 
NB. In Gaanen waren Ao. 1794—96 die Preife wie 
im Emmenthal. 

Dte vorftebende Ueberficht betrifft Emmenthaler⸗ Alpkaͤfe 
mittlerer Groöße, d. h. 60 —70 &. Die groͤßeren Stücke 
kamen — wie died aus der Zuſammenſtellung von Herrn 
Rathsherrn Kod erſichtlich iſt — ziemlich Hdher au ſtehen. 
Ungleich hoͤher nod ſteht der Preis beim Heinen Verkauf im 
Lande: als 3. B. 1717 und 1728 die Alpfafe auf 4 Kronen 
ftanden, galten fie im Detail 6 Kronen und in den Sechziger⸗ 
Sabren ftand der ältere Ris meiftend um einen Drittheil 
hoͤher, alg der neue. 

Bei überſichtlicher Betradtung des gangen Zeitabfdnittes 
bemerfen wir ein giemlid) regelmäßiges Steigen der 
Preife, dad — nur in einzelnen Jahren — niemals aber 
fic die Dauer unterbroden wurde. In diefer Zeit haben 
ſich diefelben von 6 auf 14'/, Rronen emporgeboben. 

Außer den in den allgemeinen Verhdltniffen liegenden Ur⸗ 
fadjen wirfte and) bie Umgeftaltung des Verkehrs gu diefer 
Erhöhung mit. Herr Manuel beridtet uns dariiber, wie 
folgt: „Die Anfdufe ver Rafe gefdahen in unferm Lande 
vorher nur durd beftellte, mit eingefdrantter Kompetenz ver⸗ 
febene innere Unterbdndler einiger Handelshaufer benad= 
barter Stabte, die eingig dad Geheimniß der Vortheile der 
Verfendung diefer Waare befafen. Nachdem aber aud hie- 
fige Handelsteute in jenes Geheimniß eindrangen und 
fich mit diefem Handelszweige befaften, fo entftand dadurch 
eine Konfurreng, die bas Steigen der Preife ganz natiire 
lid bewirken mußte. Dadurch erwuchs unferm Lande der 
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Vortheil, daß nunmehr nicht allein ber erldste Werth der 
erzeugten Waare, fondern aud der damit verbundene Han- 
delggewinn von äußern Stappelorten unabbangig blieb und 
unfern eignen Landesangehorigen gu gut fam. Annebens aud 
gu vermuthen fteht, dag nunmebr die Preife unfrer Kafe einen 
foliden Fup gewinnen; wenn fid auch jeweilen diefelben 
je nad Maßgabe ded vom Auslande begebrten Quantums 
der Waare verhalten müſſen, fo fallt dod jetzt durd dad 
Gintreten einheimiſcher Handeldleute der Cinflug frembder 
Spelulation und Gewinnfudt um Bieles weg.“ 

Se mehr das Fettkäſen ſich in den verſchiedenen Landes⸗ 
theilen Bahn brach und die Waare in fremde Länder ausge⸗ 
führt wurde, deſto mehr vertrat der magere Winterkäſe 
die Stelle eines eigentlichen Nahrungsmittels für unſer Volk, 
wie dies noch heutzutage in einzelnen Gegenden der Fall iſt. 
Dieſer letztere wurde daher im Lande ſelbſt verwerthet und 
wir geben in Beil. IV. ein Verzeichniß der Preiſe in den 
verſchiedenen Jahren unſres Zeitabſchnittes; am wenigſten 
galt er in den Jahren 1762—1767; drei Kronen, am 
meiften 1794; fieben Kronen zehn Basen. 

Su der Beilage V. liegt endlid) eine Vergleidhung der 
Heus und KRafesPreife vor, nad welder fic der erftere 
gum Tegtern bald wie 1 gu 2, bald wie 2 gu 3 verbaltet. 
Wenn in eingelnen Jahren ein gleichmäßiges, ftufenweifes 
Steigen beider bemerfbar ift, fo ift died wohl mebr ein zu⸗ 
falliges Z3ufammentreffen, da ber Heupreis von dem feweis 
gen Borrath und der Dualitdt ded Futters, ber Käspreis 
bingegen von dem jabrliden ee und der feweiligen Nach⸗ 


frage abbangig tft. 


3. Der Handel. 


Wenn auf beiden bisher befprodenen Gebieten — Sabri. 
fation und Werth der Waare — eine grofe Umgeftaltung in 
Milchwirthſchaft bemerfoar geworden ift, fo laͤßt ſich im 
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Boraus vermuthen, dah aud auf dem dritten wefentlide 
Berduderungen eingetreten find, wie wir folde Sereits theil 
weife angedeutet haben. Cine vermehrte und erweiterte Fa 
brifation fowie bie aud derfelben Hervorgebende Ronfurren; 
dbrdngen nach Erweiterung ded Verkehrs, nad neuen Ab- 
fatquellen. Die hemmenden Schranken friberer Jahrhun⸗ 
berte vermodten bem Geiſte der Freibeit nicht mehr gu 
wiberfieben, bas Boll und die Regierungen des KIX. Sadr: 
hunderts haben das alte, verwadfene Gewand früherer Feit 
von fic geworfen, eine freudige, unbebinderte Ausdehnung 
bed Handels ift nad und nad immer mehr begitnftigt worden. 

Der — oben angedeutete — Fürkauf und Zwiſchen⸗ 
handel mufte einem Ddireften und ſelbſtſtändigen 
Verkehr den Plag rdumen und ed entftanden in unferm Kan⸗ 
ton cine Reibe einheimiſcher Handlung shaufer, dit 
kühn und muthig gany neue Bahnen betraten. Freund(dalt- 
liche Mittheifungen mehrerer bebdeutender Firmen fegen uns 
in ben Stand, hierüber einiges Nabere mitzutheilen. 

Aus den hinterlaffenen Büchern der Firma , Joh. Mauer⸗ 
Hofer in Trub” geht hervor, daß diefelbe bereité im Jahr 
1773 in Bafel, Elſaß, Lothringen, fa fogar in Heffen-Raffel 
Verbindungen angeknüpft hat. Diefe Firma madte dann 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts derjenigen vow ,, Ge- 
brüder Mauerhofer in Langnau” Pag. Freilid hat 
erſt gu Anfang unſeres Sabrhundertéd der Handel mit dem 
Auslande eine größere Ausdehnung, namentlich nad Deutid- 
land bin bid an die Ofifee, erlangt; den Reigen hiezu eroͤffnet 
gu haben, ift bag Berdienft des im erften Jahrzehnd unſeres 
Jahrhundert gegriindeten Handlungéhaufes ,, Johann Som: 
merin Affoltern” CEmmenthal), welder Firma wenige 
Jahre nadber bie von , Soh. Ulr. Joo”, „Johann 
Lehmann” und „Chriſtian Probſt“ in Langnau nad: 
folgten. 

Diefe ehrenwerthen Manner haben dem Kanton Bern eine 
Erwerbsquelle erdffuet, die heute eine der erften Stellen 
im vaterlaͤndiſchen Handelsverkehr ausfillt und die fortwabrend 
an Bedeutung und Reidhthum gunimmt. — Ce ließe ſich viel 
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leit aus andern Rantonen eine ähnliche Zunahme in der 
Fabrifation und in ber Ausfuhr nadhweifen, wenigftens fand 
ſich die Regierung Freiburgs fon früher bewogen, mit unſri⸗ 
gen einen Traktat wegen Verzollung ihrer gu Vivid einges 
{hifften und von ba nach Genf und weiteré fpedirten Rafe 
abzuſchließen: allein ed feblen darüber ſichere Ungaben. 

Zin hauptſächliches Hindernif fiir den Transport der 
fdweren Waare bilbeten in fritherer Zeit offenbar die ſchlech⸗ 
ten, theilweife unfabrbaren Berfebrsftrafen und es mußten 
biefelben obne 3weifel dem auslandifden Handel grofe 
Sdwierigfeiten in den Weg legen. Aud in dtefer Beziehung 
fing es an beffer zu werden und namentlidd mag der Bau 
der Simpfonftrafe (1802—1806) nicht obne Cinflug fiir den 
Export nad Italien geblieben fein: 

Sm innern Gange bes Handels bradte das Auftreten 
einbeimifder Handlungshdufer ebenfalls eine Ver⸗ 
änderung hervor; früher nämlich wurden die Ankäufe auf 
den Landmärkten beſorgt und es hatte namentlich der zu 
Schangnau am letzten Dienſtag im Augſtmonat abgehaltene 
eine große Bedeutung, ſpäter hingegen wurden dieſelben auf 
dem Wege freier Uebereinkunft zwiſchen den Kühern und den 
Handelsleuten getroffen. Es beklagten ſich jedoch die erſtern 
über die ſpäten Einkäufe, die erſt gegen Ende der Alpzeit 
gemacht werden, weil ſie alsdann wegen Mangel an Raum 
für ihre Seunten ſich auf Gnade und Ungnade ergeben müſſen. 

Die Abſatzwege fiir die Kafe waren ſchon bei dieſem 
erften Aufblühen des Handels ſehr weit und verſchiedenartig. 
Wie bereits in dem vorhergehenden Feitabfdnitte die Ausfubr 
nad Stalien aber die rauben Alpenpaffe ded Oberlandes ſich 
Bahn gebrocden hatte und cin anderer Theil ber Waare über 
ben Genferfee nad dem Siiden ſpedirt wurde, fo ift died nod 
gu Ende des vorigen und im Anfang des fegigen Jahrhun⸗ 
berts ber Fall, Die Sdumer aus dem Formazza⸗Thal brach⸗ 
ten 3. B. Wein und Reis nad dem Oberhasle und nahmen 
alé Ridfubr den Gommerfafe mit, wedwegen diefe immer 
Heiner an Gewicht fabrigict wurden, alé die Emmenthaler 
und Simmenthaler. Nah bem Norden waren es hauptfſaͤchlich 
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bie deutſchen Linder, bie fig je mehr und mehr bem Schwei-⸗ 
serhandel Sffneten, wie wir dies ſchon oben angedeutet haben 

Unter den aufereuropadijden Abfagquellen werden die weft 
indifden und oftindifden Colonien genannt, nad welchen cine 
Beit lang eine giemlidhe Ausfubr ftattfand; politiſche Ereigniffe 
fidrten aber bald den fidern Verkehr nach diefer Seite hin, 
in Folge deffen wurde bem Norden Europas eine ganj bes 
fondere Aufmerfyamfeit geſchenkt. 

Die Grofe des Exports (aft fic bei allem Mange! an 
genauem ftatiftifdem Material nidt wohl beftimmen and es 
ift wirklich äußerſt fade, daß man für fo wichtige nationale 
Erwerbsquellen fo wenig genaue Data an die Hand bekoͤmmt. 
Gin griindlider Kenner unfrer Handelsverhaltniffe ſchäßt den 
Abſatz jener finf obengenannten Hanbdeléfirmen bis gum Jahre 
1810 jährlich auf circa 10—1200 Zentner. 

Vergleidhen wir am Schluſſe diefes Zeitraums den Zu⸗ 
ftand unfrer Milchwirthfdaft mit dem Anfang desfelden, fo 
ift Sereité eine gewaltige Umwmandlung vor fic gegangen und 
alle Bedingungen gu einer grofartigen Entwidlung find be⸗ 
reité vorbanden; bie Feffeln in der Fabrifation und im Bers 
kehr find gerbroden, eine freie Entwidlung ift im Werden 
und bringt bereité ihre Früchte, denn die allmablig fteigenden 
Preife ber Kafe deuten mit Siderbheit darauf Hin, daß der 
ergriffene Weg ber richtige und in dem Aufblühen der Rafe 
fabrifation ber größte Ertrag der Milchwirthſchaft zu 
fuden und gu finden iſt. Dieß des Nähern nachsuweifen, ik 
die Aufgabe des folgenden Abfdnittes. 

Mit der Butter hat gu feiner Zeit ein eigentlicher Handel 
mit dem Auslande ftattgefunden, in der Schweiz leiftetes 
fic die eingelnen Kantone freundnadhbarlidbe Hilfe gur Bee 
fhaffung des jeweiligen Bedarfs. Sm Gegentheil ift das 
gegenwartig feſtſtehende Verhaͤltniß aud in früherer Feit 
das normale, daß ein Theil der Butter vom Auslande be 
gogen wurde. 
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Beilagen. 
A. Auszüge 


aus ben Mandaten-, Polizei- und Miſſiven-Büchern 
der Kanzlei Bern. 





1. 


1477. Mand.. B. D. 56. Montag Quasimodo. 
„haben wir angeſehen, und geordnet als es not iſt, daß in 
„allen unſern landen und den Alpen darin gelegen ein gleiche 
„Gewicht an Ziger ſin ſoll, als dann hernach gemeldet 
„wirt — des erſten die Iſeltwalder die ganzen Ziger by 
„irem alten meß bliben, aber die halben darſtellen ſollen je 
„zwen ſo vil als der ganzen einer an der Gewicht haben. 
„Und ſollen all ander Alpmeiſter die Ziger machen, alſo das 
„ein jegkl. an ber Gewicht an bloßem Ziger bab ſechzig lib. 
„und ein halb Ziger dreißig Pfund.“ 


2. 


1486. Miss. B. P. 312. An Hasle, Underſewen, In⸗ 
derlappen, Frutigen, Aeſchi, Ober Sibetal, Nieder Sibethal. 

„Bevelchen üch veſtenlich, die unſern by üch zu under⸗ 
„richten, Ir Anken har in unſer Statt ze füren, und da 
„ze verkoufen, und das ſy ouch tun moͤgen wie ſi wollen und 
pmdgen, und das fy oud betrachten was wir in vormals 
„mit Korn und anderem nit on unfer großen Schaden, Gnad 
„und Gite ergeigt baben. Montag nad BVerenen 2c. 2c.” 
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1506. Miss. B. L. 202, An Ober⸗ und Nieder-Sibeial. 
Grutigen, Aeſchi, Hasli, Guderlappen, Underfewen, Thur 
und Spiez. Donftag nad Margrethen. 

„Wir vernemmen, bad etlid folliden Anken uff dea 
„Bergen und by ben Hüſeren beftellen und mit grofen Sum: 
pmen ußerhalb Land hinweg ferggen 2c. bem vor ge find 
„bevelchen wit dir ernſtlich folliden Fürkouf des Anken by 
„zechen Pfunden gu verbieten 2c, und daby gu verſechen, dad 
pjedermann fin Anfen, fo er alfo verfouffen wifl ber in un: 
„ſer Statt, oder gan Chun und Underfewen, da die ofnen 
„Markt find gu veylem kouf füre 2.” 


4. 


1561. Miss. B. E. EF. 61. Den 13. Rov. Bu Ob⸗ 
und Nid⸗Sibental, Frutigen. 2c. 

„So ift nämlich unfer gnädiges Anſinnen und begdren au 
. fp gmeinlich, daß fy nebend demfenigen Anfen der uf ge 
„woönliche Wudenmarkt alber gfürt und verkoufft wird fuͤrhin 
„iedes Jars vor Martinstag eine gute Zyt darvor En det 
„Jarmarkt angangen Gin erbare ſumm Ankens bis in die 
„dryhundert Zentner under Inen im Land da oben, hia 
„und wider umb ein ziemlichen Pfenning, wie er by Inet 
„läufig fyn wird, uffndmen und uns denfelben gu unſer 
pw Statt Sanden vertigen follind und wöllind denfelben dew 
phad uff dem Sarmarft fry unvergnigt nnd unbeldwit 
„laſſen Iren Anken frdmbden und heimfden nad gemeinem 
„vilem Kouff und Louff gu verfouffen, und iren nug darmi 
nzeſchaffen und fy mit binden, dannzumal einigen Anken zu 
„unſer Gemeindhanden wyter inzeſtellen, ſondern uns des 
„obangezogenen Vorraths der 300 Zentner, fo fy uns als obfat 
„zuſchicken und das fo die Hodler fonft uf gewönliche wochen⸗ 
„merkt allher füren werden gütlich begnügen und erfettigen.“ 


5. 


1601. Miss. B. Q. Q. 354 und 707. — 10, Suit. hi 
„alle Oberlaͤndiſche und Ammentalifche Amtlüt: vor Kanzlen 
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„verkünden gu laſſen und gu warnen, ſich des Verkoufs des 
„Ankens an Ußländiſche auch Eidgnößiſche Kouf— 
„lüt ge mäßigen. 


6. 


1605. Pol. B. Nr. 2. pag. 300. 22. Juni. „Erlüterung 
„des Inſehens wegen Fürkouff Ankens und Käs: 

1) „Soll niemand den Soümern oder Anfenvertragern 
„auf Montag Abends, noch morndriſt vorzyten fürlauffen. 

2) ,Sollen die Burger und Stadtiſeßen keinen andern 
„Anken dann fp gu trem eigenen, oder Amptshalben ihnen 
„bevolchenen Hushaltungen bruchen miffend anfouffen. 

3) ,Sollen die Soümer die tren Anken in Relleren oder 
„Kammeren verſchloſſen behaltind, nit minder als die Fire 
„kouüffer felbs geftrafft werden. 

A) ,Am gefryten orbentliden Jar Mterften, als gu St, 
„Martinstag, wollend Ihr Gnaden mannighicden frdmbden und 
„heimſchen feilen Kouff goͤnnen, doch deſſen niemand mehr als 
„zwanzig Centner Inkoufen ſoll. 

5) „Da etliche Eydgnößiſche und andere ußlaͤndiſche Han⸗ 
„dierer Kouff- und Gewerbs⸗Herren ſich nicht damit erſätigen 
„ſo ſollen ſy ſchuldig ſeyn Ir Oberkeit glaubwürdige Schyn 
„vorzuwyſen das für iren Husbruch ſey. 

. 6) „Den Fürkouff der Kaͤſen belangend, ſoll niemand 
„darvon des Gremplerens und Wiederverköufferens gebruch 
„vor Mittag einichen Käs aufkouffen. 

7) „Sollen zu dem Wagmeiſter noch zwey ander erbare 
„Burger verordnet werden. 


7. 


1619. Mand. B. Rr, 4 p. 547, 

„Diewyl dy Zyt baber Snfonderbeit leiſtlich großer mangel 
„kam und Gerthirung ded Anfens Sn unferer Statt und 
„Landſchafft yngeriffen. Habend wir feinen Verzug nem: 
„men wollen den Haupturſachen nachguforfden, und deren 
„fürnemlich dreyen befunden; Erſtlich das bin und wider ins 
„ſonderheit unferer Oberlaͤndiſchen Unterthanen, fo eintweders 
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„ſelbſt eigene Bergen befigend, oder von anderen empfabend, 
„ſich fe lenger fe mehr angemaßet, gar feißte Rafen 
„und andére Molden gu machen und felbige an uffere Ort 
„zu verfauffen. — Die andere Urfad, das unangefeden 
„unſer Mandaten und Verpotten eine grofe Anzahl Anken 
pum Elſaßer Wyn, Salz, und anders vertufder und uf 
„unſeren Landen gefertiget wird; Drittens, daß unfere Unters 
,thanen Sr Byd mit Schmaal ufferen und frombden Bpd- 
„Gwerberen und Meggeren uffem Land verfoufft habend, und 
„die Kelber, fo fy an deren ftatt ufgeftellen und erzüchen be: 
„gehrend, etlide Wuden lang fugen laffend. Hieruf nun ju 
„Abſcheydung folder und anderer urfadliden höchſt ſchaͤd⸗ 
„lichen Mittlen und wegen, find wir bereit uff ernſthaff⸗ 
„tige Verpott und Publikationen gu Abſchaffung Mangels und 
„Verthürung bed Ankens gerichtet, unverrukten Obertcitliden 
„Fürſorgigen yfers bedacht, und wollen gu unſeren alleriydts 
„hierunter intereſſierter Lieben getrüwen Unterthänigen Anges 
„hörigen ſonderlich des Oberlands das gnedige Vertruwen 
„und Hoffnung tragen, ſy werdend die liebe frommen und 
„wolfart des Vaterlandes fremden und eigenen particular 
„Genieß wydt vorſetzen und beſtes ires Vermogens gu guten 
„trüwen die mängel entdeken und uf beſte mittel darwider 
„gedenken und verhelfen ſollend 2./ 


8. 


1619. 21. April. An Thun, Ober⸗ und Nieder⸗Siben⸗ 
thal, Frutigen, Sanen, Trachſelwald, Signau, Brandis, 
Sumiswald. 

„Erſtlich ſo vil das Feißkäſen anlangt wir wünſchen 
moͤchtend das was die von Interlaken Unterſewen und Hasle 
„berürt dieſelben dahin ge vermögen, das fy ſich des Feißt Käſes 
„nit alſo gebruchtend, ſondern auch anketen, das das 
„ganze Land deſto beſſer werden möchte. Wann aber aller⸗ 
„hand bedenklicher und erheblicher Urſachen vorhanden das fy 
„dazu nit wol gu bringen, wir jedoch nit gut finden fy dabin 
yanderft gu ndten und zu tryben dann dad fy dennod fid und 
die tren Ryd und Arm mit Anfen alfo verfehen ſöllind, das 
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„ſy und jemands unter thnen den gu thun by offenem märit 
„nit ufffouffer müßind, fondern ufé wenigft fir iren Hus⸗ 
„bruch gnugfam Anken madend 2c. und beswegen angſehen 
das ermelten unſern Unterthanen der 3 Ampteyungen Inter⸗ 
platen, Hasle und Underfewen abgeftedt und verboten fpr 
„ſolle hienachen by dic uf marit oder font ufzukouffen by 
„10 & von jedem Gentner. | 

„Im übrigen wollen wir gwar ben unfern nit vor fyn, 
„das fy ir Alpen und Bergen nit den Welſchen hinlyhen 
„mögen, ob wir def glychwol gnugfam Urſach hattend, wylen 
„bishero gefpirt worden, dad ſonderlich diefelBen wie aud 
„andere Yon irs eigen gniefens wegen wenig Anken gemadt, 
„ſondern merenteils feiß käſet daber mangel und thitrung 
„des Ankens gu Stadt und Land hiemit by hoher Straff 
„angſehen haben wollend, uf Alpen und Bergen ded Ober- 
pind Mieder = Siebentals, Efcifand, Ementals, Sumiswald, 
„Signau und anderen Orthen wie von alter bar fafet 
yund geanfet werbe. 

7 Was daun den Fürkouff des Anfens betrifft, haben 
„wir nachfolgendes Inſehen darwider getan; fiir das Erſte 
„das wir hiemit allen und jeden der unſern, ſy gwärbind 
glychwol mit Elſaßer oder anderem Won, Salz, Yſen oder 
„anderen Whdren gang ernſtens verpieten einichen Anken 
„weder us praefext und ſchyn das glychwol zu gan möchte 
„uß dem Land zu ferggen. 

„Und ob wir glychwol den unſeren im Ergew, wie uuch 
„Epdsgnoſſen und Bundsverwandten wider den feilen kouf des 
„Ankens nit ſyn wollen, ſo ſoll denſelben nit geſtattet wer⸗ 
„den, einichen Anken weder für ſich noch andere zu koufen, 
wh bringen dann gloubwiirdige Schyn von iren Fürgeſetzten, 
„daß inen ſolches erloupt fon, in welchen'Schynen gemelt 
„ſyn ſoll, wie viel Anken ſy zu kouffen gewalt habend. 

„Endlich, fo viel die Soüũmer anlangt haben wir derfel- 
„bigen balb angefeben, und geordnet, daß unfer Oberampte 
„lüth der Orthen und Enden ba man bisher gewont gfin 
„Anken⸗Soümer gu haben, jeder nemlid) in fyner Ampis⸗ 
„Pfleg järlich gu Ustagen verkünden laſſen, welder ein luſt 
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„habe daffelbig Sar Anken es fye gu Roß Boft oder Wagen 
mgt ſoumen das der felbig auf einen beftimmten Tag vor dem 
„Gricht gu weldem er wohnhaft fielleu moge und uf der 
„ſelben Zal feder Amptmann mit ded Grichts Hilf einen oder 
„mehr nad irem gutdanfen verordnen, denſelben ſchriftlichen 
„Gwalt geben, das fy daffelbig Sar uf Anfen eg fye uf den 
Bergen oder by den Hüßeren foufen, und in unfer Statt 
„allhar Thun, Burgdorf, Langnauw gmarit füren médgind 
„danethin bas den Goitmern aud alles Crufts yngebunden 
„werde, ben gangen Sommer uf den Unfen uf die Dtarit gu 
„füren und Bringen und ein feder nit wyters dann 20 Zentner 
„ufs höchſt, als 10 Zentner fir St. Martins und fo viel fir 
„Luciamarit gufamen fdladen. 

„Soll inen aud verbotien ſyn fein Anken webder gu Hü⸗ 
„ſeren nod Relleren nod anderen Gemaden gu behalten. 

„Und ſchließlich, daß die Sdumer gu Thun in der Statt 
„weder ain Frytag nod anderen Tagen weder am Abend nod 
„zu anderen Zyten feil haben, fondern denfelben allein an 
„Sambſtagen gu gewonter Stund an der Anfen Wag feil⸗ 
alten, Erneuert 15, Mart. 1675.” 


9. 


1622. Md. B. Mr. 5. pag. 21. Martii 1622. An die 
Oberlaͤndiſchen Amptlüth aud Ammenthal, Seftigen uad 
Konolfingen. 

„Wir verndmmen dads nodten taglich wider unfer Manbdat 
„und BVerbot bas By uud allerley Molden us dem 
„Land verfoufft ſyn folle und noc taglih verfoufft 
„werde den frombbden und ufferen fonderlid ben Lampar⸗ 
wteren und Meyländeren 2c. haben wir did) vermanes 
„wollen ob unfeten Mandaten deft yfriger gu balten 2°. 


10. 


1622. Mand. B. Mr. 5, pag. 3. X** 1622, 

„Schultheiß, Rath und Burger an alle Tütſche und 
Welſche Amptlüth.“ 

„Wir ſind der Hofnung gſin, das nachdem die Gold und 
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Silber =Sorten abgerift worden, auch alle andere Sadjen, 
„ſonderlich die deren der Mentſch geleben muß aud abfdla- 
„chen. Haben aber mit ſchmerzen erfabren müſſen, daé 
„nüt defto minder faft alle Saden Sn vorigem hochem Warth 
„verbliben und das ein und anders aber nit in höcherer 
„Steigerung und Churung gerath habend wir nadfolgende 
„Schatzung wie dag Cin und ander uf das höchſt gee 
„geben werden folle gemadt: 


1 Mitt des beften Dinkels .  . 
1 Mag Kernen oder Weizen. - . 

1 Mag Mifdel oder Mühlekorn. . 16 ,, 
1 Mäß Moggen . © «6 » 

1 Mas Gerften Gin halbe Krone. 

1 Maͤß Erbs der beften 15. ufs hoͤchſt. 16 ,, 
1 Mitt Haber Achthalb Pfund nit hocher. 


Molden. 
Anken. 220atzen. 
Alter Sanen Ras. ws 2 Be. 1 Kr. 
Alter feifter Amenthaler e wi F 2 
Halbfeifter Ammenthaler und dergleidhen 6 Sy. 
Gemeiner magerer RiS . . «SG Rave 


Williſauer a a ee ~ 6 Rr. 
Biger , » 6 «0 Kzr. 
Und ein Pfund Unſchiitt — 3 Bzen. 

Wyn. 
Alter Ryf Wyn .  . . « 14 Ky. 
iter Landbwyn. . 12 ,, 


Der befte Neus Tal und Lacote Wyn 18 » 
Der mittelmapige als umb Alen Bivis 

Lofane Weorfee Neus . . . 16, 
Sferten Orbe Grandson Nenenburg 

Ligerz Twann ss. 15 » 
Die übrigen Bieler Erlach Inſel Tſchugg 

Gampelen Wiſtenlach Murten . 14, 
Gin Bierling Sal.... WB, 


11. 


1625. ,,18. Suli 1625. An alle titihe und welfde 
„Amptlüth der Statt in Ergdu, Frepweibel und Ammann. 

„Wir fonnen aud den uferen und frombden ald Mey: 
wlenderen Lamparten 2c. weber uf Dtdriten nod fonften des 
„freyen Koufs des Vydhs Moldhens nod Anken fir 
„dermalen nit gu laſſen. 2. 


12. 

1659. ,Mand. B. Mr. 8. p. 44. 20. Mai 1659. 
„Nun ein Bot daber brucdend das Kas BVasli machen, 
„welche in grofer Anzal uff bie Marit zu Morfee und 
„Neuwis durch etliche Rad Grempler erhanbdelt, oder bey 
„Meiſteren beftellt und dann mit Rafen gefüllt uffem Land 
„gefürt werden, damit ein merflide Quantitet Holes ver⸗ 
„brucht die Walder verderbt wollend das wyter das Basti 
„machen erfaufen und verfouffen hiemit allerdings abgeftedt 
„und verboten ſyn fofle.” . 


13. 

1679. ,, 29. Julii. An Thun, Interlaken, Saanen, 
„Wimmis, Zweifimmen, Frutigen. 

„Uns ift der ungeitige Klaghafte Berit gu Ohren fom: 
pmen was magfen fich etliche nit ſchüchen thyind, dieſen unzu— 
„läßlichen und betrüglichen Vortheil mit bem Anfen gu gee 
potuden, daß fy alten grauen Anfen mit anderem guten 
und frifdhen ein pabr finger bod bedefind, oder aud) den - 
„ſelbigen alfo vortheilhaftig machind daß er in der Mitte 
gang Tugg und nod voller mild fon, und folden den 
„euten fir frifd gut und gerecht verfouffind, durch öffent⸗ 
„liche Berlefung von Kanglen gu verwarnen ſich dergleiden 
„betriegereien zu müßigen bey pen der Confiscation und fer: 
„nerer Straf-’ 


14, 
1745. Mand. B. Mr. 17. 17. Suni 1745. An Burg 
dorf, Brandis, Sumiswald, Tradhfelwald, Signau. - 
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„Vorzukehren, dag der Anfen nicht aufert Land fondern 
„an bie deshalb gemadt Reglement beftimmte Ort auf daſige 
„Markt gefiihrt werde. Zu dem End follen alle auf der - 
„Emmen durdhfabrende Flofer und andere Anfenferger ſich 
„denen geordneten Stellen bey den Zollneren und Snfpectoren 
„anleuten und anmelden und allda die Ladung bes abferg- 
ygenden Ankens anzeigen und vergollen laffen. Ferners alle 
»diefenigen Perfonen die aus beinem Amt Anken nad Langen- 
„thal ferggen gebalten fyn deshalb Patenten von dir gu nem- 
„men. Alle andere fiir den ing Ergaü ferggenden Anken fir 
„bas by den HH. Heimlider angehalten werden follen, da 
„dann aud verboten ſeyn foll Anfen des Nachts hin und 
ber gu führen und gu tragen, nad Snbalt des Furfauf.” 





B. Käſepreiſe. 


Reilage I. 
Auszug ber in bem Hausbuche eines ehemaligen Kafehandlers 


yon Sabr gu Jahr von Ao. 1718 bis Ao. 1737 verzeich⸗ 
neten Preife fetner Anfaufe. 


Jaber. Preiſe. Jahr. Preiſe. 

pon Str. Be. bid Kr. Bea. von Kr. BE. bis Kr. Ba. 
1718. A 5 « 4 14 = 1728. 3 22 24 5 
1719. 4 — 2s 4 10 1729, 4 10 — 5 5 
17200. 4 5 2 4 12%, 1730. 4 10 - 420 
1721. 4 — +4 6 1731. 4 124%,5 420 
1722. 3.15 « 4 — = 1782. A 5 s § 5 
1723. 3 2s 3 T= 1733. 4 10 ⸗ 5— 
1734. 4 124%, 5— 
1725 5 fehlen. 1735. 4 8 + 420 
1726. 4 54 4 12Y, 1736 4 8 « 5— 
17277. 4— 2-4 18% 5 — «= 514A 





38 


Beiſage H. 


Preis fetter Rafe yon Anno 1771 bis 1810 aus dem Hand: 
bude eines Emmenthaler Kuͤhers gezogen. 


Jabr. Preis. Jahr. Preis. Jahr. Preis. 
Sr. Be. Kr. Be. Kr. Be. 
1771, 10 — 1785. 10 — 1799, 10 15 
1772. 8 15 1786, 11 — 1800, 14 12%, 
1773. 7 — 1787. 11 20 1801. 15 5 
174. 6 20 1788. 9 20 1802, 13 9 
1775, 720 1789, 9 12%, 1803. 13 5 
1776, 8 15 1790, fehlt 1804. 16 — 
4777, 9 22 1791, 10 171% 1805, 15 10 
1778. 9 20 1792, 9 5 1806. 14 10 
1779. 8 20 1793. 10 20 1807. 13 — 
1780. 8 10 1794, 12 20 1808. 414 20 
1781. 9 12%, 1795. 15 — 1809. 15 — 
1782, 10 17 1796, 12 3 1810, 15 17¥, 
1783. 10 10 1797, 15 — 
1784. 9 171, 1798 13 — 





Beiluge III. 


Labelle uber die Mittel-Preife der Emmenthaler-RKafe per 
- Bentner im Durchſchnitte, nad Gripe der Laibe, vox 
Hrn. alt Rathsherrn Kod von Thun. 

Qayr. — — — “ Pri ples — 
1801. 14 60. 15 60. 46 50, 17 30. 17 80. 18 00, 18 50. 
1802, 9 80, 11 80. 12 70, 13 50. 14 —. 14 50, 15 —-. 
1603. 11 —. 14 90. 13 —. 13 25, 13 50. 14 —. 14 50. 
1804, 14 —. 14 90, 15 20. 17 10. 17 35. 17 60. 17 89. 
1805. 13 10, 14 43. 15 —. 15 70. 16 47. 17 5. 17 50. 
1806. 11 66. 12 95. 13 90. 14 90. 15 78. 16 50. 17 —- 
1807. 12 60, 12 83, 138 40. 14 —. 14 70. 15 40, 16 —- 
1808, 11 60, 12 62. 13 70, 13 96. 15 45. 16 60. 17 —. 
1809. 13 30, 13 77. 14 40. 14 80. 16 40. 17 —. 17 50. 
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Jahr. tai, —— pager ——— ret pidge — 
kr. 


1810. 13 13, 14 a, 15 15, 15 40. 16 —. 16 50, * —. 
1811. 10 85, 11 —. 11 50. 12 —. 12 50. 14 80. 15 —. 
1812, 10 50. 11 40. 11 80. 12 —. 12 60. 13 10. 13 50, 
1813, 12 —. 13 —. 13 10. 13 40, 13 50. 13 75, 14 —. 
1814. 13 —. 14 —. 14 16, 15 10. 15 70, 16 15. 16 50, 
1815. 13 20, 14 20. 14 30, 14 40. 14 80, 15 20, 15 60. 
1816. 13 —. 13 80. 14 60. 15 30. 15 80, 16 25. 16 50, 
1817. 14 —. 14 70. 15 40. 16 50. 16 60. 16 80. 17 —. 
1818. 13 50, 14 —. 14 50. 15 —. 15 50. 16 —. 16 60. 
1819. 10 40. 11 80. 11 50. 12 —. 12 50. 13 —. 13 50, 
1820. 9 —. 9 30. 9 60. 9 90. 10 20. 10 50. 11 —. 





Beiſage IV. 
Preife der magern und Winter-Kafe gu verfdfedenen Jahren. 
Jahr. Rr. Bs. Kr. Bg. Sabr. Sr. Be. Sr. Be. 
1720. 1.22 bie — — 1799, 4.20 bis — — 
1721, 1.20 , —— 1800. 6.-- , — — 
1727. 2—- , —— 1801. 8 10 , —— 
1730. 2. , —-— 1803. 6. — , —— 
1732, 2—- , —— 1804. 8 — , —— 
1734. 2,3 , —— 1805. 7. , —-— 
1736. 2. 5 , 2 10 1806. 6.10 , —— 
1738. 2—- —§, —- — 1807. 5.20 , 6&— 
1764. 3.1214, 4. — 1809. 6. — , —-— 
1762. 3.— , 315 1810. 6.10 , —— 
(1763. 3,.— , 4. — 1811. 6&15 , —— 
1765, 3.— , 4. — 1818. 8, 12%,, — — 
1766. 3. — , 4. — 1819. 5.15 , —— 
1767. 36— , 4. — 1820, 4.124%, —— 
1770. 4.124%, —— 18214 5 , —-— 
1772. 5. „— — 1822, 4,10 , — — 
i779 8 — , -— 1823. — 
1784. & — , — — 1824. 4.—  , —— 
1794. 7, 10 
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Jahr. 
1771. 
1772. 
1773. 
1774. 
1775. 
1776. 
1777. 
1778. 
1779. 
1780. 
1781. 
1782. 
1783. 


1784. 


1785. 
1786. 
1787. 
1788. 
1789. 
1790. 
1791. 
1792. 
1793. 
1794. 
1795. 


Peilage V. 
Vergleichung ber Heu⸗Preiſe gegen die Käſe-Preiſe 


von 1771 bis 1820. 


Heupreis. 
pr. Kiftr. 


Geupreis. Rafeprets. 
pr. Kiftr. 


pr. Str. 


Bg. 


Kifeprets. 


pr. Str. 


IN. Das grogartige Aufblühen der Milch— 
witrifhſchaff. 
1810 — 1860. 


1. Die Fabri€ation. 


Wer heute unfer Hiigelland und unfre Ebenen durchwan⸗ 
bert, fann ſich Schritt fiir Schritt überzeugen, daf der im 
erften Sabrgebend unferes Jahrhunderts begonnene Aufſchwung 
in der Lanbdwirthfdaft nad allen Seiten bin ſich Bahn ge- 
brodjen hat: die Almenten und das übrige Gemeinland find 
gum groften Theile unter die Anfpreder ausgetheilt und wir 
finden heute reiche Getreidefelder und üppigen Grasbau, da 
wo vor 20 und 30 Jahren auf magerer Weide wenige 
Gommerfiihe eine ſpaͤrliche Nahrung fanden; viele los gur 
Sommerung benugte Weidegiiter Haben ſich in wobhlabtrag- 
lide Wintergiiter und Bauernhsfe umgewandelt, Pflug und 
Egge find bis auf die Grate unferer Hiigelfetten hinauf ein- 
gebirgert und mande öde Haide ift unter ihrer gefegneten 
Arbeit gur Trdgerin freundlider und frudtharen Heimwefen 
geworden. Durd Entſumpfung unfrer Moͤſer ift eine grofe 
Zahl unbebauter Landerftrecen fiir die Kultur gewonnen und 
burd Draintrung find taufende von Sucharten verbeffert und 
beren Ertrag vervielfacht worden. 

So hat ſich denn ber gur Viehhaltung nothwendige Boden 
immer mehr ausgewettet und ed ift der Anbau von Futter: 
frdutern und RKunfigrdfern die ſolide Grundlage der nunmehr 
in ben tieferen Gegenden ded Kantons überall eingefihrten 
Stallfitterung geworden. Zu den in der vorigen Epoche bez 
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reité angebauten Kleearten gefellten fic die Kunſtgräſer. „Um 
„das Sabr 1815 —1818 hat Hr. 3. Fanfhaufer, allié von 
„Dießbach, weldem man aud) die Einführung des Knoden- 
„mehls alé Diingmittel verdanft, guerft bei Burgdorf und 
„dann auf feinem Gute auf bem Juch bei Affoltern im Em- 
„menthal ben Anbau des Knaulgrafes (dactylis glomerata), 
des Hafer= ober franzöſ. Raygrafes (avena elatior) und be- 
pfonders bes italieniſchen Raygrafes (lolium perenne itali- 
,yeum) in gréferem Mafftabe eingefiibrt.” Er fand bald 
gablreihe Nachfolger. 

Nur die eigentliden Berggegenden bes Kantons find bis 
heute ausſchließlich beim natiirliden Wiefenbau verblieben, 
weil dag Klima einem haufigen Umbruch des Bodens un- 
günſtig ift und die Arbeit — bet Mtangel von Pflug und 
Gefpann — gu foftfpielig wird. Indeſſen i@ auc hier eine 
wefentlide BVerbefferung in der Wiefenfultur eingetreten, in⸗ 
bem bie hohen Vieh- und Produften« Preife gur forgfaltigern 
Benutzung und reidlidberen Diingung ded Grasbodens ans 
fpornten und die Drainage bid weit in die Berge hinein ihre 
Wurzeln geſchlagen hat. 

Wenn in den letzten Jahrzehnden die allgemeine Ver⸗ 
beſſerung der Landwirthſchaft und ins Beſondere die 
Sorgfalt, welche den natürlichen und künſtlichen 
Wieſen zugewendet wurde, zur Hebung ber Milch— 
wirthſchaft das Ihrige redlich beigetragen, ſo hat von 
einer anderen Seite der Umſchwung in der Fabrikation 
ebenſo bedeutend auf die Förderung dieſes Erwerbszweiges 
eingewirkt. 

Die in den Zwanziger⸗ Jahren entſtandenen Dorfkäſe⸗ 
relen haben dew Anſtoß gegeben gu dem grofartigen Aufs 
blühen der Rafefabrifation, wie fie heute vor und liegt; denn 
fie haben nidt nur die Produftion außerordentlich vermehrt, 
fondern fie bilden gegenmartig den eigentliden Bern des 
Erwerbssweiges. Die Erzeugniffe derfelben koͤnnen, bezüglich 
ber Oualitat, nidt nur im Allgemeinen einen Vergleid mit 
denjenigen der Alpenfafereten ausbalten, fondern ed erbalten 
fene vor dieſen vielfad ben Vorgug. 
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„Die Kafereien (Bund 1859, 247) find die eigentlide 
„Quelle bes Woblftandes der Bernerbauern geworden, von 
doen Küherbergen haben fid) die Gennereien in die Niede⸗ 
prungen verbreitet und überall fichere und bleibende Wurzeln 
„gefaßt. Durd die Bauernfafereien ift allerwarts den Berge 
poder Küherkäſereien der Rang abgelaufen worden, und erft 
„wenn feine guten Bauernmulden mehr gu haben find, kom⸗ 
ymen die Berghife an die Reihe. Mit diefem tft man allges 
pmein gu der Anfidt gelangt, daß es nidjt ſowohl auf das 
„Gras und Kraut, als auf die forgfiltige und gefdidte Art 
„der Zubereitung anfomme, um einen feinen, tadelfreien 
„Käſe gu erzeugen.“ 

Die erſten Dorfkäſereien find wohl gu ungefahr gleicher 
Zeit an verſchiedenen Orten des Kantons gegründet worden, 
und es würde ſchwer zu entſcheiden ſein, wem eigentlich die 
erſte Bürgerkrone auf dieſem Gebiete zufiele. Wir geben 
hier blos zwei Notizen, von denen die erſte uns zugleich 
zeigt, daß die neuen Anſtalten mit ſcheelen Augen angeſehen 
worden find, 

1. „Oberſt Rudolf von Effinger von Wildegg errichtete 
die erſte Käſerei zu Kieſen (bei Thun) und eine zweite 
(1822) in Wangen, wohin er als Oberamtmann verſetzt 
wurde; Käſereien waren ihm Herzensſache. Dies geſchah im 
Anfang der Zwangiger-Sabre. Zuerſt betrachtete man die 
Gade mit Miftrauen. Die Handler gaben gu, dag die 
Dinger, weldhe er bereite, ausſähen, wie Kafe, feien aber 
dod feine; im Handel finne man fie nidt gebrauden, wolle - 
man nicht Ruf und Kredit ber Emmenthaler- Kafe gefibrden 
in alle Gwigfeit hinaus. ... Nach einigen Sabren aber wufte 
Sedermann, daß die Thalfafe in Feiner Beziehung hinter den 
Alpenkäſen zurückblieben und daf man in Biren und Aar⸗ 
wangen eben fo gut Emmenthaler maden foune, als in den 
Emmenthalers Bergen.” 

2. „Eine der erften Dorflifereien war bie zwiſchen 1826 
big 1828 in Trubſchachen errichtete“ — fagt uns ein anbderer 
Gewahrémann und wir antworten barauf: Danf und Ehre 
allen den Männern — feien fle die erflen, gweiten oder 
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britten, die durch Griindung fo nützlicher Anflalten unferem 
Lande eine Quelle grofen Wobhlftandes erdffuet haben. *) 

Es ift leicht begreiflih, bag durch die vermehrte Pro- 
duftion und die aus berfelben ſich ergebende Konkurrenz der 
RKRaifefabrifation felbft eine immer größere Aufmert: 
famfeit und Sorgfalt zugewendet wurde, fo daß fie in vollem 
Ginne ju einer Kunſt geworden if. — Die Geſellſchaften 
betveiben entwebder die ganze Milchwirthſchaft auf eigene Red: 
nung burd einen BVerwalter (Hiittenmeifter), der das Oeko— 
nomiſche, und einen Rafer, der das Techniſche beforgt, ober 
aber fie verfaufen die Mild ſämmilicher Mitglieder an einen 
Gennen, der alsdann auf feine Gefabr die Fabrifation be- 
treibt und von ber Gefellfdhaft das ndthige Lolal und Ge⸗ 
ſchirr mit in Pacht erhaͤlt. 

Wir dürfen hier eine Gefahr nicht verſchweigen, die na⸗ 
mentlich der Käſefabrikation im Emmenthale droht: die hohen 
Milchpreiſe, welche die Käufer den Bauern bezaählen, ver⸗ 
leiten die erftern — namentlich bei einem vorausſichtlichen 
Abſchlag der Käſe — ein zu großes Quantum Anken 
zu fabriziren, um wenigſtens zu retten, was noch zu retten 
iſt. Dadurch' wird trotz ber Vervollkommnung in der Zube⸗ 
reitungskunſt die Qualität ſchlechter und der gegenwartige gute 
Ruf der Waare ſehr bedeutend gefährdet. Die Gefahr iſt 
um fo größer, als in Deutſchland und namentlich in 
Bayern cine immer gréfere Konfurreng mit der Schweiz ſich 
erhebt, welche durch Wegfallen bes Bolles und der Frat 
begiinftigt wird. Aber aud von der finangiellen Seite her 
laͤßt fic obige Maßregel in feiner Weife rechtfertigen, dem 
bie Anſicht der Fenntnifvollften und erfabrendften Rafer und 
Kiiher lautet ubereinftimmend, die „Nidle“ werde nirgendwo 
fo theuer verfauft, ald im Rafe. - 

Wir haben bereits in dem frühern Zeitabſchnitt nachge⸗ 
wiefen, daß bie Größe der Kafe allmablig gunabm und 


*) Auf dem Lager eines ber bedeutendften Handlungshäuſer madten 
nod im ahr 1830 und 1831 die -Bergtafe circa %io; die Dorfkäaͤſe 
H/ig des Gefammtvorrathes aus. 
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die von Sabr gu Jahr erfolgte Ausdehnung des Exports hat 
unftreitig hiebei mitgewirkt. „In manden Gegenden, 3. B. in 
Norddeutſchland, Rußland rc. herrfdt nod) immer die Mei⸗ 
nung, daf nur Safe von einer gewiffen Größe gur erften 
Qualität gehören und wirklich läßt fid) nicht in Abrede ſiellen, 
daß grofe Laibe. in der Regel aromatifder und beffer find, 
alg fleine. Indeſſen moͤgen die foloffalen Fabrifate (200 bis 
250 8 und mehr), wie fie in der neueften Zeit gu Tage gez 
fordert werden, ihre Entſtehung wenigſtens theilweife dem 
Wettitrette verdanfen, der ftch awifden einzelnen Käſereien 
erhoben, fic gegenfeitig mit der Verfertigung gang groper 
Gremplare gu verdunfeln.” 

Der gegenwartige Durchſchnitt der Emmenthaler « Kafe 
ſchwankt zwiſchen 100 und 130 & pr. Stück. 

Wir geben nun einige Notigen aber eine Geſellſchafts— 
faferei und deren Betrieb, um den Höhepunkt der gegen- 
wartigen Fabrifation aftenmafig gu belegen. 


Aäſerei in B. : 

Cine Geſellſchaftskäſerei von 35 bis 38 Mitgliedern. 

Das Gebdude, in Rieg und Sandftein erbaut, ift Pris 
vateigenthum und wird von der Gefellfchaft um 360 Fr. in 
Padht genommen. Es befleht aus 2 RKellern, 1 Erdgeſchoß 
mit Käsküche, Milchkammer und Käsſpeicher, 1 erften Stock 
mit gerdumiger Wohnung fiir ben Kafer und den ndthigen 
Zubehorden (Holzſchoͤpfe, Sdweinftalle ꝛc.), — Schatzung 
9000 Franken. 

Geſchaftsführer iſt ein Mitglied der Geſellſchaft — 
Hüttenmeiſter genannt —, welcher zweimal des Jahres 
über den geſammten Verkehr Rechnung ablegt. 

Das ganze Milchgeſchäft beſorgt ein Käſer im Sommer 
mit 2, im Winter mit einem Knechte; er bezieht dafür einen 
fixen Lohn von 1100 Fr. und 100 Fr. Trinkgeld vom Käs⸗ 
handler. 

Im Winter werden magere Kafe und Anfen fabric 
gitt, im Sommer fette Rafe, Vorbrudanten und 
Sieger, und gwar von erfterm je 2 Stdd per Tag. — 
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Hoͤchſtes Gewidht pr. Stid 218 8, alfo Aber 4 Zir. pr. Tag, 
Niedrighes , » » 130, 
Durchſchnitt 165—85 8. 
Im Sommer 1858 wurden circa 600 Zentner, 
La dd 1859 "7 ” 540 
fette Waare fabrizirt, und ca. 50 Zir. Vorbruch⸗Anken. 
Der Kafer beſorgt anf Rechnung der Geſellſchaft dex 
Kleinverkauf von Anken, Käs, Zieger und Milch. 
Der Holzverbrauch belduft ſich pr. Jahr auf circa 
30 Klafter budenes a 30 Fr. 
und 3—5 =~, ~—s tannened à 22 ,, 


Auszug aus ben Rechnungen 1852/5 
Einnahmen im Winter 1858), . . 2. . 2 Fr. 14,142 
Ausgaben , ‘ » » 1,433 
Blieben gur Pertheilung an bie Mitglieder “Fr. 12,710 

Mildlieferung 825 Saum 47 Mah, pr. Gaum Ertrag 
15%/, §r. und die Kasmild. 

Einnahmen im Gommer 1859. 2... . . Gr. 37,949 
Ausgaben 4 & Mewib. Be ae «ste SOF 
Blieben gur Pertheilung an bie Mitglieder Gr. 33,765 

Mildhlieferung 1925 Saum 14 Mag, pr. Saum Ertrag 
17 Fr. 54 Rp. und die Käsmilch. 

NB. In der gleiden Kirchgemeinde befinden ſich nod drei 
andere Käſereien. 

Wenn wir uns bis dabin fat ausſchließlich über die Fa- 
brifation bes Emmenthaler-Kafes beſprochen haben, fo 
tft e6 aus dem Grunde geſchehen, weil fie die allgemeit 
verbreitete, baber weitaus vorwiegende iff und in dem ſchwei⸗ 
zeriſchen Handel die erfte Stelle einnimmt. AuGerdem haben 
wit gange Berglandfdaften in unferm Ranton, wo die Fa- 
brifation in älterer Weife betricben wird und ebenfalls eine 
auerfannt gute Waare liefert, fo werden in den Landſchaften 
Saanen und Frutigen die duferft ſchmackhaften harten 
und fetten Rafe verfertigt, die namentlich in dem Inlande 
ihre zahlreichen Abnehmer fiuden und fic febr lange aufbe 
wabren laſſen. Roc findet man in dieſen Gegenden Exem⸗ 
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yon 30 bis 50 Sabren Alters. Das Oberhasle, wel- 
ches fette und balbfette Waare fleinern Gewidtes liefert, hat 
feinen hundert und mehrjährigen Berfehr mit Stalien beibe- 
halten und dient baneben — fowte die Landfdaft Suterlafen 
— vermoge feiner Alp⸗ und Gennten-Cinridhtung vorzüglich 
bem innern Verbraud. 

Die Butterbereituag Hat in Bezug auf die Gefaffe, 
in denen fie fabrizirt wird, feine Veränderung erlitten, der 
grofe Drebfiibel, in einigen Käſereien durch Wafferfraft in 
Bewegung gefest, Hat nod immer den Vorzug und neuere 
Buttermafdinen werden bloß etwa gum Hausgebrauce ver- 
wendet; hingegen wird jedenfalls mehr Gorgfalt verwendet, 
die Butter fo vollftandig als möglich ausgufdeiden und fie 
von der ihr nod anhängenden Milch gu befreien. Der fein 
praparirte Küheranken, wie er in Pfiindern und Halbpfiindern 
namentlid) in ben Städten und größern Ortfdaften gu Markte 
gebradt wird, fteht billig in etwas höherem Preife als der 
gewoͤhnliche, fo daß die gur Bereitung verwendete Mühe ges 
hörig bezahlt wird. Sn den meiften KRafereien wird im Som⸗ 
mer gang fett gefdfet und dann tritt an die Stelle des Nidlen⸗ 
Ankens der Vorbruc-Anfen. Wenn der Kafe aus dem Reffel 
gegogen und die Rasmild fiber einem guten Feuer gum Sieden 
gebracht ift, fo wird fie mit ,Sauer” vorgebroden, d. h. 
ed bildet ſich auf der Oberfläche derfelben eine ſchaumige Dede 
yon dew nod ridftandigen Buttertheilden. Diefe Dede wird 
mit einer Nidlefelle abgenommen, forgfaltig abgekühlt und am 
folgenden Lage laGt ſich aus der Fettmaffe eine Butter II. 
Qualität bereiten, die gegenwärtig vielfach die reine Nidles 
Butter erfegt. 

Es ift wohl nidt mehr gu ermitteln, wo diefer „Vorbruch⸗ 
Anken“ guerft fabrigict worden ſei; wahrſcheinlich an vere 
ſchiedenen Orten und ungefähr um die gleide Beit, jedenfalls 
vor bem Gntfteben der grofen Dorffajereten, denn eingelne 
Emmenthalerküher bereiteten ihn auf den Bergen bereits in den 
Sabren 1816-1818, „Meine Gropmutter — erzählte mic 
einer bderfelben — ,,bemerfte einmal gang gufallig, dag die 
„Schaumdecke oben auf der fiedenden Käsmilch einen Fettglang 


48 


„habe. Dieß führte fle auf den Gedanfen, die Dede abju- 
„nehmen und gu anfen, was aud) wirklich gelang;-bann fing 
„ſie an ,dorgubreden” u. ſ. w.“ Der Erzähler war aber 
weit davon entfernt, feiner Grofmutter dad alleinige Ber, 
bienft der Erfindung guguwenden, er fprad) im Gegentheil die 
Permuthung aus, man möchte an andern Orten auf abulide 
Weife gu der Vorbrud-Fabrifation geführt worden fein. 

Die Bereitung des Zigers hat — fo viel und befannt 
— feine Berdnbderung erlttten. 





Anfang. 
1, Die Bellelay- Rasfabrikatisn. 


Sn neuerer Zeit hat die Fabrifation des Bellelay- 
RKafes einen neuen Auffdwung genommen und es darf daher 
in einer Beſchreibung der Milchwirthſchaft bes Kantons Bera 
diefelbe nicht ibergangen werden. Ihren Urfprung verdant 
fie bem Pramonftratenfer-Stift Bellelay, im Bern. Amtsbezirk 
Minfter, welhes tm Jahr 1136 gegrindet wurde und weit⸗ 
ldufige Güter — namentlid) Wiefen und Weiden — beſaß. 
In der Kloſterſennerei wurden die weichen und fireidbaren 
Bellelay-Kafe gubereitet und urfpriinglid tétes de moines 
(Mondsfopfe) genannt. Aus den Ardiven von Pruntrut 
erfabren wir, daß der Wht von Bellelay um die Mitte des 
fünfzehnten Jahrhunderts jährlich bem dortigen Stadtrath zwei 
dieſer Käſe zum Geſchenk ſandte; der Ueberbringer erhielt 
einige Pfennige Belohnung und, wenn der Abt ſelbſt in Prun⸗ 
trut eintraf, ſo wurde er im Stadthaus empfangen und von 
ben Mitgliedern des Rathes bewirthet. — Aus einer Schrift 
yon Pfr. Bridel von 1776 (course de Bâle à Bienne) ‘geht 
hervor, daß damalé die Kafereten in der Umgebung ded Kloſters 
gut unterbalten waren und ein feines Produft lieferten, wab- 
rend im Wnfang des laufenden Sabrhunderts die Fabrifation 
ziemlich in Berfall gerieth. Here Abraham Hofftetter, Land- 
wirth in Bellelay, weldem wir die uns gugefendeten und 
bier mitgetheilten Notizen beftens verdanten, bat feit 15 Sab: 
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ren ſich damit befcaftigt, den alten Ruf des Fabrifates wieder 
berzuftellen und die Zubereitung in Aufſchwung gu bringen; 
feine Bemiibungen find an bem Concours universel yon Paris 
(1856), an der landwirthſchaftlichen Ausſtellung der frangd- 
ſiſchen Schweiz von 1859 und an derjenigen in Bern 1860 
mit Preifen gefront worden. 

Der Bellelay-Käs wird in einem Keffel aͤhnlich wie 
bie übrigen „Fettkaͤſe“ gekocht, dann in durchlöcherten höl—⸗ 
zernen Gefaͤſſen, welche die eigenthümliche Form des Fabric 
kates haben, ausgepreßt und nachher — um das Verlaufen 
gu verhüten — in „Järken“ von dinner Tannenrinde geſalzen. 
Um einen guten und ſchmachhaften *) Ris gu erhalten, muß 
er an einem feudten Orte aufbewahrt und täglich gereinigt - 
werden; nach 10—12 Monaten ift er gum Gebraude reff, 
fann aber aud, wenn er gut fabrigirt ift, 3—4 Sabre auf- 
bewahrt werden. Die Stile wagen 10—15 Pfd., fie haben 
einen Zoll mehr Durchmeſſer als Hohe und bie Geftalt eines 
abgeftumpften Regels. 

Bei heifer Witterung fabrigirte Kafe laſſen ſich nidt gut 
aufbewabren und bet der Dürrfütterung verliert derfelbe viel 
von feinem garten Gefdmad, fo daß die Friihlings- und 
Herbftwerde der giinftighte Zeitpunkt der Bereitung iſt. 

Von den urſprünglich gur Abtei Bellaley gehsrenden Höfen 
hat fitch bie Fabrifation auf die fogenannten ,,Greiberge” aude 
gedebnt, fo daß von 5— 6 Gemeinden fabrlid) 1500 Stück 
oder 180—200 Btr. in den Handel geliefert werden. Stalien, 
Deutfdland, Holland, Rußland, Belgien und namentlid Franks 
reid) begieben die Waare und in ber Schweiz wird er eben- 
falls von einzelnen Gegenden ber verlangt. 


*) Die Kafe find am fdmadhafteften, wenn fie geſchabt genoffen 
werden; gu diefem Bwed wird dic eine Fläche mittelft. eines dünnen 
Meffers, 2 Linien dick losgeſchnitten; wenn man daé fiir den Gebrauch 
wünſchbare Quantum oben weggeſchabt bat, fo wird ein in weißem 
Wein getrdnktes, leinenes Dud) über die abgefdnittene Fläche gee 
ſchlagen. Die Rinde und bie untere Flade fol mit Salgwaffer öfters 
gerwafden und ber Rafe in einem guten Keller auf einem paffenden 
Brett feudht aufbewahrt werden. 
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So lange das Kloſter die Sennerei betrieb, wurde der 
Bellalay⸗Käſe nur gum eigenen Gebrauche fabrizirt. Bor 60 
und mehr Sabren verfaufte man denfelben zu 10 Rreuger, 
in neuefter Bett ift der Preis auf einen Franfen ges 
fliegen. 

Here Hofftetter gibt uns über dieß nod folgende Notizen 
liber die Milchwirthſchaft im Sura, welde wir hier beifiigen:- 

„Außer dem genannten fabrigirt man aud gewohnliden 
fetten Rafe, der thetls in ben Wirthydhaften des Sura ver- 
braucht, theils — namentlidy aus ben grogern Gennereien — 
nad Frankreich ausgeführt wird. Der gang fette gilt gegen: 
wartig 65 Gt. pr. Pfd., der magere 45—60 Ct. 

Die Mild wird — namentlih in den induftriellen Ort- 
ſchaften — thetls verfauft, theils im Rleinen verkäſet. Leider 
hat der Sura wenige *) größere Kafereien, und dod waren 
viele Gegenden deffelben ganz befonders geeignet, die Käſe⸗ 
fabrifation im Orofen gu betreiben: Taufende von Franfer 
miiften auf diefe Weife an Zeit, Geld, Holg und Arbert er⸗ 
fpart werden! “ 


2. Die Parmefanhasfabrikation. 


Es wurde gu verfciedenen Zeiten der Verſuch gemadt, 
bie Parmefanfabrifation in dem Kanton Bern eingu- 
fuͤhren und wir miiffen der Vollſtändigkeit willen diefer BVer- 
fude in Kurzem gedenfen. Man ſtellte fid) die WAufgabe, die 
„abgenommene“ Mild in dbiefem Fabrifate eben fo hod gu 
verwerthen, wie die „ganze“ Milch im fetten Emmenthaler und 
wollte bamit gugleid) unfre magern Rafe in den Handel gu brin⸗ 
gen verſuchen. Die ökonomiſche Gefellfhaft madte ſehr ehren⸗ 
werthe Unflrengungen zur Ausführung des ausgefprodenen 
Gedanfens und die Megierung intereffirte ſich fo febr fir 
diefe Ungelegenbeit, daß fie im Sabr 1827 der sfonomifden 
Gefellidhaft eine Summe von 100 Dublonen und 1831 eine 
folde von 800 a, Fr. gur Verfiigung ftellte, um die ndthigen 
Cinridtungen vorzunehmen, fowie Preife ausgufesen. 


*) Here Hofftetter gibt nur 5 an, es find ihrer jebenfallé mehr. 
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„Es war vor Allem aus noͤthig, ſich nad der Fabrikation 
auf's Genauſte zu erkundigen. Dieß übernahm im Jahr 1826 
im Auftrag der ökon. Geſellſchaft Hr. J. J. Karlen in Diem⸗ 
tigen (Niederſimmenthal), welcher ſelbſt bedeutender Grund⸗ 
eigenthümer, in dev Alpenwirihſchaft und Kafebereituag woh! 
bewandert, mit lebhaftem und empfänglichem Geifte begabt, 
villig im Stande gewefen wire, digfe Induſtrie in Aufnahme 
gu bringen; allein mitten aus diefer gemeiunitgigen Thatig- 
feit, nachdem er fic villige Vertrautheit mit bem Gegenflande 
angeeignet hatte, raffte ein friiber Tob ihn ſchon im Sabr 
1823 dabin, bevor er zur Ausführung feined Borbhabens 
ſchreiten fonnie. Allein das in guter Abſicht begonnene Une 
ternehmen hatte WAnerfennung und Theilnahme gefunden. 
Manner, die vou Anfang an mitgewirft Hatten, fegsten die 
begonnenen Verfuce fort und diefelben waren im Jahr 1831 
fo weit gediehen, daß die Sfon. Geſellſchaft beſchloß, das, 
was in der Sache gefceben fet, im Drud gu verodffentliden 
und auf die gelungene Parmefanfisfabrifation einen Preis 
auszuſetzen, welchen gu erwerben der Küher J. Wangenried, 
im Grig, im laufenden Sabre den erſten Verſuch im Großen 
gemadt bat.” 

„Acht Dukaten ſollten an benjenigen ausgetheilt werden, 
welder in einem Sabre 50 Parmefanfife, gu wenigftens 
50 Pfd. Gewicht, fabrigirt haben werde und gwar fo, daG im 
Jahre der Fabrifation der gange Preis, und wenn nad Jah⸗ 
resfrift 40 Stück verkäufliche Waare gu fein verfprechen, nod 
50 Fr. mehr ausbezahlt werden.” . 

„Wanzenried bradte nun mit 5571 Maß Milch 33 Käſe 
im Gewicht von 1749 Pfd. gu Stande, wovon wenigftens 29 
Stid verkäufliche Waare gu fein verfpradhen; alfo gaben 
3,12 Pf. Mild 1 Pfd. Kafe. 

„Der Ausſchuß der ofon. Geſellſchaft fonnte den Küher 
für dieſes Jahr nod nicht far den Preis empfehlen, beſchloß 
hingegen bei der Geſellſchaft die Erneuerung der Prämie für's 
folgende Jahr gu bevorworten, gudem wurden Wangenried 
gur Beforderung feined Unternehmens und der erften Cin- 
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richtung 500 Fr., ohne Zins für 2 Jahre, für die Folge 
gu 2 Progent vorgeſchoſſen.“ 

Sn Folge der politiſchen Stürme, die durdh die Sulirevo- 
lution uber unfer Vaterland hereinbrachen, gerieth die sfon. 
Geſellſchaft in's Stoden und ihre Arbeiten wurden ganglid 
eingeftellt. 

Nod im Jahr 1846 erhob fic in unſerm landw. Woden: 
Blatt, dem wir obige Notizen verdanfen, eine Stimme fir 
Wiederaufnahme der frabern Verſuche und erwartete von dem 
Gelingen der Gabrifation „eine außerordentliche Beforderung 
fiir die Verwerthung unfres erften Candesprodultes” nament⸗ 
lid in Hinblick auf neue, verbefferte Verkehrsmittel. Allein 
bie Stimme verhallte unſres Wiffens und es drangten ſich 
andere landwirthſchaftliche Zeitfragen in ben Bordergrund, 
deren Beantwortung die beften Krafte des Landes ſich 
widmeten. 


Erlauben wir uns ein Urtheil über die — 
Verſuche, die wir ſoeben beſchrieben, ſo mangelte denſelben, 
wie wit glauben, der Grund und Boden, d. h. das Bedürf⸗ 
nif nad) einer Ausfubr ber mageren Mtildprodultes denn bet 
dem immer grofartigern Aufblühen des Handels mit dem 
fetten Emmenthaler⸗Käs braudte das Volk die mager Kafe 
für ben eigenen DHaushalt und hiezu geniigte die bisherige 
Zubereitung. Es hat fitch in unferer ganzen Abpandlung ge- 
geigt, daß ein Theil der Milchprodukte am beften im Lande 
felbft verfpeist werden und hiezu eignet ſich der mageren Rafe 
am beften, weil bei feinem geringern Werthe bie Cransport- 
foften nist eingebradt werden Fonnen. 

Neben diefem Haupigrunde ftellt fic ferner die Erfahrung 
aus anderen Gebieten als giemlidy ſicher vor Augen, daß etn 
frember Sunbduftriegwetg immer grofe Muͤhe hat neben einem 
einheimifden, woblbefannten einen feften Boden gu gewinnen 
und fo würden unfre Bernerfiifer nur febr ungern fic gu 
einer Umgeftaltung ihrer Fabrifation ſich entſchloſſen haben. 

Endlich ift nod hervorgubeben, daß der Parmefankafe eine 
lange Zeit auf bem Lager liegen mug, bevor er gum 
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Verbraud ſich eignet und daber bedeutende Kaypitalien gu et: 
nem grofartigeren Betriebe der Fabrifation erfordert werden. 


2. Der Preis. 


In bem vorigen Zeitabfdnitte haben wir-ein allmahliges 
ziemlich regelmdfiges Steigen der Rafepreife (Emmenthaler) 
wabrgenommen. Bom Jahre 1810 weg folgt nun ein voll- 
fldndiges Verzeichniß derfelben, welches fich bis in’s Sabr 1820 
auf die bereité oben (in Beilage IL. u. V.) mitgetheilten Zah⸗ 
Ten, vom Jahr 20 aber bis in bie Gegenwart auf Auszüge aus 
Handlungsbidern, die uns gefalligit gugefommen find, ſtützt. 
(Differengen unter einem halben Franken find weggelaffen.) 


verzeichniß 
ber Käspreiſe von 1810—1860. 
Jahr. Fr. Np. n. W. Fr. Rp. n, BW. 
1810, 50 50 bis 61 50 
1811, 39 50 ? 54 — 
1812, 37 50 — 48 50 
1813. 43 50 50 50 
1814. 47 — 58 — 
1815. 47 — is 54 — 
1816, 47 — F 58 — 
1817. 50 50 ij 61 50 
1818, 47 — 7 58 — 
1819. 36 — P 47 — 
1820, 32 50 FF 4i 50 
1821. 32 950 J 36 — 
1822. 34 — 43 — 
1823. 41 50 50 50 
1824. 41 50 F 49 — 
1825. 41 50 ‘3 50 50 
1826, a1 50 i 49 — 
1827, 38 — is 44 — 


18238, 38 — — 4 — 
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abr. Fr. My. n, BW. Fr. Rye ne W. 
1829, 4i 350 bis . 47 — 
1830. 41 50 49 — 
1831. 43 50 50 50 
1832. 48 50 — 54 
1833, 4 — - 55 — 
1834, 45 — J 52 50 
1835. 44 — a 47 50 
1836. 43 50 ; 92 50 
1837, 50 50 — 58 — 
1838. 52 50 59 50 
1839. AT — ig 58 — 
1840. 45 — i 54 - 
1844. 45 — ‘ 54 — 
1842. 47 — F 59 
1843. 47 — 59 50 
1844, 45 — ii 54 — 
1845, 45 — : 55 — 
1846, 52 50 ‘ 59 50 
1847, 47 — is 59 50 
1848, 38 — - 39 50 
1849, 4i 50 is 50 50 
1850. 43 50 is 55 — 
1851 41 50 50 50 
1852, 43 — , 48 50 
1853. 55 — 55 — 
1854. 52 50 J 57 — 
1855, 54 — — 60 — 
1856 54 — * 60 — 
1857. 60 — F— 66 — 
1858. 60 — — 67 — 
1859. 60 — 70 — 
1860*) 64 — J 70 — 


*) Das Emmenthaler⸗Blatt fagt doer Preis und Handel im lau⸗ 
fenden Herbſt Folgendes: „Im Anfange war, veranlaft durd einge⸗ 
langte Beftellungen des Auslandes, grofe Lebendigkeit im Geſchäft und 
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Die vorliegenden Zahlen ſind ein glänzender Beleg für 
das allmählige Aufblühen der Fabrikation und des Hane 
dels, langſam aber ficher heben fich die Preife von Jahrzehnd 
gu Jahrzehnd. Die Schwankungen, die oft von einem Herbft 
gum andern ſich geigten, find feweilen nur voriibergebend und 
haben theild in polttifden, theils in fommergiellen und ſozia⸗ 
len Berhaltniffen ihren Grund. Der Wbftand von dem nied⸗ 
rigften gum höchſten Preis ergibt fid) — wie oben — aus der 
Größe der Mulchen und der eingelnen Stide, aus der frithern 
ober fpdtern, glinftigern oder ungiinftigern Einkaufszeit 2c. Als 
Sdlufrefultat diefes Zeitabfdnittes gewinnen wir die erfreu- 
lide Wabhrnehmung, daß der Werth eines Zentners Emmen- 
thaferfije von 14°. Rrone auf beinabe 20 Rr. oder von 
52 Fr. 50 Rp. auf 70 Fr. geftiegen tft. — Die VBefiirdtung, 
bie fic) bier und dort geltend madte, es dürfte durd die groß⸗ 
artige Ausdehnung des Käſereiweſens der Preis der Kafe herab⸗ 
gedriidt werden, tft alfo durch die bisherigen Grfabrungen 
vollſtaͤndig widerlegt! . 

Der magere und halbfette Kafe hat in dem gleichen Zeit⸗ 
raume ebenfalls — wenn aud nidt in ganz gleiden Pro- 
portionen — eine bedeutende Erhöhung erfabren und der arte, 
fette Saanenfafe, der in den Dreifiger-Sahren nod mit T0O— 
80 Gt. bezahlt wurde, gilt heute 1 Fr. bid 1 Fr. 20 Ct. 

Die Butter, die nad) friiheren Mittheilungen immer 
unverhältnißmäßig billig verfauft wurde, ift burd die Einführung 
der kleinen Käſereien ebenfalls gu ihrem Rechte gelangt *), 


mehrere ausgezeichnete, tadelfreie Mulden wurden fofort mit bem 
Marimum des vorjdhrigen Preifed, d. h. mit 70 Fr. bezahlt. Geitdem 
hat die Hige etwas nadgelaffen; cé heißt, im AUgemeinen feien be- 
deutend mehr Kafe fabrigirt worden, als voriges Jahr; nod) fei aber 
ziemlidy) viel vom Alten auf Lager und die politifde Lage gu un- 
fider, alé daf man es wagen könne, Cinkdufe in Hille und Fille gu 
den hodften Preifen gu maden. Daf der Preis ber Kafe tiefer ſteht, 
alé früher, foll audy der geringern Qualität an vielen Orten gugus 
ſchreiben fein. 


*) Butterpreis: 1811. Welfdland 25 Kr. 1820, 21 und 22, 19 Ke 
(Rad obrigkeitlidem Bodenzinsanſchlag.) 
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und von 60—70 Gté. allmablig auf 90O—110 Cis. geftiegen, 
welder Preis wohl eber unter dem realen Werthe (gegenüber 
dem Rafe) fteht, als über demfelben. 

Den wenigften Sdhwanfungen ift von 1823 weg *) der 
Zieger ausgefest; es wird derfelbe blog im Kleinhandel 
verwerthet gu einem Preife yon T—10 Cts. pr. %&, in Alpen= - 
gegenden wird er gewöhnlich nidt verfauft, fondern dient den 
Sennenhaushaltungen als Zukoſt gu den Kartoffeln. 


3. Der Handel. 


Auf der fidhern Grundlage eines felbftftandigen und unges 
hinderten Verfehrs — wie wir diefelbe im vorigen Zeitab⸗ 
ſchnitte nadgewiefen — blithte im Laufe der letzten fünfzig 
Sabre der Handel immer mehr auf und bat fig in der 
Gegenwart eine ſehr ebrenvolle Stelle errungen. Wenn die 
Zahl der Handelsfirmen im Sabr 1810 auf fünf ange- 
geben wurde, fo finden wir 1825 fon feds bis adt in 
voller Thätigkeit und gegenwartig werden mehr als zwanzig 
im Ranton anfafige aufgezählt. Cine diefer Firmen veran⸗ 
ſchlagt die Zunahme ber Ausfuhr wie folgt: 

1810. 10—12,000 Zentner. 
1825. 18—20,000 _,, 
1859. 50— -60,000 os 

Cine andere begeugt, daß dtefelbe ftd im Vergleich zu 
ben Zwanziger⸗Jahren wie 4 — wenn nicht 6 — gu 1 vere 
alte. Man darf mit giemlider Sicherheit annehmen, daß 
im Ranton Bern heute 400 RKafereien befteben, welche durch⸗ 
ſchnittlich 250 Zentner, alfo 100,000 Zentner liefern, — ju 
62 §r. pr. Btr. — haben wir eine Cinnabme von 6 Mile 
lionen 200,000 Fr. 

Es laͤßt ſich wohl nicht beſtreiten, daß gu dieſer erfreu⸗ 


*) Ziegerpreis: 1811 im Welſchland 5 kr., 1818 im Emmen⸗ 
thal 3'/, fr., 1819 im Emmenthal 22/; tr., 1820 (nad) obrigt, Boden⸗ 
zinganfdjlag 32/, fr., 1821 31/; tr., 1822 3, fr., 1823 8 fr., 
1824 8 tr., 1825 8 tr. 
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lichen Thatſache die fortwährende Verbeſſerung der Straßen 
und die ſonſtige Erleichterung ded Verkehrs weſentlich mit- 
gewirkt haben. Einen nachtheiligen Einfluß auf den Abſatz der 
Waare üben fortwährend die Zölle, indem fie dieſelbe ver⸗ 
theuren und dadurch den Verbrauch einem Theile des fremden 
Publikums unmöglich machen. Ein ſchlagendes Zeugniß hiefür 
liefert die in der Mitte der Fünfziger-Jahre von Seite Ba⸗ 
dens, Würtembergs und Bayerns der Schweiz entzogene Zoll⸗ 
begünſtigung; ſeitdem nämlich der dahin gehende Käſe ſtatt 
des frühern Eingangszolles von 2 ff. 30 fr. nun den im 
librigen Zollgebiet ubliden von 6 ff. 25 fr. erlegen mug, bat 
der Abſatz nad fenen Staaten fic) wenigftens um einen 
Drittel — wenn nicht mehr — vermindert. 

Die napoleonijden Kriege, dad theure Jahr 1817 und 
namentlid) die grofen Verdnderungen der Dreifiger= Fabre 
haben bingegen belebend und fordernd auf den Handel 
eingewirkt. 

Mit der allmähligen Vergrößerung der Fabrikation und 
dem Aufblühen des Handels ſteht die großartige Erweiterung 
der Abſatzwege in Verbindung. Seit dem Jahr 1820 hat 
die Ausfuhr immer größere Dimenſionen angenommen, ſo daß 
gegenwärtig weder in der alten, noch in der neuen Welt 
kaum ein wichtiger Handelsplatz ſich finden wird, auf welchem 
der Emmenthdlerfafe gang unbekannt geblieben ware. Trotz 
bes bedeutenden Quantums, das feit einer Reihe von Gabren 
nad Rußland geht, bleibt nad) wie vor (Nord=) Deutfdland 
die Baſis des europdifden Handels. *) Was die wbrigen 
Welttheile anbetrifft, fo folgt der Abſatz ſehr merklich der 
ſchweizeriſchen Emigration nad Amerifa und Auftralien. 

Es liegt aud) fein Grund vor, an einer fortwahrenden 
Zunahme ded Erports fiir die Bufunft gu gweifeln, indem 
von Sabre gu Sabr neue Gerfehbrswege und neugegriindete 
Dandelsplage fic) sffnen und der. Rafe immer mehr auf allen 
Meeren als Schiffsfoft verwendet wird. Gr bietet eine ge- 


*) Der Handel nad Oefterreid) und Rußland nahm in den Weer 
Jahren, derjenige nad) Amerifa Ende der 30ger Jahre feinen Anfang. 
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ſunde Nahrung, die fi 4 burd alle Bonen confervirt und ftets 
präparirt iſt. *) 

So wie der Handel nach Außen ſich vergrößerte und 
erweiterte, hat der Verkauf im Innern im Laufe unſeres 
Zeitabſchnittes eine eigenthümliche nnd intereſſante Umgeſtal⸗ 
tung erlitten, und zwar fortwährend zum Vortheil des Fabri— 
kanten. Wir laſſen hierüber eine Simm aus dem Emmen⸗ 
thale reden: 

„Früher war ed Sitte, die Rife yon Geite ber Bauern 
„den Käſeherrn angubieten, worauf fegtere etne Beficdhtigung 
yan Ort und Stelle yornahmen und nad diefem der Befheid 
„erfolgte, fid am Langnauer-Herbftmarkte gur Abſchluß⸗-Ver⸗ 
„handlung eingufinden. Da gu jener Zeit nur nod wenige 
„Käſehandlungen exiſtirten, fo entftand am gedadten Tage 
yoder dem der fogenannten Langnauer Käſebörſe ein eigent— 
ides Drangen von Geite der Käſeverkäufer, und viele 
„ſchaarten fidy oft au Haufen vor dem Zimmer, in weldem 
„der Kafehery einer Whordnung nad der andern Audieng gab 
yund unt ben Kafe marftete. Das hat fid nun gang 
„geändert. Gegenwartig madden umgekehrt die Käſehändler 
„den Bauern ben Hof. Letztere bleiben fon gu Haufe und 
wbeftellen, einen Ausfdhug um den Kafe vorzuzeigen und gu 
„verkaufen, wenn die Bett berangeriidt ift, wo die Rafefagd 
„beginnt. Denn ein wirflides Fagen entfteht nun nad dex 
„ſchönen und woblgerathenen Mulden im gangen Lande 
„herum, und wo ed befannt ift, daß Eins nod) nidt ver- 
„kauft fet, da wird es alsbald von Käſehändlern umfdwarmt, 
„wie weiland dte Königin von Sthafa von, ihren Fretern. 
„Das madt die Konfurren3. Obwohl Langnau nod immer 
„die Metropole bed Käſehandels ift, fo find dod Land auf 
„und nieder viele Konfurrenten entftanden, von denen jeder 
„ſeinen Theil haben will, und feder wef, daß wenn er gu 
„einer gewiljen Zeit nice fauft, er feine rechte Waare mehr 
„findet.“ 


*) Die gegenwärtige Stockung kann dieſe Anſicht nicht widerlegen, 
denn ſie zeigt ſich in vielen andern Handelsartikeln ebenſo ſtark. 
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Zu einer gerechten Beurtheilung unfrer gegenwwartigen, 
blühenden Milchwirthſchaft im Kanton gebort, daß wir neben 
ben vielen Lidtfeiten die Schattenſeiten nidt vergef- 
fen, welde diefe Fabrifation mit fic führt. Es ift eine une 
widerlegbare Thatſache, daß vow dem Tiſche der arbeitenden 
Volksklaſſen die Milch immer mehr verfdwindet und dadurd 
benfelben eine Nahrung vorenthalten wird, die nidt nur febr 
gefund, fondern für bie Sugend geradegy unentbehrlich ift. 
Die Mild) wandert des Morgens frühe in die Käſerei und 
ber Ehrgeiz, recht viel abguliefern, macht, daß diefelbe 
felbft in ben Bauernhbdufern oft übermäßig gefpart wird. 
Cine blog gehnjabrige Vergleidung ber Milchpreiſe geigt ung, 
daß diefelben betradtlid) geftiegen find, was fitr viele arme, 
zahlreiche Familten unferes Kantons eine fehr drückende Laft 
ifts fa es gibt fogar Rafercien, wo nidt einmal gegen 
gute Bezahlung Mild verfauft wird. Es iſt diefer 
Uebelftand um fo gefdbrlider, als das gewöhnliche Erfag- 
mittel bed Armen — der VBranntwein — die gegenwartige 
und gufiinftigen Generationen immer tiefer ind lend hinein- 
avbeitet, fie an Leib und Geele gu Grunde rictet. Wir 
glauben deßhalb im Sntereffe der Volkswohlfahrt fordern 
gu dürfen, daß in unfern Käſereien wenigſtens bie Milch, 
welche die arme Bevölkerung gu ihrer täglichen Nahrung be- 
darf, verkauft werde, vorausgeſetzt, daß ſie von nirgend an⸗ 
derswoher zu erhalten ſei. 

Eine andere Schattenfeite des Käſereiweſens bildet der ſehr 
bedeutende Dolgverbraud, der erſt in den letzten Jahren 
durch beſſere Konſtruktion der Feuerheerde einigermaßen für 
einzelne Gegenden vermindert worden iſt. Allein dieſe Ver⸗ 
minderung wird durch bie jaͤhrlich neuentſtehenden Käſereien 
wieder aufgehoben. Rechnen wir fiir die 400 Kashiitten einen 
jährlichen Bedarf von blos 15 Klaftern — er ift aber in der 
Wirklichkeit bedeutend grifer — fo erhalten wir einen Kon⸗ 
fum von 6000 Klaftern, obne ben Bedirfniffen der fleinern 
Senten an den Bergen nur irgendwie Rechnung gu tragen. 
Dagu fSmmt, daß die Kafereigefellfdaften oft gezwungen find, 
höhere Preife an den Holgfteigerungen gu bieten als Private 
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Leute, weil fie fonft in Verlegenheit famen, fic den nothigen 
Bedarf gu verſchaffen, und weil eine Geſellſchaft eher ein 
Auge zudrücken kann, als der Einzelne. Die Folge bleibt 
aber für Alle, daß die Preiſe überhaupt geſteigert werden. 
Es iſt daher in hohem Grade au wünſchen, daß die theilweiſe 
bereits angebahnten und durchgeführten Verbeſſerungen der 
Feuerung ſich nach und nach über das ganze Land verbreiten. 


Schlugfage. 


Ueberſchauen wir gum Schluſſe nodmals die burdlaufene 
Bahn, fo treten uns folgende Mefultate vor die Augen: 

1. Die Mildwirthfdaft im Kanton Bern fat 
fic im Laufe von vier Sabrhunderten fortwabrend ge- 
boben und verbeffert, fo daß fie beute eine ſehr hervor⸗ 
tagende Stelle in unferm Nationalreichthum einnimmt und 
ficher einer gefunden Entwidlung in der Zukunft entgegengedt. 

2. Die Fabrifation der Mildprodufte ift nag 
allen Geiten bin eine forgfalttgere und Funftretdere 
geworbden. 

3. Die in früherer Bett vorwiegende Butterberei« 
tung bat ber ertrdglidheren Rafefabrifation, welde 
gegenwartig die Grundlage ber Milchwirthſchaft bil 
det, weichen müſſen. 

4. Der Preis der Produkte hat ſich fortwährend ge⸗ 
ſteigert und beträgt heute bas Fünffache von dem im An- 
fange unſres 400{dbrigen Zeitraumes genannten: 

5. Der Handel, welder früher ausſchließlich dem in⸗ 
nern Verkehr diente, hat — nachdem einmal die alle 
freie Entwicklung hemmenden Feſſeln geſprengt waren — aus 
kleinem Anfange (gegen Ende des vorigen Jahrhunderts) ſich 
im gegenwärtigen zu einer herrlichen Blüthe entfaltet. 

6. Die Milchwirthſchaft wird auch für die Zukunft 
eine der Hauptquellen unſres Erwerbs bilden und dem 
Lande und der Landwirthſchaft reichen Segen bringen. 


— 


il. 


Cechnifder Chetl 


Vou Herrn Major Roth in Wangen. 


SS 


Hl. Techniſcher Theil. 


Ll. Die Milch nud ibre Probe. 


vie Prifung der Mild auf die in ben Kafercien meiſtens 
vorfommenden BVerfalfdungen — wie ZBufegen von Waffer 
und unerlaubdtes Abrahmen — fann durch Crmittlung des 
ſpezifiſchen Gewichts in ben meiften Fallen hinreidend genau 
beftimmt werden und nur in wenigen Ausnabmefallen wird 
man gezwungen fein, feine Zuflucht gu andern Hilfsmitteln 
nebmen gu miffen. 

Bekanntlich ift die Mild in ihrer Zuſammenſetzung ziem⸗ 
lid conftant, 

Der Kafeftoff ift als in ber Milch formlid) aufgeldst gu 
betrachten, wogegen die Butter als Meine Butterkiigeldhen in 
derfelben vorhanden tft. Diefe Butterfiigelden fammeln fid 
felbft nad febr kurzem, rubigen Steben an der Oberflade, 
alg Rahm, und man hat deßhalb beim Abſchöpfen der Milch 
gur Vornahme einer Probe wohl gu achten, daß man nur 
gebsrig gemengte Milch befommt, indem fonft Irrthümer 
entſtehen. 

Die durch Hrn. Apotheker Müller in Bern eingeführte 
Probe nach Quevenne iſt auf jeden Fall das Beſte, was in 
dieſer Hinſicht vorhanden; ſein Sthriftchen über Prüfung der 
Milch gibt in jeder Beziehung Aufſchluß und man kann mit- 
telſt desſelben die Proben leicht vornehmen. 


2. Käſerei-Lokalitäten. 


Leider laſſen dieſelben an vielen Orten ſehr zu wünſchen 
übrig, namentlich in Punkto Reinlichkeit; es gibt noch Loka⸗ 
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litäten, wo alles ſchmierig ausſieht und einem der Appetit 
gum Kaͤſen vergehen möchte. 

Wenn auch das Gelingen der Kafe viel von der Gefdid:- 
lidfeit und dem Fleiße ded Käſers abhängt, fo ift dod nicht 
gu verfennen, bag die Yofalitat, wo der Kafe gum Salzen 
aufbewabhrt wird, auf die Maffe desjelben und deffen Güte 
grofien Ginflug bat. 

Die Einrichtung follte fedenfalls überall fo getroffen wer- 
den, daß bei falter Witterung mit künſtlicher Warme nadge- 
bolfen werden fann und die Temperatur nie unter 13 ° R. 
falle. 

Die Cinricdhtung der Käs-Preſſen iſt febr willfirlid, 
ja man fonnte alle Kafereten des Kantons befuden, man 
wiirde in Feiner eingigen Auskunft erhalten, wie viel Kraft 
gum Preffen verwendet wird. Da werden gan, von unges 
fabr Steine aufgelegt, fet die DHebelfraft eine kürzere oder 
langere. : 

Der Drud muß zirka 4% per CBoll K.-Fläche betragen, 
was fiir Rafe fiir 100 big 180 %& einen Gefammidrud von 
15 bid 20 Itr. ausmadt. 

Die einfachen Hebel = Preffen find die zweckmäßigſten und 
woblfetlften. 

Was nun die Cinridtung ber Feuerheerde anbetrifft, 
fo gebiibrt bem Hrn. Thoma in Kirdhberg bas Berdienf, 
bie Verbefferungen guerft angeregt und ausgeführt gu haben. 
(Siehe Beilage 1.) 

Der Fortſchritt ift ein ſehr wefentlider und betragt wohl 
1/7, Holgerfparnif gegenüber den frühern Einrichtungen. 

Der Holzverbrauch, redugirt fic) fest im Sommer auf 
zirka 1 & Hols auf f 8 Ras. 

Aud der Dampf wurde heuer zum erften Mal zur Hei⸗ 
zung angewenbet und gwar von Hrn. Sam. Mofer in Her 
zogenbuchſee und Hrn. Richter=Linder in St. Urban (ſiehe 
Beilage 2). Diefe Art der Heigung würde befonders zweck⸗ 
maͤßig fein, wenn 

1, gu irgend einem Zweck bereits ein Dampffeffel vorban- 
ben ift, der regelmäßig benugt wird. 
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2. In gang gropen Kaͤſereien, wo taglid mehr alé zwei 


Rafe gemacht würden. 


Wenn aber taglid nur einmal gefafet wird, fo ift die 
Dampfkäſerei nidt nur foftfpieliger und diffigiler in Bezug 
auf die Anlage, fondern es wird aud gegeniiber den neuen 
Feuerheerden feine Holgerfparnip fein. Selbſt wenn taglid 
zweimal gefafet und nichts Anderes damit verbunden wird, 
fann von feiner wefentliden Holzerſparniß die Rede fein. 


3. WGerfabren beim Käſen. 


Einfaches Molfen, d. h. wenn täglich nut ein Mal ge- 
fafet wird: 


1. 


Zuerft werden 2 à 3 Ztr. MorgensMild in den Keſſel 
gethan, 

ber Rahm von ber ausgeridjteten Abend⸗Milch dazu, 
auf zirka 43° R. erwarmt und untereinanbder gerührt, 


. nadber wird die übrige falte Milch und 


bie frifde Morgen- Mild gugefest, 

dann der Keſſel bei einer Milchwaͤrme von girfa 26 > R. 
ab dem Feuer genommen. 

Auf zirka 20 Itr. Mild bet 3 Maß f. g. Kaßlet (aab) 
beigegoffen, 

in einer halben Stunde fol die Mild dict werden; fie 
wird ſodann 

verfdnitien und geriihrt, 


. zehn Minuten figen gelaffen, 


wieder 10 Minuten lang gerührt und darauf 


- auf’s Feuer gefegt gum Brühen, wobei immer gerührt 


und die geronnene Mild (Quark bis auf 46 a 48 > R. 
erhitzt wird, 

ab bem Feuer genommen und 

jitfa 1 Stunde ausgerührt, 


. aus dem Reffel geboben und in die Form auf der Preffe 


gebracht, | 
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15. ausgepreBt, wenigftend 6 Mal mit frifdhen, trodenen 


Tüchern gewedfelt und der Rad jedesmal umgekehrt. 


A. Borbrnd- Anker. | 
Aus der fog. (Sirte) Kafemild wird nod Butter ter 


OHualitat bereitet. 


1. 


2. 


3. 


Sowie der Käsſtoff (Quark) aus dem RKeffel gehober 
worden ift, fo wird bie guritdbletbende Käſemilch 
wieder auf's Feuer gefegt und 1 Mang Sauer auf 100 
beigemiſcht; 

nun läßt man die Sirte über einem guten Feuer ſieden. 
Es bildet ſich dadurch auf der Oberfläche derſelben ein 
Schaum, welcher die noch in der Sirte befindlichen But⸗ 
ter⸗ ober Fetttheilden enthält; 


. Man nimmt mit der Kelle all’ dieſen Schaum weg und 


(aft ihn in einem Geſchirr abkühlen, welded unten ges 
Sffnet werden fann, um die Flüſſigkeit ablaufen gu 
laſſen; 

nach 24 Stunden macht man von dieſem abgekühlten und 
dicken Schaume auf gewöhnliche Weiſe Butter mit oder 
ohne Zuſatz von etwas Rahm. 
Auf. dieſe Weiſe erhält man auf 100 Mild zirka 0,7 


Pfd. Butter. Wird mehr gemadt, fo gefdteht dies auf Un⸗ 
foftenr der Qualität der Kafe. 


Ziger. 
Wenn Ziger gemacht werden ſoll, ſo wird die Käsmilch 


yon Neuem auf's Feuer geſetzt und gleich „Milch⸗Sauer“ 
beigeſetzt; nach 10 Minuten bildet ſich alsdann der Ziger in 
der Form von großen Schneeflocken, welche oft bis auf den 
Grund bes Keſſels hinunterſinken und dann durch das Auf—⸗ 
wallen, weldes man einige Minuten andauern (aft, wieder 
auf die Oberflace fteigen. 


eo OE cap 
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Veilage Nr. 1. 





Vexbeſſerke Henerheerde fiir Kafereten. 
(Auszug aus einem Referate von Herrn Gam. Fride. Mofer in 
Herzogenbuchſee.) 


„Das neue Syſtem verbeſſerter Feuerheerde tft dem Hrn. 
Thoma, Bierbrauer in Kirchberg, gu verdanken. Cin Mit⸗ 
glied der Kaͤſereigeſellſchaft von dem genannten Orte ver⸗ 
ſicherte, daß der jährliche Holzverbrauch früher immer zirka 
WKlafter geweſen fei und gwar fiir ein einfaches Mulchen 
im Gommer und Winter, jest aber nur 12—15 Rafter, fo 
daß die Erfparnif mindeftens ein Dritttheil fein wiirde. Dte 
Kiifereigefellfhaft von Herzogenbuchſee beſchloß daber im Früh⸗ 
jahr 1859 einen verbefferten Feuerheerd bauen gu laffen. 

„Ich will nun verfuden, die neue Cinridtung in mög⸗ 
lidhfter Kürze gu befdreiben: „Der eigentlide Feuerheerd tft 
ungefabr, wie gewöhnlich angebradht, bildet aber ein wirflides 
Beden oder einen gemauerten Kaften, 20 Zoll lang, 15 Zoll 
breit und 10 Soll tief, er figt auf einem eifernen Roſt von 
18 Gufftaben, mit 2 Linien Abftand, von welden weg un⸗ 
ter dem Boden ein Luftgug angebradyt ift, welder im Keller- 
halé ausmiindet. Diefer Bug ift 16 Sdub lang und im Geviert 
7% Zoll. — Das Holz fommt in das befagte Beden und man 
braudt es alfo nicht unter dem ganjen Keſſi gu verfpreiten. 
Wenn das Keſſi tiber dem Feuer Hangt, fo iſt dasfelbe fo 
eraft als möglich eingefdloffeh (denn es ift febr wefentlid, 
daß die Einſchließung vollfommen fei, indem nur fo das Feuer 
fo rect vaterlandifd brennt, refp. der Zug vollftdandig ijt). 
Für die Hintere Cinfaffung haben wir in Herzogenbuchſee von 
den befannten Oberburger-Steinen genommen; dagegen ift die 
vordere Seite mit einem eifernen Thor — in 2 Flügeln — 
gefadloffen. Die untere Ausmaurung ift fo gemacht, daß das 
Feuer mehr nad vornen brennen muß; auf der halben Hobe 

5* 
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find Züge nad binten, fo daf dad Feuer ben gangen Keffel 
umfreidt, Der Auslauf des Zuges geht ſchließlich unter dem 
Boden bis ungefdbr auf dite Liefe des Moftes und von da 
in’s Ramin. 

Wenn man nun annimmt, daf vom Zuglod im Keller⸗ 
hals bis auf die Spige des Kamins eine Hobe von zirka 30 
Fug erveicht wird, bei einer Lange von girfa 45 Fug, fo fan 
man ſich vorftellen, dag der Luftgug ein vortrefflicher fein muß. 
In der That ift derfelbe fo ſtark, daß — wie man uns ſchon 
in Kirchberg fagte und wir bereits erfabren haben — feine 
Aſche zurückbleibt. 

Bei dieſem neuen Syſtem wird der ſonſt übliche Kamin⸗ 
ſchoß ganz weggelaſſen; um den Rauch zu hinterhalten, wird, 
fo bald das Keſſi vom Feuer weggezogen tft, ein Dedel vor 
Eiſenblech Herabgelaffen, der auf die untere Ginfaffung ſo gut 
paft, daß der Rauch abgefdloffen wird und den ihm anges 
wiefenen Weg durch bas Kamin nehmen mug. 

Die Käſereigeſellſchaſt in Herzogenbuchſee ift mit ber acuen 
Einrichtung vollftindig befriedigt Coie Koften beliefen fig ant 
363 Fr.); es ift eine Pract, gu feben, wie lebhaft vad Feuet 
brennt und wir fonnen wohl fagen, daß unfre Erwartungen 
in jeder Dinficht erfüllt worden find. 

Gin Klafter dürres Buchenholz anf 3 Fuß Lange madt 
an Gewicht 2960 Pfo. aus und wir braudten in ber Som⸗ 
merfaferet 1859 fir ein 

einmaliges Rafen . . . 145 Pfd., 
)yo Rafter, 


zweimaliges Rafen. . . 290, = 

für bie Wode . . . . 2030, = a — 
fiir ben Monat (à 30 Lag) 8700 , = “" 
fix 6 Sommermonate . 52,200 ,, = ‘8 " 


Sd hatte angenommen, daf mit jeder Pfd. Holy 1 Pfd. 
Kas erzeugt werden follte, dies ftimmt aber nidt mit der ge: 
machten Erfabrung überein. Wir braucten nämlich 12/, Pfd. 
oder 1/, Pd. mehr, als wir vorausfesten. 

Bergleiche id) nun das neue Feuerungsfyftem mit dem 

alten, fo ergeben ſich folgende Zahlen: Bet der alten Einrich⸗ 
tung wurden 1858 — 5961 Zentner Milch verkaͤſet waͤhrend 183 
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Tagen — vom 2. Mai bis 31, Oftober — und der Holgver- 
braud) war: dürr 211/, RL, dagegen betrug die Mildlieferung 
1859: 6228 3tr., fo daf im gleidhen Verhältniß 22'/, Kiftr. 
batten gebraucht werden fonnen. Wir haben nur 18'/, Klftr. 
fonfumirt, fo daß effeftiv 33/, RI. erfpart wurden. Nad der 
Ausfage bes Kajers hat aber ein Mehrverbrauch ftattgefunden, 
_ weil im verwicdenen Sommer die Rafe wegen der grofen 
Hike Harter gemacht werden muften und diefem Umftande 
könne man füglich einen Mtehrverbraucd von 1, KI. gufdrei- 
ben, die relative Erfparnif ware alfo 51/, Klafter. 

Sm Gangen ift die Holzerſparniß weniger groß, als wir 
fie erwarteten, indeffen ift fie nicht unwidtig und wer da 
weiß, welde Annehbmlidfett damit verbunden ift, wenn das 
Heuer prachwoll brennt und der Kafe von feinem Raud bez 
laftigt ift, der wird gewif dem neuen Syſtem alle Anerfen- 
nung zollen. Bet uns find alle Lieferanten und der Rafer 
Darin einftimmig, baf die neue Feuereinridtung votre 
trefflich tft und ein Dtebrered wird es wohl nidt bediirfen. 

Sd fann daber nidt anders, als diefelbe auf's Warmite 
empfeblen und ed ift nur gu wünſchen, daß alle Rajereien ihre 
alten Einrichtungen fo ſchnell als möglich befeitigen und durd 
neue erfegen; ich bin überzeugt, daß keine Gefellfdaft ed be- 
reuen wird. Ich wiirde aber rathen, den eifernen Dedel weg⸗ 
gulaffen und dafür einen Kaminſchoß angubringen. Dies ift 
bie eingige Wenderung, die ich angubringen babe. 

Das neue Syftem ift aber nur dann Holgerfparend, wenn 
ber Kafer nidt überflüſſiges Hols vorlegts bei und geht es 
dies Sabr (1860) fdon etwas beffer, denn wir werden nidt 
gang 1 Pfd. Holy fiir 1 Pfd. Kas gebraucen gegen 14/, fo. 
im vorigen Jahr. Andere fahren nod beffer und brauchen 
nur 3/, Pfd. Holz. Es kommt halt gar viel auf den Kafer an, 

Im Oberaargau find legtes Frühjahr bereits alle alten 
Feuergruben umgedndert worden,” 
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Veilage Mr. 2. 


Käſebereikung mitfelfl Dampf. 


(Auszug aus einem Referate des Hrn. Samuel Friedr. Moſer in 
Herzogenbuchſee.) 





„Ich kam auf den Gedanken, ed könnte moͤglich fein, die 
Käſebereitung mittelſt Dampf zu betreiben. Zu dieſem 
Zweck nahm ich mein gewöhnliches Buchlkeſſi, ſtellte es in 
die Nähe des Brennhafens, füllte ſolches mit zirka 400 Pfd. 
Milch und leitete durch ein angepaßtes Rohr den Dampf vom 
Brennhafen direkt in die Milch, welche dann wie gewohnt in 
Käs verwandelt wurde. Der ganze Prozeß ging, wie ge⸗ 
wünſcht, von Statten und ich machte auf dieſe Weiſe 3 Kafe 
im Gewicht von 35 Pfo., welde gang gu meiner Zufrieden⸗ 
heit ausgefallen find. 

Wenn diefes Syftem praktiſch ware, fo liebe fic) vermuth⸗ 
lid) die Halfte Hols erfparen (beim gewöhnlichen Kafen wirkt 
das Feuer mit einer Hige von 4—500 Grad auf das Keſſi 
und gwar unten weit ftdrfer, alé oben, alfo febr ungleid- 
mäßig, wabrend bei Dampfanwendung die Hige nicht hover 
fteigt ald zirka 120 Grad) und man hatte den doppelten Vor⸗ 
theif, etnerfetts immer warmes Waffer gu haben und anderer= 
ſeits in fedem beliebigen Gefdirr, alfo aud in einem hoͤl⸗ 
zernen, Käs gu fabriziren, 

Die kuhwarme Mild, wie fie in's Keſſi fommt, hat ge- 
wohnlid) 24 Grad; bet girfa 30 Grad wird fie bid gelegt 
und bei 40 Grad wird ber Käs ausgeboben; fiir die Ver⸗ 
bampfung braudt man — nad) einem genauen Gerfude — 
faum mebr als 3 Maß auf 100 gu rechnen, wad faum einen 
nadtheiligen Cinflug-auf den Kas haben dirfte, da der Dampf 
reiner tft, alé Brunnenwaffer. 

Da der erfte Verſuch in Folge ungureidenter Vorbereitung 
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nicht maßgebend fein fonute, fo wurde am 16. November gu 
einem zweiten gefdritten. Wegen der Maritat der Mild 
fonnte id in dem grofen Milchkeſſi der Käſerei, welches 500 
Mah — 2000 Pfo. faßt, nur mit 703 Pfd. operiven, die mir 
einige Freunde bereitwillig lieferten, aber das Keſſi nidt viel 
mebr als gu einem Drittel fillten. Nachdem id mun in mei⸗ 
nem gut ausgelaugten Brennhafen das Waffer bis gum Steden 
gebracht hatte, lettete id) durch ein angebracdtes Rohr den 
Dampf am innern Rand des Keffels direkt hinab in die Mild, 
welde dann wie bei'm gewobhnliden Käſen bebandelt wurde. 
Zuerſt brachte id fie auf 30, dann auf 40 Grad und der 
ganze Prozeß verlief wie gewdhnlid, opne dag etwas Augen⸗ 
falfiged bemerfbar wurde. DHierauf wurde der Ras ausge- 
hoben und auf den Preffel in die Käſerei transportirt. Schon 
da bemerfte mir ber Rafer, bag der Kas gut ausfallen werde 
und wirklich bat fic) feine Anſicht thatſächlich erwahrt, indem 
nad einigen Woden derfelbe fo befdaffen war, daf man un⸗ 
bebdingt auf ein ſchoͤnes Sunere ſchließen durfte. Wim 27. Dez. 
— alfo nad 6 Roden — wurde dad Stic gum erften Mal 
angebohrt und der fogen. Boͤhrlig war fo ſchön, daß er fede 
Erwartung ibertraf. Geither wurde der Ris aud nod von 
Sachkennern und Kashandlern unterfudt und alle fanden den⸗ 
felben tm Stich ausgeseidnet fin, fo daß er nichts gu wins 
fen abrig läßt. Gr fam an die Ausftellung nad Colmar, 
und wurde prämirt. 

Am 30. Dezember lies ih den Kas auf die Waage bring 
gen und fand an Gewidt 635/, Pfo., fo daß 111/, Pfd. Milch 
auf 1 Pfd. Kas fommen, welches Verhältniß, fo viel ich weiß, 
gang glinftig ift. 

Bor der Hand eracdte ih das Problem mit Damp f 
gu fafen far geldst. Gs muß Sedermann einleudten, 
daß, wenn fid) die Sade bewahrt und die Käſerei vielleidt 
mit einem Gewerbe in Berbindung gebracht werden fann, 
offendar eine grofe Holzerſparniß eintreten muß und gwar um 
fo mehr, da bei der jetzigen Feuerung febr viel Holz unniig 
verbrennt (zweimal, gerade wenn das Feuer in gropter Gluth 
ift, wird das Refft abgegogen). Bei einem Dampfkeſſel geht 
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freilich auch Hitze verloren, allein der Verluſt iſt bedeutend 
geringer. 

Nicht überall wird im Winter gekäſet und es kann der 
Fall eintreten, daß ein Viehbeſitzer namentlich gegen das Früh⸗ 
jahr hin mit Milch überladen wird. Es wire daher ſehr 
bequem, wenn in ſolchen Fallen ohne große Vorbereitung 
beliebig Kas gemacht werden könnte und id behaupte, daß, 
wenn das Dampfkäaͤſen aud keinen andern Vortheil boͤte, als 
dieſen, die Sade an ſich wichtig genug ware, um ihr volle 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Man hat mir ſchon im Frühjahr bemerkt, der Dampf 
könnte dem Käs einen Beigeſchmack geben, allein darüber 
barf man wohl ruhig fein, denn ber Dawpf iſt fo rein, daß 
ex gewif die Mild) nicht beeintradtigt. Ich habe übrigens 
bereits verſucht, denfelben nicht unmittelbar in die Mild, fons 
bern in eine das Mtildgefif umgebende Waſſerſchicht gu leiter 
Cih ließ nämlich mein Bauchfeffi fo einfaffen, daß gwifden 
ber dufern Wandung und der innern cin Zwiſchenraum vor 
2 Zoll entftand und in Ddiefen 3wifdenraum feitete ich den 
Dampf). 

Nach dieſem Syſtem wird dato eine Käſerei in St. Ur⸗ 
ban *) eingerichtet, jedoch mit dem Unterſchied, daß die äußere 
Wandung des Behälters von Blech ſein wird, während ſie 
bei mir von Holz iſt. 

Ich wiinfde, dag die Dampfkäſerei des Weitern verſucht 
werde, bis man über die Refultate ganz gewiß iſt.“ 


0— 


*) So eben vernehmen wir, daß in der Dampfkäſerei in St. urban 
im Laufe eines Jahres 4076 Btr. Mild) verkafet und daraués 366 3tr. 
Käs und 3085 ZF Vorbruch gewonnen worden feien. Holgverbraudh 
40 Klafter Stide und 2 Kifte. Spalten, oder per Ste. Käs 90 Ry. 
Bet Anwendung von dürrem Holg midten 80 Rp. gentigen. Koſten 
dev Srftelung der Dampfkäſerei Fr. 2900. 
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Statiftifder Theil. 


Bon Kerru Wajor Roth in Wangen 
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III. Statiſtik. 


1. Probduktion. 


A. Safe-Yredaktion im Kanton Pern. 


Die Zahl der Kafereten im Kanton Bern belduft fid an- 
ndbernd auf 400, mit einer mittlern Produktion von circa 
250 3tr. fetten Kas, = 100,000 Zentner, was gum Preife 
von §r. 62 eine Gumme von . . . . Fr. 6,200,000 
auswirft. 
Im Winter werden faum uͤber 100 Kaͤſe⸗ 
reien in Chatigfeit fein, mit etner mittleren 
Produftion von ca 10,000 magern und balbs 
fetten Rife a Fr. . 2. 6 www ey 280,000 
Summa Kafe Fr. 6,480,000 





B. Satter- Produktion. 


Vorbrud = Anfen cas Itr. 850 & 80 Fr. 
Sr. 68,000 
im Winter ca. 5700 3tr. à 90, ,, 513,000 
» _ 981,000 
§r. 7,061,000 
Die 6 & 700 Sentner Anfen geniigen nit fiir den Be- 
barf ded Kantons Bern; es wird im Gegentheil, wie wir 
oben vielfad) nadgewiefen, ein febr bedeutendes Ouantum 
eingefibrt und gwar gefotten und gefaljen, namentlid) aus 
Bayern und dem Tyrol. 
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Die magern Kafe confumiren fid fo gu fagen alle in ber 
Schweiz, die Ausfubr ift gang unbedeutend. 

Geit ein paar Jahren ift bie Nachfrage größer und die 
Preife haben fic) weſentlich geboben. 

Deffenungeadtet rentirt die Mild) bet Magerfafen ſelbſt 
bei gang günſtigen Butter-Preifen immer 243 Cts, pr. Maß 
weniger als beim Fettkaͤſen. 


2. Durchfchuittsberechunug ber den Ertrag 


2 


der Milch. 


Nach einer zehnjährigen Durchſchnittsberechnung können 
folgende Verhältniſſe angenommen werden. 


A. fir den Winter. (Beilage Nr. 3.) 
% 100 abgerahmte Mild geben %& 5,71 magern Mae 


» 100 Mild) » 345 fife Butter. 
nv 100 gute Mild » 11,50 Anfen- Mild und 
» 100 Anfen= Mild » 6AO magern Käs. 


Die Koften belaufen fih im Winter auf 11/, a 1'/, Et. 
per Mag. | 

‘Sm Sommer, d. 6, yom Mai bis Ende Oftober, wäh⸗ 
rend welder Periode in der Regel fett gekaͤſet wird, fteigen 
fich die Koften von 13/, bid auf 21, Gt. nad einer forg- 
faltigen Berednung, die ſich ebenfalls auf einen zehnjährigen 
Durchſchnitt baſirt. 


B. fir den Sommer, (Beilage Nr. 1.) 


% 100 Mild geben 11,2 fetten Ris, d. h. brutto ohne 
Abzug des üblichen Zugewichts von 6 /, 

% 100 Mil geben 0,77 % Vorbruch; wird mehr ge⸗ 
madt, fo geſchieht es auf Unfoften ber Oualitat 
der Rafe. 

% 100 Mild können ca. 2%, & Zieger geben. 


' | 


3. Statiſtiſche Notizen aber die Rafereien *) 
aus den Weridfen . 
ber Tit. MRegierungsftatthalterdmter 
yom Sabr 1858, 





Amtsbezirke. æ Semerkungen. Grids in Fr. 
Aarwangern 24, 
Burgdorf - 39, 700,658. 
Freibergen 11. 
Laupen 10. 400,000. ? 
Signau 84, 39 Bauern> und 


45 Alpfafereten. - 875,604, 
Niederfimmenthal ? in 7 Gemeinden. 229,500. 


Trachſelwald 37. 604,955. 
Wangen 20. 388,251. 
Konolfingen 52. 882,068. 
Saanen 6. Winterkäſereien. 


Schwarzenburg 








*) Die Notizen ſind leider ſehr ungenügend und ungleichmäßig; in 
einzelnen Berichten finden ſich gar keine Angaben. Es wire höchſt 
wünſchbar, daß über dieſen grofartigen Crwerbégweig eine nad 
einem beſtimmten Schema a Bufammenftellung angeords 
het würde. 
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Beilage Wr. 1. 


oA De 


Rednung über den Ertrag einer Sommer = Xajerei. 





Mild -Lieferung von Anfang Mai bis Ende Oftober. 
100,000 Daf oder 400,000 %. 


Angenommen es werde fimmtlide Mild verkifet, alfe 
gar feine verfauft, nod abgerabmt, und dag 

% 100 Milch % 8,93 fetten Ris geben, ferner 

» 100 , , 0,77 Vorbruch⸗Anken, und 

» 100 » = 2,50 Zieger. 





Ris = Ertrag von % 400,000 Mild 
4893. . % 35,714 Ras 
ab die übl. 6%, Bugewidht , 2,143 
netto % 33,571 
& Fr. 65. Fr. BWA. — 
Anken-Ertrag von % 400,000 Milch 
à 0,77 % 3080 Vorbruch-Anken & 85 Ct. , 2,618. — 
Rieger -Prodnftion von % 400,000 Mild 
à 2,50 % 10,000. 
Angenommen es werde aber wodentlid nur 
einmal gefcheiden, der 1/,, % 1428 AFr. 10 ,,° 142. 80 
Gr. 24,581. 80 
ab die Koften à 217, Gt. per Maß » 20900. — 
Die 400,000 % rendiren alfo . °. netto Fr. 22,081. 80 
und die Maß Mild von 4% kommt alfo 
anf 22,08 Cts, 
oder der Zentner auf Fr. 5. 52 Cts. 


Geilage Rr. 2. 


— 


Rentabilitäts-Tabelle. 


Sommer-Mild. 
Nad den Erfabrungen geben 


% 100 Mil % 8,93 fetten Ris, 
» 100 _ , » 0,77 Vorbruch⸗Anken, 
» 100, nw 2,50 Ziger. 














pr. Itr. 





Miles = Preis. 
A Did. dle Mag. 


Kaopreis. 
pt. Itr. 


Miley = Preis. 
BDfd. bie Mag. 














~ Rp. | ; 
50 17. 05. 


Ct 









6750 | 22. 92, 
51 | 17, 38, 68 23, 09. 
52 17.-71, 6850 | 23, 25. 
53 18. 05. 69 23, 42, 
5A 18, 39. 6950 | 23. 59. 
55 18. 72, 70 23, 76, 
56 19, 06. 70 50 | 23, 92, 
57 19, 40, m1 =. | 24, 10. 
58 | 49. 73, 71.50 | 24, 26. 
59 20. 06, 72. - | 24. 43. 
60 | 20, 40, 72 50 | 2 60, 
64 20. 74, 73, | (Qk, 76. 
62 21, 07, 73 50 | 24, 93. 
63 21, 41. 74 | (25, 40, 
64 21. 74 74.50 28. 27. 
65 22. 08, 75 25, 45. 
65 50 | 22, 24, 75 50 | 25, 61. 
66 | (22, AL. 76 25. 78, 
66 50 | 22, 58, 7650 | 25. 95. 
67 22, 75. 1 26, 12. 
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Beilage Wr. 2. 


Berechnung über den Ertrag einer Winter - Xaferei. 





Mildhlieferung von Anfang Rovember bis Ende April: 
50,000 Maß oder 200,000 Pfund. 


Angenommen, es werde ſämmtliche Milch, felbft die 
Anken-Milch verkäſet und fein Rahm verfauft, und daß 
1) 100 % Mild abgerahmt % 5,71 magern Kas geben 
& 30 §r. pr. 3tre 
2) 100 ,, Mild % 3,45 fife Butter & 93 Cts. pr. & 
3) 100 ,, gute Milh — & 11,50 Anken⸗Milch, 
4) 100 ,, Anten-Milh — &% 64o mageren Kas. . 


Ris: Broouttion von 200,000 * 
à 5,71 % 11, 420 


a » son 23,160 % 
Anfenmild 2.640 , 1,482 
oe % 12,902 
ab die übl. 6 9/) Zugewicht d. Käufer / 774 
netto % 12,128 12,128 
afr. 30. . i ee. we a ES 3,638, 40 
Butter-Ertrag von 200,000 % Mild 
4.345 % 6900 4295 Gis. . . , «655. — 
Fr. 10,193, 40 
a Koften a 11/, Gtd. per Mag ,, 750. — 
Erlös von verfauftem Zieger girfa _,, 56, 60 
Netto= Erirag Fr. 9,500, — 
was die Apfind. Maß Dtild auf 19 Centime ftellt. 
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Beilage Nr. 4. 





Miſchpreis⸗Scaſa im Winter Hei mager käſen. 


Angenommen, der Preis der Butter ſei konſtant zu 95 Ct., 
Die Unkoſten ebenfalls konſtant zu 17, Ct. per Maß, fo er⸗ 
geben fich bet den verſchiedenen Käspreiſen CK) folgende Milch⸗ 
Preife Gm), nad der Formel: 

m = 0,24256 K + 11,7232 





oder 

w — 11,7232 

024256 
Es re 
2 £ 
ge S 
Fr. Fr. 
20 |= Centimes 16,57 | 36 — Centimes 20,45 
21 1681} 37 20,69 
22 17,05 | 38 20,93 
23 17,29 | 39 21,17 
24 17,53 | 40 7 21,2 
29 17,78} At 21,66 
26 18,02} 42 21,91 
27 18,27 | 43 22,15 
28 18,51 | 44 | 22,39 
29 18,75 | 45 22,64 
30 19,00 | 46 22,87 
31 19,24] 47 | 23,11 
32 19,48 | 48 23,35 
33 19,72 | 49 23,60 
34 19,96} 50 24,85 
35 20,21 | 51 “| 25,09 


Betlage Nr. F 


— — 2 
Perechnung der Micchpreiſe im Winter. 
bet konſtanten Koſten (zu 1/, Cts. per Mah) aver Dartapien Ankene umd Kaͤs⸗Preiſen, nad ter Formel: 


M = 0,24256 K + 0,133 A — £,3868, *) 




















tz Butters: Preife. 

EE] et. | ot. | ot. | ot. | oe. | Gt. | ot. | at. | ot. | oe. | oe. | ot | Gt. | ae | ot. | at. | oe. | ot. | ot. 
=2| §@ | 83| 84| 88 | 86 | 87 | $8 | 89 | 90 | 91 | Oe | 93 | 94 | 95 | 96 | 97 | Bs | 89 | 100 
Fr. ; | 

BS [15,99] 16,13] 16,27] 16,44 | 16,551 $6,60| 16,821 16,96 |17,10] 17,24 |17,38|7,52 47,68 /47,79] 17,98 (48,07 130 18,34| 18,48 
26 | 16,23 | 16,37] 16,50| 18,64 | 16,78, 16,92 |17,05| 17,19 | 17,32 —— 
27 |16,57 | 16,61 /16,74| 16,88 | 17,02| 17,16 17,30) 17,44 | 17,52] 17,71 |17,85| 17,99 | 18,13 | (8 26| 18,40] 18/54 / 18,68] 18,82] 18,96 
28 116,71 | 46,85) 16,99| 17,12 | 17,26 | 47,40 |17,54 |17,68| 17,81 | 17,95 18,09) 18,33 | 18,17 | 18,51 | 18,65 | 18,79 | 18,921 $9,06| 19,20 
29 | 16,96! 17,09] 17,23| 17,37 | 17,51 | 17,65 |$7,79 |17,93 | 18,06 | 18,20 | 18,34) 18,48 | 18,64 | 18,75] 18,89 | 19,03] 19,17) 19,31 | 19,44 


17,57] 17,71 | 17,85 | 17,994 48, 13 | 18,27 | 18,40 | 18,55 | 18,68 | 18,82! 18,96 | 19,40 | 19,20) 19,37/ 19,51 | 19,65| 19,79] 19,93 
17,82] 17,96) 18,10| 18,241 18,37 | £851 | 18,65 | 18,79 | 18,93 | 19,06 | 19,20 | 19,34 19,48] 19,62 | 19,75] 19,89 | 20,03: 20,17 
18,07] 18,20] 48,34 | 18,484 48,62 |18,76 1890 19,03 | 19,17 |19,31|19, 45 | 19,59 | 19,72] 19,86 | 20,00 | 20,14/ 20,28| 20,44 
18,31| 18 44] 18 58 | 48,71 | 18,85 |18,99 | 19,13) 19,27 | 19,40 /19,54| 19,68 | 19,82| 19,96) 20,09 | 20 23 | 20 37| 20,51 | 20,65 
18,55| 18,69! 18,82 | 18,96 | 19,10 |19,24|19,38| 19,51 | 19,65 |19,79| 19,93 | 20,07 | 20,21 | 20,34 | 20,48 | 20,62) 20,76] 20,89 
18,80] 18,93] 19,67 | 19,21 | 19,35 | 19,49 | 19,63 | 19,76 | 19,90 20, 04 20,18 | 20,32 | 20,45| 20,59 | 20,73 | 20,87/ 21,01) 21,15 
37 | 18,90 19,04| 19,17] 19,31 | 19,45 | 19,59 | 19,73 | 19,87 | 20,00 | 20,14 20,28 | 20,42 | 20,55 | 20,69) 20,83 | 20,97 | 21,11] 21,24| 21,37 
38 419,14 | 19,28] 19 42) 49 55/ 19,69| 19,83 | 19,98 | 20,101 20 241 20,38 | 20,5220, 66 | 20,80 | 20,93; 24,87 | 21,21 | 21,35121,49| 21,63 
39 119,39! 19,53| 19,67/ 19,80 | 19,94 | 20,08 | 20 22/20, 36 | 20,49 | 20,63 |20,77 | 20,99 | 21,03 | 21,18] 21,32 | 21 46 | 21,60) 21,74| 21,57 
40 | 19,63 | 19,77] 19,91 | 20,64 | 20,18 | 20,32 |20,46 | 20,60} 20,73 | 20,87 (21,04 /24,15 | 21,28 | 24,42/ 21,36 | 2170/21 84] 21,98) 22 11 


*) M Der Preis ber Apfiine. Maf Mild in Centimen. K der Preis ted Pfr. Riles in Centimen. A der Preis ves Pld. Anken in Centimen. 


30 AG 17,48] 17,61 | 17,75] 47,89 | 18,03 | 18,17] 18,30] 18,44 /18,58| 18,72 | 18,85 | 19,00] 19,14 | 19,28] 19 42/19 56) 19,70 
| 
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Ausfuͤhrliche * auf ——— Erfahrung gegrüͤndete 
So mez? 


des 


My 
Ackerſperg Le 
eined ber allernuͤtzlichſten — 


baé : 
allen Sandwirthen beſtens empfohlen und allgemein angebat 
gu werden verdient, weil es nidt allein auf gutem Woden, fous 


dern aud) auf geringem Sandlande gedeiht, ſchnell widft, das 


~ Sand verbeffert, von allem Bieh, befonders aud) von den Scha⸗ 
fen, febe gerne gefreffen wird, duferft nahrhaft und gefand ift, 
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Die Mild bedeutend vermehrt, und fle wie aud die Butter - 


verbeffert, nicht aufbläht, eine mannidfaltige Benugung 
in allen feinen Sheilen gewährt (indam namentlid der Same 
zur Viehmäſtung dient, ein brauchbares Del liefert und zu 
Brod verbacken werden kann), und bis Rovember grünes 
Hutter oder Weide gibt, da es nicht leicht erfriert. 


Als Sugabe 
eine, befonder8 bem Ackerbau treibenden Stande nahe 
angebenbe Dene ornng ber Frage: 


Wer tt gla &léi Hh? 


Herausgegeben 








on 


diate Benjamin Schnäͤdelbach, 
Pfarrer ju Unterkos dau und Willersdorf im Fürſtenthume Reuß⸗Schhleiz. 





Ilmenau, 1831. 
rue und Berlag von Sernb Friedr. Boigt. 
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Freunden ond Befoͤrderern 

- — Dobe Vader cata ce ot 

Poe PU NS, gece ae es Uae omer 
J es | — A der b awed wee : 
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. und a 

| DOD.. 2G. <i. wives tn ty . 7 
welden das gemeine Befie bes Volkes 
am Hergen liegt, 


widmet diefe Blaͤtter 


Der Verfaſſer. 
1* 
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, $e, 


A rr 


Der Vhegerkand und invdefendere der Udetsex treisende 


~ 


Stand maden die Hauptmafe eines Wolfs aus; and 
nicht Die Ration, bei welcher Luͤnſte und Wiffenfdhafter 
bluͤhen, i@ glGdlid gu nennen, fondern Dic, wo der 


‘Birger und Landwaon auf Bernunt und Religion gee 


grindete ridtige Begrife vou feiner Diesfeitigen und jen 
feitigen Beſtimmung hat, feine jum Wodlſeyn des Ganjes 
unentbehrlichen Sefddfte and Arbeiten mit Naddenkes, 
mit Umfigt, mit Liebe und vernfnftiger Seldfachtung. 
treibt, und mit ſeinem Stande gufrieden leat. 
4504 5 a 
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Kean « ob von allen Seiten ber jet immer mehr 
erkannt wird, was erfahrene und ‘einfidhtévolle Mane 
_ her de8 In⸗ ind Auslanded in Schriften aber den 
Ackerbau fagen: Daf der Acketbau eine der wich⸗ 
tigſten, nothwendigſten, je ehtenwertheſten Beſchaͤf⸗ 
tigungen fei; ſo iſt es leicht erklaͤrlich, dap dieſem 
Hauptzweige ber menſchlichen Betriebfanifeit, ja die⸗ 
ſer Grundlage der menſchlichen Cultur, allerſeits jetzt 
die groͤßte Aufmerkſamkeit zugewendet wird. 
Sehr reichhaltig iſt daher auch der Jnhalt 
der Schriften, die ſeit Jahren uͤber die Landwirth⸗ 
ſchaft erſchienen ſind, und unverkennbar iſt insbe⸗ 
ſondere das Beſtreben, dem Landmanne zu einer 
beſſern Behandlung und Betreibung der Landwirth⸗ 
ſchaft Aufmunterung und Anleitung zu geben. 
Man leſe nur in dieſer Hinſicht die Lebens⸗ 
tnd Vermoͤgensgeſchichte bed Schulzen Leberecht Feld⸗ 
mann zu Lindenhain*), und man wird finden, daß 


9) Cin Volksbuch zur Nachahmung aufgeſtellt von G. H. 
— Pfarrer sy Großkoͤrner bei Muͤhldauſen. Flmenau, 
» Bei B. G. Voigt. 


‘ 
U * . ie aunk w 6 2v Û “ = 


“fih’’ ber wuͤrdige Berfaffer dieſes Vollsbuches ſehr 
Hat angelegen ſeyn laſſen, gu zeigen: Wie der Land⸗ 
mann feine Wirthſchaft mehr in Aufnahme bringer, 
feine Grundſtuͤcke verbeffern, den Ertrag derfelben er- 
hoͤhen, und fo feinen Wohlſtand vermehren koͤnne. 

Leſenswerth, iſt dort unter andern das Kapitel 
von bem Anbau ber Futterkräuter -—— 

Welder Landwirth follte aber auch dieſen Ge⸗ 
geuftand nidt fortmaprend im Auge bebalten? 
Die allgemein bekannte Wahrheit darf wohl 
aud hier nod) eininal, gefagt werden: Daß ein gue 
ter Ackerbau ohne gute Viehzucht nicht zu Stande 
gebracht werden kann; die Viehzucht wird aber er⸗ 
| hoͤhet, wenn dad Bich beffer behandelt und recht 
gut gefittert, menn ibm das gegeben wird, was 
gut naͤhrt, bie Geſundheit — und leicht zu 
haben iſt. 

An Buttertrdutern, bie gut naͤhren und gefund 
fi nd, feblt es gwar nicht; allein ob fie leicht i 
baben find, ob fie auf jebem, auch auf magerm 
Boden und in rauhern-Gegenden fo gedeihen, caf 
ihr Ertrag geniigend und fider iſt? das ift die . 
Frage, auf deren Beantwortung es hier i 
anfommt. . 
Wer weiß es nidt, beß der gopfklee dem 
Auswintern und noch andern Unfaͤllen unterworfen 
und den Beſchaͤdigungen durch Abhuͤten mit Scha⸗ 
fen und Gaͤnſen hie und da ausgeſetzt iſt, welche 
Beſchaͤdigungen, wenn ſie dem Kopfklee namentlich 
im — zugefuͤgt ‘werden, den Ertrag — 





7 


wame a 


gar ſehr ſchmaͤlern; micht -gu gedenken, daß uͤberdies 


Bie? Kaͤufer fuͤr ſein gutes Geld saan ſchlechten 
— bekommt. 

ODaß von der Luzerne und Esparſette da, wo 
fi niin einmal Ser Boden © tnd Untergrund nicht 
fonderlich Vasu digntn,, wenig zu nehrnen iſt, ver⸗ 
fkeht ſich von ſelbſt. — 

Man hat Winterkorn angeſaͤet, um ſolches im 
Fruͤhjahre grin zu verflittern; wohl eine gute, aber 


aud) im Ertrag nidt. farmer gang zuverlaͤſſige und 


in manchen Seiten ‘cine: theure Fuͤtterung. 


Die Wicken ſind ſchon vielen Landwirthen bei 


unguͤnſtiger Erntewitterung ins Feld gelaufen, ſie 

brachten mur das leere Stroh in die Scheune und 

die wenigen getetteten Koͤrner hatten an salt 
gelitten. 

Das feanzoͤſiſche Kaygras iff noch empfind⸗ 

Ucher; ald das Honiggras und andere gute Futter⸗ 


v 


graͤſer; es vertraͤgt wegen ſeiner zarten Wurzeln im 


erſten Jahre das Abweiden mit Vieh gar nicht, 
and bei bem Anbau ded Raygraſes muͤßten ſich in 
Dentſchland die Obrigkeiten ind Mittel legen. 

Wie oft iſt endlid), um dod) eine -guverlaffige 
Aushuͤlfe fir’ den Nothfall gu haben, der Anbau 
der grofen Brennneffel empfohlen und angepriefen 
worden, Niemand wird die Gite dieſes Futterges 
waͤchſes leugnen; allein ber Verfaffer hat nocd) kei⸗ 
hen Brennneffelader gefeyen, wird and fo bald 


einen gu ſehen bekommen, indem guter keimfaͤhiger 


Some eine Satanheit ‘&, a herbie die Brewe 
neffel ſpaͤter im Sabre von des Goabtaupe ſar wes 
unreiniget wird. 

Es iſt wahr, nicht inmer und nicht Atlerhal. 
ben treffen bie bier genanates Nachtheile zuſammen; 
wen fie aber treffen, der iff. dann immer in Bers 
legenbeit, wie ber, den Wetterſchlag trifft,, ohne 
daß darum Theurung daraus entſteht. 

Erwuͤnſcht, fo glaubt bee Verfaſſer, erwuͤnſcht 
und willkommen muͤßte unter ſolchen Umſtaͤnden, ne⸗ 
ben dem fleißigen Anbau der ſchon allgemein bee 
kannten guten Futtergewaͤchſe, dem Landwirthe 

atin Futterkraut ſeyn, das gut ndbrt, geſund 

„iſt, auf jedem, aud auf dem mager fies 

,„Boden gedeiht, in. Kraut und Samen 

„einen fidern Ertrag gibt und nod {pdt im - 

„Jahre gruͤnes Futter. oder Weide liefert. 4d 

Wie gefagt, Futtermanged ift und bleibt nun 
einmal fir ben Landwitth cine, druͤckende Verlegens 
Heit, und erzeugt den hebeutenden Nachtheil, dof 
das erbgute Stroh grofentheils verfhttert werden 
muß, welthed al8 Dingmittel um fo nothwendiger 
gebraucht wird, da in manden Gegenden die ones. 
dies ſchon ſtark gelidteten Gehoͤlze vor jetzt nur 
wenig Ginftres liefern. 

Der Verfaſſer hat es bei Bewirthſchaftung (ete 
net Laͤnderei erfabren, wad dqzu gebdrt, wenn man 
bei ſchlechtem und nidt einmal, hinreichendem Fut⸗ 
ter das Vieh nicht leiden laſſen will, und dies ver⸗ 


‘Oo 


emit ihn, nicht allele feine, MBlefen zu verbeſſern, 
ſoudern aud wo woͤglich ein. FutterPraut ausfindig 
8 machen, bas nahrhaft, gefund, fider im 
Ertrag und vor allen Dingen leicht au haben 
iff. Er machte fic) daher genauer mit der oͤkono⸗ 





wifchen Pflanzenkunde bekannt, fo weit. dies ſeine 


anderweiten Geſchaͤfte erlaubten, und freut ſich noch 
der Stunden heilſamer Erholung, die er auf dieſe 
angenehme und lehrreiche Weiſe im Schooße der 
freien Natur bei Betrachtung und naͤherer Unters 
ſuchung bev friedliden Pflangenwelt werlebte. | 
Mehrere Futtergewddhfe sourden von ifm an⸗ 
gefdet, theils blieben fie aus, vielleicht aus Mane 
gel an Keimkraft; 3 theils gingen ſie im Winter ga 
Grunde; z theils befriedigte der Ertrag derfelben nicht. 
Jn Funke's Naturgeſchichte und Technologie im Vten 
Bande der Sten Auflage Seite 550, 51. Brauns 
ſchweig 1805 fand enditts ber Rerfaffer ben Acker⸗ 
fpergel, gwar nur mit wenigen BWorten, aber auf 
cine ifn feb: empfehlende Art beſchrieben. 


Den in Schtiften bewanderten Freunden des 


Ackerbaues wird alſo hier, obwohl kein unbekann⸗ 
tes, aber doch ein nicht hinlaͤnglich gewuͤrdigtes Fut⸗ 
tergewaͤchs genannt. Die Urfaden, warum daſſelbe 
nicht allgemein angebaut wird, moͤgen verſchieden 
feon; wahrſcheinlich liegt eine dieſer Urſachen in dec 
Unbelanntſchaft mit fener ianern Gite und feiner, 
mannidfattigen Rugbarkelt in dev Landwirthſchaft, 
wodurd) es ſich weit mehr — als durch 
ſeine Geſtalt. 


, 1d 


An der Geftatt nim fedod der * 
nen Unftop. Te fete dides Futterkraut au, wt 
proar auf febt:. verſchiebenen Bodenactens auf dad 
ſchlechteſten und beſten Sande, auf Neubruch, -cxf 
Teichſchlamm, ‘anf ganz magern Lehmboden und fer | 
gar auf ziemlich naſſem Lande. Alke dieſe Ber 
ſuche gelangen zur Bufetedendelt 5 3 ja der Speged | 
iſt felbſt gegen eialge ‘Sage anbdauerndDen Froſtes fo 
wenig empfindlid,’ daß ex feine Geſtalt nicht im 
Geringſten veraͤndert; und darum ‘Fane er iz wis | 
bern Gegenden bis Weihnachten als. gréned Futte | 
_ der Bride benuge-werden. Es bleibt hier-jedem 
Landwitthe dberlaffen , zu beurtheilen': ob der Spers 
gel es verdient, ——— angebaut zu — one 
nicht? — 


Es kann ſeyn, daß be "Spergel auch {rine 
Gegner findet; denn wo ift etwas Gutes, dad richt 
aud mit Hinderniffen. zu kaͤmpfen haͤtte, bis es ſich 
Bahn macht? — Doch diejenigen Landwirthe, dic 
ihren Vortheil — werden fi ſich darum nicht ire 
machen laffen.. 7 


Was hatte der Erdapfel — ‘anjangs 
‘far Gegner. Es gebdrte lange Zeit' dazu, ehe dieſe 
Zrucht, einſt etn ‘feltenes koͤſtliches Geruͤcht anf the 
niglichen Tafein, Verirauen und Eingang fand; did 
endlich Belohnungen, die man Gfetund da anf den 
fleißigen Aubau dieſer: Frade fehte, den Landmann 
auf andere Gedanken brachten. Wir wollten jetzk 
die Sache einmal umbehren. Wie groß muͤßten die 
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Belohmungen ſeyn,: wenn man dem Eiuger geworde⸗ 
nen Landmanne Ben Anbau dieſer geſegneten Frutht; 
wenn auch nicht sans, doch — vetleiden 
wollte? — ae eee 


Sollten einige meinen, der Verfaſſet/ hatte ſi ſich 
hier kuͤrzer faſſen koͤnnen, fo fuͤhlt er died wohl 
ſelbſtz allein er weiß es aud), daß es dem Lands 
manne zur Freude und Aufmunterung gereicht, wenn 
man von ifm, fo wie von feinem Ackerwerke, nicht 
gar zu kurz und gleichguͤltig ſpricht. Sollten viel⸗ 
leicht einige wohl gar fagen: Der Verfaffer made 

‘viel Worte, um Nichts! fo bittet ex, die Sache 
erſt «ju ‘verfaden und die Erfahrung noch ab⸗ 
zuwarten. Zudem iſt's nun einmal oft in der Welt : 
der Gall: Was bee Cine wegwirft, das hebt ein 
Anderer ſorgfaͤltig wieder auf und bedenkt, daß eine 
Zeit kommen kann, wo eine gering ſcheinende Klei⸗ 
nigkelt einen großen Nutzen ſchaffen kann. Den 
Verfaſſer glaubt aber auch recht geſehen und recht 
gehoͤrt zu haben, daß es in vielen Gegenden Deutſch⸗ 
lands noch an einem Futterkraute fehlt, das fpat 

- im Sabre gruͤnes Futter oder Weide liefert, und. - 
ald folded barf dee ‘Spergel allen Landwirthen un⸗ 
bedenklich empfohlen werden. — — — 
Ein großes Feld, im buchſtaͤblichen und im 

bildlichen Sinne des Wortes, iſt dad Feld. dew 

Landwirthſchaft, wo es des Guten nod) viel gu leh⸗ 

“ten, gu lernen und gu verrichten gibt; und da 

Maͤnner aus verſchiedenen Senden ſich's fest. mehr 
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als je angelegen feya: laffen, zum eligemeinen Bee 
_ fen ihre okonomuſchen Becfude, ihre Erfapranges 
" wad Rathihlage wohlmeinend oͤffentlich mitgutheilen; 
fo wage*) aud. id) es, dieſes Feld gu datreten 








*) Der Derfaffer hatte feine Bedenttigtetten, ebe er ſich 
entſchloß Diefes in Dryud yu geben. Ss tinnte Dad irgendwo 
cinem Landmanne die Frage einfallen: „Watum id cin Pfar⸗ 
ger in landwirth(daftlide Dinge miſche? — Now mehr. 
Selbſt mandhe Gelehrte find nod. nidt in Beantmoriung der 
Grage gang cinverftanden: O68 auc wohl gerathen fei, wenn 
ein Landgeifilider ſeine Laͤnderei ſelbſt beming(hafte — 
Wer kann es aber dndern, wenn die Pfarrguͤter eben durch 
das fortwaͤhrende Verpachten fo weit derunter ge⸗ 
fommen find, daß fie Niemand anders, als nur am einen ſehr 
geringen Preis padten mag? Wenn cinem Pfarrer, wie cink 
bem erfaffer, fir 7 Dresdner Scheffel Feld nicht mepr als 
6 Thir. 16 of. jaͤhrlich Pachtgeld gegeben wird? Wenn ein 
Pfarrer cin Gillal gat, entfernt und vom Hauptwege abgeles 
gen, wobin er, mie Die Seiden legten Winter waren, den 
Weg nidt wool yu Fug machen Fann, ohne Gelade fbr (eine 
Gefundgeit? Wenn cin Pfarrer fo wenig Decem Hetommt, dof: 
folder nidt cinmal fiir ibn und feine Familie ausreicht; nidt 
gu gedenfen ber Armen, die oft aud um cin Stuͤckchen Brod 
bitten? Wenn rc. ic. Wer hier helfen und dndern fann, dev 
aͤndere und belfe. Da died aber bei Dem beſten Willen der 
MRegierungen keine fo leichte Gache ik; fo muß fid denn dod 
in folder eben nicht erfreulicben Lage ein Seder felbE delfen, 
fo gut er kann; mur gefhebe es ohne Verletzung hoͤheret 
Phiten. Ich weiß es wohl, man faretet dad Der Saaers. 
Allein eb laffen ſich Beifpiele nadweifen, dak aud ſolche vers 
bauern, Die Gere und Hafer auf dem Felde nicht von ein⸗ 
ander zu unterſcheiden wiſſen. 

Der Koͤnig von Balern ſcheint hier andere Anſichteü se 
daben. Dieſer Regent laͤßt den auf der Univerſitaͤt Erlangen 


Studirenden der Gortesgelapripelt evangeliſhen Bekenut 


niſſes unentgeldlich in ber Landwirth (daft Unter: 
ridt ertheifen. Vermuthlich glaubt er, Daf, wenn das geiſt⸗ 
Hide Amt aug auf dew Lande tren und gerifenpaft verwal: 


= 


is 





Wenn Wedson*y liv Englander, tin Ackerbau — 


obgleich gegen die ſtrengſten Begriffe der Wiſſen⸗ 
ſchaft — ‘ene-unk nennt, von der es ſagt: Daf 
fhre Bortidettte’ ſehr laugſam gewefen ‘fib , uns 
nod weit von ihrer’ Vollkommenheit ‘entferné iſt; 


fo bezieht der VWerfaffer dieſen Aus(pruc auf dieſe 


feine Arbeit, Vielleicht bleibt “fie nicht gang unbes 
achtet; viellei&t: gelgt-fich's, ob's vem’ Verfaſſer 
wird gut geheißen werden, wenn er uͤber den einen 

und! andern nod nicht allgemein befannten, noch 
nicht genug gewuͤrdigten Gegenftand ber fo widitis 
gen, heut gu Tage mit ſattſamen Nachdenken Ves 


f 


tet und nebenbei vow hem Geiſtlichen die Landwirthſchaft mit. 
Nacddenken und Umſicht zetrieben wird, algbahh der Haupt⸗ 

maſſe ſeines Vockes durd gute Lehre and gutes Brifpiel joa 
ber Art geiftige und, leibſiche Hilfe zu Theil werden koͤnne 
— Uebrigend wird 8, fo lange Menſchen auf ber Erde leben, 
nie und hirgéndd and av: folchen fepten, die durch Mißbraͤuch 
ſelbſt das Beſte verderdben. Das darf aber’ Ren redten Ges 
brauch nidt aufbeben. — 


*) Bfeatſons neues ‘Uderbautetem, ohne Duͤnger, Piug 
und Grade. Fir Deutſche bearbdeites von G. H. Haumann. - 
Nebſt 8 Kupfert. Zweite vermehrte und verbefferte Aufl. gr.’ 


8. 4 Chie. oder Sh tr. Hel B. F. Potst. Kein wiſſenſchaftlich 
gebildeter Landwirth wird die Ausgabe fir An(daffung diefes 
Schriftchens bereuen. C8 ift Dafin anter anderen von einem 
neuen Aderwerfyeuge bie Rede, von dem Reißpfluge, der 
wobtfeiler gu ſteden fommt, als der gewoͤhnliche Pflug, und 
gleichwodl -indbefomdere- auf feſtem thonigen Boden, mit wes 
niger Seit und Kraftaufwand bes Biedes, bei Vearbeitung 
Der Brache mehr leiftet, al’ der fon befannte Pflug. Cinige 
Landfeute, denen der Berfaffer diefer Blatter, die Gace bes 
gteiflid gemddt dat, find nun ernfilid entidloffen, fid einen 
Aeifpfiug machen gu lafen und ſich deſſelben yu bedienen. 


~ 
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tisbqm, Cee ict — * Sete wath. Xat 
wert aibt. 

Jede grinblige Beleheung , ae humane Se 
pecptioeifing wirh dev, Verfaſſer ſehr benklber anneh⸗ 
eR und tren benutzen; denn er ift weit entfernt vos 
ber Gigenticbe, die ſtets ihre Gace far die Beſte 
und volſkommenſte Halt. : Uchergengt, daß Anzuͤg⸗ 
Ushfciten, und Vexxnglimpfungen ben guten Keim 


qeftiden, und daßs Gemeinwohl nie befoͤrdern, ſon⸗ 


dern nur hindern; alaubt ev daher auch von Gn⸗ 
gewmeihten im Fache der Landwirthſchaft keine ihn 
ſcheneczlich beruͤhrende Kritik erwarten yu duͤrfen. 
Es gilt ja hier einem ſo nuͤtzlichen Theile der wich⸗ 
tigſten Volksbeſchaͤftigung, die im Frieden am be⸗ 
ſten gedeiht, und welche, wenn ſie recht gelernt und 

sect getrieben misd,. mit Fleiß, mit Rachdenken, 

mit fromment Hinvid auf der Segen vin oben 
smn. Frieden im bei, im bau, wd in * 
beitragen kann. 

Duͤrfte ich hoffen, nur ‘bie — da im Gite 
abgeſchiedenen EKreiſe des laͤndlichen Lebend, durch 
dieſe Blatter dazu ein Scherflein beigetregen su 
haben; fo wuͤrde ich mith reichlich belohnt fuͤhlen. 
= Untertostan, im Sanuar 1831. 


. Der Verfafſer 
Conrad Benjamin Schnaͤdelbach. 


— — — 
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2 Die hacerperset Wheiela — 
beißt ati Spat, inst, Couints, Conehe. : 


€, ec eos Le 7.13 ene 4 — 


Dis Gattungedjaratter: beast vat. Sind *) mr othe 


Dog.: ert zehm freie Staubfaͤden und fuͤnf. Staub⸗ 


miege hat, .alfe in. die:Gle Ordnung der’ zehnten 
Klaſſe gebdrt.. Oke Blume,:, deren Gernch sfebr fein 
and ungfnohm⸗ iſt, Sat ‘eirunde,, bleibende; Hhohle, 
ſtumpfe Melchblaͤttchen, “pnt fang: . eixunde, poble, 
fiumpfe Blumenblattdyem,: die groͤßer als dey Keſch 


= 


find,’ sthn: Pfriemenfoͤrmige Staubfaͤden und einen 


Fruchtknoten wit fünfeftdenförmigen: Grifiela und 


etwas .diden, Narben. Sie hinterlaͤßt eine ceinfddyer, 


rige, fuͤnfſchaͤlige Kapfel mit vielen vunden, Pathges, 
bridten ,.am Mande: weiß eingefaßten Sawen. Der 
Spergel Hat Aberdies Blaͤtter, die in Wirteln Kehen, 


"und Blumen, die oft nur fünf Staubfaͤden haben, = 


. Die: = 7 Gein, —gaferig. = sunbes 
tei. Sw ere 


: i) Stem fest den —— ſeinem ——— Gy: _ 


ſteme unter die Fruchtpflanzen zehnte Klaſe, Aſte Ord⸗ 
nung, iſte Zunft C. Bluͤthennelken. 


Dieſe Beſchreibung des Spergets ſteht fie -Ben Freund 


Der Pflanzenkunde hier, der. Landmann kann fie Aberi@lagen. 


-—- —— ⏑⸗- ——öö— — * 


Dee Stengel it aufcecht, ſchwach, J Fuh 
hod und bidweilen now piper, knotig, oberhalb 
nadend, aͤſtig und aweithellig. Die Gelenke over 
Bnoten ded Stengelé find mit einer weifien Sat 
, emgeben. 

Die in Wirteln beifammenepenten 
on ben Knoten entipringenden, ſchmalen, bosflenfirs 
migen Blaͤttchen find ohngefaͤhr 1 BZoll lang, fe: 
denformig , 6 bis 20 an einem Wirtel des Stengels 
' gnd mit ‘einer gibbon; filsigen Bedeckung bekleidet. 

. Gie Bluwenenged find Stig, frudhttras 
' gend, haͤngend und am Ende der Sweige befiadlich. 
Die Blattanfaige ſind weiß. 

"Die Blumenkrone if seis, auf aͤſtige 
— Bttelchen befindlich, die, wenn aie —_ 
— unter ſich haͤngen. 

“Hie Blumenblaͤttehen find sxyetiilt. 
Der Kelch ift fiafHldsteciq: Dice Blitts 
Gen find klebrig, dformlg, mit: weißen Spitzen 
verſchen. 
- Has Sameugehuͤnſe iſt eiſoruig. | 
Die Samen Tied ſebr zehiteich, rund und 
ſchwarz. a 

Wohnort: In ganz. — auf vielen Aek· 
fern anzutreffen, vornemlich die kleine weiter. un 
ten beſchriebene Art. 

Lieblingsort: Sandiger Boden, auf wels 
chem die Heine Art am haͤufigſten vorkommt. 

Bluͤthezeit: Julius und Auguſt. 

Samenreife: Auguſt und September. 





Vz 
°°" Did Beſtiinmung der Bluͤtheczeit and Samen⸗ 
stife leidet natuͤrlich eine -Abdnbevung, wenn ‘dic 
Spergel kunſtlich ‘wad: — ee theils ſpuer 
angeſaͤet wirb . 

Es darf niemand befiecbten, ‘feine Neder mit 
‘Dein Sperget zu verunkrauten. Nur die kleine Art 
deſſelben laͤßt den Samen im wilden Zuſtande leicht 
fallen; hingegen bei der dier empfohlenen großen 
Art ſpringen die Samenkapſeln ſo leicht - auf’ 
aud) reife fie gleichmaͤßiger. — 
| Rinne , Edberg, Sdreber, Roͤßig „Reichart, 

Funke und andere, deren Schriften der Verfaſſer 
nachgeleſen bat, ſprachen einſtimmig von der Guͤte 
und ———— — Futterkrautes. 





Anbau und Nutzen des Spergets, 


Der Spergel iſt eine einjährige Pflanze , die 
auf gutem Boden. gedeiht, aber auch auf ſchlechtem 
Sandlande und auf magerm Lehmboden gut fort⸗ 
kommt , wo wenig andere Futterkraͤuter gedelhen. 


WVon allem Vieh wird er ſehr gern gefreſſen 
und daſſelbe befindet ſich wohl babs, weil er a 
fund und nahrhaft if*).. 


_. %) Der Spergel entedit ſehr viel Chwrifhefi, und it chen 
Deshalb-ein gutes Gutter fir alles Bieh, vorzuͤglich fay d; 
Safe. Unterfucdhungen haben Barsetben, daß nee Spergek 
fame aud Kraftmehl gibt. 

2 


18 

- - Wr tana’ mit Anfong des Apeite bis gegen 
AG 10. Angaht gefhtt mevben, Gr woͤchſt asf jp 
Rem, uagedingteg Landes. ja⸗ ſiſch geddngtes Lene, 
felbfi gut verweften Dingee fann ex aicht cinmel 

Der Spergelfame wird auf $08 klar zuge⸗ 
xichtete und niedergeeggte Sand, wie Kopf⸗ 
Aeeſamen, jedoch ohne Beimifdung einer anders 
Srucht aufgeſaͤet und bas Land hernach mit eis 
ner leichten Egge beſtrichen; wobei au bemerken iſt, 
daß ber Spergel eine ſtarke Erdbedectang dancha⸗ 
nicht vertraͤgtt. | 

Man nimmt die Saat . gern bor, wean bed 
and einige Feuchtigkeit befigt, ober, wenn it 

diemlicher Gewißheit Regen gu erwarten iſt, weil 

dann die Saat leicht und fider aufgeht. Varme 
Oftere mapige Regen befoͤrdern Uberfaupt fein Vachs⸗ 
hum ide . oa 
Er gepeiht nod jeder Vorfrucht und nimnt 
fogar mit bem ſchlechteſten Boden vorlleb. 
Gewoͤhnlich wird ev ing Brachfeld geſaͤet, na⸗ 
mentlich auf ſolche Aecker, die ſich zum Kleebau nicht 
ſonderlich eignen, weil fie entweder gu trocken und 
Mager, oder gu naß find. Beſonders fda wird 
Set Spergd,. wenn man ihn auf folded Sand filet, 
das vorber mit Erdaͤpfeln (Sartoffetn) bebaut wore 
ben ift. | 








Sehr großen Regen gibt. er, wenn man ign 
In die Kornfloppet ſaͤet, welded hoͤchſtens big zum 
10. Auguſt angeht, wo er dann bis in Novembey, 
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- Wo audere Fuitergewaͤchſe wenig AoeKe iurhr pee 
ben, gruͤnes Futter oder Weide fiefert, ba ee nicht 
leicht erfriert. Schon dieſe Benngung allen vere 
dient die Aufmerkſamkeit aller Landwitthe. — 

Auf 1 Dresdner Scheffel Felb ſaet man 16 
bis SO Pfund Samen, davon erntet maw em gutes 
azweiſpaͤnniges Fuder getrocknet, und — 400 
bis 600 Pfund Sainen. 

Wird der Spergel im April. geffet, fo ‘mf 
das Land wo moͤglich im vorhergehenden Herbfte 


Geadert-und: dann im Fruͤhjahre beim Gaatpfligen . . 


Har zugerichtet werden. Gr waͤchſt ſehr ſchnell und 
Sam in 6 bid T Wochen, wo ex bluͤht, zum Bittern 
benutzt werden. Gr waͤchſt wieder nad, der Nutzen 
iſt jedoch groͤßer, wenn man den ‘Ader wieder ume 
pfluͤgt und abermals damit beſtellt, welches im 
Frühiahre angefangen und dreimal nag einander 
geſchehen kann, ohne den geringften Radthelt fiit 

die Kornernte. 
Wird der Spergel in dle Kornſtoppel geſaͤet *), 
ſo iſt auf einem nicht gu ſehr verquedten und vers: 
wilberten Ader einmal Pfluͤgen und tiebtig Eggen 
hinreichend. Bu dieſer Saat iff ein etwas feuchtes 
Land oder etwas Regen befonders wuͤnſchenswerth. — 
+ +. Die Mild wird: durch den Genus diefes fafs 
tigen, nahrhaften Futterfrautes bel den Kuͤhen be 


Nimmt mag sur Gant in die Koruſtoppel erſt kuͤrzlih 


oebauten, nod friſchen Santen, fo mug ſolcher vollig abgetrock 

net fepn; man Ddarf ion nur auf einem fuftigen Boden ding 

auffchuͤtten, fo wird er fede bald zur Ausſaat tauglich. 
ge .2* 
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Seutend senpabet- und Milch und Gutter ſebt 
werbeſſert. Gat.Aee Spergel Sereits feine ungemeia 
nebrboften Koͤrner angefegt und man verfittert ihe 
bann gring fi,,wird fic) jeder ſehr bald uͤberzerga 
Rénnen, dag: err auf die Milchvermehrung weit {dad 
Kev, und ſtaͤrker wiekt, alg dey Kopfklee, und be 
deſes wttertcaut, dutchaus night aufolape, f 
kann man ben Kuͤhen, wenn fie in der beſten 
Mahung ſtehen, unbedenklich, off wad reidlid das | 
won vorlegm. 

- Mon. tonn auch ‘ben Spargel, ſobald er blͤh 
machen. Gr wird, nachdem er abgebaues 
and etwas abgewelkt if, in kleine Haufen gebracht 
worin er bei trodener Witterung bald vollends ante 
trocknet. Bei naſſem Wetter muͤſſen die Haufen zu⸗ 
weilen aufgelockert werden. Er haͤlt ſich uͤbrigen⸗ 
Als Nbaltige Pflanze, lange in bes Naͤſſe, chate m 
verfaulen, welſhes ebenfalls eine ſchaͤtzbate Eigen⸗ 
ſchaft iſt, die der Kopfklee nicht hat, und dep bei 
unguͤnſtiger Mitterung nur dann gut erhalten wird, 
wean: map, folgended Verfahren, das nad ſeinem 
Grfinder O96 Klapymeyer’ the genanat wird, 
anwendel, 

Der in.- Schwaden bchauene Klee bleibt bis 
, den andern ag. in denfelben liegen. Ded andem 
Tages gegen. Abed wird. ex in grofe Haufen zu⸗ 
fammen getragen und fe(t auf einander gebanſet. Die 
Haufen macht man rund, ſieben bis acht Fuß in 
Durchmeſſer und fo hod), daß man noc gut jum 
—— _ ise, 3 etwa flinf bid feds 





Of | oe 
Has bod. Obéw laͤßt man Fle-erdas:sfpiger” gus 
Soufen, druͤckt bei fedem Arm' voll, dea: man al 
trtaͤgt, den Mee: felt: auf elnander, und tritt ihn 
endlich, auf den Haufen: ſteigend, mit: ten: Fuüßen 
zuſammen. Gest erhitzt ſich: det Ke, Fisgt"an zu 
dunſten und ‘gu’ ſchwitzen add Zzuletzt ordentlich:izu 
rauchen. Bei warmer crockente Sitterung Hae die 
Erhitzung ſchon in 10° bia 12 Siunden den egies 


rigen Grad erreicht; bei ‘noffer uae Foltee Bitter 


turig -aber> erlangt fle ifn trfi-in 20 bie ‘20, Yo 
wohl gar erſt in 24 Stunden, Iſt died geſchehen/ 
welches man daran erkennt, daß der Mee ganz braun 
wird ind rautht; ſo werden die HZaufen fine aud 
einander geriffen. .. Dee Klee wird dann alsbald 
Shun auf dem Lande ausgebreitet aind angefabe nod 
einem halben Tage, wenk wx auf der oberd Seite 
fatt ‘abgetrodnet ift; gewendet.” Nach abermalsel⸗ 
. trem halben Sage iſt ev. aud) auf vee andern Sete 
hinlaͤnglich abgetvodnet, fo,? daß man ihm mun in 
große Haufen ſeten and: “of {hon am nate Tage 
a fan. 

: Dat auf diefe Butt Deceit’ Ges ‘Netomint: 
— eine braune Farbe, allein es hat ben großen 
Vorzug, daß eB. die Blaͤtter: fetes Hale wnt faft 
gat: nichts von denſelben verliert, bei erfolgender 
naſſer Witterung nicht ſo leicht verdivet, und ſehr 
ſchnell, ſodald nur warme, regeafteie Witterung 
eintritt, wirder abtrednet. Auch belomint es, wean 
man die gebdrige Sorgfale datauf verwendet, gar 


J 
‘ 
’ 
i. ’ 





teinen äͤbeln, fonderm im Gegenthail tinen ‘fee ye 
ten Geruch, tind wich fir, alles Vieh, beſanden 
fir Riad« und Sdhafvieh,, ein ſeht angenehmeh, 


—— und geſundes Futter. 


Rad: dieſer, ven dem Felbmann zu —8 


* entlehnten, wad fir warchen Landwirth gewij 


nicht unwillkommenen Mittheilung, kehren mir aaa, 


— gu: bem Spergel zuruͤtf. 

Das Spergelheun if nahrhafter als ied 
—— und eben fo gut wie Kopfkleehen; pot 
der Spergel, bereits Koͤrner angefegt, wenn wen 
ibe. zu Heu macht, fo erhaͤlt man ein gang voce 
treffliches Fuster, wobel man die Luzerne — 
fette. gewiß nicht vermiffen wird. 

Der Syergel, ſowohl grin als getter, if 
fiir Score. eed Kindvich ein mailed Futter; die 
Schafe weeven: fett daven nd die Mokke wird vung 
den. Senvhe diefan dihaltigen Plane oerbefert. Aad 
den Schweinen gibt der Spergel. wenn ex zetſchnit⸗ 

te gebraͤht unk mit etwas Aleien permengt with 
ein nahrhaftes Futter; das Spergelhen gekdaitten 
aufgebruͤht md. ben Siben’ — wegeden, ver 
mehrt ebenfalle: fe Milch. 

AUm SGamen vow den Sprad, " siebens P 
feet mon ibn gu Anfang obec: Mitte Mprile, in tem 
ben Gegenden etwas (pater; tamer aber zu sleet 
foldjen Seit,, bag feine Gameneife and Etnte in 
die Beit faͤllt, wo dee Randwirth das Heu von dea 
Wiefen bereits eingebradt Hat und nun wenige 


4 " 


28 
deingende ‘Arbeiten. vorhanden ſind. Wenn denn 
+ ga: Berlauß von 8 bis 9 Wochen, von dev Saat⸗ 
zeit cri gerechnet, in den meiſten Samenkapſeln die 
Shiner ſchwarz find, fo wird er abgehauen, gee 
trocknet und: gedroſchen. Der ik Schwaden ge⸗ 
Quel Spergel bleibt liegen, big ex étrad abge⸗ 
weet iſt, danal bringk mdn ihn auf kleine Haufen, 
LAGE: thm Del tröckaer Witterang noc): einen Tag ia’ 
dieſen Haufen ſtehen und faͤhrt ihn alsdann ein. 
rite naſſe Wiiteruig ein, fo werden Sie Haufen 
zavoeilen ‘aufgelodert, aber memals gewendet, wobei 
Pawen verloten gehen warde, aus welchem Grunde 
mitten Spergel auch nicht gent Abetftaͤndig wer⸗ 
den laͤßt. Er reift gut nad und verliert dabei 
nicte an Keſmkraft. Bang duͤrr wird bas: Stroh 
des gue Samenreife ſtehen gtbliebenen Spergus: 
mjemals, es behaͤlt immer cine sewiſſe Geſchweidig⸗ 
keit und fuͤhlt ſich fettig an. ae 

Iſt dieſe Spergelernte vollendet, fp wird das 
Hed umgepfluͤgt, zu feiner Seit' gedtingt, unb pun, 
gue Beſtellung ber’ " Winterfaat geſchritten. — 
Der Spergelſame iſt nicht beſchwerlicher 
zu reinigen als Ruͤbſamen und apt ſich auf wane 
nichfaltige, ſehr vorthellhafte Art benugen. ‘Ge’ 
dferit zum Futter’ fat “das Gefluͤgel, befonders fir 
die Dahner die ‘gut darnach legen *)," Wenn a 





. * Shttert man den Syergetfamen. fuͤr pi — nuß 
er ein wenig gequerſct therden: 


XS 
~ 24 
ſelb⸗ sebett = Sann dem —* eatweder te 
Tranke, oder mit Heckerling, ober.-mid- DreSfutter 

gegeben: wirds fo. wistt er flank. auf die Milde: 
mehrung und befoͤrdert cine ſchnelle MS fiang.- Des , 
iſt cla fiderer Beweiß feines großen Civevifigebaity, | 
Gr fann gu Brod verdaden werden, wit wellet 

unten. in den Bemerkungen das Weitere dariher 





vorkommt. Er gibt bel richtiger amb -reintidhes Ber: 


Handlung in ber Muͤhle ein gutes, Jehr fettes Del, 
bas in ber groͤßßften Kaͤlte nicht gevinat, aad dele 
Eigenſchaft macht bad davon gewonnene Od in ſch 
vielen Fallen weit anwendharer als fede andere- Gets 
tigteit. Man dynke -gur. an dit Slocken am — 
uhren im Winter. 

Die Mar geſtampften Oelkuchen llefern fie | 
Schafe beſonders, und aud far Gehioeiae und Rind⸗ 
vieh eine gute Miſchung an anderes Futter, wobe 
viel — —— werden faria. | 


* ' . f 


fallé far Schweine ‘aid Rindvieh ſeht ‘anwwendbat, 
wenn fie gehrüht und dem gewöhnlichen Butt bes 
varnoe wird. | 

Das Speegelprody lich i weg 
* feines Geſchmeidigkeit cin milpes Butter . fae. alles 
Vieh und kommt an rege bem Linſen⸗ 
ſtroh gleich. 

Da nan der Spiga i in jeder. fab in {ep 


—W 

nmagerm Vrden gedeiht *),. wan’ 8 ſich nur Mar 
zurichten laͤßt und weder Duͤrgung sed beſonbere 
Gorbereitungen ded Banded bedarf,: fo iſt mithhe 


fein Anbau auch leicht, Außer dem ſchon erwaͤhn⸗ 
ten Nutzen gewaͤhrt er aber and den wichtigen Bory - 


theil, daß ec dad Unkraut gaͤnzlich. verdraͤngt, mensi 
en: dicht getug ftebt, und dap ere das Send nicht nue 
nist audfaaryt; foadten auth verbeſſert, wespald ex, 
hefonderd menn et. grun ‘abgamdhti wirh, cine. gute 
Morfrudt gu MWinterforn abgibt. Rod iff zu bac 
merken, read: ohaedies non ſelbſtt einfendytet » Daf 
du mit Spergel heftellt gemefmed Land ſich unger 
mein viel leichter :- bearbeiten mand. Hover: purichten 
laͤßt, als Kleebrache und anderes unkehaut | liggets 
gebliebenes Bradfeld. In der Bhat, aud ein Ges 
winn, wens man mit weniger Seitanfwand,. uit oe, 
niger Plage und. Dual feined- Biches die — 
bearbeiten kann. 


Auch -gur graͤnen Dingang wied ber. Ce. | 
get angemendet. Diefe Spergelſaat wire 4 Woe — 


chen vor der Anfont bes Winterfarns flac wuterges 
pflagt, damit bas grime Kraut —— genug 
habe, um gehoͤrig gu verwefen. . 


 Befiger graßer Biter kaͤnnten Digjesigen Beads : 
date, die Sb * ſeru⸗ * — — 


be ae 

MWer: Sr — wird — des —* 
— Zand dazu waͤhlen, fondern einen guten Boden, um eine 
rdiche Samenernte iw ——— und bald ind Große damit’ 
anbauen zu koͤmen. Se a eet SA 





- 
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ail “Ania des 1Speres ti ‘gute: WHafweloer 
mufthaffen und dabdarch zugleich den Bordenfchla 
verbeffern, Denn bieſed “nabehafte Futtergewacht 
gibt den Schafen wiht nur dine: heetliche Weide, 
ſenberndieſe geben dud nad — — aes 
— Diünget. 
Nebrigenslaſſe nian ah, — die Shetzei⸗ 
foot aufgeyt und nod ta erſten Wahethume bee 
gee IR, stht: free: machen burd the anfdhetiga, 
beak Moot tall Aballihes Aufehens bina: blefs Sat 
firttaut wad bald yn eluer -mdbbdoen Hobe theron: 
wad wit S WE 38.-Fhp: pod. Dit anperfeanbdare 
inutds. Gite deſſelben vefeet cechlich, wad ihm he’ 
Ber gleich: mit dem Lop MMeeaw Minge adyefen folie. 
*. Ger Ackerſperget {ft Daher wafireitig dad ee 
Metnketigten. and. vorgighdfes Futertrawr, « 
9: d.ee aud auf: niagerm Boden gedeipt, ſGach 
wadft, bas Land verbeffert, von: allen Beh 
“T fehe getu gefreſſen wird; gefund usd ‘wahchaft 
‘FR, die Mid: vocmebit vod vedbffert, nidt 
—*2* in..allen ſtinen Thellen cine mene 
Achfaltige -Benhgung gewaͤhrt; tnx’ Rraut wd’ 
Samen einen fidern Crtrag gibt’ wd bis in. 
=" Réveubeo gruͤnrs Gatter ddeo: Maide liefert. 
vs Richt allein tg ſehr graser. Menge: iſt bre 
. Game von ihm zu gewinnen, fondern aud weit. 
leichtee mad fichevee’ 413° vom ‘Ropfeler; und ba er 
6 bis 7 Sabre’ feimfabig bleibt, fot fanh than fid,. 
wenn man auf Samenvoreath bedacht -ift, bei. vers 
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sandidatler .Bruernte- ober ‘Bek — * 
rcichliche Epergelſaat helfen. 
Manche Dorfflur unſers daiſchen oteclanbes, 
wo befonders noch ein’ großer Theil der Brache 
ganz unbebaut Megen bleibt, koͤnnte jaͤhrlich 100 
und mebe Suber’ bon dieſem Piitrettraute erzeugen, 
und der Gewian — fi: —o * 
ae: Po ee ee eh 
“spallandy RRonbant ye Saoaey —*—— 
fea, Boͤhmen, die. Saufig sre Ohen ans: hierin sit: 
ihtem Beiſpiech vovan, in weichen Laͤnhern der Spet⸗ 
on — wit: grußem Nutzen angebaut witd. 


—~ 


See ‘tetne. (Shuptidaaigey Srerdel. 
' (Spergula pemtandra), 8 nit 


Die Batter ſtehen Set biter rth —E 
Pflanze, wie bel dex vorrheſchriehenen großen Art, 
in Wietrin, ‘and: die Blumen. daben nur 6 -Stinb- 
faden. Sie wird hie mpd da auf manden Aecern. 
bdafig angetvoffen und: von dem Laudmannt Raiehes _ 
Snips, Eadblig ꝛc. genennet, Ihre Blatter fib; 
—X fie Gat. deecbaupt ein foineres,, 
glattere’ Aufelers Die Samen" find ſeht tein, und. 
dlie Pflange erxeicht im wilden Zuſtande teine maͤh⸗ 


bare Hoͤhe. Sie blaͤht etwas chee als div-vorbe! 


ſchriebene große Art umd fol noch viet vortrefflicher 
au Buttes fies Vieh ſeyn, iadem fie nod amhs 


"sabe beſſere SREY: and: Butter git; . Ben Shafer: 
iſt fie ein ſehr angenehmes und gedelhliches Futter *). 


R 
ae e 4 ‘ * — — — 
a8 Ld e 
— x — a aa § 7 5* 
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stb) Dr. RHFEg an Veingig ‘hat. daſelbſt im 

Yahre 1797 dev oͤkonomiſchen Geſellſchaft cine Ab⸗ 
Handlang ‘aber den Spergel dheryebar, -worin er 
waiter andern Sem Bayidicg meshes /ꝛ::: 
++ Bw Vruhjahre, wenn / da Acler vſſen wud fenche 
iſt, den Samen des; Spergels indie Winterfeucht 


. *) Sei mebrecn Sapp iruten Det der Verfaſſer Hfeere, und 
genauere Nachfrage ‘ier diefen’ wi ‘wad ferben’ Spergel ge⸗ 
dalten. Ale Ausſagen ſtummten dadin Aberyin: Dag alles 
Died dieſe Pflanze ſehr gern freſſe. ota 

Sm. vorigen Sabre: atte, id etye. Meine” Partie vo 
diefem Sutterfraute auf einem nabe liegenben Rrautader. es 
am int Spaͤtherbſte Marker Sok, und an deh Fentern meiner 
Wohnſuche war Sid, beſindlich. Die Witterung wee nod ei⸗ 
nige Tage rauh und bas Land gefroren. Nac wieder einge⸗ 
' teetener ‘gelinder Witterung fah id nag dieſem Futterkraute. 
"- Gein frifces ghivjardes Anſehen hatte fit) altht peraͤn⸗ 
bert, Bluͤthen und Samenkapſeln waren unbeſchaͤdigt geblice 
ben,'wahrend dad ſpat gefdete Widfutter, vom Frofte getrofe 
Feit, zuſanimenhauchte und die Bluͤthen deſſtiben (wory wurden. - 
St. es nun fie: Ryn. Landwirtd ein allgemein geflibites 
Beduͤrfniß, nod ſpaͤt im Jahre gruͤnes Gutter oder Weide zu 
Haben; ſo ift auc diefer Spergel bes Anbaucs and ciner moͤq⸗ 
lichen Beredlung.werth. ES iff mir gelungen,.eine kleine 
Partie Samen, davgn gy .gewignen, . tnd: ich merde alle aur. 
moͤgliche Verſuche mit dem Anbau und der Benutzung diefer 

vllaur sutelen und den Erfolg davon-dfferttkd windeilen. 


J 
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yon Stoggen eben Waizen, oder auch wohl aah 
dem Ginfden dec Sommerfeet in dieſe gu ſaͤenz wp 
ex dann gebdrig aufgeht, und fein Wachsthum, fo - 
lange die Früchte anſtehen, -nuc allmablig fortfegs, 
obne dadurch als Unkraut au ſchaden. Sind 
hernach die Fruͤchte vom Felde gerdnmt, fo erhebt 
er ſich ſchneller und kann entweder abgeſchuitten 
oder abgeweidet werden. 


So viel der Verfaſſer weiß, Hat fich * 
kein Landmann in ſeiner Naͤhe beſchwert, daß na⸗ 
mentlich der kleine, wild wachſende Sperget ats 
Unkraut ſchade, mir im Flachsfelde ſieht mar 
ihn nicht gern, wo er, beſonders in naſſen Som⸗ 
mern, trotz der friſchen Duͤngung, mitunter haͤufig 
angetroffen wird. Dieſer Uebelſtand wird aufhoͤ⸗ 
ten, wenn man die eine oder die andere Art dies 
ſes Zutterkrautes kuͤnſtlich andaut. Denn inden 
dazu das’ Land gehoͤrlg vorbereitet und Mar zuger 
richtet wird, fo gehen mit dem kuͤnſtlich angeſaͤeten 
Spergel die ſchon im Lande liegenden Samen des 
wilden zugleich mit auf, und wird nun dieſe Saat 
gruͤn benutzt oder etwas zeitig zu Heu gemacht, ſo 
wird nad) und nach dad Land frei von dem wilden 
Spergel werden, vorausgeſetzt, daß man auf reines 
Samengetreive und insbefondere auf — reinen 
Leinſamen bedacht iſt. 


2) So mannichfaltig der Spergelſame in der 
Landwirthſchaft benutzt werden kann, ſo gibt er 


8 


56h Ynen Nutzen, der tn Seite Ser Getratdetheres 
~ ſehr erwuͤnſcht ſeyn muß. 

Sindd, dieſer große verdienſtvolle Naturfor⸗ 
ter, rath naͤmlich ans Den Spergefamen gu mah 
len *), und das davon gewonnene Mehl mit Gee 
treſdemehl zu vermifden und gu Grod gu verbacken. 
Der Verfaſſer machte aud hiermit einen Ver⸗ 
fuch, welder zur Zufriedenheit ausgefallen iſt. Es 
wurde Spergelmehl und Roggenmehl zu gleichen 
Theilen genommen und das allgemein bekannte Vers 
fahren bei dem Brodbacken angewendet. Dieſes 
Brod hatte eine ſehr ſchoͤne Rinde, einen guten 
Geſchmack und die Zuſtimmung ber Aerzte wird hof⸗ 
fentlich nicht fehlen, wenn bier geſagt wird, daß 
dieſes Brod auch nahrhaft und geſund iſt. Dies 
iff denn abermals ein Gegenſtand, nicht allein werth 
der Aufmerkſamkeit aller Landwirthe, ſondern auch 
aller Menſchenfreunde jeglichen Standes. 

Denn wee ſich, zumal in unſern Tagen, nur 
die wahrſcheinlichen Folgen einer Theurung ded ere 
ſten Lebensbeduͤrfniſſes, des Brodes, blos denkt, 
pens moͤchte ſchon im Boraus bange werden. — 
Man hat neuerdings in oͤffentlichen Blaͤttern von 


cy 








* Gel dem: arta fen des Spergelfamens mug barauf gee 
feben werden, daß cine gebdrige Quantitdt beffelben genom 
men, die Sdalen geddrig abgefordert und vornehmlich feine 
Beutel eingehaͤngt werden, Dann befommt mou ein ſchoͤnes 
Mehl. Er gibt aber gud viel Mehl und bad davon gebacken⸗ 
Grod iſt loder und keineswegs ſtreng. 


— 


\ 
© ‘ 
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her Erfiatag geſprochen, and! Stroh Bred zu 
bereiten. Stroh far Menſchen mag wohl un 
‘ter jeder, auch mow fo kuͤnſtlichen Zurichtung und 
Geftalt ein elender Bebelf ſeyn. Anh Hat der Ce 
finder nicht darauf geſehen, def. felbft das Stroh, 
als Dangmittel und alé Futter flr das Vieh, wp 

bei wenigen Landwirthen in ſolchem Ueberflug an: 

getroffen wird, defi man ſich ia Seiten dev Bhee — 
tung .¢ine genuͤgende Auspalfe — verſchaffen 
koͤnnte. 
Mit dem Spergelfamen ift bab anders, Die 
fer witd auf Bradfelbern, die ohnedies now as ſehr 
vielen Orten gum Theil unbebaut liegen bleiben, in 
febr groper Menge gebaut. Der Verfaſſer getraut 
fid nite allein auf der Flur, die den Bewohnern 
ſeines gegenwastigen Beftinmungferted zugehoͤrt, 
wenn gleid viel Klee angeſaͤet with, denned) auf den 
unbebaut llegen bleibenden Brachaͤckern jaͤhrlich ge 
gen 200 Dresdner Scheffel Spergetfamen gu ges 
winnen. Richtet man feine Blicke bei dicfem bes 
Deutenden Crtrag auf ein ganzes Bond; welder 
Gewinn, welche Aushuͤlfe mugte der Spergel. geben, 
wenn er allgemein angebaut wuͤrde? — 

Dazu kommt nun nod, daß dec Spergelſame, 
wenn man ihn faut, einen dem Mohnſamen aͤhnlle 
chen Geſchmack hat, und daher kein ſchlechtes Nah⸗ 
rungẽmittel geben kann *). Unfehlbar liefert ec cin 





*) Der VWerfſaſſer gab mehrern Landlautzen aus Spergel 


a sae 
Sneed Deed: ol bas Brod mauches Armen tn de 
| fegten grofen: Thewerung war, 6a8, wie der Ver 


faſſer welded geſehen und gegeſſen Dat, gum Dhelf 
fo. ſtreng, bitter und uͤbelſchmeckend war, daß jede 





gs bebauern iff, der ſich mit fold Brode bend: 


gm mug. : 

Mochte bie Sele fener Sheurung aidt gam 
in Vergeffenhelt kommen; moͤchte es in diefer und 
jeder Beziehungvon den. Menſchen oͤfter erwogen 
werden, was jener weiſe, viel erfahrene Mann und 
zur Lehre ſagt: „Sprich nicht: ich habe genug, 
wie kann mirs fehlen? Wenn dirs wohl gehet, ſo 
dedenke, daß dirs wieder uͤbel gehen Fann x." 

Obgleich Fein guter Menſch Theurung deb Ge 
treider wuͤnſchen wird, und fein boͤſer Menſch mit 

aller feiner Kraft fie fo leicht herbeifuͤhren fann; fo 
aft dod} aud bier, wie in allen Dingen, Vorſotge 
Seffes als Nachſorge. — 

58) Um von‘ der Helgewinnung aud Spergels 
famen *) etwas gu erwaͤhnen, fo. machte id vor 
faufig den Vetſuch mit 28 Pfunden Gamen. De 
Maller. netzte ve vie iw — weil er bee 


thd Roggenmehl zu —5* meilen gebacenes Bred, ad 


wan fand ¢8 wohlſchmeckend. 


*) G8 darf mob! faum erinnert werden, bef alle Gime · 


rei, woraus Del gefdlagen werden fol, gang rein geputt 
werden mug. Wire e8 ausfuͤhrbar, den Gpergetfamen ant 


einer Schaͤlmuͤhle von feiner Schale au befreien, fo warde 


man mebr Del befommen, das indbefondere andy au Speifedl 
febr ms ſeyn wuͤrde. 


— — — 


; 
| 
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firdtete, dle Maffe wuͤrde nidjt gut aus ben ie 


gen geben, und ich befam eine Sanne ſehr fettes 


Dad, welded, nachdem es ſich geſetzt und abgekiaͤt 


hatte, ſehr gut brannte. Die Befurchtung bed Mas 
ter8 war ungegruͤndet, und ex verſicherte, it Su 
funft bei einem zweckmaͤßigern Verfahren von oben 


genanntem Gewichte zwei Kannen Del liefern gu 


konnen. Aud das wird Vielen nod) gu wenig feyn. 
Mtlein man bedente, daß der Spergel ein Futter= 
fraut und keine eigentliche Delpftange iſt, und bas 
man auf einem. Dresdner Scheffel Land, naw 16 
bis 20° Pfauden Ausfaat, 400 bis 500 Pfund 
Samen erntet, welder, wenn der Muller bas Oel⸗ 
ſchlagen verfteht und richtig verfabrt, auf’s Wenigite. 
15 Kannen Del gibt; wobei das gewonnene Fut⸗ 
ter und die nabrbaften Oel⸗ oder Schlagkuchen auch 
in Anſchlag gebracht werden maffen. Man bebalte 
mur ih diefem Balle nicht eine einzelne Perfon, einen 
eingelnen Ort im Auge, fondern man febe auf das 
Ganze und bedenke, daß dann der Gewinn nicht 
unbedeutend iſt. 
Auf dieſe Art wird Del gewonnen, ohne daß 
barum weniger Getreide gebaut wirdz und wenn es 


lhier auch nicht auf Verkauf und Weiterſendung abe 


geſehen ſeyn ſohlteʒ fo. koͤnnen dod ſehr viele Land⸗ 

wirthe ba, wo andere Delſaaten nicht gedeihen, ih⸗ 

ren Hausbedarf gewinnen und eine Ausgabe erſpa⸗ 

ven, die beſonders in dieſem Jahre manchem Land⸗ 

wirthe fuͤhlbar genug wird. Ueberdies iſt ſelba dew 
8 
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man ſich gefallen léffm, well es wiht zu udern iſt. 
Ganz recht, ſobald es — Dinge und 
Greignifie deeifit: · 

_ _ Agin;in der in Ride eben Gece fang 
gar abl. ting -ponthebatte Fendaung, wenig {tens 
auf mehren. Jechern, durch: dem Ginergsl herbeige⸗ 
fuͤhrt werden. Oenn dieing Futterfraut wich in des 
Regel ohne Bjjmiſchung einer andern Frugt, gad 
erſt ind Brachfeld gefdet, man fann fonad im, Jahre 
vorher dpm Lande jedergeit die gehoͤrige Gaunenmengy 
von Geri, .odey, Hafer zukemmen lagen, man Wot 
dann. den. vollen pict beſtandenen Frrchtbau zu ge 
warten, was! ohne on Gange derechnels /ei 
bedeutender Gewinn iſt. 

85). Um ayy Denen zu ‘bee, bie da mus 
nen, daß des Spergel gugihtiegenp awe, im, Conte 
bebden gedeige und daß 06. weber rathſam nate, Stes | 
vomiſch fri; ihn auf gutems Voden angaiieny 0 
hot der Berfaffer aud hier gapzt andere Eriahrwes 
gen gemacht, Gr ſaͤete den Mpgrgel ia yeridihte - 
nen Jahren auf gutem Boden an, und derſelba ſtand 
ſehr uͤppig und erreichte drel Fuß Hobe. Um fid 





doch ofter zu uͤberzeugen 1 fieG ev einigen Sandleuten 


in ſeiner Nabe Probefaaten machen. Sie brachten 
dieſes Futterkraut auf gang -guten Boden, ¢& ftand 
vortrefflid), wurde gum Theil 'uͤber drei Fup hod 
und gab dabei eine ſehr grofe Menge gang voll 
kommener Samenkoͤrner, fo daß dieſe Landleute auherſt 
zufrieden · mit i —— find.. Die: Grfah> 
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swag sbfeldp, demnach immer dig beſte Lehrmeiſterin. 
Mag: es ſeyn, tah: won: in: ſolchen Gegenden des 
Ripergels- nicht gn hadtrfen: glaubt, wo ader Kopf⸗ 
FHeeyi-die Lugerney dis: ESparſette und dhulide Hute 
tergewuͤchſe befonderi: gut gedeipens fo :.witd dod 
ash: dx folder. von Rew: Natur bevorzughen -Gegene 
Gen hen pergel zalss ſpaͤes Herb fifutter ſehr großen 
PAG igawdpeen: und; einen hehettendtn. Eetrag gee 
Sens mellvars anf gutem Boden sine: — Hoͤhe 
errridting © MEIN AIG. al Se 

i on} Mile, seente fiers die une fen — gutters 
grwidigials Heniggnas, Neygras, dhe guofe Brenn⸗ 
neſſe und moch anderer weſden dem Virb; ungenieß⸗ 
heed ,: maypn Sie. uᷣhenſtoͤndig undalt, werden, Der 
Spergel dagegen bleibtſtels milde und geſchmeidig, 
und; jeralter er wird, .defto nahrhafter wird ev 
ocrdperifainer gahlinfen,. bie Maͤſtung ungemein bee 





Föndeenden Bomentorrer. Man hraucht id alſo 


nicht zu uͤbereilen, wenn rane dieſeß Futtetkraut gerne 
gruͤa oberatzin wit, man pat fort xud⸗ fort eine 
gute Mahruag fuͤr has Vieh, das nichts davon ume 
onweenbaͤftt, meit es, ftets. fas dieſſelhe gderießbar 
bleibti od . ast mt oe em 

un Bier Verfeſſer Ueß ‘bea Verbeſſerung ſeiner 
Picken: behestende, Strechn derſeliten dle theus 
wilpvermachſen, theils uneben, theilſa: ſehr ſteinig, 
theils gang verfumpft,:..thetts -eudy auß Mangel an 
Seſſer gang yerhaͤrtet maven, auf eine zweckmaͤßige 
Art bearbeiten. Es wurde nun ig reichlicher Menge 
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Teichſchlamm aufgefahren and insbeſondere die ver⸗ 
ſumpften und nun entrbdfferter, Stellen mit? Mared 





Lied, mit Sdhiamm und Sand ‘th gehbriger Wie 


ſchung reichlich bedeckt. Einige Landltute, “tie fe 


ſahen, daß bier mit, Saud wid’ Ried dee! Meio 
boden verbeffert werden follte; hielten Died Berfate 
ren fuͤr zweckwidrig; wieder! andere ‘andinten, es 
werde im erftin: Babee ‘nur wenlg" Hein anf dieſen 
Lande gewongen merden, Weil tere Schlaranqu dicht 
aufgefabren worden fei. Indeß, beide Thelleim 
ten fid.::"E@ wurde naͤmuch gutes Herijefhine in 
hinreichender Meage Cale einer. cwerpatenipabfign 
Partie Spergelſamen iauf ben: zuvor ‘ durd's-Gygea 
gehoͤrig zerkleineblen Sehlaikasiunfye(des. ~MHar erſtes 
Sabre gab des Spetgelſino!reichtiche Futtꝛrorm⸗ 
und im zweiten Jahre war das Land feat dicht 
und ſchoͤn mit guten Graſern, Befoerd wit-Honigt 
grad,” Seftuabden, und" der “Erttay: delfelben” weft 
ſich noch in dee Folgegetty: kc ce Preah mp ae 
BY BDamit es nicht den: Anfdetnhade, dele 
Giew das Cefagte Futterkrauk rhe[idtstes aalfottea 
werde, fo geſteht hiermit ders Veofaffer,:-Baprer sit 
Widhtigteit und den Mugen des Mopfllecbavsd'ta 
der LandwirahfGafe nicht Wein’ ThE verted for 
dern andy anraͤth, den Slee” teb(t andern Lallgenieli 
belannten guten Futtergewaͤchſen auf Baga’ gveigim 
tem. Boden fleifig anzubauen. wo* | 
Denn nicht gutes Futter ale, ſondern auch 


— — 


ber gehoͤrige Wechſel⸗mit gütem Zutier YE 
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bud. Bleh bet gefunder Freßluſt, befoͤrdert das Gea, 
deihen und. erhoͤht die Nutzung peffelben.. Bietet 
uns doch die, ganze Natur in allen ihren Erſcheinun⸗ 
gen nirgends ein ewiges Einerlei dar. Allenthal⸗ 
ben, im Laufe dex Geſtirne, fo wie in den Jahres⸗ 
zuten und {nde Witterung auf uiſerer Erde, 
herrſcht Bechſel und: Veraͤnderung. Betrachten · wir 
namentlich die ·Pflanzenwelt, wie groß iſt hie Mate - 
nichfaltigkeit derſelben! Wer weiß. es micht, daß, der 

Wechſel mit Samengetreide, mem. ſohhes dus giner 

etwas rauhern in eine silbere-Gegend: gebracht und 
angeſaͤet wird, zu  exgiebigenn: und beſſern ¶ Ernten 
beitcagt?. Salbſt auf den Feldern Hat man die Wech⸗ 
ſelwirthſchaft bereita can vielen Qrten eingefuͤhrt, sand 
zwar mit guͤnſtigem Erfolg, bekanntlich aus guten 
auf ‘die: Natur geſtoͤtzten umd haltbaren Gruͤnden. 
Denndie Keſehe dex Natue ſind weislich — 
fie me feft wnd find unfrdglihl 2. tenis - 
. + Dee. SGddpfer. hat daher auch die vor “a , 
GPflangenreicheificrsmAbrenden Thiere nicht beſchraͤnkt 
war. gebyaden. . Auch dieſe Thiere lieben den Weche⸗ 
fel des Fotters. Man heobachte fie nur oͤfter, wenn 
fie: ſich frei auf ter Weide ergehen, und man wirh 
finden, deft: ſie mifunter nist: gerads das aufſuchen, 
was wir fuͤr das Belte gu ihrem Gedeihen halter 





ſondern and einmal bas, wad sae eben ett jis 


fagt. | 
WMan rot baver: wohlihan, wenn man nak 
mentlidy bel der Stallfatteruag * gehoͤrigen 


\ 
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Fultetwechſel KAGidt nimmt wkd aaturgema’s- vers 
fabct. Denn. bei folhem Wide, dad -tmmer wd 
immer befonders grinen Slee. befammt, werden of 
Aderlaffe und.decgleichen adthig, usd es tee, — 
ob died cin. Fingerzeig ſeyn ſolle. 





Der Verfaſſer koͤnnte —— 


it entfernt davon, ju glauben, als Gabe ex des 


3 Sade ſchon auf dew-Grund gefehen. und fie. beled 


Get affen vier Enden ergriffen. Allcin deb weitera 
Nahdenlens dt fie vow vielleicht werth. -Dod Rady 
venken aber insbeſondete bit dem Carne wal 
tegen und gu ‘toditern Verſuchen, “die. weder igehager 
voll nod koſthpielig find, ihn Balding: snd Auſ⸗ 
eaterung ga geben, ‘bas if. De: — ia 
wen Sarift. fio, 

- 9) Die Pferde eben bai: Sony weg 
* freſſen fie thn, beſonders — Wen fn 
einmal daran gewoͤhnt ſind *). 
10) Es gibt nutunter Hide oie einen feds 
feften’ thonigen Boden ‘Haven unde die man decd 
Sandmergel, uͤberhaupt durch Wakd, Cane Steet 
und groben Ried, : wem fid im Zehoͤrigen Berbilts 
GiB darauf gebratht werden, verbeſſern Coan. Were 
wun dieſe Belferungerdittel zu weet eacfeent lege 
and bie Berbilſcheffuns —— — tof, a 


rad 





*) Der Verfaſſer vermuthet, daß das sive. sletrige Be 
fen, welded der Spergelpflanze im gragen Augande eigen it 
namentlich Den Pferden nist gufagt. . Diviieiat find andere 

ald eticher in Aufindung der eigenttichen Urſache 


——— 


| 
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der daraus enſpriagende Vortheil betraͤgt, fo leiſtet 

vie gruͤne Duͤngung zur —— ſichen 

—— — vortreffliche Dietrſte. | 
Dieſe DAngung: Sefteht.darin, daß man we 





-, Henp Goafee, Croton” und’ berplesdyen ante Laid de 


and wenn folde -in: dec. Bathe, alſo im trdftigfted 
Murfe ſtehen, fle abmaͤht aud unterpfluͤgt. 8a 
Defer grimen Dangung iff der Spetgel gang. bed 


ſonders yu mpfehlon, worl ec wegen Felner tlelder 


unbetroͤchtlichen Wurzeln den Doden ſehr wenlg Aime — 
bet and — wohlfeiler —— als ies — 
— ee | 
Dieſe — wird asa but Ban. geoabt | 
* fo todee machen wien der Bend, «and .die 


wWirkung derflber Hl aud, nicht ſo nadhattigy: ab 


Sein: die in der Erde verweſten Spergelpflangen bins 


gen den Boden und gewahren ſonach einen, we 4J 


— Vorthe 1. re 

41) Der - Verfaffer hat ia — sienééi 
bings erſchienenen Stonomifihens Schriſten au ſeinem 
Befremden Platt Opergel oder -APerfporgel; 
gu’ wiederholtennalen Bie Lesart <PBparg el iger 
fanten. = Da dir Wenennung ‘Spargel gu. Mig 
verfaindniffen: Sires Anlaß gegeban bat: und: fers 


nerhin geben bann, worunter⸗ die Sache ſelbſt tab 


Bet, fo with es nicht am — Due ſeyn, Hi8 - 
Boigendes zu Semerfns ya ee 
Der'Spargel (Aspargus- officinalis) at 


‘tine ſechdblaͤtittige, aufrechte Blamentrone, deren dpe 
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lanere Blaͤtter an ber. Gpige. gerdidgebogen fish, 
ingleidjen eine dreifaͤcherige, zweiſamige Beere. Dide 
Pflanze waͤchſt hie und da in. Curopa im fandiges 
Boden: wild... Sle treibt im Frahjabre aus der 
Wurzel blaͤtterloſe Sproffen, welche nachher gu 
MS 7 Fuß hohen krautartigen sundex Stengels mit 
borftenformigen Blbauͤttern und. paarweiſen Blattan⸗ 
ſatzen aufſchießen. Sodann zeigen fich- Heine gelde 
fecheblattevige Bluͤchen und dieſe laſſen -exbjeafte: 
mige Beeren zurxuͤck, deren: jede -gwel oder 2x 





ſchwarze · Samenkoͤrner einſchleſt. Our Feit Wo 


Reife ſehen die Beeren roth aus: Dies Gewaͤcht 
baut man. ſorgfaͤltig in Garten an wegen ſeiner 
garten, wobifcyaeceuden Burzelfpraffes,. welche durch 
Kultur nicht nur ſtaͤrker, ſondern arch ſaftjger nad 
‘fetter werden, woaͤhrend fie bet va. — 

mager und duͤnn ſind. at 

: 12) Die Ravstanttuden befbvbern. oat 
Bachsthum::der · Pflanzen auferordentlish, Wer fie 
alé Diagmitel anwenden wil, der uß, ſie anmete 


“ben, wenn .fie noch frifd finds außerdem hewahrt 


— — 


man fie.an: einem trocknen Orte bis. zum Hetiebigas 


Gebrauche auf. Bei der Anwendung gus Dhagung 
iſt zu bemerfen, Dog die guvor, Mac: geſtempfien 
Rapsfantfuden mit: dem Gamen: yoleic auf die 
Félber geſtreut wad eingeegt. werden... In England 


legt man anf dieſes Duͤngmittel einen angemein Gor 


gen Werth vind: Rapsſaatkuchen werden daher, wie 
ſchon Bemerkung 5), wo: von Oelfacten die Tere 


: 
' : ~ iz 


wat, ectinest worden ty als ‘Balla wil ‘Erigland 
“hbergefhifft.. — 
- 4° Ba man aaa; wenn man ben Spergel im 
GSroßen anféet: wad. die Samenernte zur Delgervine 
sung :Genujt, eine ſehr bedeutende Menge Dele oder 
Schlagkuchen befommt , die freilich zur Pitteruag 
far tad: Vieh weit: auwendbarer find als Raps⸗ 
ſaatkuchen; veil’ jene: ungleich mehr naͤhrernde Theile 
enthatte) als dieſez ſo koͤnnte man doch in ges 
wiſſen Faͤllen· die BDpergelkuchen, eben: weil ſie meht 
niaͤhrende: Theile enthalten;. als. Duͤngmittel anwen⸗ 
den und: die Natur "der Sade, lehrt esduſt: der 
Erfolg -nidt. anders: als erwunfcht eudfaller: kanm 
128) Dated des Aweck dieſer Bemerkungen i 
tuf jede nur milgtche Beutzung bed Spergels: hind 
guveifens ‘da namentlich der Landmann BRS ſogleſch 
Gnf: alles: verfallt und der Weg der - Ecfabrany oft 
ein: langer, fan: manche: andy. tin langweiliger Beg 
aft; “fo -wiedcblee nochtals erinnett: | Def des 
Spergel, — et. dicht gents Reps, alee — 
verdraust ear a 

baer: hier tw tine: ndere —— 
‘ber Unkraͤuter einzulafſen, was außer: meinem Plane 
Uegt, muß ichgleichwohlbemirken, daß: fie..cinen 
weit: nachtheiligern Einſtuß: auf. die Fruchtbarkeit 
des Bodend.aben, als: mancher Sandmann. glaubt 
Unfehlbar zehren ſie den Boden ans und tragen gus 
Verhaͤrtung deſſelben nicht wenig bei, wad bei eie 
nem ohnedies ſchon feften biadenden Boben ein grow 





— 


a4 

ſer ttebefRand iſt. Die Untrintfee snedie p 
Theil ſchneller als die Getreidearterz, fee wm 
bieſen det néthigen. Raum higuag, -ocechiahe } 
wohlthaͤtigen Gimvirtunges ber Cugt: usd her Com 
_ wmfdlingen ben aod) garten ‘Halas, . Hisbew a 
pernidjtes dad froͤhliche Sedeihen Ber Getteidefcich 
und faͤhren tod mehrere andere. Rawhepeile berte 

Daß aber her. Lendimann auf die Beriey 
ber Unfrduter nicht immer ued nicht afenthba 
ble gehörige Aufmerlſamnbet richtet, umterege Ana 
Bweifd.. Selbſt Dak delennte Witeel grr Becks | 
zung der Unkraͤuter, die Breathe, wire vow Sicis 
wap an vielen Orten- gang falfdy angewendet zd 
teigt aun erſt dazu bri, Ree Ader owadt ga verve: 
krauten.“ Denn anflatt dad Grad fd ster und gar 
gehoͤrigen Zeit umzupflugen, Hernah fpite ga eqgen 
"gud sburt: dieſe Wiederholte: Arbeit dad: Veduant: 38 
predligen ‘limb “Das: ‘Load: zu puͤlvern; [offen Bile 
bad Bradfield. fo fange ald imadglid unbearbeitet lies 
den, um fire ihr Vieh etwas: Weide zu gewinnen, 
Die nicht ſehr viel werth iff. Auf dieſe Ret: wach⸗ 
fom'viun viele, beſenderd die zwetjaͤhrigen audriuter, 
uwngeßoͤrt bis zu Ihrer Sawenreife fort, wie arsge 
fallenen zahlloſen Samen werdea beim. Bnachacern 
in dad Sand vergraben ,j.orim: Zwiehrachen fommes 


— — = 


foe 9 eee 8 
Sin eR und Quecken gud; andexe Gewaͤchſe ter Art, 
— ‘fic durch ihre Wurzeln ſortyflarzen, ſich uae 
funy kraͤftiger beſtocken. 
J Wengn: Daun, beſonders in. naſſen — 
a AUnkraut in den Gettridefeldern einen gehoͤrigm 
aterwuchs bidet, fo freurt ſich noch mapeher Saubs 
n obeadegin, und ſprichta Hauer bekonmt — 
= * auf per Stoppel eine gute Belde.” — 
a Der denfende Landwirth weit .eber...nur. zu 
mbt, wie theuer dieſen Lenten dieſe Freude bei dies 


Sion Anſichtea gu ſtehen fommt. Bemerken fir ety 


Wh Wey doch, daß das Unkraut 3h febr uͤberhand nimmt, 
fi wan ſoll der Anbau der Erdaͤpfel helfen. Allein 
VY auch dice. unterlaſſen Viele dad Wichtigſte, fie fors, 
) gen naͤnilich nicht hinrzichend Safir, daß das im | 
4 Srdapfelfelvec immer. wieder aufs neue: wudpeunhe 
¢ Unfraut;: gehoͤrig mit. fammst: dex Ghurget. andgerate . 
y fet und vom Felde hiaweggeſchafft werde, =... os .- 
H ~ Bie if da yu belfer,: befonderd in: Gegenden, | 

/ wo dev Boden zum Kop Meckiau widt fonder ges 
¥ dignet. if und bei ſolcher Behandlung der: Mracht 
J auc -niemals und nirgends: Sch. diguen .jeird?.— , 
b Bie ift da zu polfen, wo dec: Gandmans. entweden ; 
¥ aud tibel-veeftandenes Spurſamkeit oder aud wists - 
ucher Armuth die Ausgabe: fuͤr den Aukauf ded . 
EAleeſamens gw ſehr befehrdule. und leider off: be⸗ 

ſchraͤnken muß, uad nun sin großer⸗ Theil ——— 
| felber unbenugt liegen bleibt? — 


“ 


— —. te 
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Gre’ ucbetſtand. HL. Die, Untraͤnter Imedhfen , pre 
Theil ſchneller al’ die Getreidearten, We  aehare 


dieſen de noͤthigen Ramm: hinwag, werhindarn di 


wehlthatigen Cinuintuages® der Luft: und der ious, 


wichlingen : bre nod): igarten ‘Gale, Sieber and 


pernidited bad froͤttiche Sedelhen der Setteideſriun 


und fuͤhrrn noch mehrore andere Nachthtile herbe 


MDaß aber her. Leudinann auf! dse Betiilzung 
ber Unkraͤuter nicht: ummer undnicht allenthalben 
dfe gehorige Aufmerlhaunbet richtet, sdxnteckigg? Aien 
Bweifd. Selbſt Bak: delanrite Mittel fur, Verlile 


zung ter Unknwter, die Brache, Mrdevon Vielen 
und Tow. vielen Orten-geng -falfdy angewendtt jd 


felgt ann ert dazu bel; Be. Ader rα st Verun- 
frente. 7 Denn sdnflatt bed: VradPrld oͤſter and jas 


gehdrigen Zeit umzupflugen, Heraad-fpdser zu eggen 


und Vurch: dieſe wiederholte: Arbeit: Dad: Haat za 
derkllgenlund dad: Lane: zu puͤbrernz/ [align Vielt 


das Bradfeld. fo bangeals mo gli unbsardeitet lie 
den, um -fite ihr Vieh etrems: Masideccgee gewinuch 


die nicht ſehr viel werth iſt. Auf dieſe Art wach⸗ 
ſeaſnun viele, beſenderb bie zweiaͤhrigen AWraͤuter, 


, wageftdct bis zu Ihrer Blamcuvetfe::fert,:-wid:ancge 


fallenen zahlloſen Bamen erdra ‘heidsi Bpachacern 
in das Land vergraben cheim / Zwieheachen Somes 


fle wieder Gerauf, int ta: ‘wegen defer. netfpate? 


Sen Brarbeitung ded Lahes oft ſchaell zum Saat! 
pfligen geſchritcen werden muß; fo: Bhungn die uech 
nicht aufgelaufenen Unkrautſamen éy bem at: supe 
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| Hehe: fe gitthagte: ‘Pande wiv um fe beffer. . 
keimen anb NQuecken gud; andexe Gewaͤchſe dec Axt, 


i ——— . 


die ſich durd ifre: uryelic. fortpflaugen, fie. une 
Jo kraͤftiger: beftoden.. 
Weng.:dann, Sefonders in. naſſen ——— 


das Unkraut in den Getreidefeldern einen gehoͤrigen 


Naterwuds: bidet ;: ſo freaet ſich noch manther Banks 
mann obendttin und {pridte .,,iguer bekomut unfer 


Bich auf ber Stoppel cihegute Weide.” x, - 


Der denkende Landwirth weif aber mur aw 
gut, wie thener dieſen Lenten dieſe Freude bei hen 


fen Aofichter gu ſtehen fommt.: Bemerken fie mde 


Wh dod), daß dad Unkraut zu ſehr üͤberhand nimmt/ 


unun ſoll der Anbau der Erdaͤpfel helfen. Allein 
aud) hier unteriaffen Viele dad Wichtigfte, fie fors, .. 


gin namilidy nicht hinrzichend dafuͤr, daß das im 


GSrdaͤpfelfelder immer. wieber anfS. neue wuchennda 


Nnkraut, gehoͤrig mit. famms: vex Murgel, andgerete 
fet und vom Felbe hiaweggsidafft. werde, =. .- 
=. Bie if da gu helfen, befonders «in. Gegenden, | 
wo dev Bodega zum Kopfkleebau wide ſonderlich ge⸗ 
eignet if, und bei folder: Behandlung der. Brace 
aud niemals and nirgends: ich eignen wird? — , 
Sie iſt da ˖ zu helfen, wo der Landmann entweden . 
aus uͤbel veeftandence Sparſamkeit oder aus wirks | 
Rider Armuth die Ausgabe fie ded Ankauf des 
Rleefamens gw ſehr beſchraͤnkſt und ladder. oft. bex 
ſchraͤnken muß, und nun ste gro flew hell bees kad a 
felber unbenutzt ss bleibt? — a 


~“ 


) 56. 

Cine grinttiche, leicht ye ſchatende Gkike a 
fiet hier abermalé ber Spergel. Man fade ife ys 
Anfang: des Aprils und. gwar. etwas Side, bear 
ifn dann grin ober made ifn zu Sew. Hiced 
beftede man die Beadhfelder abermalS mit Spayl 
aad faffe ihn, wena ex eine binreidpende Hoͤhe e⸗ 
reſicht bat, vom \Vieh abweiden. Auf dieſe Ad 
wird. ba8 Gelb. gebracht und gegwiebragt 
Da üuͤberdles dex Spargel gar nicht aufblaͤht, fo 
lann man ohne Beſorguiß die Ochſen auf das Sper⸗ 
gelfeld heften, die ſich bei dieſer nahrhaften Beive 
wohl vefinden werden. Schon died allein ware Ge 
wiun genug. Dazu konmt nun nod, daß durd 
bas zweimalige fruͤhzeitige Pflügen und durch det 
Mare Buridten des Landed gue Spergeiſaat gu ei- 
net Belt, wo die Bitterung dan Keimen dec Goo 
men und. bem Wachsthume der Pflanyen aller Us 
an ghnfigfen ift, die Unknautſamen in groper Menge 
hervorgelockt werden und aufgehen. Allein theils 
verdraͤngt und erſtickt fie. bev dicht beſtandene Sper 
gel, theils werden die Unkrautpflanzen durch do 
Abmaͤhen und Abweiden deſſelben gehindert, bis i 
Samenreife gu gelangen, und fo werden nad) an? 
nad durch den leichten, wohlfellen, im Getrag {0 
ſichern Anbau diefes Futterkrautes dem Landwitth 
drei ſehr wichtige Vortheile au". Gute kammen: 
Verbeſſerung des Bodens; Gewinn, am Futter; 
 Bertilgung dec den. Boden auszehrenden aad den 


wd 
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Ertrag, beſonderz ‘Deb Halmenftuͤchte, ſo vee Ab. 
bruch thuenden Unkraͤuter. 
14) Da das Beſtreuen mit Gyps, — 
dem · Kopfklee, ſehr zuſagt, und ein uͤppiges Wass 
thurh unter ſonſt guͤnſtigen Werhdltniffen befoͤrdert, 
Fo verdient’ es empfohlen zu werden, den Spergel, 
dieſe oͤlhaltige Pflanze gu gypſen, und gwar des⸗ 
wegen, weil neuerbings wieder im: Bezug auf dle 


Eeinſaat folgendes Verfahren angepriefen worden iſt: I 


Wenn man die Leinſaat, nachdem fte 2 bis8 
Soll Hoͤhe erreicht hat, bei trockenem Wetter au 
einem windſtillen Abend, worauf des andern Mors 
gens Thau oder Regen zu erwarten iſt, mit klarem 
Gypſe beftreut und. einige Tage hinter einander bas 
mit fortfaͤhrt, fo fol der Erdfloh verſchwinden, . bie 
Saat kraftvoll hetanwachſen und Ser Fladhs etus 
vorzuͤgliche Groͤße und Gate erhalten. 

Der Berfaffer-tann hler nige -ambin, — 
die ben Ackerbau nach wiſſenfſchaftlichen Grundſaͤtzen 
betreiben, folgende Schrift recht angelegentlich zu 
empfehlen, fie fuührt den Titil 
„Die Kunſt den Boden auf Beldern, Dieſen und 

. yin Garten fruchtbar gu machen, ſeine Trag⸗ 
„barkeit und Ergiebigkeid gu erhoͤhen und zu ver⸗ 
„mehren. Eine gekroͤnte Preisſchrift von Tel⸗ 
„nart. Aus dem Framzoͤſiſchen uͤberſetzt und dard 

.. y@nige--eigene Zugaben vermehrt von G. Hh 
„Haumanm, Pfarrer: gu Großkoͤrner. Imenau 
41880, bei B. J. Boigt!... - .-- 
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"7 Fa diefer iadeitreichen Geprift finbet fig S 

" 440 u. f. tbe ben Gyps und defen Anwendeng 
tr der Landwirihſchaft hinreichende Auskunft vie 
id bier gum Beſten des Landmannes mittheite. 

Der Gy ps oder ber fcbwefelfaure Kall 
ghigt fic beim Ackerhen von einem nixht geriagerm 
Mugen, als der eigentlide- gebsanate Kall; obfhor 
heine Anwendang :nidt fo mannidfaltig if. Ch 
Mann, deſſen gemeinuigige Thaͤtigkeit and der 
Defonomie und dem Landmanne herrliche Fruͤhte 
tag, Benjamtn Franklin in Nordamcifa, wa 
e), welder den Gehrauch des Bypfeg ia den vets 
einigten Staaten. verſt einfuͤhrte und thn befondert 
al& Duoͤngmittel fir ole kuͤnſtlichen Wieſen empfahl. 
ACein man achtete nicht auf ſeinen empfeplendes 
Shit und ſchrieb die Schoͤnhei (eines gegypſten 
— allerhand andern Urſachen w- 

~~ Da etſaun ex nmun Folgendes, wm aller sail 
bie Wirbungen des Gypſes recht dentlich ver Fagen 
ay legen: Auf einem, an einer ſehr gangbaren Strage 
gelegenen Luzernfelde, in ber Rage von Woſhington, 
ficente er, waͤhrenn ‘er bad bbrige Grundſtck um 
geapplt tefl, in recht großen Buchſtaben mit Gy? 
die Bortes Wirkungen Ses Sypfes. 
5 We nun die Luzerne heranwochs, wurde ſie 
auf den geghpſten Stellen viel trdftiges, ſtaͤrker, fits 
ter und hoͤher, als au den andern Daten, und 8 
fie voͤllig auadgeoacdhfey war, bewirkte dieſer Bore 
fprung der gegypſten Sten, daß may in; großea 
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— — ‘hie —— — “Bes: 
Gyp (ed, ſchon aus zienilich groper: Gntfernung lex: 
fen fonnte, Dieſer Unterricht wirkte, und jest fapre: 
Mordamerifa aus Frankreich jaͤhrlich eine ſehr große 

Menge. Gyps zum Behuf ſeines Ackerbaues eins: 

In Frankreich hat man eine große Menge Verſuche. 

iber , ſeinen Gebrauch und Nutzen augeſtellt. Ue⸗ 

berall hat man = = * ew 

——— 1 yak Wee 

— Er veeſchaffe spedbalig einen nie — Gi 

trag an Klee,Luzerne und. Esparſette. Auf ten 

weißen Klee⸗wirkt erjedod gewoͤhnlich nicht ſo ſtark. 
Geine Wirkſamkeit aͤußert ſich am kraͤftigſten in dare: 
ren Jahren und. anf leichtem, trockenen, aber dabei 
feudjtharen Boden. Seine oͤftere Apwendung . auf 
bemfelben Grundſtuͤcke beſchleunigt die Erſchoͤpfung 
des Boden’, wenn man dieſem aicht wieder mit 
reicjlſcher Diingung: m Hilfe koumt. Die Mite 

Lunges des Gypfesbeſchraͤnken ſich aright. auf ein: 
eingiges “Sale, fondern find. oft -nody.nady. drei bik: 
pies: Fabren :fidthae, und die Halmenfruͤchte, welche 
mapianf Grundſtuͤcken / bant, die vorher Kise tru⸗ 
gem und gegypſt wurden, gerathen viel beſſer· In⸗ 
deſſen wickt hee Gypsin. dev. Negel nidt auf «Balai - 

menfiiahte, auf Pflanzen mit ſchmalen, hagern Blate 
tem iand auf: antuͤrliche Wieſen znd. mas. hat ihn 
daher mir bel. Pflanzen, welche dew Kleegewaͤchſen 
gleichen, als bei dev Esparſette, bei der Sugerné,:. 
baie. ſpaniſchen Kopfklee und insgemein bei. den-Gee- 

. ) 4 


ehdien -qngurdentER , -devesl Lidge, wen wan fe i 
-  gevlegt, wie Delnget’s Sthrift S. 8S y. f. Sam 
8, bie Erdarten :gu:igeclegen lehtt, Gyps enthalten 
Dee Gyps wirkt wide cof einen Boden, der fda 
Gyps in fener: Miſchung senthalts. pbee wenn wat 
einen ſolchen. Boden walt RMeearten: bbant, ſo wich 
fein. Gypsgehalt bald erfihdpft nb.‘ ec bedarf: ia 
Kurzem wieder 005 Gapſes. Der Gags wirkt al 
Reigmittel, indem ee die, Thaͤtigkeit der PRave 
zerargane anfrégt; .et Cheilt ſich denſethen mit und 
zieht bei trockener Bitterang die -Fendtights am. | 
G6 wide. indeſſen ein Irethuin ſeyn, zu glauben 
dag ex den Nagern zu erſetzen vermoͤchte. Mat 
ſtreut ihn auf die jungen Pflanjen cus, wean ifet 
Widtter anfangth zu Yreibeny und. zwar bei winds: 
ſtiller, etwas feadhteh Witfecung,. per waͤhrend. der 

hau noch auf nen. diagt. Man ‘brands in et Rae 
gel anf ein Grundſcuͤck eben ſa wel, als man Reds 
zen oder Rogges: auf daſſelhe? ausſchett Seine Gh 
ganfchaften find die —naͤrnlichen,ſewohl the “wage 
brannten Aside: gibraunten Zuſtaube; .gebtamt 
wirkt ex indeſſen ſchuellex, wngelcdinet.nady heltige. 
Bq: ber Kee wah. andere Pflangeni, die man ſa 
gopfen pflegt, g. GB. Rois ,: Rohtedbens ibfaat-w’ 
dergl. an ſich jdpdo::dilpig: sind: geit. graug.wohſery⸗ 
iſadas Gypfen tihenflaffig,’'$a sft: fogar) fey Adti Gs 
Bepor. mate dew. Gyps auf einem Gruͤndſtuͤche jr 
epſtenmal estudntct, muf man Sorgir Anterſachen 
ob, dey Boker micht eta. (hon. Ayps enchaͤlt. Be 


bh 


man dies erfahren Bann, wird in Tenart's Schrift 


ſehr ausführlich, deutlich und gründlich gezeigt. 
15) An mehrern Orten muͤſſen viele Scheffel 
Arthland noch bis jetzt alg Triftland 2 Fabre nach 


einander unbebaut liegen bleiben und duůͤrfen erff im 
Sten Jahre mit Hafer beſaͤet werden, and fo abe *. 


wechſelnd fort. Auch -biejed Sand koͤnnie alljahrlich 
benutzt werden und zwar auf folgendé. Art: 
Sededmal in den 2 Sabeen por Der Hafesfact, 
beftelle man dieſes Sand mit Spergel, . Den erſten 
Wuchs macht der Grurideigenthimer ; der far Gaz 
men und Beſtellung des Landed forgt, zu Heu; den 
zweiten Wuchs weiden die Schafe der Tüiftberech⸗ 
tigten ab. Da ber Spergel ſehr ſchnell waͤchſt, fo. 
verkommen die Schafe in. den wenigen Roden, m0 
fie gedachte Trift entbehren muͤſſen, ſchon ander⸗ 
warts, und ſie finden hernach auf dem mit Sper⸗ 


gel beffellten. Triftlande eine gute Weide, dle dieſes 
- Rand nimmermehr gegeben haͤtte, wenn es unbebaut 


liegen geblieben waͤre. 

Dies iſt auch eit Vorſchiag suit: Gite, wobet 
beide Theile mic gewinnen koͤnnen. Daß bereits 
din folder. Vorſchlag gemacht und bereitwillig ans 


genommen worden ff, kann ‘genail nachgewieſen 


‘werden. Was demnach ‘at bert kinen Brte moͤg⸗ 
lich geworden iſt, das kann auch'anderwaͤrts unker 


gleichen Vorausſetzuugen,. unite gleicſen Getpverhalt. 


niffen pet ſonſtigem guten Willen dee Bethpiligten mbge 


böch gemacht und gu Stgude gelhadst werden. 
h * 
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| 26) Rod cin Fall, der aud an andern Or: 
ten vorkommen koͤnnte, verdient bier erwaͤhnt zu 
werden. 

Ein Landmann fa einem Dorfe nahe an ber 
J baieriſchen Grenze hat unter ſeinem Grundeigenthume 
cin Stuͤck Arthland, woranf 2B Hofer Achtel Auss 
fact Roggen fallen. iegt died Land brad undo 
wird nidt mit Klee oder mit andern Futtergewaͤch⸗ 
fen beſtellt ſo wird es mit den Schafen des Guts⸗ 
beſi itzers, Dem Herkommen gemaͤß, ausgehuͤtet. Die 
dortige Gegend iſt etwas rauh und gedachte Landes 
rei ziemilich naß, mithin zum Kleebau nicht ſonder⸗ 

fic) geeignet. Der Verfaſſer Half daher dieſem 
Gandmanne mit Spergelſamen aus, derſelbe ſaͤete 
ihn an, iſt mit dem Grttag und mit der Gite die⸗ 
fee Futterktautes voilkommen zuftieden und freut 
fi & nun; fenes nicht unbedeutende Sth Zand, wenn 
es die Reihe der Brache trifft, leicht und vortheil⸗ 
haft benützen git koͤnnen. 


17). Erwaͤgt man alle in dieſen Blaͤttern mits 
getheilten Balle, in welchen ber Spergel einen mans 
nichfaltigen Nuben und eine erwuͤnſchte Aushuͤlfe 
verſchafft; fo wird es Niemanden befremden, wenn 
dieſes Futterkraut eins der allernuͤtzlichſten und vor⸗ 
zuͤglichſten genennt wird. 


Sollte daſſelbe Eingang finden und ſich weiter 
verbreiten, ſo koͤnnte es vielleicht geſchehen, daß 


vornehmlich in — Gegenden, wo der aa 


eo! 
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in Fruͤhjahre durch Spatfrdfte leldet, und oft im 
Wachsthume ſehr zuruͤckbleibt, weniger Kee anégee 
’ faet werden wuͤrde. Dann wuͤrde aber’ aud viel 


Geld erfpart werden, da8 bis jetzt nach einem vers - 
kehrten Gang der Sache fir Kleeſamen in die Hanbde 
derer fließt, die obnedied einen gefegneten dankbaren 
Boden haben und mithin mehr Hilfemittel gu ibs 
rem Beſtehen befigen, als der ungleich aͤmere Ge- 
birgébemohner, der mit einem: gum Theil magern 
Boden und mit den unginftigen. Einflüſſen eines 
rauhen Klimas zu kaͤmpfen hat. 


Da ferner jeder, der den Spergel anbaut, ſei⸗ 


‘nen Samen jaͤhrlich mit leichter Mahe und in gro⸗ 


fier Menge gewinnen Fann; fo wird hoffentlidy tein - 
Bradhfeld mehr unbenugt fliegen bleiben; alle, auch 
der Aermfte wird folded mit diefem Futterkraute 


beſaͤen. Und auf diefe Act wird der Futterertrag 
ungemein vermebrt, die Nutzung des Viehes erhiHe 
und die Laͤnderei burch zweckmaͤßigere Behandlung . 


der Brache, vermittelſt der Spergeiſaat, verbeſſert 


werden. Jedem Freunde und Befoͤrderer des Acker⸗ 


baues, jedem, dem das Beſte des Volks am Her⸗ 
gen liegt, kann dieſe Ausſicht nicht anders als ers 
ſreulich ſeyn. 

18) Die Gite und Richtigkeit des hier dar⸗ 
geſtellten Gegenſtandes beruht auf Thatſachen. Es 
find bereits von Andern an andern Orten Verſuche 
damit gemacht worden, die guͤnſtig — find. 


f 


4. 
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Dos Allen nicht ſoglelch Ales getingt, iſt eine um 
beftrittene Wahrheit. Gin denkendee und thatiger 


Landwirth (Gt fic aber keineswegs in Ausfihruny 


einer an fit guten Gade durch den erften nid 
gang guͤnſtig auégefallenen Verſuch abhalten, nod 
einen, gweiten und dritten au madden, Zudem iſt 
bei bem Anbau bes Spergels nidt viel gu wager, 
Gine Probefant mit 8 Pfunden Samen gibt eine 
folhe Samenmenge, Oaf man im darauf folgenden 


sabre. einen Dresdner Scheffel Land damit beſoͤm 


2 — — 


Fann, und dad erbaute Butter verguͤtet die. Audlage 


far ben Samen reichlich. 


Hoffentlich iff die Sade im fo weit Her und 
faßlich dargeſtellt, daß aud) der weniger belefene 


-Mandmann fie ohme grofe Muͤhe verfteben kann. 


Verfude, die wenig foften und dem Adcerbar 
treibenden Stande augen(deinlidy whgen, verdienen 
gemacht zu werden. 


Sieht man hin auf die in neuern gaten von 
vielen großen Gutsbeſitzern bedeutend vermehrte 


Schafzucht, fa wie auf die von vielen Landwirthen 


eingefuͤhrte Stalfatterung, die, beildufig geſagt, 
nidé oft und faut genug empfoblen werden kann; 
ſo bleibt der Anbau der Futterkraͤuter uͤberhaupt 


und namentlich ſolcher, die auch auf magerm Boden 


und in rauhern Gegenden gut gedeihen und einen 
ſichern Ertrag geben, ein Gegenſtand fortwaͤhrender 
er fir atte Sandwirtpe. Daher glaubt 


_ ew or Gir 
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denn auch ber Berfaffer diefer kleinen Schrift, ben 


Aderfpergel nidt gut Ungeit in ein gutes Andenfen 
gebracht gu baben, 

Selbft abgefehen davon, daß der Spergel allen 
Landwirthen, die ibn anbauen werden, im Ages 
meinen viclfaltigen Mugen gewaͤhren kann; wird er 


dod) 9003 beſonders alé. ein: Futterkrant, das bis 


im November gruͤnes Futter oder Weide gibt, uns 


fehlbar in der Landwirthſchaft einen — Dienft 


leiften. 


ee 
_ _ ee ow 
‘ 


⸗* 


Wer tft ghadlicg 2 


Antwort: Gin gefunder, wigiger, gefdmadvoller 
Mann mit einem Generalpadtervermdgen. 


' @, Helvetias Poeme sur le bonheur, 


Der reiche, forgfaltig erzogene Lord B., der fid 
mit dem Geifte aller Wiſſenſchaften bekanat gemadt 
hatte, deffen Herz jedem Cindrud dec Frende offer 
ftand, trat, nad) dem Tode feines Vater’, im 25. 
Sabre mit bem Vorfag in die Welt, ihre Freuden 
mit Weisheit gu genifen, ange reiſte ex in freme 
ben Laͤndern Herum, glangte an Hoͤfen und untec 
wigigen Koͤpfen, ſchrieb Bader, ward von Keanetn 
geruͤhmt und fein Verdienſt beleidigte felten, weil 
es durch den Schleier ſeiner fanften — 
ſtrahlte. 





% Die urſchrift der Hier mitgetheilten Seantwortung obl⸗ 
ger Frage duͤrfte wohl tur nod in wenigen Hdaden ſern 
Sie wird hier mit einigen Abaͤnderungen wiedergegeben. 
den Landmann if manches Wort yu hod, aber den Kern die⸗ 
fee Frucht wird er gewiß herausſinden. 
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Er widmete fic hierauf einem thatigen Seber, 
verfocht bie geſetzliche Freihelt feiner Nation, diente 
dem Koͤnige und ward von allen Parteien geſchaͤtzt. 
Dod gelangen ihm nidt alle feine Entwuͤrfe; 
Freunde verließen thn oft, wenn ev ihrer bedurftes 
feine Vaterlandéliebe ward nidt immer erfannt, oft 


gum Verbrechen gedeutet; Héflinge raubten den kohn 


fener Tugend; Feinde fammelten fid, und gwar 
der unverſoͤhnlichſten Viele, folde name 
lid, die thn obne gegebenen Anlaß belei⸗ 
digt hatten. 

Das alles marterte anfangs und durchkaltete 


endlich fein Herz, ſeine Empfindung erſchlaffte uüund 


glitt nun zuweilen uͤber Erſcheinungen hin, die ihn 
ſonſt innigſt geruͤhrt hatten. Er ſtieg von der feu⸗ 
rigſten Menſchenliebe zur Gleichguͤltigkeit und bis 
zur Menſchenverachtung herab. In dieſer duͤſtern 
Seelenſtimmung legte er ſeine Ehrenaͤmter nieder 
und dachte in ber Stille uͤber Wahrheit und Gluͤck 
fiber Tugend ‘und ben Merth menſchlicher Dinge 
nach. Jedes BVergniigen wurde nun mit Sdharf- 
finns bis aufs Gerippe von Eitelkeit und Tand zer⸗ 
gliedert, jeder Gegenſtand ſo lange betrachtet, bis 
ſich irgend eine widrige Seite ſeinem von Mißmuth 
und Unzufriedenheit ohnedies getruͤbten Auge dare - 
ſtellte. Endlich erſchien ihm die Welt wie cin ops 
tiſches Theater, wenn bie Lichter verloͤſchen und ein 
Strahl des Tages den papiernen Zauber beleuchtet. 
Freiheit wor ihm nichts weiter as ein leeres Ge⸗ 
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ſchrei, das and Sklavenhaͤlſen erſchallt; die Tugend 
hielt ev fuͤr einen leeren Ramen; Begierde mh 
Nuhm war ihm das Anzeichen einer Krankheit. 
Und dich, rief er aus, dich konnte die Welt reizen 
mit allem dieſem Tand und Plunder? 
Ga iſt Zeit, rief er an einem truͤben Nobem⸗ 

bertage aus, daß der überſaͤttigte Geiſt aufftehe 





vom langweiligen Schmaus und dieſem Daſeyn ein 


Ende mache. | 
" Aber, murmelte ev bei fich ſelbſt, meine Xb: 
reiſe aug der Welt foll nicht dem Entipringen ened 
Wahnfinnigen ihalid Tebens er will ich mete Haus 
Seftelen, 

| Mit diefen Vorſatze reifte er auf dad fener 
einfamften Guͤter, wo er in feinem Leben Ciamal, 
und nur wentge Sage, gewefen war, damit ign, 
wie ex fics ausdachte, keine Grinnerung on tie 

Freuden feiner Jugend, nidt irgend eine Theilneh⸗ 
mung ané Leben feſſeln moͤge. 

In den erſten Tagen feiner Aukunft wurde qs 


| fallig in feiner Gegenwart der vergnagte Bil: : 


liamé genannt, ,,Wergnagt? — wiebderholte 
der Lord (dab Beiwort traf auf die Stimmang ſei⸗ 
nec Seele); — «gibes tegendwe cm ſolches Wun: 
dergeſchoͤpf?“ 


Auf bielera Gite, gnabiger, — Dimnew 


wohnt nur tine, Viertelſßunde yon Hier: — 


n Gin Spahonge aermuthlich,“ fragte dec Low, 


- det. die Baucen i der Sahnsle. heluſtit?“ — 


— — 


, — 

„Halten zu Gnaden,“ erwiederte der Geiſtliche, 
„Williams iſt ein heiterer, vernuͤnftiger Mannz 
und wollte Gott, daß Hochdieſelben keine ſchlimmern 
Unterthanen haͤtten! Er bleibt nicht einen Tag mit 
Prieſtergebuͤhren, aud) nicht mit dem Pachtgelde 
zuruͤck und iſt ein geachteter Mann im Kirchſpiel. 
Er hat manchen Streit unter ben Familien geſchlich⸗ 
tet, manchen Nachbar mit Rath und That unter⸗ 
ſtuͤtzt, obgleich ſeine Stelle nur klein iſt. Aber ſein 
Acker iſt beſſer beſtellt, als einer. Er hat wuͤſte 
Plaͤtze urbar gemacht und fein Haus ift ordentlid 
~ ‘und reinlids id midhte wohl ſelbſt darinn wohnen. 
Sm entfaͤhrt nie ein muͤrriſches Wort und darum 
nennen fie ifn aud den vergnigten Willams ik 
der Gemeine, “ 

„Den Mann, fagte der Lord, „will id) nod 
Heute befuchen, 

Gé war ſchon Abend, alé bee Lord bei Bite 
Yams Wohnung anfam, und er fand den Alten 
por feiner Thuͤr unter einem Baume figend. Zwei 
von feinen Enkeln ſpielten um feine Kniee und ein 
drittes Kind taͤndelte auf feinem Schooße mit feis 
nem weifen Haar, da8 aber feine brauncothen Bans 
gen berabbing, | 

n Guten Abend, Williams!“ 

Großen Dank!" fagte Williams (er ward 
das Band gewahr, erimerte fb des Lords und 
* auf). 


— 
„Ey! — wenn. ith recht ſehe — Willkom⸗ 
men, gnaͤdiger Herr! Sind wir auch einmal ſo 


gluͤcklich —“ 


oF 


Lord W. Bie gehts Euch, guter Alter? 

Denn bem Anſehn ngdh ſeyd Jor eben nicht jung 

mehr. — Sn welden Jahren, Williams 2 
Williams. Ade und fedzig, gnadiger Herr 


— aber id) denfe nod mein Endden zu leben, ° 


wenn es Gotted Wille ift. 

Lord W. Und Foe fend mit ber Welt gu 
frieden, wie es ſcheint. « 

Williams. Warum nicht, gnaͤdiger Herr? 
Reich bin ich eben nicht, aber doch fehlts an kei⸗ 


nem Guten — und weil Euer Gnaden eben bei 
uns einſprechen — mein Pachtkontract geht auf 


Michaelis zu Ende. Wenn es ihre Gelegendeit 
waͤre, den Kontract nod auf dreißig Jahre gu e- 
neuern — defto beſſer. — Ich und mein Vater 
haben uns lang auf ber Stelle ernaͤhrt' und id 


hoffe, fie iff nidt ſchlimmer geworden. — Wenn 


Gie mit mic gufrieden find, gut! — Ich bin mit 
meiner Herrſchaft zufrieden. 

Lord W. Gebt her, mein ehrlicher Williams, 
Euern Kontract und Feder und Dinte — ich will 
ibn auf der Stelle erneuern. 

Billiams. Mobert! — Gott, gnaͤdiger 
Here. — Feder und Vinte iſt nicht im Haufe. — 
— Robert und bol’ des ——— Dinte — 


61 
und zieh dort dem Banfer ¢ ein Paar gute Sputen 
aus! — 36 kann weder leſen nod) ſchreiben, gnaͤ⸗ 
diger Herr. — Mein Vater war aͤrmer als ich 
und konnte das nicht an uns wenden. Unſere Kinder 


ſchreiben zur Nothdurft, aber nur in der Schule. 
Zu vauſe gibt's immer was “ae tt thun 9 


Lord W. Nicht leſen? — Das iſt. Geadei 
benn ein fo verninftiger Sandmann follte dod un⸗ 
ſere Schriften vom Ackerbau, indbefondere auch vom 
Anbau des Sees, des Ravarates u. ſ. w. — 


Williams. Gy ja, gnaͤdiger Hert — und 
bas Pfligen drdiber- verfaumen.’ Ich dene, nach 
meinem geringen Verſtande, daß man die Feldarbeit 
ohne Buͤcher lernen kann, weil mancherlei Hand⸗ 
griffe dazu gehoͤren. — Unſer ſeliger Paſtor Gib⸗ 
bond beftellte ſeinen Arter nach Buͤchern und fdynitt 
nuit felten die Einſaat wieder ab a — 


ote 


Lord W. : Aber, ſagt -wir,. Willans Ihr 


ſeyd, role es heißt, immer zufeleden. — 980 Habe 
ihr die Kunſt, vergnuͤgt zu ſeyn, gelernt? ? 





' ¥) Der ehrliche Witiant — er nur * tli und 
ſchreiben koͤnnen, ſo wuͤrde er anders geſprochen und gewußt, 
haber, weld eine edle ſchoͤne Sache dad Leſen und Schreiben 
iſt. Ueberdies hat der Landmann gum Leſen fon ein Stlinds. 
den Zeit, wenigſtens am Sonntag. 

**) Go unglidlid mit idren Ernten, wie bier der ſelige 
Vaſtor Gibbons was, find vielleicht jetzt nur nod einzelne, wohl 
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Bittiams Sie ſcherzen wohl, gnaͤdiget 


Herr. — Bei der Arbeit iſt keine Zeit zu Grillen 
uͤbrig. Dean wee Honig eſſen wil, muß auch sit 
Honig machen helfen. — Das Hab’ ich dort ox 
meinen Bienen gelernt. Wenn ich erſt meine Mahl⸗ 
zeit verdient Habe, fa ſchmeckt ſie mir noch eiamal 
ſo gut. — (pier fant is Hund und bellte det 
Zord an). - — 


Bord W. (tat pit), Dee Hund swird J— 
hidt heißen? 


Vitllams. Ras tpotlt’ ae stewed Thier! 
Er hat keine Zaͤhne mehr; ſo lang hat er meine 
Kleider que. dem Felbe, und mein Hans getrevlid 
bewadt,.’ Komm ehrlicher Spig! Go lang’ id 
Brod habe, ſollſt du's in Milch geweicht kriegen. 
Bic miffen alle mit einander leben, Molord, wh. 
wer und Woblthaten erzeigt, dem follen wir wie⸗ 
der wohithun. Ein undankbarer Menſch iſt kein 
Menſch. Wer ſeinem Nqͤchſten nicht dienes mag) 
het auf * Belt niehts qu — 


i oem ‘ 
3 e G ide oo ‘ 





‘gar teine Paftoren mehr. Es ift wahr, lieben Landleute, dab 
Aern, Chen Drelben, fo. mie alles, was Handarbeit heißt. 

tit man and Baͤchern fo digenttich nit; aber dod, wie 
man alle feine Ardeiten otit Mhdhdenten und Ueberlegung trei⸗ 
ben, wie man id dieſelben erfcichtern und fle verbeffern fan, 
Dat lernt man dus’ Bithern, wie der ‘Saulje Leberecht Feld⸗ 
ann. 34 Lindeghain beweift, und den " irae koͤnut, wenn 
—* rinmat egeghenſ foftte,” : 


as ‘ 


| 


| «Bork MB. Aber hat Euch deum : niteals dy 
Naͤchſter betrogen, verleumdet, vervathen? Gibttz 
denn hier die einzigen Menſchen, die man nidt. vtxa 
achtet, ehe. man fie recht. kennt; nicht verqbſcheuet, 
wenn man ſie durchforſcht hat? Habt Ihr lanter 
gute Freunde, lauter vertraͤgliche Nachbarn, lauter 
vffene, ehrliche Beute in kurem langen eben oe 

ſunden? | 


Pillians. Gi, gnddjger gen, — fo. alatt 
upd. ſchier gehts in diefeys Lehen nicht gb; denn bec 
Cichurten gibts auf Gottes Erhbodon nist wenig, 
Mein Nachbar Steffenfon, ‘Gott bab’ .ign felig, . bat. 
mir oft det Kopf warm —*8 Er wollte mir 
durch mancherlei. ‘Hinde dlirthaué: die Pachtſtelle 
verlelden. — Doch bin th noch Dandi und Hibs 
fiod eclebt, ſeinen Kindern Guted Gu than, Wenn 
mich ſo etroas vourmte, gnddiger’ Hert), fo griff ich 
mich voppett bel’ der Arbeit at und ſay nicht rechts 
noch links,” ‘md ‘wanin th dem am Abend ‘fener 
Weg herauf die Linder anſpringen fah und meine 
Frau mid in ber Thir mit eineni freunblichen Gee 
fichte einpfing “Dann ‘wae ales vergefſen. Bie 
Freude, mit mie “nthe “Brunt Bier gu — 
bat keiner von meinen Seinden erlebt  ---- 


LordW. hes recht gut, Bans — das, 
ig ſich bepreifen 9 aber dad begkeif' id ucht, 
wie cin Rann mit-fo viel Vernunft ein fo lange 
weiliges Leben nicht endlich sajibe. ith, — Immer 
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the wiealidven Aecker au pfligen und vu fen, durd 
dnerlei Wege und Stege immer vorwaͤrts und vig: 
warté au gehen und bad 60 Sabre igng. — 


Williams. Das ift woof — Ernſt nds; 
gnaͤdiger Herr? 


_ ‘Rord B, Meine — Meinung, Vil⸗ 
Hams, Denn ich kenne Leute, die mehr von der 
Welt genoffen Haben alS Bor, und fie bod endiid. 
langweilig, eckelhaft und duferft einfoͤrmig finden. 
Kenn wir noch §undert Jahre lebten, Wikkamd, 
ſo fann bie Natur’ weder ft Did) nod fir mig 
etwas Neues mehr auftiſchen. — 


Williams Und mir, - in - - meiner (infalt, 
gnaͤdiger Herr, foumt bie Welt jeden Tag verdne 
derlich vor. — Benn id nur vieraig Safes guriid’s 
denke, wie ſi ch alles hier im Kirchſpiel veraͤndet 
gat. — Diefen Baym bier tonnt’ id toie cine Beis 
benruthe beugen; jenen Buſch bab’ ich pflangen ges 
ſehen — das Weizenfeld druͤben war eine Heide; 
bei meinem Hauſe ſtand nicht Gin Obſtbaum; bier 
rachter Hand heißt s nord, jim Moor, too jetzt meine 
heſten ARGH — y ron, 9 ¢ alles das ſo 





ee i 2 

5H. “Bald ein iinet, Vordild des + ites: sie 
— es nad, lieben Landleute, verbeffért und’ Gerfpbncit ent 
Behlothum ian Feloern, Wieſen und Gaͤrten, wo ihr muir Canty 
ind sper einſt ſo alt wird, mie Williams, und kann writ 
bliden auf eine fo lange Reihe von Sabren flitfer Betriebſam⸗ 
keit wuf taͤndlicher Star, wie wohl: mug bem ums Hera ſeyn! — 





/ 


um mid ber wachſen und gedeihen ſehe, wenn id 
bedenke, wie Gost weiner Haͤnde Arbeit geſegnet 
‘het, o1 dann geht: mir das Herz auf, und. ich bete: 
Hen, id bin wich:qu geriag aller: Barmherzigkeit 
und Treue, die du an deinem Knechte gethan Haft! 
— — — Bie herrlih die Frucht dicks Jahr 
‘fiebt!, - — Det Sunge hier war heute mit mir im 
Beide - — bad Rind, frente ſich aber bie vollen Aeh⸗ 
ren, “nd ig, id ſolite mich nicht freuen? — 
‘Qped WW, (nod einer kleinen Pauſe). Holt mir 





‘Suern. Kontract, Wiliams! Io wid ihn zerreißen. 


Billiams, ZSerxeißen? — Hab’ ih irgend 
etwas unrechts adleonden, fo vergcibia; Euer Gnas 
bet. — Soll id dean Bor Pachter nicht mehr ſeyn? 

Lord W. Nein, Williams! — Aber Herr 
ſollſt Du ſeyn von Deiner Stelle! — Ih ſchenke 
fie Dic und Deinen Kindern*). 

Williams. Gott im Himmel fegne meinen 
woblthatigen guten Herrn (er nahm die Mige feiece — 
lid) ab und faltete die Hande)! — Frau — Jungen 
— Sinder herbei! Dankt Gott auf den Knieen und 
Capt dent gnddigen Herrn die Haͤnde! Wie Gob’ ih 
bad verdient, nod fo reid) au werden! — 


*) Auch bier beRatigt fidh der Syruch: Wer da bat, dem 
wird gegeben. Prdgt es dod euren Kindern ſchon in ihrer 
frien Sugend ein: Daf Fleif und Rechtſchaffendeit nie unbe⸗ 
font bleiben. Wird man aud nidt reih enuf die Met, wie 
bier ber ehrliche Wiliams. wurde, fo kann man dod wie er 
reid an Zufriedenheit and mithin wahrhaft gluͤcklich werden. 

5 


+ § Pore. Ou was. c6, ehtlicher Mittens! 
sand. reidjée als ich und alte Juͤcſten dec Erde. Bee 
| fad chich oſt. 3h ‘Will ‘veh: de ow wht Geb 
"+ Rebel ar Aantal — 

fern, es: 2h We | 


Der “Bord ‘ging ‘wid’ we eife innigfter Stabe 
“bang : „Gluͤcklich iſt, ‘wer genießt und’ ‘aide 
+ GUOOAE, “Reine ‘Blame auf bem Pfdde des Scdenis 
adertritt, “allé ipfladt, die tt abbrechen Pans? eh 
i, oles: Freube und “Sufclebedlbatt kaufca cdf dem 
VJahrmarkte ‘bee Welt, iind: verſchmaͤhte ſſe Ue 
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Mit 


Nachweiſung der größeren Bewäſſerungsanlagen ſeit dem 

Erſcheinen des Geſetzes und deren Erfolge, mit Winken 

fuͤr Beförderung von Wieſenverbeſſerungen nebſt kechenchen 
Notizen fir Entwürfe dazu. 
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Großherzogl. Heff. Dekonomierath, be Tigen Gecretar der landwirth⸗ 
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Buchdruckerei von Heinrid Brill. 





Vorwort. 
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Die Kenntnif und Beniibung der gefeglidjen Mit⸗ 
tel sur Beforderung des Wiefenbaues im Großher⸗ 
gogthum Heffen, fo ausgezetdnet daftehend in feiner 
wie in Der ganzen deutſchen Kulturgeſetzgebung, iſt 
ſelbſt bei und, nad) vielfaden Wahrnehmungen, 
nicht ſo verbreitet, wie ſich mit Recht erwarten, wie 
das Intereſſe unſerer Wieſenkultur immer noch wün⸗ 
ſchen lage. 

Unſer Wieſenkulturgeſetz iſt allerdings noch etwas 
neu, auch ſind die darüber erſchienenen Ausführungs⸗ 
inſtruktionen weniger zur Kenntniß des groferen Publi⸗ 
kums gekommen; mitunter iſt auch das Intereſſe für 
verbeſſerten Wieſenbau nicht rege genug, um darauf 
hingeführt gu werden. Wie dem nun ſeie, keine 
Zeit diirfte mehr dazu auffordern, durch Darſtellung 

der uns, wie kaum irgend anderswo, dargebotenen, 
fo herrlichen Hülfsmittel zur Vervollkommnung unſeres 
Wieſenbaues, das Intereſſe dafür noch mehr zu ſteigern 
als die jetzige. Allenthalben ſehen wir die Gewerbe 
in raſchem Aufſchwung ‘und die Anforderungen vie: 
ler derfelben an das fo gewidtige Clement — das 
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Maer — tigld ſteigen. Mächtig mahnt nidt 
weniger ein unerbittlicher Feind — die nun ſeit einer 
Reihe von Jahren anhaltende Trockenheit und die 
daraus hervorgehende Abnahme der Futterproduktion 
— der Baſis ſchwunghafter landwirthſchaftlicher Be⸗ 
triebe. — Nicht minder dringend gebieten unſre taͤg⸗ 
lich ſich ſteigernden Anforderungen an die Holzkultur 
die weiſeſte Sparſamkeit mit einer ſo weſentlichen 
Bedingung ihrer freudigen Entwickelung — vor Allen 
ber Waldſtreu — und was kann dazu ame Schnell⸗ 
ſten und Sicherſten führen, als ein nachhaltig guter 

Der Wimſch endlich, allen denen, die zur Ges 
foͤrderung unfered fo ſeht ausgedebnten Wieſenbaus 
berufen ſind, the Wirfen durch eine georducte Ueber: 
fact der dazu vorhandenen Mittel, zu erleichtern, 
konnte den Entſchluß zu Bearbeitung vorliegenden 
Scriftchens nur wed) mehr beflügeln. — tir was 
konnte jenes Wirken zugleich mehr unterſtützen, als 
ber alangende Erfolg deſſen, was darin bereits ge 
ſchehen st, cin Erfolg, der gewiß alle Erwartuny 
ubertrifft, wenn id) nach den darüber gegebenen 
Nachweiſungen die Ueberzeugung ausſprechen darf, 
dep er von den letzten verfloſſenen 18 Jahren, in 
ſeiner alljaͤhrlich wiederkehrenden Größe, wenigftené 
bem. 15. Theil der gefammten jährlichen 
Grundfiener des Grofherzogthums gleich 
gu rechnen ‘ft. Möchte dad Schriftchen fener dazu 
denen, das Hobe Intereſſe, welded and) das Aus: 
lamb unfevem Wieſenkulturgeſetze und unferen Wieſen⸗ 
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bauten fortwahrend und immer mebr zollt, wie dies 
die mancherlei theils perfinlidjen Befude, theils 
brieflidhen Anfragen 2. beweifen, nidjt unbefriedigt gu 
laffen; midjte es insbeſondere endlich cin Führer fiir 
Die Tedynifer feyn, welche fid) zur Ausbildung ober 
Vervokfommnung im Wiefenbau durd) Theilnahme 
an unferen Urbeiten von nahe, wie fern, je linger, 
je mehr, theils auf eigenen Antrieb, theild als Ab⸗ 
_ gefandte von Staatsbehdrden, Vereinen rx. bet uns 
einfinden.*) 


*) So trafen beim Niederſchreiben diefer Seilen 2 Zoͤglinge der 
Aderbaufdule gu Hohenheim, von der Königl. Württem⸗ 
bergifden Negierung abgefandt, bei mir ein. , 


Der Vers. 


Verhältuiß 
der 
Großherzogl. Heſſiſchen Maaße und Gewichte zu den 
Koniglich Preußiſchen. 





A Großherzogl. Heſſiſcher Laͤngefuß halt 0,797 Preus. 
i ” " Morgen ” 0,979 ” 
1 ” ” Centner ” 1 069 — 
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1800 nebſt Ausfuhrungs⸗Inſtruktionen. 
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Nachweiſung der größeren Bewafferungsantagen feit dem 

Grideinen des Gefeges und deren Grfolge, mit Winfen 

fir VBeforderung von Wiefenverbefferungen nebft kechniſchen 
Notizen fuͤr Entwürfe dazu. 
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Sroshersosl. Hef. Oefonomierath, beanbigem Secretdr der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine des ——— Heſſen ꝛc. 
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Dic Kenntnip und Bentigung der gefeglidjen Mit⸗ 
tel gur Befdrderung des Wiefenbaued im Großher⸗ 
gogthum Heſſen, fo ausgezeichnet daftehend in feiner 
wie in der ganzen deutſchen Kulturgeſetzgebung, iſt 
ſelbſt bei uns, nach vielfadyen Wahrnehmungen 
nicht fo verbreitet, wie ſich mit Recht erwarten, wie 
das Intereſſe unferer Wieſenkultur immer nod) wün⸗ 
ſchen lagt. 

Unſer Wieſenkulturgeſetz iſt allerdings noch etwas 
neu, auch ſind die darüber erſchienenen Ausführungs⸗ 
inſtruktionen weniger zur Kenntniß des größeren Publi⸗ 
kums gekommen; mitunter iſt auch das Intereſſe für 
verbeſſerten Wieſenbau nicht rege genug, um darauf 

hingeführt zu werden. Wie dem nun ſeie, keine 
Zeit dürfte mehr dazu auffordern, durch Darſtellung 
der uns, wie kaum irgend anderswo, dargebotenen, 
ſo herrlichen Hülfsmittel zur Vervollkommnung unſeres 
Wieſenbaues, das Intereſſe dafür nod) mehr zu ſteigen 
als die jetzige. Allenthalben ſehen wir die Gewerbe 
in raſchem Aufſchwung ‘und die Anforderungen vie: 
ler derfelben an dad fo gewidytige Clement — das 
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Waſſer — taͤglich fteigen. Maͤchtig mahnt nicht 
weniger ein unerbittlicher Feind — die nun ſeit einer 
Reihe von Jahren anhaltende Trockenheit und die 
daraus hervorgehende Abnahme der Futterproduktion 
— der Baſis ſchwunghafter landwirthſchaftlicher Be⸗ 
triebe. — Nicht minder dringend gebieten unfre tig: 
lich ſich ſteigernden Anforderungen an die Holzkultur 
die weiſeſte Sparſamkeit mit einer ſo weſentlichen 
Bedingung ihrer freudigen Entwickelung — vor Allen 
ber Waldſtreu — und was kann dazu am Schnell: 
ſten und Sicherſten führen, als cin nachhaltig guter 
Futter bar. 

Dex Wunſch endlich, allen denen, die zur Ges 
foͤrderung unfered fo ſehr ausgedehnten Wieſenbaus 
berufen find, ihr Wirken durch eine geordnete Uebers 
fact der dazu vorhandruen Mittel, zu erleichtern, 
konnte den Entſchluß yu Bearbeitung vorliegenden 
Scriftchens nur wed) mehr beflügeln. — Und wad 
konnte jenes Wirken zugleich mehr unterſtützen, als 
ber glaͤnzende Erfolg deſſen, was darin bereits ge 
ſchehen iſt, em Erfolg, der gewiß alle Envartun 
tbertrijft, wenn id) nach den darüber gegebenen 
Nachweiſungen die Ueberzeugung ausſprechen darf, 
daß er von den letzten verfloſſenen 18 Jahren, in 
ſeiner alljäͤhrlich wiederkehrenden Gedge, wenigſtens 
bem 15. Theil der geſammten jährlichen 
Grundſtener des Großherzogthums gleich 
zu rechnen iſt. Möchte das Schriftchen ferner dazu 
dienen, das Hobe Intereſſe, welches and) das Aus⸗ 
lamb unferem Wieſenkulturgeſetze und unſeren Wieſen⸗ 
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bauten fortwahrend und immer mehr zollt, wie dies 
die manderlet theil8 perſönlichen Beſuche, theils 
brieflidjen Anfragen 2c. beweiſen, nidt unbefriedigt au 
laſſen; möchte es indbefondere endlich cin Führer fir 
die Techniker ſeyn, welche ſich zur Ausbildung oder 
Vervollkommnung im Wieſenbau durch Theilnahme 
an unſeren Arbeiten von nahe, wie fern, je linger, 
je mebr, theils auf eigenen Antrieb, theils als Ab⸗ 
. gefandte von Staatsbehörden, Bereinen rx. bei uns 
einfinden.*) ) , 


*) So trafen beim Niederſchreiben dieſer Zeilen 8 Zoͤglinge der 
Ackerbauſchule zu Hohenheim, von der Königl. Württem⸗ 
bergiſchen Regierung abgeſandt, bei mir ein. 


Der Verf. 
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Großherzogl. Heſſiſchen Maaße und Gewidte su den 
Hinighid Preußiſchen. 
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Vorwort. 
Das Großherzogl. Heſſ. Wieſenkulturgeſetz vom 7. Oltbr. 
1800 nebſt Ausfuhrungs⸗Inſtruktionen. 
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Sweite Abtheilung. 

Die weiteren Mittel und Anftalten im Grofherzogtham 
Heffen gu Beforderung der Wiefentultur, mit Nachwei⸗ 
fang ber groferen Bewafferungéanlagen feit dem: Gr: 
fdyeinen ded Gefeges und deren Erfolge, mit Wirfer 
fir die Befdrderung von Wiefenverbefferungen und ted 
nifden Notizen fir Entwiirfe dazu. 


1. Weitere geſetzliche Rittel. 
a) Benützung der Gewaffer gum Wäſſern ber Wieſen.38 
b) Defdhrinfung und resp. Abléfung ber ShafhutaufMiefen 36 
e) Abloſung bes Geugehentens und Unflafang bes Noval⸗ 
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d) die Theilung x. —— von — =] 

HI. Wirkfambett ver landwirthſchaftlichen VBereine . . . . 63 
IIT. Unterricht von Wiefenbautednifern . ee 


IV. Nadweifung der feit dem Erſcheinen bes 8 Wiefentulturge- 
ſetzes ausgeführten groͤßeren Dewäſſernugs⸗Anlagen und 
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V. Winke für die Beförderung von lefrnverbeferangen mud 
techniſche Notizen far Entwirfe daw . . . 94 

A. Binfe. 

S. 1. Anwendung dee Gefeges 2. 2 

§. 9. Germittelung der, Ausfahemng . . 2... 1... 2 
§. 3. Aufbringung ber Roflen . 2. 2. 2... we 97 
§. 4. Wafferbegug. . 2... . ey ia Vlas Sr As ar Se * 
§. 5. Wirkſamkeit ber Wieſenvorſtände..... -. # 

B. Techniſche Notizen. 
a) Waſſerbedaffẽß. ww ew - «10 
b) Gefall 2 6 2 wwe we we Pe a See a AA 
e) Graben und Damme . . ii er aha cee Ces dae eS 162 
Gd) GBafferfhdpfrdber ... 2. 2 ww ew te ee eh 104 
©) Aquadufte nnd SdlienGen . . . 1. 2. 2 2 ew ew 104 
f) Bewifferungs: Ginridtungstoften aberhaupt . . . . . 110 
g) Grasbefamung 2. . 2. 2 2 we ee te ee, 111 
h) Ablohnung der Wieſenwärter... . 2 wk, 112 


Erſte Abtheilung. 


Das Großherzoglich Heſſiſche 
Wieſenkultur⸗Geſetz 


vom 7. October 1830, 
nebft 


Ausfiherungs - Inſtructionen. 
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Hauptinhalt und Grundabfidt 
des Großherzoglich Heſſiſchen 


Wieſenkultur-Geſetzes. 


see tb 


Dic Grurdabſicht diefes Geſetzes geht daha ,- daß 
die Verbefferung einer Wiefenflur, wenn fie moglich und 
zweckmäßig erfunden wird, midjt anfgehalten werden fol, 
im Fall fte in dem Willen oder dem Privateigenthum 
Anderer ein Hindernif finde. 

Es ift deßhalb gefeglid) beſtimmt: 

1) daß unter gewiſſen Verhaͤltuiſſen (Formalitaͤten) 
-und gegen vollftandige Entſchädigung eine zwangsweiſe 
Abtretung oder Beſchraͤnkung des Cigenthums fowohl, als 
privatrechtlicher Gerechtiqme, zum Zwecke der Wieſenber⸗ 
beſſerung ſtatt haben ſoll, und 

2) daß, in ſo ferne die bei einer Wieſenverbeſſerung 
Betheiligten unter ſich in Gemeinſchaft ſtehen, die Minder⸗ 
zahl den Beſchluſſen der Mehrheit, jedoch nicht nad) der 
Zahl der Kopfe, fondern nad) der Größe ded Befiged 
der betheiligten Stimmrberechtigten , — J 
Ausführung einer Wieſenverbeſſeru 
bie Stimmberechtigten, welche far | 
find, mehr als die Halfte der 6 
befigen. Digjenigen, fo bagegen f 
Diefem Falle wider thren Willer 
Antheilé gefatlen faffen und gu 
maͤßig beitragen. ' — 

Sehr wichtig it die Beſtimmung bed Geſetzeb, daß 4 
im Fall der an Entſchadigende (Paffivbetheiligte) mit ter 
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burd) bie Erperten auf dem, durch daé Gefeg naͤher vor- 
geſchriebenen, Wege ihm zugeſchiedenen Entſchaͤdigung niche 
gufrieden ift, die Wiefenbefiger ſchon vor der hierauf, 
jedod) nur über die Größe der Entſchädigung „einzuholen⸗ 
den Entſcheidung des Michterés die Uebergabe 2c. des Eigen⸗ 
thums verlangen dirfen; endlid), daß gegen voribergebende 
Storungen, Befdhrantungen rc. von Berechtigungen rc. wäh⸗ 
rend ber Ausführung eines Wiefenverbefferungéplanes dem 
Berechtigten fein Widerſpruchsrecht zuſteht umd die 
— keine Inhibition (Einhalt) verfügen 
dürfen. 

Zugleich gründet das Wieſenkultur⸗Geſetz gu Befor- 
derung folder Wieſenverbeſſerungen, bie ſchon anf polizei⸗ 
lichem Wege, alſo ſchon vermöge der Regierungsgewalt 
ausführbar erſcheinen, 

in Ortswieſenvorſtänden Organe, deren Aufgabe 
einzig und allein es iſt, die Wieſenkultur zu beför⸗ 
dern und zu ſchützen, ſo wie 

bie. Errichtung eigener Ortswieſenpolizei-Ord—⸗ 
nungen. 





Specielle Theile 


— des 

Wieſenkultur-Geſetzes 

F und der barkber erſchienenen 
Vollzugs-⸗,Verordnungen. 





L Allgemeine Geftinmungen. 
4) Die Regierungscommiffare follen die Ausführung 
ber Wiefenverbeffernngsplane durd) gütliche Uebereinfunft 
unter den Betheiligten gu erleidhtern und gu bewirfen ſuchen. 
(Art. 37 und Minifterial-Refcript vom 12. Suli 1833.) 
. 2) Die den Gr. Regierungen im Gefege übertragenen 
© Attributionen gingen auf die Gr. Kreisraͤthe yud in dew 


Bezirken ber Landraͤthe auf die Gr. Provinzialcommifſariate 
und in ftreitigen Fallen auf den Gr. Adminiſtrativ⸗Juſtiz⸗ 
Hof aber. (Miniſterial⸗Reſcript oon jenem Lage . und 
§. 103 der, Kreisraths⸗Inſtruction.) 

3) Gegen Storungen, Beſchraͤnkungen ꝛc. von Bes 
rechtigungen wc. mahrend der Ausfubrung eines Wieſe 
verbefferungsplanes fteht dem Beredtigten fein Widers 
ſpruchsrecht gu, und > die Geridjte dürfen feinen. Einhalt 
Verfilgen, 7 Crt. 39.) 


EI’ Verfahren Bei Entfernung der, einer Wieſen⸗ 
verbeſſerung durch den Widerfprud Cinjelner 
entgegenftebendenx, auf andere Weife, bd. b. 
durch giitlide Ucbereinfunft, nicht zu befeitis 
genden Hinderniffe. J 

Daſſelbe iſt zweierlei Art, und zwar: 

1) ein anderes, wenn außer den Eigenthümern der 
in der zu verbeſſernden Wieſenflur liegenden — 
—Niemand — weder activ nod) paſſiv — betheiligt iſt. 

— (Art. 29.) 
2) ein anderes, wenn eine Gemeinfdjaft Opfer von 
Andern verlangt, die nidjt gu thr gehören. Sie entſchei⸗ 
det in diefem Falle durch ihre Mehrheit nur darüber, ob 
fie dieſe Opfer in Anfprud) nehmen will, nicht aber dars 
fiber, ob ihr ſolche auch wirflid) gebracht werden müſſen. 
Gir diejen Fall wird der Ausſpruch eines Dritten ndthig, 
und diefe Entſcheidung ibertragt bas Geſetz der Adminis 
ſtrativ⸗Behoͤrde. (Art. 21.) 
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Verfahren der erſten Art, oder von Verbeſſe— 
rungsplanen, über bie blos die Mehrheit 
der Betheiligten entſcheidet. (Art. 29.) 


a) Vorlage und Vervollſtaͤndigung des Planes. (Art. 30.) 
b) Was gu deſſen Vollſtaͤndigkeit gehort. (Art. 31.) 


: | 

*) Wo man nidt ganz fider ift, bag irgend ein vermeintlid 
Paffiv-Betheiligter, pater auftreten fonnte, und dadurch dag 
BPerfahren der awetten Art nöthig wirde, fomit gewiſſermaßen 
von vorn anjufangen waͤre, modyte die Roranerhidung einer 
Edictalladung immerhin raͤthlich ſeyn. — Dad Verfahren ad 2 
laͤßt ſich nur bei bekannten Paſſiv-Betheiligten anwenden. 


| 


é 
©) Bon. den Roften ver etwa noͤthigen Vervollſtüͤndignuug. 
Cart. 32.) 


&). Offeniegung des Planes jue Einficht und Abſtimmung. 
(Art. 33 und 34.) 

e) Ausfuhrang des Planes. (Hirt. 22 und 35.) 
f) Wahl eines Bevollmadhtigten der Activbetheillgten im 
Fall bes Widerfpruches des gu Entfchadigenden gegen 
bie Vollftandigkeit dex thm gugewiefenen Entſchädigung. 
(Art. 36, 10 und 23.) 


g) Getretung des Rechtsweges gegen denſelben durch dex 


Bevollmadytigten der AUctivbetheiligten. (Urt. 23 u. 25.) 

h) Uebergabe ded Gigenthums oder Befdranfung der Ges 
redjtfame, alé unabhangig von der Entſcheidung aber 
bie Grofe ber Entſchaͤdigung. (Art. 26 2. 38.) 

i) Anbietung oder Hinterlegung det Entſchädigung und 
Verbindung jener unt dem Verlangen der Uebergabe. 
(Art. 27 u. 28.) 


Perfahren der zweiten Art, oder von dew Vers 
befferungsplanen, worüber die Adwminiſtra⸗ 


tivbeborbde entſcheidet. (Art. 21.) 

a) Vorlage des Planes und Vervollſtaͤndigung deſſelben. 
(Art. 3.) 

b) Was zur Vollſtaͤndigkeit gehoͤrt. (Art. 4.) 


C) Aufbeingung der Vervollſtaͤndigungskoſten. (Art. 5 u. 7.) 
d) Definitive Abſtimmung ber Aftivbetheiligter aber dew 
” Olan. : | (Urt. 8 u. 
e) Wahl eined Bevollmachtigten fir fle, nad) Annahme 
bes Planes. | (Art. 10.) 

f) Offentegurg des Planes gur Einſicht der Paſſivbethei⸗ 
ligten. ‘ (Art. 11.) 
pg) Wahl eines Bevollmadstigten fir dieſe. (Art. 12.) 
h) Sefugniffe der beiderfeitigen Bevollmächtigten. (Art. 13.) 
i) Wahl von SGachverftandigen (Erperten), Inſtruirung 
und Aufgabe derfelben. | ' (Art. 14— 20.) 

k) Endliche Entſcheidung. (Art. 21.) 
1) Ausführung ded Planes. (Art. 22.) 


m) Betretuity —E — eee Diderſpruches 
der zu Entſchaͤdigenden aesen die ihnen zugewieſene rg 


ſchaͤdigung. rs 
n) Uebergabe bes agente oped dette 6 Gee 
red)tfame. SVL E Wed oe 26 u. 38.) 
0) Anbietung .adev. —— ‘Ded —* 
rt. 27 u. 28.) 
TIL — bon Pikfeuvorftinden. | 
a) Wo fi te cufgeftellt werden follen. — ‘Cite. ay 
b) Art. der; Zuſammenſetzung. an 


"(Qt 44 a. —— — v⸗ 12 —R th¥0 
©) eS 7 Derfelber.: . 
, yt, 48 u. Minieriolcesipt ¥; i Sept, — 
Se pie 
IV. Berathung und Extwurf vor Ortswiefen: 
| polizet « Ordnungen. — ‘6 


> Ge eſchteht unter Leitung der Sr. Kreisri je 
Olt. uit —— — v. 11. ts, 

b} Gié bedürfen » r ‘Gene uit ‘ber bd) ew Staatés 
a e hwiigungder ode en 

ss — und Bolling ber. darin ana SHaten!” 


of a 
ou 


: 
} 


Wirtlider Abdbdradk 


bes 
Wieſenkultur-Geſettzzes 
und ber dazu gebirigen 
Vollziehungs · Inſtructionen 


®.e q eg, ⸗ 
die Wieſencultur betreffend. 
Quowig If., von Gottes Gnaden Gropherjzog 
von Heffen und bei Rhein x. x. 
Wir haden nad Anhdrung Unſeres Staatsraths und 


mit Zuſtimmung Unferer getreuen Stande*) verordnet und 
verordDnen**) wie folgt: . 
I. Abſchuitt. 
Bon ber Abtretung oder Befdrantung des 
Eigenthums gum Swede der Wiefervers 
— im Allgemeinen. 
Art. 1. Wenn die Verbeſſerung einer Wieſenut die 
Abtretung von Privateigenthum, deſſen Veranderung, die 
Mnfhebung oder Beſchraͤnkung von Privatgerechtſamen, 





Kammer J. Bd. XXX. S. 89; Bericht darüber J. Bd. XXM. 
S. 90; Abftimmung L.Bd. S. 89; weiterer Bericht ML Be. 
LXXIX. S. 4; weitere Discuffion UL Bo. Prot. S. 29 2.90; 
Adftimmung I. Bod. Prot. S. 90. 

Ueber die Verhandlungen darüber auf dem Landtage vou 
18°%/so cf. Berhandlungen der erften Rammer, Bericht 
Beil. S. 257—270; Diécuffion Prot. S. $59, $68; Abftim- 
mung Prot. S. 369 — 372; Schreiben der gweiter Kammer 
Brot. S. 469; mindlider Bericht Prot. S. 488; Diecuſſion 
Brot. S. 505; Abjtimmung Prot. S. 580; und die Berhands 
lungen ber gweiten Rammer: L Bb. Beil. © 79—83; 
Bericht I. Bo. Beil. S. 472—490: Discuffion II. Bd. Prot. 
©. 1—38; Abftimmung UW. Bo. Prot. 108—110; , weiterer 
Beridht IL Bd. Beil. S. 3888 — 302; weitereDiccuffion UL Bd. 

rot. ©. 450— 454; Abſtimmung UL Bb. Prot. S. 461, 462. 
$*) Gr. Heff. Regierungeblatt von 1830, ©. 365 n. folg. 
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neue oder veraͤnderte WUnftalten zur Zuleitung, Ableitung 
oder Vertheilung von Waſſer — , dieſes aber durch 
eine gütliche Vereinigung unter den Betheiligten nicht be⸗ 
wirkt werden kann, ſo findet ein Zwang hierzu ſtatt, jedoch 
mur nad) vorausgegangener foͤrmlicher Entſcheidung, ges 
ründet auf das in dieſem Geſetze vorgeſchriebene Ver⸗ 
ahren und gegen Leiſtung vollſtändiger Entſchaͤdigung. 


q Il. Abſchnitt. 
Von den Wiefenverbefferungs-Planen, workber 
bie Regierung ent{deidet. 


Art. 2 Gehort das absutretende oder gu veraudernde 
Grundeigenthum nicht gu der Wiefenflur, deren Verbefferung 
beabſichtigt wird — follen Gebaͤulichkeiten, Waſſerbauten, 
Wafferleitungen oder Teiche, welche weder zur Bewaffes 
rung, noch gur Entwafferung der zu verbeffernden Wiefens 
flur beftimmt find, abgetreten, veranbdert oder aufgehoben 
werden — follen auferhalb diefer Wiefenflur Waſſerlei⸗ 
tungen, Schoͤpfräder, Wafferbauten oder Veiche angelegt — 
foll Waffer, welches außerhalb derfelben fließt oder quilt, 
i beren Bewafferung abgegeben — foll Waffer von diefer 

tefenflur in auBerhalb derjelben befindlidje Flüſſe, Bade, 
Graben ober Teiche abgeleitet werden — beruben endlich 
Die gum Bebhufe der BVerbefferung einer Wiefenflur aufzu⸗ 
hebenden oder gu befdyranfenden Gerechtſamen auf privat, 
rechtlichen Titeln, fo wird auf die in den folgenden rtis 
feln 3-—28 einſchließlich vorgeſchriebene Weife verfahren. 


Art. 3. Verbefferungésplane, welche anf einen der Vortage des 
im vorhergehenden Artikel bezeichneten Fale gegrimdet (ind, _ Ber 
ſie migen von Privaten*) oder von Behdrden ansgegangen ner 
feyn, [aft die Regierung, wenn fie folde nicht ganz verspervouria- 
werflid) findet, fo weit es ndthig ift, durch dre thr zu diaung 
Gebote ſtehenden Mittel berichtigen und zu der erforders defielden. 
lichen Vollftandigfeit bringen.**) 


*) Minleftung i” Auffteliung eines foldjen Planes gibt die Bet: 


lage Str. 

.¥*) Dee Borlage folder Plaine foll nach der Erklärung des Gr. 
Regierungscommiffirs bei Uekergabe des — an 
die zweite Kammer der Stände (Landſtaͤnd. Verhandlungen 
ber zweiten Kammer von 187%/s0, ſ. Veil. Bd. S. 80.) Jedem 
freiſſehen. Mach derfelben Grflarung geacn bie erſte Kammer 
— f. deren, Berhandlungen I. Bo. S. 360 — iſt ein von 
ber Negierung gang verwerflid) gefundener Plax dephalb doch 
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- Art. & Zur Vollſſtaͤndigkeit eines ſolchen Plans oo 
hort namentlich, daß er enthalte: : 
1) eine genaue Darftellung befin, wad und wie d 
geſ⸗ foll; 
2) die Aufzaͤhlung der daraus gu erwartertden Vortheil 
nnd Nachtheile; 
3) die namentliche Aufzählung der dabei activ und paſſo 
betheiligten Perfonen; 
A) die Angabe der jedem Cingelnen ver Paſſivbetheiligtn 
gu leiftenden Entſchädigung; 
5) den Ueberſchlag fammtlider, durd die Ausfiubhram 
des Plans entftehender Koften; 

6) die Fonds, aus weldem die yu leiftenden Entſchade⸗ 
gurigen und die Kojten entnommen, oder den Re 
partitions(up, nach welchem foldye auf die Activbe 
theiligten ausgeſchlagen werden ſollen. 


Art. 5. Iſt dieſe Vervollſtändigung mit einem 
Koſtenaufwande verbunden, zu deſſen Uebernahme ſich 
Niemand freiwillig erboten hat, fo laͤßt die Regiernug 
ben Plan denjenigen, deren Vortheil er beswedt, durch 
einen Commiſſaͤr an einem dazu geeigneten Orte 4 Wochen 
lang zur Einſicht offen legen. 

Mit der Bekanntmachung hiervon an die Betheiligten 
oder deren gefeplidye Stellvertreter muf der Regierungs- 
commiffar zugleidy ben Tag der. Abſtimmung feftfegen. - 

. Mier nicht in dem Orte wohnenden, fo wie affen 
gar in Dem Orte wohnenden, aber nidjt dad Ortsbür⸗ 

rredht geniefenden Betheiligten mug diefe Befanutmadung 
* durch jedem Einzelnen zuzuſtellende Ausſchreiben, 
unter ausdrücklicher Androhung des mit dem Nichtſtimmes 
verbundenen Nachtheils, geſchehen. 

Wenn dex Eigenthümer eines Grundſtücks abweſend 
ijt oder im Auslande wohnt, fo genigt ed, dieſe und fers 
nere in DdDiefem Geſetze vorge(dhriebene Befanntmadungen 
oder Wufforderungen an den Gefiger ded Grund ſrückes 
(Pachter, BVerwalter u. ſ. w, wenn ſich aber feine der 
hier genannten Perfonen im Lande befinden, an den Bors 
fteher der Gemeinde (Buͤrgermeiſter oder Beigeordneten) 


nicht definitiy abgelehnt. Gr finne nicht nur ſpäter wieder 
aufgenommen werden, fondern die Betheiligten batten and 
baé Recht, fofort an das Miniſterium gu recurriren. 


ti 


ergehen zu laſſen, welcher den Eigenthümer, ſobald als 
es moͤglich iſt, davon in Kenntniß zu ſetzen hat, ohne daß 
jedoch das weitere Verfahren hierdurch aufgeſchoben wird. 


Art. 6. Stimmfahig find alle bet der Ausführung 
: bes Plans activ betheiligten Miefenbefiger. Zeitpachter, 
Lehensherrn und Grbftandéherrn habe fein Stimmredt. 
Con denjenigen Stimmberedjtigten, welde an dem 
gur Abſtimmung feltgefegten Lage nicht geftimmt babes, 
_ wird angenommen, fie batten eingemifligt, daß der Plan 
‘ anf Soften ber activ bdbetheiligten —2 vervoll⸗ 
ſtaͤndigt werden foll. Beſitzen dieſe und diejenigen Stimm⸗ 
| berechtigten, welche fiir die Vervollſtaͤndigung ded Plans 
wirflid) geftimmt haber, zuſammen den griften Flaͤchen⸗ 
| vaum der Wiefen, deren Verbefferung bezweckt wird, fo 
' macht der Regierungécommiffar Sefannt, dah die Vervoll 
ftanbdigung des Plans auf Koften der activ bethetligter 
Wiefenbefiger beſchloſſen worden fey. : 


Art..7. Gm Kalle ber ausdrücklichen oder ſtillſchwei⸗ 
genden vorlaufigen Annahme des Plane werden die gn 
deffen BVervollftandigung erforderlichen und die durch das 
weitere Verfahren eutitehenden often auf den Flachens 
gebalt ber gu verbeffernden Wiefen ausgefdlagen, wenn 

. bet der Abſtimmung hierüber fein befonderer Beſchluß ges 
faßt worden ift. 


Art. 8. Hat der der Reglerung vorgelegte Verbeffes Deftnitive 
ruugsplan Feiner Vervollſtaͤndigung bebdurft, oder ift diefe Mont 
bewirtt worden, ſo wird derfelbe, gum Swede der defini⸗ — 


™ 


tiven Abſtimmung der- UActivbetheiligten, an einem dazu setneiigten 
eeigneten Orte 4 Woden fang gur Einſicht offen gelegt. über 
it per Bekanntmachung hiervon an die Vetheiligten oder a Plan. 
deren gefeblidje Stellvertreter mugG der Regierungscommiffar 
ugleid) ben Lag fir die Abftimmung und beziehungsweife 
v bie Wahl eines Bevollmächtigten feſtſetzen. 
Die int Sten und Mten Abſatze des Art. 5 diefes Gee 
ſetzes enthaltenen Vorſchriften finden auch hier Anwendung. 


Urt. 9. Stinmberedtigt find die im Art. 6 oben 
bezeichneten Wiefenbefiger. Von denjenigen Stimmbe⸗ 
rechtigten, welche an dem zur Abſtimmung feſtgeſetzten 
Tage nicht abgeſtimmt haben, wird angenommen, ſie ver⸗ 
langten, daß der Plan zur Ausführung gebracht werden 


a 
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folle. Beſitzen dieſe und diejenigen Stimmberecdhtigtes, 
welche fir Die Ausführung ded Plans wirklich geitinn 


haben, zuſammen den groͤßten Fladenraum der Wieſen, 


deren Berbefferung bezwedt wird, fo macht der 
rungscommiffar befannt, daß be(dyloffen worden feo, m& 
Musfihrung bes Plans zu verlangen. 


SmGeteder Art. 10. Ft der Plan angenommen worden, fe 
— wird ſogleich zur Wahl eines Bevollmadtigten fiw te 


Want von Activbetheiligten und zweier Erſatzmänner, welche dew 


Sevoue ſelben in Verhinderungsfaͤllen vertreten, geſchritten. De 
madtigten zur Abſtimmung über den Plan Berechtigten haben and 
peat ei Diefer Wahl etne Stimme. 

betheiligten. Die Mebhrheit unter den Stimmenden wird nad) de 
Babl der Stimmen berechnet. Unter mehreren, Durch bie 
Wahl zu Bevollmadstigten bezeichneten Perſonen entſcheide 
relative Gtimmenmehrbeit und unter den Gleichbeſtimmten 

das Loos. Iſt feine Wahl gu Stande gefommen, fo er 

nennt ber Regierungscommiffar aus der Zahl der Stimm⸗ 
berechtigten einen von denjenigen, welche ben grogten 
{adjenraum der zu verbeffernden Wiefen befipen, zum 
evollmadtigten. Geht im Lanfe der Verhandiungen der 

erwablte oder ernannte Bevollmachtigte ab, fo wird dte 

Wahl wiederholt und eben fo wie bet der erſten verfahren. 


Dffenlegung Art. 11. Der vor den Activbetheiligten angenommene 


soe Ginger DAT mit den bis dabin barber ftattgefunbdenen Berhands 


von dca lungen wird fofort den Paffivbetheiligten an einem hierzu 
Pagiv- gecigneten Orte 4 Woden lang zur Einſicht offen gefegt. 
betheiligten. Mit der Bekanntmachung hiervon an die Paſſibbe⸗ 
theifigten oder deren gefeplide Ctellvertreter mug det 
Regierungscommiffar sugleid) den Lag feftfepen, an webs 

dem der Vevollmachtigte fir diefelben gewählt werden foll. 

Die tm Sten und dten Abſatze bes rt. 5 diefed Ges 

ſetzes enthaltenen Borfdhriften finden aud hier Anwendung. 


aa — — 


— — 


Wadbl eines Art. 12. Gn dieſer Tagfahrt hat der Regierungß-⸗ 
Sevou⸗ commiffar vorerſt zu verſuchen, ob eine vollſtaͤndige oder 


theilweiſe Annahme des Plans, inſoweit ſolcher die In⸗ 


betdeiigtentereffen ſaͤmmtlicher Oder einzelner Paſſivbetheiligten be⸗ 
rührt, in Güte zu bewirken iſt. Erfolgt keine vollſtändige 
Annahme, ſo iſt von denjenigen Paſſivbetheiligten, welche 
ein gemeinſchaftliches Intereſſe haben, ſogleich zur Wahl 
eines Bevollmaͤchtigten und zweier Erſatzmänner, welche 


denfelben in Berhinderungsfallen vertreten, gu ſchreiten. 
Rückſichtlich dieſer Wahl gelten bie im Art. 10. -aufges 
ftellten Grundfage. Iſt feine Wahl yu Stande gefommen, 
fo ernennt dex Regierungscommiffar aus der Zabl der 
Stimmberedtigten einen von Ddenjenigen, weldje den 
groften Antheil an dem gemeinfdhaftlidjen Intereſſe oder 
an dem abgutretenden oder gu befdranfenden Eigenthum 
beſitzen, gum Bevollmadtigten. 

Art. 18. Die Befugniffe der Bevollmächtigten fir pedi 
pie Active und Paffiv-Bethetligten und derjenigen unter “citer 
den letzteren felb(t, weldye etn abgefondertes ſpecielles In⸗ sevou- 
tereffe und infofern fie feinen Bevollmadchtigten gewAblt mächtigten. 
haben, find folgende : is 


11) Gie fonnen gu jeder Zeit Einſicht von den Verhand- 
lungen nehmen. 

2) Jeder von ihnen darf einen Sachverſtaͤndigen ernennen 

ss und gegen die Sulaffigfeit der übrigen Sachverſtän⸗ 
digen Ginwendungen maden. " 

3) Gie fonnen beiwohnen,;, wenn die Gadhver(tanbdigen 
beeidigt, tnftruirt und an Ort. und Stelle geführt 
werden. 

4) Gie, find berechtigt, den Sachverſtändigen alle die⸗ 
jenigen Bemerfungen, fdjriftlid) oder mimbdlid), gu 
machen, weldje fie in bem Sntereffe, bas fie vers 
treten, fiir ndthig eradyten. 

5) Sie fonnen verlangen, daß, anfer dem Geometer 

- + ober Wafferbauverftandigen, welder etwa bei Bes 
arbeitung bed vorgelegten Plans gebraucht worden 
ift, nod) ein anderer Techniker zugezogen werde. 
Es tft nicht erforderlich, daß diefer Technifer vom 
Staate angeftellt fey, infofern nur feiner der Bes 
vollmadtigten etwas gegen die Zuziehung deffelben 
einwendet. - 

. 6) Gie find befugt, ber Regierung uͤber das Gutadhten 
ber Gachverftandigen und ber die Legalitat des 
Berfahrené Bemerfungen vorgulegen; jedoch muͤſſen 
dieſe Bemerfungen, wenn fie berückſichtigt werden 
ſollen, vor Ablauf der erften 14 Tage nad) der Bes 
fanntmadung des Gutachtens der Gadjver(tandigen 
bei dem Regierwngscommiffay abgegeben werden. 


$4 


7) Gie fonnen den Reenvs an das Minifterium des 
nern umd dex Suftiz gegen bie Entſcheidung der Re 
gierung ergreifen. 

++ Die Recuréfhhrift muß fedoch binnen 4 Woden, ves 

Vage der Befanntmachung der Regierungsentſcheidung a 

eredjnet, eingegeben werden und muß die Ramen be 

Siac Betherligten enthalten, welde gu der Recursa⸗ 

reifung ihre 3uftimmung ertheilt haben, wenn dara 

—*2 genommen werden ſoll. 


Meri ven Art. 14. Die Ernennung der Gadverftandigen aj 
Gat- innerhalb der vom Regierungécommiffar anzuberaumenta 
Varpectny Bti(t von wenightend 14 agen, von ber Befanntmadhuny 
‘an gerednet, gefdehen. Diefe Befarntmadhung muß dex 
pat teh anbrohen, welder anf der Berfaumung der 
rift ſteht. 

Rerfaumt ein Bevolmadtigter, oder tm betreffendes 
Galle, ein Paffivbetheiligter diefe Frift, oder ernennt et 
einen ungulaffigen Sachverſtändigen, obue dieſen Febler 
in der hierzu weiter gu bejtimmenden Frit von 8 Tagen 
zu verbeffern, fo ernennt der Regierungéscontmiffar an ſeiner 

Statt einen Gadhver(tandigen. 
Der dritte Gadverftindige wird jedenfalls von dem 
Regierungscomunffar, unabhangig von den Bevotlmachs 

tigten, erwaͤhlt. 


Art. 15. Iſt ein ernannter Sachverſtändiger an 
baldiger Vornahme des Gefdhafts verhindert, oder Gat ex 
die Ernennung abgelehnt, ſo muß derjenige, welcher ihn 
ernannt hat, einen andern bezeichnen. 

Trifft dieſes einen Bevolimaͤchtigten oder einen Pols 
vbetheiligten, fo beſtimmt ifm der Regierungésconnniffar 
ierzu eine §rift von wenigſtens 14 Tagen, und es wird 

wie bei der erften Ernennung verfahren. 


Art, 16. Als Gadhverftandige find ungulaffig: 
1) diejenigen, welche vor Geridht fein giltiges Zeugniß 
- — ablegen finnen, und 
2) diejenigen, welche bei der Ausführung oder Nidtanss 
führung ded zu begutadjtenden Verbeſſerungsplans 
ein Privatintereſſe haben. 


Art. 17. Exnennt ein Bevollmadhtigter- oder ein 
Paffivbetheiligter einen Gadyverftandigen, welder weiter 
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ſichtigung entfernt wohnt, ſo wird denjenigen, welche er 


| — ‘Dee durch die großere Reiſe entſtehende nermehrte 


—~ — ew — ware 


wendungen. 


ſtenaufwand nicht erſet. — 
city Art. 18, Ueber ‘die Zuläaſſigkeit der vor ben Bethei⸗ 


ligten ernannten Sachverſtaͤndigen erfennt — 7 — 


commiffir. von Amtswegen oder anf dagegen erhobene Ein⸗ 


.. Werden gegen die Zulaͤſſigkeit der von ihm ſelbſt 
efnannten’ Caderftandigen Cinwendungen gemadt, die 
Ge Richt fiir gegrimbdet erachtet, fo holt er die Entſcheidung 
ber: Regierung ein. Golde Einwendungen werden in 
beiden Fallen mer dann berückſichtigt, wenn fle in den 
erften 8 Tagen nach der Befanntmadung der Ernemung 


vorgebracht worden find: Gyater anfgefundene und fos 


gleich ſchriftlich zu erweiſende Einwendungen koͤnnen and 
noch binnen ber im Art. 13 Nr. 6 beſtimmten Bett rine 


¢° 
s 


vertretenen Paffivbethetligten werden zur pao. eins 
elaten. Die Vecwifer, woven der Art. 13 unter 
cadet, ‘werden ebenfalls zugezogen. 7 


lungen vin umfaſſendes Protokoll. 


Art. 2. Die Aufgabe der Sachverſtaͤndigen iſt, 


ihr Gutachten über diejenigen Gegenſtände abzugeben 
welche zwiſchen den Activ⸗ und Paſſiv⸗Betheiligten nod 
féreitig find. Haben die lebteren den Plan im Ganzen 
anzunehmen verweigert, fo ift inébefondere zu begutachtew; 
ob die durch den Plan bezweckte Verbefferung auf keine 
andere, als die vorgeſchlagene Weife, oder, im entgegens 
gufegten Falle, nur mit — größerem Koften⸗ 
aufwande erlangt werden koͤnnte, und ob die bon der Aus⸗ 
führung des Plans gu hoffenden Vortheile die damit vers 


bundenen Nachtheile überwiegen. Jedenfalls müſſen fie 


ſich itber. die Betraͤge der vorgeſchlagenen Entſchaͤdigungen 
Suffern, inſoweit dieſe von ben yu Entſchaͤdigenden nicht 
ſchon anerkannt ſind. 

Ihre Gutachten, welche immer die Angabe der Bründe 
enthalten miffen, woranf fle beruhen, fonnen fle, einzeln 


‘ 


Den dort zugelaſſenen Bemerkungen geltend gemadyt werdet: 
Art. 19. Der Regierimgscommiffar beeidigt aud ins ~ 

ſtruirt die Gadyverftanbdigen und führt fie an Ort: und 

Stele. Die Bevollmadhtigten und die nicht durch foldye 


5" 
u. Der Regierungscommiffar fuͤhrt Mer dieſe Verharids 
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ober gemeinſchaftlich, ſchriftlich oder gu Protokoll, bei Dem 
Reglerungscommiffar abgeben. : 
Gatfdyer- Art. Vl. Nachdem bas Gutadten der Sachverſtän⸗ 
seritanpadigen den Bevollmachtigten und den durch foldje nicht 
bebiroe Vertretenen Paffivbetheiligten befannt gemadjt worben und 
iver die Die- im Art. 13. Nr. 6. beftimmte Frift abgelaufen ift, 
Streltfeage. entſcheidet die Megierung nad) Lege der Gadje über das, 
was ftreitig ift, alfo beziehungsweife über bie definitive 
Annahme oder Verwerfung des Plans fowohl, als, ers 
fteren Falls, ikber die den Paffivbetherligten gu leiſtende 
Entidhadiguig. Die Grofe diefer Entſchädigung wird 
nad) der Ungabe der Gachverftindigen, und, bet Bers 
ſchiedenheit dieſer Angaben, nad) dem Durchſchnittsbetrage 
derſelben beſtimmt. 

Die Entſcheidung der Regierung, wie auch, im Falle 
des Recurſes, diejenige des Miniſteriums des Innern und 
ber Juſtiz in letzter Inſtanz, muß allemal die Gründe 
enthalten, worauf fie beruht. 

Musfioruns § Art. 22. Die Ausfuͤhrung des definitiv genehmigten 

genereigten DANS geſchieht unter der Leitung der Regierung ub 
Planes. — diejenigen Perſonen, welche ſie damit beauftragen 

wird. 

Betretung Art. 23. Wenn einer der zu Entſchaͤdigenden der 
wessin Voll(tandigfeit der ihm zugewieſenen Entſchaͤdigung wider⸗ 
Garr cines ſpricht, fo hat der Bevollmadstigte der Activbetheiligten 
foruds gegen denfelben bet bent guftindigen Geridjte der gelegenen 
vewou- Gade ben Weg Rechtens uͤber den Betrag dev Eutfdyar | 
been digung gut betreten, : 

— Art. 24. Das Gericht kann zur Ausmittelung der 
Entſchaͤdigungsſumme eine Schätzung durch andere Gady 
ae anorbnen, ohne jedoch an dtefelbe gebunden 
zu ſeyn. —— 

Das Gericht fol unter Anderem auf die neueſten 
Verkaͤufe und Verpachtungen der abzutretenden ober be⸗ 
nachbarter Gegenſtaͤnde gleicher Beſchaffenheit, ferner auf 
die Beſteuerung derſelben, fo wie auf den Hbheren Werth, 
Rückſicht nehmen, weldyen der. Gegenftand gerade. fir des 
bisherigen Beſitzer, nad) den bet thm eintretenden Cigens 
thiimlidfeiten oder wegen der BVerbindung mit auderen 
Gegen(tanden, hatte. ie oa 

- Simmer aber faun nur auf dea reellen und niemals 
quf dex blofen Affectionswerth Ruͤckſicht genommen werden. 
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Art. W. Gegen bad ridjterlide Erkenntniß finden 
ſowohl von Seiten ded gu Entſchädigenden, als and) von 
Seiten des VBevollmadtigten der Activbetheiligten Recurfe 
Statt, jedod) ohne Ruͤckſicht auf eine Appellationsfunme, 
wenn nidjt bereits ein Juſtizcolleg geſprochen hat. Uebergade 


Art, W. Ungeadhtet ded Widerſpruchs ded gu EntsSoenteums 
ſchaͤdigenden gegen bie Vollftandigkeit der thm in dem deo Musnening 
lal penebmigten Plane gugewiefenen Entſchaͤdigungs⸗ fcbrgntuing 
umme fann der Bevollmadhtigte der Uctivbetheiligten, obtener als. 
ben richterlichen Ausſpruch uber die Entſchaͤdigun abgue,unabbinal 
warten, bte Uebergabe des Gigenthums oder — edung 
oder Beſchraͤnkung der Gerechtſamen, welche Gegenſtand "Bs" 
der Entſchaͤdigung find, verlangen. hiviaaas. 


Art. 27. Gleichzeitig mit diefem Verlangen mußsleicheitige 
ber Bevollmachtigte der Activbetheiligten die in dem definitiv Madietuns 
genehmigten Plane ane gems iene Entſchaͤdigungsſumme deme Sine 
gu Entſchädigenden wirklid) anbieten, und, bei Verweigerung pergnt- 
der Annahme, tn oHffentlide Verwahrung geben. Die Ars tqHadiguns. 
nahme oder Hinterlegung diefer Gumme, mit Vorbehalt 
‘Der Redjtsguftandigferten, Hat feinen Ginflug auf die ges 
ridjtlide Beftimmung der Entſchädigungsſumme. 


Art. 2. Wenn der zu Entſchädigende biefem Vers 
langen binnen 14 agen nicht entfpridjt, fo hat das zu⸗ 
ftindige Gericht, auf Antrag des Bevollmadtigten der 
Activbetheiligten, binnen 3 Tagen die Einweiſung derfelber 
in den Befig ded Gegenftandes der Entſchädigung oder in 
bie freie Dispofition ber denfelben gu verfigen. 


HL Abſchnitt. 


Von den WiefenverbefferungssPlanen, worüber 
die Wiefenbefiger ſelbſt endlidy ent{deiden. 


Art, 29. Wenn eB fid) nidjt von einem der im 
Art. 2 dieſes Geſetzes bezeichneten Fälle handelt, und 
wenn zur Verbeſſerung einer Wieſenflur ſolche Vorſchlaͤge 
gemacht werden, bei deren Ausführung, außer den Eigen⸗ 
thümern der_ in dieſer Wieſenflur liegenden Grundſtücke, 
Niemand, weder activ noch paſſiv, betheiligt iff, die Sache 
ſich auch nicht zu einer blos polizeilichen Einſchreitung 
eignet, fo tritt das in den nachſtehenden Art. IO — 36 
einſchließlich vorgeſchriebene Verfahren ein. 
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Gervotittine, Wrt. BH. Die Regierung (ass den ihr vorgelegten 
diguns Verbeſſerungsplan, es mag derfelbe von Privaten oder 

des Planes. von einer Behorde ausgegangen feyn, wenn fie foldyen 
7 nicht gang verwerflich findet, fo wert ed nothtg ift, durch 

die thr zu Gebote ftehenden Mittel beridjtigen und zu der 
erforderlidhen Vollſtaͤndigkeit bringen. 


Art. Bi. Bur Vollftandigkeit eined folden Plans 
gebort namentlid), daß er enthalte: 

1) eine genane Darſtellung deffen, was und wie es 
geſchehen foll; 

2) die Aufzählung dex daraus gu ermartenden Vortheile 
und Nachtheile; 

3) die Angabe der Entſchädigungen, welde eingelnen 
Wiefenbefigern, nad) Beruͤckſichtigung der ihnen gus 
gehenden BGorthetle, etwa nod) gu verwilligen find. 

4) den Ueberſchlag fammtlicher, burd) die Ausführung 
des Plans entftchender Mofter ; 

5) die namentlidje Angabe ber Wiefenbefiger , weldye 
dabei betheiligt find; 

G) die Angabe der Fonds, aus welchen die Entſchaͤdi⸗ 
gungen und die Koſten entnommen, ober bed Re⸗ 
partitionsfußes, nad) weldyem ſolche auf die Wiefens 
beſitzer ausgefdlagen werden follen. 


Art. 32%, St diefe Vervoll(tindigung mit einem Roz 
ftenaufwande verbunden, zu deffen Uebernahme id) Ries 
mand freiwillig erboten hat, fo wird nad) den im den | 
Art. 5. 6. und 7, enthaltenen Beftimmungen verfabren. | 


Offenlegung Art. 33. Hat der Her Regierung vorgelegte Bers 
des Ber- beſſerungsplan feiner Vervok(tandigung bedurft, oder tit 
— dieſe bewirkt worden, ſo wird derſelbe, zum Zwecke der 
yur Ginnie deſinitiven Abſtimmung, den dabei betheiligten Grundbes 
und ab fipern (Zeitpachter, Lehensherren und Erbſtandsherren 
ftimmung. haben fein Stimwmrecht) an etnem dazu geeigneten Orte 
6 Wochen lang zur Einſicht offen gelegt. Mit der Bes 
fanntmadung biervon an die Betheiligten muß der Mes 
ierungécommiffar jugleid) den Lag fir die Abſtimmung 
F tiebert 
Art. 34. Stimmberechtigt find ſammtliche, bei dem 
Verbeſſerungsplane betheiligte Grundbeſitzer. 
Von denjenigen Stimmberechtigten, welche an dem 
zur Abſtimmung feſtgeſetzten Tage nicht geſtimmt haben, 


| 


| 


wird angenommen, fle Hatten eingewilligt, daß dex Plan 
ausgeführt werden foll. : 
Beſitzen diefe und diejenigen Stimmberechtigten, wels 
che fir die Ausführung des Plans wirklid) geftimmt haben, 
fammen den groften Flächenraum der bei dem Plane . 
etheiligten Grundftiide, jo macht Der Regierungscommiffar 
ee daß die Ausführung des Planes beſchloſſen wors 
en ſey. 


Art. 35. Ruͤckſichtlich der Ausführung deb geneh⸗ Mefidraas 
migten Plans treten die int Art. 22. oben enthaltenem,...ruisten 
Veftimmungen ein. Planes. 

Art. 36. Wenn ciner der gu Entſchaͤdigenden der 
Voltandigkeit der ihm zugewieſenen Entſchaͤdigung widers 
ſpricht, fo lapt der Regierungscommiffar, uach Vorſchrift 
ded Art. 10, einen Bevollmacdhtigten wahlen, und es wird 
nad) den in ben Art. B— WS enthaltenen Beftimamngen 
verfahren. 


IV. Abſchuitt. erieich⸗ 
Allgemeine Verfügungen. alata 
Art, 37. Bei den im II. u. II. Abſchnitte diefes ‘Creme 


Gefeges vorgefdriebenen Verhandlungen haben fid) die aver pldne 
Regierungscommiffare ftets gu bemihen, durd) gütliche durch 
Uebereinkuͤnfte unter ben Betheiligten die Ausfihrung der — 


Verbeſſerungsplane zu erleichtern und zu bewirken. fants 


Art. 38. Der mit_der Ausfihrung eines nad) den etftung 
Vorſchriften ded IT. u. TIL. Abſchnitts dieſes Gefeges gesroutintiges 
nehmigten Berbefferungéplané beauftragte Gommiffar if Sone vor 
verpflidjtet, wenn feine Hinterlegung der Entidhadigungss eptretung, 
fumme eingetreten ift, dle Leiftung vollſtaͤndiger Entſchaͤ⸗ werin- 
Digung gu bewirfen, ehe ber Gegenftand& derfelben abges deruns, 
treten, verindert, beſchraͤnkt oder aufgefoben wird. Iſt Seen 
ber Wegenftand der Entſchädigung Lehen⸗, Erbleihs oder carintung 
Stamm-Gut — ift derfelbe mit einer dffentlidyen Hypothek ves Segen- 
befdywert — ober macht ein Dritter Einwendungen gegen Mandes 
die Auszahlung der Entſchädigung an den Gigenthismer, tier 
Nutznießer, Padjter u. f. w., fo wird die Entſchädigungs⸗ 
fumme, zur weiteren geridjtlidjen Verfügung, öffentlich 
Binterlegt und den Bethelligten Nachricht davon gegeben. 

_ St dad Grundſtück, ruͤckſichtlich deffen eine Entidas 
bigung gegeben wird, zehntpflichtig, fo wird bie Ents 


fhAdiguugéfamme zwiſchen bem Gigenthiimer und dem 
Bebutherrn, nad) Verhaältniß ded Steuercapitats, getheult. 
St es mit einem Grundzinß behaftet, fo geht die Bers 
pflichtung anf den finftigen Cigenthimer aber, wenn of 
ang an einen foldjen abgetreten wird; tm entgegengefepter 
Fat muß der Grundzinß gang oder theilweije abgeloßt 
werden. Der Abloſungspreiß fur nidjt fiscalifdye Renten 


thaterbteten auf das Zwangigfade beftimmt. 


gecthtliger = Art. 9B. Wenn’ ourd) die Ausführung eines Wie⸗ 
Saverition femverbefferungé > Plané die Ausibung einer Weides oder 
Strung re Onftigen Beredhtigung nur wahrend der Ausfuͤhrung eine 
von Berech⸗Zeitlang gehindert, geſtört oder befdhrant wird, fo ſteht 
tigungente.dem Beredtigten deshalb fein Widerſpruchsrecht, fonder 
ceefapeaneg tae ein Anſpruch auf Entſchädigung gu, und die Geridhte 
bes Planes dürfen keine Inhibition verfügen. 


Cnfitedung Art. 40. Gn denjenigen Gemeinden, innerhalb deren 
oma Bio Gemarfungen fic) Wiefenfluren befinden, weiche unter 
und®icen-Mtehrere Eigenthümer verthei{t oder Gemeindeeigenthum 
solye- find, follen Wiefenvorftande gebildet, und, wo ed fur 
Ordaungem-ndthig eracdtet wird, Orts⸗ Wiefenpolizet - Ordnungen ers 
richtet werden. 
— Art. 41. Die Wieſenvorſtaͤnde ſollen beſtehen: 
— 1) aus dem Bürgermeiſter oder Beigeordneten der Gee 
verftandes, - meinde und 
ee 2) aué Ortéeinwohnern, welche Wiefen befigen oder 
folche zu benugen oder gu verwalten haben.*) 
Die Zahl derfelben wird, nad) dem Bedürfniſſe der 
Gemeinde, von der Regierung beftimmt. 
Die eine Halfte derfelben wählt der Ortdvorftand, 
und die andere Hälfte ernennt die Regierungsbehorde. 
Shr Amt ift ein Ehrenamt und fann nur aus drin⸗ 
genden, von der Regierungsbehorde yu beurtheilenden 
Gründen abgelehnt oder vor WAblauf der erften 10 Sabre 
nad) ber Wahi oder Ernennung miedergelegt werden.**) 
Die nicht in bem Gemeindeverbande befindlidjen Wiefers 
befiger, weldyen minbdeftend der 12te Theil ded in der Go 


%) Man vergleidje aud) das nachſtehende Minifterial = Refcript 
$) —8 a bie Sh der Jahre, für welche die Wahl 
er hat, nicht beſtimmi. 
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markung befindlidjen Flaͤcheraums an Wiefen zuſteht, 
haben das Recht, ber Regierungsbehirde ein Subject gu 
bezeichnen, welches, wenn nicht befondere Grimbde ents - 
gegen ftehen, von legterer gum Mitgligbe des Wiefenvors 
ftanbes ernannt werden mug, 


Art, 42. Die Miefenvorftande find verpflichtet: 


1) alles, was gur Verbefferung und gum Schutze ber 
Wiefen in ihrer Gemartung denen -fann, in Wns 
regung. zu bringen oder vorzuſchlagen; 

2) über Gegenftinde der Wiefenfultur, auf Crfordern, 
Gutachten absugeben; 

3) bet ber Ausfihrung der Wiefenverbefferungs - Plane 
thatig mitguwirfen und die ihnen deéfallé zugehenden 
Auftrage und Suftructionen genau gu befolgen; 

4) ither bie Beobadjtung der Orts⸗Wieſenpolizei-Ordnung 
mit Strenge 3u wachen und die Gontraventionen zur 
BVeftrafung gu bringer. 


Art. 43. Die Orté-Wiefenpolizei-Ordnungen wer⸗ Seratoung 
ben, unter Leitung eines Regierungécommiffars , von Dette my vec 
Orts wieſenvorſtande berathen und entworfer. *) Drté- 

Sie bedürfen zu ihrer Giltigfeit die Genehmigung der Wieſen⸗ 
Regierung. Die darin angedroht werbdenden Polizeiftrafert polizei⸗ 
birfen fir einen einzelnen Fall den Betrag von 1 fl. BO fr. Aodnungen · 
oder, bei Zablungsunfahtgen, 3 Cage Ortsgefängniß nicht 
fiberfteigen.**) Die Strafrichter find verbunden, auf diefe 
Strafen gu ertennen. 


. Urtundlid) Unferer eigenhanbdigen Unterſchrift und ded 
bier aufgedrückten Staatéfiegels. 


Darmftadt am 7. October 1830. 

L. S. Ludwig. 
( J du Thil. 
%) Anleitung dagu gibt ©. 28 xu. 


ff. 
**) Hierfar treten nan die Beſtimmungen des Feldfirafgefeses vom 
21. September 1841 ein. 


Die 
Ausfibrungs- Jnuftructionen 
gum Großherzoglich Heſſiſchen 
Wieſenkultur⸗Geſetz. 





Sa Rr. D. 9631. Darmfadt am 13. Julius 1693. 


. Betreffend: 


Die Unsfitrung des Wiefentulturgefeges. 
~ Das Grofherzoglich Heſſiſche 
Minifterium des Innern und der Juſtiz 


n 
- bte Großherzogl. Provingial-Gommiffariate dabier und Giefen, 
die ————— Provin ——— zu Mainz und die —* 
Großherzogl. Kreisrathe ia Starfenburg end 
erbeffen. 


Mit Bezug auf die in rubricivtem Getreffe von Ihnen 
erftatteten Beridjte beauftrages wir Sie, dafür zu forget, 
daB in denjenigen Gemeinden, in welchen die gefeglichen 
Porausfepungen dazu vorhanden find, infoweit es mod) 
nicht gefdyehen ift, Wiefenvorftande, nad) Maßgabe deb 
Urt. 41 ded Miefentulturgefeged vom 7. October 1830, 
unverjziiglid) ernannt, und, nad) voraugsgegangener, ge 
legenheitlid) vorgunehmender Verpflichtung, gur Ausuͤbung 
der ihnen burd) Art. 42 dieſes Geſetzes übertragenen Func 
tionen angewieſen werden. 

Zugleich finden wir uns durch einige an uns geridhtete 
Anfragen veranlaßt, nod) weiter gu bemerken: 

1) daf die Beftimmung der Zahl derjenigen Orts⸗ 
einwohner, welde, auger dem Surgermeifter oder Beis 
geordneten, gu Mitgliedern der Wieſenvorſtände zu ers 
nennen find, lediglid) gu Ihrem Meffort gehort, ident 
namenttid) auf Sic, die Großherzogl. Kreisrathe (§. 103, 
107 u. 108 der Kreisrathsinftruction), uud in den Bes 
zirken, wo Landrathe geblieben find, auf Gie, die Großh. 


° 


Provinzialconmiffariate, alle diefenigen in dem Wiefens 
culturgefegpe den Regierungen iibertragenen Attributionen 
übergegangen find, weldye ſich nicht als Verfügungen und 
Entſcheidungen in ftreitigen Fallen darftellen. Nady Art. 44 
des Wiefenfulturgefeges bildet gwar zunächſt das Bedürf⸗ 
mG der Gemeinde den Mafftab fier die Zahl der alg Mits 
glieder ded Wiefenvorftandes gu ernennenden Cinwohnet 
und ed läßt id) dafer aud) dafür cin überall anwendbarer 
Maßſtab nicht aufftelfen; allein abgefehen von den — jenes 
Bedürfniß bedingenden Lolalverhaltniffen fonnte alé Regel 
betradjtet werden, daß als Zahl jener Mitglieder in Ges 
meinden, deren Wiefenfluren 200 Morgen und weniger 
betragen, gwei, bei mehr alé 200 bid 800 Morgen vier 
und bet mehr alé 800 Morgen feds Mitglieder angenom⸗ 
men werden, 

2) Wenn in dem Art. 41 beſtimmt ift, dah die nicht 
in bem Gemeindeverbande befindlicdjen Wiefenbefiger, 
welder mindeſtens ber gwolfte Theil bes im der Gemars 
fung befindlidjen Flaäächenraums an Wiefen gufteht, das 
Recht haben, ein Mitglied des Wiefenvorftandes vorzu⸗ 
ſchlagen, fo find unter den gur Ausübung diefer Befugniß 
Berechtigten diejenigen Wieſenbeſitzer verftanden, welche 
in der betreffenden Gemeinde das Ortsbürgerrecht nicht 
beſitzen. Uebrigens iſt das auf dieſe Weiſe zum Mitgliede 
zu ernennende Subject, welches in dem betreffenden Orte 
oder wenigſtens in der Nähe deſſelben wohnen muß, au⸗ 
fer ben unter 1 und 2 des Art. 41 des Gefeges bes 
merften Mitgliedern zu ernennen. 

Wir empfehlen Ghnen fchlieBlid), durch die Ihnen 
gu Gebote ftehenden Mittel nachdrücklich und beharrlid 
auf die Berbefferung der Gultur der Wiefen zu wirken. 
Von den wohl mebr als 300,000 Morgen haltenden Wies 
fenfluren im Großherzogthume wird der bei weitem größte 
Theil nicht zweckmäßig behandelt und fann durch Verbefs 
ferungen “itt einen bedentendD höheren Ertrag, als der ges 
— iſt, gebracht und ſomit bas Aufblühen der 

andwirthſchaft in ihren weſentlichſten Grundlagen gefors 
dert werden. 

Sie würden aber irren, wenn Sie glaubten, daß die⸗ 
ſer wichtige Zweck allein oder vorzugsweiſe durch Anwen⸗ 
dung des Wieſenculturgeſetzes erreicht werden müſſe; es 
ſoll im Gegentheile —58 Geſetz ſeinem Geiſte nach nur 
dann angewendet werden, wenn die Hinderniſſe, welche 


einer beabfichtigten Wiefenverbefferung entgegenſtehen 
nicht anf andere Weife befeitigt werden fonnen. Da 
Weg der Belehrung, der Aufmunterung und der gütlichen 
Vereinigung mug überall der erſte ſeyn, auf welchem Se 
wirken, und, um dieſes gu fomnen, müſſen Sie ſuchen, 
Vorſchlaͤge gu Abſtellung von Mängeln und Einführunz 
von Verbeſſerungen hervorzurufen, wozu namentlich fady 
emaͤße Aufforderungen an die Wiefenvorftande und en 
Petes Benehmen mit den Mitglieder und Ausſchüſſen der 
landwirthſchaftlichen Vereine führen wird. 

Auch empfehlen wir Ihnen angelegentlichſt, auf die 
Erlaſſung von Ortswieſenpolizeiordnungen, nad Map 
gate des Art. B des Wiefenfulturgefeges , ernftlichen Be 

adjt gu nehmen. 


da Thi. 
Trygoy horué. 


‘Bau Rr. D. 19672. ‘Darmftadt am 11. September 16888. 
Betreffend : 
Die Autführnung des Wiefenlultucgefeges. 


Das Grofherzoglid) Heſſiſche 
Miniftertum des Innern und der Juſtiz 


bie Großherzogl. Provingial -Commiffariate bahier und gun Gieffen, 

big Großherzogl. Provingial- Direction yu Maing und die faimmtli- 

hen Großherzogl. — 5 — rovinzen Starkenburg und 
erheſſen. 


Mit Bezug auf unſer Ausſchreiben vom 12. Julius 
dieſes Jahres, gu Nr. D. 9851, (Mr. Amtsblatt 53) 
erhalten Sie in der Anlage A diejenigen Punkte zuſam⸗ 
mengeſtellt, welche wir, nach Maßgabe des Wieſencultur⸗ 
geſetzes, zur Grundlage für die ben Wieſenvorſtaänden gu 
gebenden Inſtructionen geeignet halten. 

Gu der Anlage B theilen wir Ihnen weiter einen 
Reitfaden mit, welder bei der Entwerfung von Wiefens 
polizeiordnungen im Wigemeinen benugt und berückſichtigt 
werden fann, da die Localverhaltniffe gu verſchieden find, 
um in irgend einem Punfte ein allgemein giltiges Wnhalter 
aufzuftellen. Aud) machen wir Sie bierbet ferner nod) 
a den Auffay über die Wiefenpolizetordnungen in Nr. 2 
ber dießjaͤhrigen landwirthſchaftlichen Zeitſchrift aufmert: 
ſam, worin noch manches Beachtenswerthe angeführt iſt, 
und empfehlen Ihnen wiederholt die Benutzung und Ver⸗ 
wendung der auf Veranlaſſung der fandwirth{dyattticyen 
Pereine angelernten Wiefenbauern bei vorfommenden Ver: 
befferungsarbeiten. 

MNach allem diefem beauftragen wir Sie, nunmebr 
dafür zu forgen, daß itberall ba, wo e8 bie Ausdehnung 
und Befdaffenheit der Wiefen erheiſcht, die Wiefenvors 
ftanbe durch bie geetgneten Inſtructionen in Thatigfet ge 
fegt und in Folge deffen die Ortswieſenpolizeiordnungen 
bearbeitet werden und in Wirkſamkeit treten. 

Ueber den Vollgug erwarten wir demmächſt beridjtlidje 


Anzeige. 
i du Thil. 


v. Rabenau. 


Anlage A. 
Wnrbalten 


gue Entwerfung von Snftructionen fiir die Wiefenvorftdnre 
nad Maßgabe der FF. 42 und 43 des Wiefenculturgefegesd. 


1) Alles, was gur Verbefferung und yup 
Schutze der Wiefen in ihren Gemartungen die 
neu fann, in Anregung gu bringen. 

Die Wiefenvorftande haben fid) zu dem Ende jabr 
lid) wenig(tens emmal ju verfammeln, um gu berathen, 
welche Ents und Bewafferungganlagen in dem nächſten 
Herbſte und Frihjahre zweckmäßig zur Ausführung ge 
bracht und welche ſonſtige Maßregeln zur BVerbefferung 
ber Wieſen angeordnet werden koönnen, worauf der Wie 
ſenvorſtand die geeigneten Propoſitionen an den Ortsvor⸗ 
ſtand zur weiteren Beforderung zu bringen hat. 

Insbeſondere hat auch der Wieſn iag darauf zu 
wachen, daß die ſchon ausgeführten Ent⸗ und Bewäſſe⸗ 
rungsanlagen gehörig unterhalten werden und hierauf noͤ⸗ 
thigen Falls geeignete Antrage zu ſtellen. 

2) Ueber Gegenſtände der Wieſencültur auf 
Erfordern Gutadten abzugeben. 

Golde Gutachten fonnen veranlaßt werden: durch 
die Großherzoglichen Kreis⸗ und Land⸗Räthe, durch den 
Ortsvorſtand ober in Folge Anträge einzelner Wieſenbeſitzer. 

3) Bei der Ausführung von Wieſenverbeſ— 
ferungéplanen thatig mitguwirfen, und Die 
ihnen deßfalls zugehenden Inſtructionen und 
Auftrage genau gu befolgen.*) : 

Bei der Ausführung von Wiefenverbefferangen hat 
ber Wiefenvorftand unter ſich ibereingufommen, wte er 
die verſchiedenen, demfelben zufallenden Geſchaͤfte in Be 
gug auf Führung der Aufficht 2. unter feine einzelnen 
Mitglieder verthetle ober barin unter diefen abwechſele. 

Uebernimmt bei Ausführung von grdferen Berbefies 
rungen ein Mitglied ausſchließlich die Aufſicht, fo darf 
der Wiefenvorftand fir daffelbe ansnahmeweife em Cag 


*) Jaͤhrliche Berichte aber thre Wirkfamfeit und Controlirung 
berjelben dürften fehr im Sntereffe ber guten Gache liegen 
Man vergl. hiernacd die Anmerfung gu Art. 5 der Wreten: 
poligeiorduung von Alsfeld. ~ 


e7 
geld feftfegen, deffen Belauf jedod) in den Voranfdlag 
gu den Koften der Verbeffernng mit aufzunehmen iſt. 

4) Der Miefenvorftand hat, auf Anlaß der 
Regierungshehirde, cine Orts wieſenpolizei— 
Ordnung gu entwerfen und gu berathen und fo» 
Dann der Behörde einzureichen, wornad das 
Geeignete wegen der Ausführung verfigt wers 
Den wird. ' 

5) Der Wiefenvorftand hat wher die Beobs 
adtung der Ortéwiefenpolizgeiordnung mit 
Strenge gu waden und die Contraventionen 
gur Beftrafung gu bringen. | 

Nach Beſchaffenheit der Localverhaltniffe kommt der 
Wiefenvorftand iberein 

a) ob fic) die Mitglieder deffelben in die Ueberwadhung 
von den eingelnen Wiefendiftricten abtheilen wollen; 

b) oder ob fie davin nad) beftimmten Zeiten abwechſeln; 

C) oder ob fie foldje gemeinſchaftlich führen wollen. 

Die ndiheren Beftimmungen hierzu wird die Orts wie⸗ 
fenpoligeiordnung enthaiten, wie die fpecielle Beaufſich⸗ 
tigung der angeftellten Wiefenwarter in ihren Verrichtungen, 

6) Der Piefenvorftandfollaudda, wo dte 
Wiefenparcell(en fehr flein und zerſtückelt find, 
dahin gu wirken fucen, Dag cine Zufammens 
fegung diefer Parcellen in größere Befigtheile 
gu Stande gebradt wird.*) ; 


a eae 
Antage B. 


VQeitfadben 
zur Entwerfung von Wieſenpolizeiordnungen. 
(Gignet fid) nicht zum Abdrucke. Den dießfalls ers 


theilt gewefenen Beftimmungen find in der hier folgenden 
Verfügung vom 18. Degember 1834 fpegiellere nachgefolgt.) 





*) Ueber bas Sufammentlegen yon Wiefenparcellen vergl. man 
bie 2. Abth. diefer Schrift unter 1, c. 
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Zu Rr. D. 16,898. 17,965. Parmftadt am 18, Decemb. 1834. 


Betreffend: 
Dis Gntwerfung der Octé-BWiefen-Poltsel-Ordunagesn. 


Das Großherzoglich Heſſiſche 
Miniſterium des Innern und der Juſtiz 


die Großherzogl. vinzial⸗Commiſſariate dahier und gu Gieſſen. 
die Großherzogl. Provinzial⸗Direction gu Maing und ſaͤmmtliche 
Grofiberzogl. Kreisrathe — tp — Siarkenburg und 
erheſſen. 


Von dem Ausſchuſſe des landwirthſchaftlichen Vereins 
der Provinz Oberheſſen iſt eine allgemeine Wieſen⸗Polizei⸗ 
Ordnung zu dem Zweck entworfen worden, um den Orts⸗ 
Wiefens BVorflanden bei den nad) Art. 43 des Wieſen⸗ 
Kultur-Gefeges ibnen obliegenden Berathungen als Grunds 


Tage gu dienen. Sowohl die Großherzogl. Gentralbehorde . 


der landwirthſchaftlichen Bereine, ale auch wir haben jes 
ven Entwurf geprift und es ift außer diefer Reviffon dies 
jenige Redaction deffelben hervorgegangen und vow der 
Großherzogl. Gentralbehorde ber landwirthſchaftlichen Bers 
eine uns vorgelegt worden, welche bie Anlage enthalt. 

Mir theilen Ihnen diefen Entwurf mit dem Auftrage 
mit, folden an die Wieſene Vorftande gu überſenden, wm 
auf ben Grund dieſes Entwurfes, fedod), wie fid) von 
ſelbſt verfteht, unter Berückſichtigung der Localverhaltniffe, 
nunmehr die Orts-Wiefen-PolizetsOrdnungen, nad) Maas⸗ 
gabe bed Art. 43 des Wieſen⸗Kultur⸗Geſetzes, berather, 
entwerfen und Ihnen vorlegen gu laffen. 

Die Ortd -Wiefen + Polizei - Ordnungen find denmächſ 
Namens des Großherzogl. Kreiéraths oder Landraths, m 
der Proving Rheinheſſen der Großherzogl. Provinzial⸗ 
Direction, unter Anfithrung, daß fle der Ortd + Wiefers 
Borftand begutadtet habe, zu evlaffen, nachdem guvor 
bon den GroGherzogl. Kreisrathen unfere Genehmigung 
und von den Großherzogl. Landrathen die Genehmigung 
ci oe Provingial-Commiffariats eingeholt wor: 

en tft. 


du Thil. 
Prinz. 


Eutwar f | 
als Grundlage fiir die Local - Wiefen - Polizei - 
Ordnungen. 





1, Allgemeine Beſtimmungen. 


Art. 1. Die nach den Beſtimmungen des Wieſen⸗ 
kulturgeſetzes vom 7. October 1830 fiir die Gemeinde 
N. N. hiermit entworfene Wiefenpoligeiordnung fol, nad) 
erfolgter Genehmigung des Entwurfs, in der Gemeinde 
publicirt werden, federzett bei dem Birgermerfter oder 
Beigeordneten zur Einſicht vorliegen und die öffentliche 
Befanntmadung in jedem Jahre in den erften Tagen des 
Monats Marg wiederholt werden. 


Art. 2 Dem betreffenden Gerichte wird eine Ab⸗ 
fdyrift diefer Wiefenpolizeiordnung durdy den Großherzogl. 
Kreiss CLands) Rath mitgetheilt. 


Art. 3. Bur Aufrechthaltung der Beftimmungen der 
Wiefenpolizeiordnung, fowte zur Anzeige der Contravens 
tionen Dagegen find verpflidjtet; 

1) der Großherzogl. Bügermeiſter oder Beigeordnete, 
alg Localpoligeibeamte 

2) der gefammte Wieſenvorſtand; 

3) die Flurſchützen; 

4) ber ober die Wiefenwarter, in fo ferne deren bes 
fondere ange(tellt werden. 


Art. 4. Die wiffentliche Unterlaffung dev Anzeige eis 
ner Gontravention von Geiten der WWiefenwarter oder 
Schützen zieht, neben der gefeglidyen Strafe, die augens 
blickliche Entlaſſung aus Grunden der Verwaltung nad) ſich. 


Art. 5. An einem Nachmittage der erfien Woche 
in den Monaten Marz, Juli und October foll der 
Wiefenvorftand, mit Zuziehung der (oes) Wiefenwarter 
und Schützen, einen Wiefengang halten, um (id) von dem 
Buftande der Wiefen, der Beobachtung der wiefenpolizet- 
lichen Borfdhriften und von der Bollziehung befonderer 
Anordnungen zu überzeugen. 


Art. 6. Außerdem hat jeder Wieſenbeſitzer das Recht, 
in ſo ferne er ein verletztes Intereſſe angiebt, zu verlan⸗ 
gen, daß eine aus drei Mitgliedern des Wieſenvorſtandes 
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beftehende Commiffion id) auf feiue Wieſe begiebt, um 
eine, einen wiefenpolizeilidjen Gegenftand betreffende, Be 
ſichtigung vorzunehmen. 

Art. 7. Rann dieſe Beſichtigung bei Gelegenbet 
ber, Art. 5 feſtgeſetzten, Wieſengänge vorgenommen wer: 
ben, fo hat der Intereſſent nichts dafür zu entrichten; 
außerdem aber Hat die Commiſſion das Recht, eine Ber 
jütung von dreißig Kreuzern, alfo 10 Kreuzer fur jedes 

itglied, einſchließlich der etwa gefordert werdenden Ur 
kunden, zu verlangen. 


Art. 8. Beſtehen fir das Local, wovon die Wie: 
fenpolizeiordnung handelt, rechtliche Beftimmungen, wee 
nad) Gontraventionen, deren diefe Ordnung erwahnt, hee 
ber beftraft werden, als darin beftimmt ijt, oder wonad) 
Handlungen oder Unterlaffungen in Bezug auf Wiefen, 
wofür diefe Ordnung feine Strafe beftimmt, dennoch biés 
her als ftrafbar betradtet wurden, fo wird bierin durch 
biefe Ordnung nichts abgedndert. *) 


2. Vefondere Geftimmungen. 
Art. 9. Die Wiefen find geſchloſſen 
1) in Bezug auf die Fahreszeit vom ....... O16 sconce *#) 
2) in Beziehung auf die Tageszeit von Gonnemmtergang 
big gu Sonnenaufgang. ***) 


1) Behüthen der Wiefen. 


Art. 10. Die näheren Beftimmungen aber das Bes 
a ber Wiefen, wo folded uüberhaupt flattfindet, follen 
o getroffen werden, daf bie Wiefencultur dadurch fe 
wenig alé thunlich beeintradjtigt wird, indem zugleich die 


Unmerfungen im Original vorliegenden Entwurfs. 

*) Es bedarf demnach keiner befonderen Beftimmangen in bet 
Wiefenpolizeiordnung fir die Gntwendung oder bad Weg: 
maben von Grad oder Heu anf frembem Gigenthum, da diele 
Balle, wie fic von felbft verfteht, als Felddiebtable bebo 
belt werden miffen. (Die unter Mr. 3 anliegende Wiefen: 
polizei s Orduung von Alsfeld grandet fic bezuͤglich des Jur 
ammenhangé mit dem neuen Feldſtrafgeſetz gang auf den Sa: 
alt bes Ieftern. 3.) 

*) Die Termine find nad den pate at all und ohne Ser 
legung beftehender Rechte vom Frihjabr bie in den Herbe 
it beſtimmen, 3. B. 1. April bis 1. October. 

*#8) Was unter gefchloffenen Wieſen gu verftehen fey, erglebt fie 
aud dem Nachſtehenden. 


— — — rm — — — — 
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deßhalb beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen gewabhrt 
und das rechtsbegründete Herkommen geachtet wird. 

. Art. 11. Da wo es, wie z. B. in den altheſſiſchen 
Landen nach der Verordnung vom 27. April 1776*), 
die beftebenden gefeglidjen Beftimmungen oder ein recht⸗ 
lidy begrüundetes Herfommen gulaffen, darf der Wieſen⸗ 
vorſtand bei beſonderen Einflüſſen der Jahreszeit den Vere 
min des Wieſenſchluſſes um vierzehn Tage verlangern, 
3. B. bet fid) ungewodhnlid) hinausziehender Grummets 
ernte; aud) fann er, unter der obigen Vorausſetzung, eine 
Wiefenflur vor der andern fchlieBen ober öffnen, oder 
unter befonderen Umftinden, : B. wegen febr naffer 
Witterung, bie fdyon offen erflarten Wiefen wieder auf 
einige Zeit ſchließen. 


Art. 12. Wer in der geſchloſſenen Zeit auf Wieſen 
hüthet, oder fein Vieh darauf laufen läßt, verfallt in 
nachſtehende Strafen, wenn es bei Tage und auf nicht 
eigenen Wieſen geſchiet: 

a) bei Pferden und Rindvieh für's Stück 20 fr. 
b) bet Schweinen für's Stic 20 fr. 

c) bet Schafen fir’s Stück 5 fr. 

d) bei Ganfen für's Stic 3 fr. 


Art. 13. Gefdieht das Hiithen nad) Sonnenunter⸗ 
gana oder vor Gonnenaufgang (bei Nacht), fo wird die 
trafe verdoppelt. 


Urt. 14. Hat der Gontravenient nur feine eigene, 
jedoch swifdyen oder an den Wieſen anderer Befiger lies 
gende Wiefe mit feinem Bieh berührt, fo wird die Strafe, 
welche bie Urt. 12 und 13 feftfegen, um "/e ermafigt. 


Art. 15. Gefdhieht der Huthfrevel durch einen Hirs 
then, fo trifft thn, neben der Berbindlidjteit des Schaden⸗ 
erfages , gum erſten Male eine Strafe von 1 fl. 30 fr.; 
im Tiederholungsfalle — in fo ferne es fic) nicht hers 
ausftellt, dDaB es auger dem Bermogen des Hirthen lag, 
ibn gu verhüten — wird derfelbe auger der ihn abermalé 
treffenden Strafe von 1 ff. 30 fr. aus Gründen der Vers 
waltung vom Dienfte entlaffen. 


Art. 16. Die Veftimmungen der Art. 12—14 fins 
den auf die Behüthung folgender abgefondert liegender 


%) S. den Abdrud bderfeiben in der 2. Abtheilung dviefer Schrift. 





iefen einzelner Cigenthimer in Bezug auf dad Beweis 
den derfelben durch den Cigenthiimer, keine Anwendung. *) 


2) Bon bem Beerndten ber Biefen. 


Art, 17. Während des Wiefenfdluffed iſt es feinem 
Wiefenbefiger geftattet, von Gonnenuntergang bis gu Gons 
nenaufgang Futter auf feiner an oder zwiſchen anbdern 
liegenden Wieſe gu mahen, oder abgufahren; die Strafe 
fiir Den Gontravenienten ijt 30 fr., im Wiederholungs⸗ 
fall das Dopyelte. 

Gine allgemeine Ausnahme hievon tritt bet ber Hens 
und Grummet- Crndte ein. 


Art. 18. Wenn ein Wiefenbefiter feine zwiſchen 
andern liegende Wiefe sum Fiittern vor der allgemeinen 
Grndte abmahen will, i hat er von Ddiefer Abſicht dem 
Wiefenvorftande eine Anzeige gu madyer. 

Wer dagegen handelt, verfallt in eine Strafe von 
3O fr. fiir den Fall. **) 


Art. 19. Bei Wiefenfladen, welche einer größeren 
Anzahl von Vefigern angeboren, wird das Maken zum 
Heu oder Grummet in Beziehung auf diejenigen Stücke, 
wo die Abfahrt über fremde Wieſen genommen werden 
muß, von dem Wieſenvorſtande, nach vorher ſtattgehab⸗ 
ter Berathung mit den Wieſenbeſitzern, feſtgeſetzt und der 
Termin für die verſchiedenen Wieſenfluren jedesmal zwei 
Tage vorher bekannt gemacht. Wer in dieſem Falle vor 
Der beſtimmten Zeit ſeine Wieſe maht, verfallt in eine 
Strafe von 1 fl. 30 fr. und, wenn ev ther nod) unges 
mähte Wiefen fein Hew oder Grummet abfährt, in etme 
weitere Gtrafe von 1 ff. 3O fy. neben. der Berbindlicdhs 
fett gum Schadenserſatze. 


$8) Von dem Begrangen der BWiefen. . 


Art. 20. Der Wiefenvorftand foll ſich bemühen, 
daß die Wiefenbefiger fic) vereinigen, die Granglinien der 
aneinanderſtoßenden Wieſen, durch Grabdyen von fuͤnf 
Boll Breite zu bezeichnen, fo daß die Mitte dieſer Grabs 
chen ſtets die Graͤnzlinie bildet. 


Anmerfungen im Originale vorliegenden Entwurfs. 
*) Diefe ausgenommenen Wieſen miffer. befonders benannt werden. 
®%) Uebrigens, wie fid) von felbft verfteht, ift derſelbe gegen 
Strofe für ben Schaden, weldjen er andern Cigenthimern 
beim Abfahren gufigt, ouch eine folde Anzeige nist GSichirgt. 


Art. 21. Die Zeit, imerhalb welder bie Grabdyen 
gezogen und erneuert werden follen, beftimmt fodann der 
SWetenvoritand. Die Anfertigung gefchieht unter Aufſicht 
bes Birgermeifters oder eines anderen Mitgliedes des 
Wiefenvorftandes und eines Keldgefdywornen. Wo Grangs 
ſtreitigkeiten vorliegen, bleibt bad Ziehen dieſer Grabdhen 
ausgefegt, bis nad) erfolgter Entſcheidung. ) 


4) Bon ber Reinigung ber Wiefen. 


Art, 2. Der Wiefenvorftand fol möoͤglichſt dahin 
wirfen, daB dem Graswuchs bedeutenden Nadhtheil, an 
ſich aber wenig Nugen, bringende Baume und Strauche 
von den Befigern entfernt werden, befonders wenn ſich 
dergleichen an der Grange zwiſchen den Wiefen befinden 
und nicht als Graͤnzzeichen eme befondere Wichtigkeit haben. 


Art, W, Dads Wegfangen der Maulwürfe hat der 
Wiefenvorftand auf gemeinfdaftlidje Koften der Wiefens 
befiger gu veranlaffen, falls nicht anf anderem Wege das 
fiir bereits binreidyende Borfehrungen gcetroffen find. 


5) Bon den Wegen in den Wieſen. 


Art. 24. Der Wiefenvorftand$ hat darauf zu feben, 
daß feine neue Wege oder Fufpfade durch die Wieſen 
gemacht werden, und fonnen dafür Strafen bis zu 1 ff. 
30 fr. angedroht werden. 


Art. W. Wer in der gefchloffenen Zeit durch Wies 
fen geht, wo fein Pfad oder Weg ift, fol um 30 fr.; 
wer reitet (in oder auger der gefdloffenen Zeit) um 1 ff. ; 
wud wer fiber Wiefen fabrt, wo fein Weg ift, um 1 fl. 
30 fr. geftraft werden, neben der Verpflidtung gum Scha⸗ 

benserfag. 
Art. 2. Ans Grinden der Nothwendighkeit und 
Billigkeit darf der Wiefenvorftand befondere Wege fir 
die Beerndtung der Wiefen beftimmen, fobald feine Gers 
vitute vorliegen, die bagegen fpredjen; er hat in foldyem 
Halle den Schaden möglichſt auf fammtlide Wiefenbefiger 
gu vertheilen. | 


6) Bon den Wiefenwartern und Schützen. 
_ Art. 27. Bum Sduge der Wieſen gegen Frevel 
tft ein Schütze anzuſtellen. Derfelbe fann zugleich Flur⸗ 
fchitge feyn. - 
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- Bvt. 88. Außerdem heſtinunt der xuoeyenverftand 
ein faͤhiges Subject, welded unter feiner Aufſicht, mach 
den Beſtimmungen der folgendest Artifel, die Wäſſerungs⸗ 
anfagen gu überwachen und augerdem afle zur Einſchrei⸗ 
tumg des Wiefenvorftandes fic) eiguende Wahrnehmungen 
Deffen Keuntniß gu bringen bat. Zur geridtliber Bes 
afung fid) eignende Vergehen fol ev bei dem Birger 
meifter alébald anjeigert. 
r Unterhaltung und reſp. Benutzzung der Gut: 
Dees sey eewaticteaieealaaen” ‘ 

Art. 2. Abgefehen voy den allgemeinen Fluthgras 
ben und den Bacher, deren Beauffichtigung nicht ans: 
ſchließlich dem WWiefenvorftande obliegt, hat Lewterer die 
Anordbnungen — Reinigen Cur Wiederinftandfegung) 
der Ents und Bewaͤſſerungsgraͤben im Herbſt oder Früh—⸗ 
fabre gu treffen. 


Art. BO. Die befonderen Verhaltniffe müſſen ents 
ſcheiden, in wie weit die Arbeiten auf Koſten der Befiger 
gu verfteigern, im wie weit fie durch Lcgtere ſelbſt aus⸗ 
gufithren find. 

Wo bas Lewtere angeorduet ift, wird die Arbert auf 
Koſten derjenigen, weldje fie in der fefigefegten Zeit nicht 
ausführen, veraccordirt. 


Art. 31. Gn fo ferne nicht privatrechtliche Anſprüche 
entgegenſtehen, wird die Vertheilung des Waſſers zur 
Bewaͤſſerung vom Wieſenvorſtande im der Art beftimme, 
daß die betreffenden Wiefen ihren Antheil nad) Verhält⸗ 
niß der Glade erhalten. Es darf deßhalb in fetdycm 
Kalle nur der gemeinſchaftliche Wiefenwarter nad der thm 
gu gebenden Snftruction das Waffer abs und zuwenden rx. 


Art, 32. Wer unbefugt ſich das Waffer aneignet, 
ahs oder zuſtellt, verfallt, wenn cd am Tage gefchieht, 
in eine Strafe von 1 fl., zur Nachtzeit von f Ff 30 fr. 

Wer Schleußen zieht oder Graben beſchaͤdigt, wird, 
neben der Verbindlichkeit gum Schadenserſatz, mit 1 ſL 
30 fr. beſtraft. 


Art. SB. Es ift eine ber wefentlidfter Pflichten des 
Wiefenvorftanded , da wo Widerſpruch gegen die Einfüh⸗ 
rung einer allgemeinen Wäſſerungsordnung  ftattfindet, 
oder privatredtlidje Anſprüche derfelben im Wege ftes 


) 
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ben, dabin gu wirten, bap eine gittlide Ucbereinfunft gu 
Stande kommt, nodthigenfald aber and) anf Anwendung 
des Wiefentulturgefeges anzutragen. 


Art. 34. Diefe Pflidht (Art. 33) tft überhaupt in 
allen Fallen vorhanden, wo derjenige, gegen weldyen Bes 
ftimmungen der Wiefenpolizei-Ordnung in Anwendung 
gebracht werden follen, fic auf erworbene Rechte beruft. 

Der Wiefenvorftand hat in foldhen Fallen jedesmal, 
wenn bie Gade nidyt in Gite kurzer Hand von ihm bes 
feitigt wird, davon bem Großherzoglichen Kreisrath oder 
Lanbdrath cine Angeige gu machen. 





KE Die Anmerfungen zu eingelnen Theilew bes vorftehenden Ges 
fepeé und der dazu gehirigen Vollzugs-Verorbnungen find, 
* — — Quelle angegeben i vont Herausgeber vies 
er 


3* 


Anbang 
qu 


der vorftebenden 1. Abtheilung. 





Qu ndberer Verdentlichung der Anwendung und Aus: 
— der in vorſtehendem Geſetze und den dazu gehö⸗ 
rigen Vollziehungs⸗Verordnungen gegebenen Vorſchriften 
reihe ich in den folgenden 4 Beilagen noch an: 

Nr. 1. Das Schema gu dem Plane einer beabs 
fidjtigten Wiefenverbefferung, wie folder nach 
. Art. 3, 4, 30 und 31 ded Gefewes aufzuftellen ift, mit 

Aufzablung verfdhiedener Faille der Surutung deffelben ju 
Gunſten des Wieſenbaues. 

Nr. @. Eine Inſtruction fie Wieſenvorſtände 
(vom Kreiſe Großgeram). 

Nr. 3. Eine auf den Grund des neuen Felds 
ftrafgefeges vom September 1841 aufgeftel(te 
Wieſenpolizei-Ordnung. (Bom Kreife Alsfeld.) 

. VW. 4. Eine Inſtruction fie Wiefenw ar: 
ter. (Bon der Stadt Darmitadt.) 
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No. 1. 
Cntwurf eines Planes 
über i 
eine beabfidtigte Wiefenverdeffernng*) 
wie ſolcher nad) §. 3, 4, 30 u. 31 des Gefeges aufzuſtellen iſt. 


1. Darftellung deffen, was und wie ed gefdyehen foll. 
Erſtes Beifpiel. 


Der ote fenaruy wiſchen N. und N. geregen und $00 Morgen 
baltend, bat burd die allmablige tiefe Ginbettung des Baches 
nad und nad fo troden gelegt, daß ftatt früherer reicher Heu⸗ und 
Hehmd:, jet aur nod) eine dirftige Heu⸗Ernte gewonnen werden 
fann, und bamit ift aud) ber Bodenwerth um circa 30 pCt. qeluntet. 

Die blag gu Uderland ift nicht thunlich, weil er bie 
a Hs BK ben Winterfluthen überſtroͤmt wird und diefe fer 
teifiend find. 

Es foll deßhalb etne regelmafige Bewafferungs - Ginridtung 
baranf getroffen werden. 

a) Rad den vorgenommenen tednifden Vorunterfudungen lage. 
fich dieß eingig und allein nyr dadurch bewerfitelligen, bag der Bad, 
ba wo er aué dem Orte tritt, nadbem er hier eine Maſſe Dungs 
theile aufgenommen bat, angeftaut und anf die circa 40 Rlafter 
unterhalb beginnende Ilefenflur geleitet wird. 


ieß fann aber nicht anders gefdeben, als dag 
N. N. und 


N. N., 
welche mit Gemuͤßgaͤrten dagwifden liegen, bas gum Suleitungégras 
ben ndthige Gelande anf je 30 Klafter Lange und 8’ Breite, gus 
fammen alfo 16 Klafter Gartenlandabtreten. Man hat ihnen 
pr. () Klafter 4 fi. — — allein fie wollen fe u 
Nichts verſtehen, daher bas Wieſenconſortium ſich veranlaßt bt 
die geſetzlichen Swangémittel gegen fle angufpredjen. Oder 


Bweites Beiſpiel. 


b) grerge en madjt aber bie Oraflide Rentkammer N. N. die 
Ginfprace, dab ibr eine — auf Fiſchzucht in jenem 
Bache zuſtehe, durch die zeitweiſe Ableitung des Waſſers auf die Wieſe 
ber Bad aber allgu wafferarm und jene dadurch ruinirt werbde, 
Zwar wolle fle bei der Widhtigkett des Swedes nicht gegen ote Aus⸗ 
führung überhaupt proteftiren, indem dieß gana gegen die Sutention 
ber Standesherrfdaft gienge, aber ohne Entfdadigung der ans der 


*) GSrandriffe, Binge> und Querproflle der zu verbeffernden Wiefenflade, 
Aufnahme der Waſſer⸗, Zu⸗ und Ableitungégräben, Arbeiten, dle 
oft fo viel alg die ganze Unefuhcung foften wirden, flud nach Ut. 4 
nicht nothig, wie mitunter geglaubt wird. 
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Bere in ben legten 10 Jahren begogenen Rugung von nee 
lich is — einer dieſer gleidifommenden Capitals⸗- oder di Sz 
fungsfumme von $40 fl. könne fie nicht in dad Nes cite ee ein: 
willigen. Siergegen wenden die BWiefendefiger ein, daß dieſe Summe 
bem wabren Werthe nicht entfprede, indem die Fiſchwaſſerpachte 
durch gufallige Concurrenz vieler Fiſchereiliebhaber ftets aber ben- 
felben —— geſteigert worden. Sie ſeyen deßhalb tw der Lage, die 
Entſcheldung ber Sache auf dem geſetzlichen Wege einzuholen. Oder 


Drittes Beifpiel 


c) Namentlich ift ndthig, daß die an diefem Bah liegende Mahl. 
mible bee N. N. im Laufe bes Sommers, wo auf Fluthen niche 
gu rechnen ift, in ber Woche Smal ihe Aufſchlagwaſſer gu Be- 
wifferung des Wiefengrundes abgibt. Man hat ihm pro Vag 9 fi. 
Entſchaͤdigung angeboten, — ohne Erfolg. Die Wieſenbeſitzer 
find deßhalb in bie Nothwendigkeit. verſetzt, die dießfalſigen Beſtim⸗ 
mungen hes §. 1 ded Großherzoglichen Wieſenkulturgeſehes gegen 
ibn angewendet au fehen. Oder: 


Biertes Beifpiel. 


d) Nach den vorgenommenen techniſchen Vorunterſuchungen lage 
fid) dieß eingig yubd allein nur dadurch pera daß dazu 
bas entbe clits AuffGlagwaffer der Muhle bed N. N. benuge wird. 
Zu dem Ende beabfidhtet man in bem Mühlbache die Anlage eines 
Anslaffes, veffen Sobhle mit der Mormalhdhe des Aufſchlagwaſſers 
per Mable fo yu liegen fommt, daß dad Wafer nur dann in den 
Auslaß gum Zwecke der. Bewdfferung treten fann, wenn es viele 
Rormalhshe itherfteigt, und wobet es bisher ohnehin {don aber das 
Strei mee der Mühle abflof. Jener Weg hatte ohnedieß nocd fae 
ben Mühlbeſitzer den befondern Bortheil, daß fo das berfiiige 
Wafer in weit groͤßerer — unter der Muͤhle in den Mühl⸗ 
bad guritdfldffe und fo bei grofen Fluthen Zurückſtauungen (Schwell⸗ 
wafjer) auf die Mühlräder weniger gu befürchten waren ald derzeit. 
Hat —— Mühlbefitzer N. N. bei der projectirten Anlage 
Verluſt von Waſſer fir ſeinen MNühlbetrieb im Sutfernteften nicht 
u befürchten, und hat er namentlich billigerweiſe an alle größere 
luthen wohl feiue Anfpride au machen, da ex and) für die durch fle 
veraniaft werdenden Nachtheile an dem Grundeigenthum Anderer 
feine Entſchaͤdig ung gibt, ließe ſich vie Sache alſo in diefer Beziehung 
nach freisrathlidem Ausfprud wohl auf polizeilidem Wege abmaden, 
fo muß bod die Wobhlthat des Wiefenculturgefeses gegen ihn darum 
in Anſpruch genommen werden, teil er alleiniger Befiger des Mahl. 
graben ijt, d. §. dad Gelaͤnde dazu bei feiner “ib ibe er⸗ 
worben hat und ſomit zu Anlage des projectirten Auslaſſes die Ab⸗ 
tretung vou Privateigenthum in Anſpruch genommen wird. 


Fünftes Beiſpiel. 


Der alee N. und N. liggende padedhint abet 150 Morgen ent: 
altend, tft vermige feiner tiefen Lage gumal in naſſen Sabrgdngen 
© ſehr ber Berfumpfung ausgefegt, daß darauf nur gang fauree 
utter erzeugt wird. Eine Entwäſſerung deffelben if daher dringend 


ndthig. Dem Wafer fann aber nur dann ber Abfſuß gegeben wer⸗ 
ben, wenn das am tieferen Theile gelegene Mühlwehr, als durch 
bie Aufſtauung ded Auffdhlagwaffers der Mahle p ener Verſum⸗ 
pfung ſehr viel beitragend, um 1 Fuß tiefer gelegt wird. 

iar ift angunebmen, daß dfe fepige Hohe bes Bache’ ars 
ſprünglich der Minhle keineswegs augeftanden worden ift, vielmebr 
unter bem Schutze früherer forgloter Ueberwadung des Fachbaums 
bas jetzige Berhalinig durch den Mühlbeſitzer eigenmachtigerweife 

ebildet worden ift, indem man an dem Muͤhlbau nod deutlid er- 
ennen fann, daf fein Mühlbetrieb früher unterſchlächtig war. 

Dle nad vorgenommenem Mivellement nothige Senkung des 
Mühlwehrs um 1 Fuß wirde nad dex Anſicht von Sadchveritandi- 
gen ben Mühlbetrieb um die sina eines Mahl- Ganges ſchwä⸗ 
jen. Als Entſchädigung hierfür wurden per Jahr 140 ff. und au⸗ 
ferdem bili ber einmaligen Roften ber Senfung des Müͤhlwehres 
angeboten. Der Mühlbefitzer will ſich aber anf gat Nights einlaſ⸗ 
fen, weßhalb dad Wiefen- Confortium die Anwendung des Wiefeus 
culturgefeged gegen ihn anſpricht. 


~Sedhstes Beifpiel. 


Der Wiefengrund auf dem linfen Ufer ber Gerfpreng, fowett 
biefe die Gemarfung Werſau berdhrt, leidet alljahrlich mehr uud 
mehr durch Abreißen von Geldnd in Folge ihrer vieien Krimmungen. 
Diefem Suftande fann nur vate Rectification des Gerfpreng- 
ufers abgeholfen werden. Die Befiger des entgegengefebten Ufers 
verfteben aber nicht dazu, weil fte durch jene Gelaͤndeabreißun⸗ 
gen nur um fo mehr Land gewinnen und weil fie in den Krüm⸗ 
mungen ben weiteren Borthetl finden, dag größere Fluthen, an th- 
nen ſich ftofend, auf ihr Ufer, als etwas tiefer gelegen, abertreten 
umd thre Wieſen, wenn aud nur wild und anrege waßig bewuͤſ⸗ 
ſern. — vie Rectification kunſtgerecht, fo find von Brensbach 
aus, nad anliegendem Plane, — Klafter Land zu Durchſtichen abgu- 
treten, wogegen dabin bon BWerfaner Wiefen — (] Klafter famen. 
Grftere will man ifnen nit 8 fl. per Klafter begablen, fie find aber 
ein fir allemal gegen fede vie halle Unterhandlung. 

Die entgegengefepte Parthie bittet daber um Ginleitung des 
geſetzlichen Verfahrens gegen jene. 


2. Aufzählung der dabei zu erwartenden Vortheile 
und Nachtheile. 


An Borthetlen des Unternehmens verſpricht man fic nicht nur 
ſeht vermebrten Graswuchs, fondern and) beffere Qualität des Gra: 
Jes, vad bisher nur rauh und gehaltles war. Die vermehrte Fut> 
terprobuction ftellt die ficere Hoffnung in Ausficht, daß bas Stroh, 
fatt wie bisher griftentheils verfitttert au werden, mebr fetner et: 
gentliden Deftimmung, aur Streu, — * — werden kann, 
daß dadurch ein beſſerer Dünger, als bioher durch die Waldftreu, ges 
wonnen, der Ackerbau gehoben, mehr Stroh und Futter erzeugt und 
fo die Waldſtreu zum Beſten bes Gemeindewaldes nad und nach 
entbehrlich werden wird; zumal als an dieſen ohnehin taͤglich mehr 
und mehr Anforderungen vermehrter Holgproduction, bei ber Sunahme 
der Orts: Sinwohner, gemacht werden miffen. Rady) anderweitigen 
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b. & unter aͤhnlichen Berhaltulffen gemadten, Erfahrungen darfte 
ber Mtehrertrag die Koſten des Unternehmens fdjon nod 2 Jahren 
ebohe madmen und der Grundwerth dadurd fic) ums Doppelte 
rhoöhe 


n. ‘ 
ie far den Paffivbethetligten dabei erwachſenden Radthetle 
find unter I. angegeben. 


8. Namentliche Aufzaäͤhlung der dabei activ wie pafftv 
betheiligten Perſonen. 


| Die Pafkvbetheiligten find Bad G. 1 


und bie Activbetheiligten in bem hier auliegenden Auszuge bee Flur⸗ 
buds mit ihrem Geſammtbeſitze an der Morgenzahl des in Frage 
begriffenen Wiefengrundes gufammengeftellt.- 


4, Angabe der jedem Einzelnen der Paffivbcthetligten 
gu veripifligenden Entſchädigung. 
Nach ver Anficht der Wiefenvoritande und der Activdetheiligten 
waren eine hinlaͤngliche aa ay oa 
. far 


e 


- ff. fir N. N. 
fax die von ihnen nad Art. 1 verlangten Gigenthameabiretuagen 
(Beſchraͤnkungen 2.). 


5. Ueberſchlag fammtlidyer durch die Ausfubrung ded 
(anes entftehenden Koſten. 


Nach beiliegendem Voranfdlag betragen folde; 
a) fix Grbquung eines Sugwehres «ww kw 
b) für Grdarbeiten auf den —5 — welche indeſſen, 

wem es beliebt, von den Wie ——— zur Aus⸗ 
führung ſelbſt erſteigert werden 


503 (1. 20 fr. 


dnnen, fo daß 


eee ee fl. — fr. 
c) gu gewdbrende Entſchaͤdigung an die Paffivbethei- . 
iigten nah 6.0 6 ck ee ea ee . 641 — kr. 


1317 (1. 30 fr. 
oder pro Morgen 4 fi. 83 fr, 


6. Die Fonds zur Beftrcitung der gu leiftenden Entſchaͤ⸗ 
digungen und der Koften wid Repartitionsfug, nad) wels 
chem ſolche auf bic Activbetheiigten ausgefdylagen werden. 


Qu Beſtreitung derfelben will das Wiefenconfortium auf te 
lange ein Capital aufnehmen, bis die ganze Berechnung der Koſten 
und bed Anthetls jedes Gingelnen hieran möglich und der Wieder: 
eingug erfolgt iff, welded langftend binnen $ ere gefdeben full 
(oder die Gemeindefaffe will nad gemeinderdthlider Suftimmung 
bie ndthigen Vorſchuſſe in fo lange unverzinslich leiften). 

- Sum Wiedereingug hat man darum diefen Termin fefigefepe, 
weil tnnerbalb der —RE 3 Jahre die der Verbeſſerung der Wie⸗ 
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‘fen gebradjten Opfer durch Gdberen Grtrag derfelben gang gewi 
pollftandig gededt feyn, und weil, fo lange biefe Roften nidt vo 
ftanbig gededt, bie Mefultate bes Unternehmens. von den Zweiſlern 
immer nod) verdichtigt werden Fdnnen, was in Abſicht anf die in 
per Gemeinde noc) weiter ndthigen Wiefenverdefferungen uur ju 
Aufenthalt Veranlaſſung geben wurde. Die Repartition foll dem 
Morgen nad geſchehen, da das Stener-Capital in fo ferne eiu gan) 
unrichtiger Maßſtab ware, als einestheils die hoͤher befteuerten au 
pie beffern Wiefen find, diefe aber von der Berbefferung verhaltnig- 
mafig weniger Nugen giehen, anderntheils mande, bet der Steuer: 
— von geringerer Qualitaͤt, ſeit der Zeit weſentlich verbeſſert 
worden. Rebechaupt trifft ja bie Verbefferung — — — 
Wieſen — das ſchlechte wie das gute Land, daher man jenen Raß⸗ 
ſtab um ſo mehr als den richtigſten fand. 





No. 2. 
Inſtruction 


für 
die Wieſenvorſtände im Kreiſe Großgerau. 





Der Wieſenvorſtand hat nad Art. 48 des Wiefen - Gultur- Ge- 
fefes vom 7. October 1830 und nad) dem Geift und Umfang feiner 
sds +) F folgende Berpflichtungen gu übernehmen: 

1) Alles was gur Berbefferung der Wiefen in der 
Gemarkung dtenen Fann, in Anregung gu bringen und 
bie Mu stubeung gn peranlaffen. 

Zur BVerbefferung ber Wiefen gehört vor gf lich: 

a) Entwaͤſſerung. Der feitherige ſch ete Grtrag der Wie- 
be wird meiftenthetls dae bie Hemmung des Abfluffes des Walz 
eré verfchuldet, wodurd) Ruhr, Miedgrad, i arg faures Fut⸗ 
ter, ergeugt wird, Da, wo bas Wafer leicht Abfluß finden finnte, 
Sade bafetbe gewoöhnlich verengte, verwadfene und tn ungdbligen 

rimmungen fid) windende Abzugégraben oder Vache zurück. Dann 
muß auf Regulirung in mBglche eraden Linien, auf Aushebung 
und Grwveiterung der Ableitungsgraben und Bade; anf Abfangen 
und Ableitung der eingelnen Ouellen und Wafferrdhren nad die- 
fen Graben, unanégetest hingewirft werden. Aber aud ba, wo 
ber Fall bes Wafers unbedentend ijt, Fann etue allmablige Ent: 
waffetung durch breite, immer in den Tiefen hingeführte Graben 
und turd Schlitzgräben aus eingelnen Baden, welde in die Hanpt- 
pe fi munben, —— wenigſtens bewirkt werden, da 
ei bem Gallen des Waſſers in die großen Abzugs-Baͤche ( : 
Landgraben, Sdjiedgraben) bas in ben Tiefen flehende nicht lange 
zurückbleibt. Jn diefer Bezgiehung fann nur eine befondere mer⸗ 
müdete Vhatigfeit des Wiefenvorfandes, namentlid) ourd Rath: 
{Glage, Aufmunterungen und Borangehen mit eignem gutem Bei- 
ſpiel, lohnende Folgen bereiten. 

b) Bewäſſerung. Biele Bache enthalten eine Menge von 
Dungitoff. welder caf die Wiefen verbreitet werden fann, — man: 
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* Boden iſt i" vorzuglichen Wutterfedutern geeignet, aber die 
mpfaͤnglichkeit tft durch oͤfteres Anfeudten bedin Dabber hat 
ber Wiefenvorftand dahin gu ftreben, daß aué den, die Wiefen durch⸗ 
flieBenden oder beriihrenden Bächen Suleitungs-Gandle nad An- 
lettung ber Sadhverftanbdigen gefabrt und tn Stand erhalten werden. 


c) Blaniren der Wiefen. Oft Hangt die Berbefferung eis 
ner Wiefe uur davon ab, daß Heber liegende Theile, fogenaunte 
Buel, abgetragen — und BVertiefungen damit ausgefullt werden. 
Ghen fo fann dieſes Ausfillen der Bertiefungen gewöhnlich mit 
wenigen Soften und Muͤhen, dard den Auswurf aus alten oder new 
angelegt werdenden Graben mit ginftigem Erfolg bewirkt werden. 

d) Reinigen der Wiefen. Bon Miederfdlag bei Ueber⸗ 
ſchwemmungen, von Seftrduden, von ungefunden Krautern, (Herbit- 
zeitlofe 2c.) Dtaulwurféhaufen 2c. 

e) Entfernung unndthiger Wege und FuGpfade. 

f) Dingen, wenn aud nicht immer mit Miſt, dod mit Aſche. 
Dunglate, Gaffenerde, Pfubl, damit getranftem Gand 2. 

er Wiefenvorftand tft ferner verpflichtet: 

2) Ueber Gegenſtände ber Wiefenfultur auf Erfor⸗ 
bern Gutadten abgugeben. 

Wenn bie Mitglieder des Wiefenvorftandes nad den obigen An⸗ 
beutungen herausgefunden haben, wad zur Verbefferung der Wiefen 
dienlich ift,.wenn fle nun ibre Anfidten hier&ber durchdacht, mit 
ben Wiefenbefigern fic) beſprochen und auf diefe Weife zugleich 
wabrgenommen haben, welde Hinderniſſe der — entgegen 
ſtehen werden, dann iſt es wohl leicht, uber die Gegenftinde der 
hoͤheren Wieſen-Kultur tu einer Gemarlung Gutachten abzugeben. 

3) Bei der Ausführung der Wieſenverbeſſerungs- 
Plane thätig mitzuwirken und bie ihnen deßfalls gu: 
gehenden Aufträge und Inſtructionen genau au befolgen. 

Thatiges Mitwirken bed Wieſenvorſtandée wird in dieſer Bezie⸗ 
bung esfordert: 

a) Um Widerſprüche Cingeluer gegen die befdjloffene Ausfüh⸗ 
rung, fowie Entidadigungs: Anfpride durch Bergleide ſchnell gu 
befeitigen. Das Wiefen-Rultur-Gefeg beitimmt gwar die Art und 
Weife, wie folden @Widerfpricen und Anfpriden im gefeglidjen 
Wege begegnet werden foll, allein die Beobadtung der durt vorge- 
ſchriebenen, allerdings ndthigen, Formen find mit vielem Zeitanf- 
wand und Roften verknüpft. Die meiften Widerſprüche gründen fid 
auf Mifverftand, zu hohe Entſchaͤdigungsanſprüche auf Unveritand, 
ber Wiefenvorftand aber Fann bald bas Bertrauen der Wiefenbe- 

per fic erwerben und darum leicht alle Auſtaͤnde durd) Bergleice 
rzer Hand befeitigen.. 

b) Um die entworfenen und genehmigten Plane ausfihren gu 
helfen, die nothigen Berfteigerungen der Wehrſchleußen und Graben: 
anlagen, ded Planirend u. ſ. w. abgubalten, dtefe Arbeiten gu über⸗ 
wadjen und die entfiandenen Koſten nad Ucbereinfunft gu repartiren. 
qu erheben und auszuzahlen. : 

4) Nad geſchehener Ausfahrung far Srhaltung der 
Anlagen und der ndthigen Ordnung gu wirken. 

Dahin gehirt unter andern: 

a) Fürſorge fir Aushebung und Reinigung ber Abzugs⸗ und 
aller Suleitungegraben. 


b) Deftimmung der Seit and bes Maßes ber Wiffernngen. — 
Oft reicht das Wafer in dem Zuleitungsgraben night Hin, um alle 
Wiefen au gleider Beit mit Wafer verjehen gu koͤnnen, entweder 
wegen eingetretener langer Trodenheit oder weil die Miller das ih⸗ 
nen erforderlide Wafer nicht enthehren wollen. Der Wiefenvors 
ftand bat alédann nach beftebender Obfervang, oder — wo nod 
nichts beftimmt ift — am zweckmäßigſten nad) der Morgengrife je⸗ 
ber einzeluen BWiefe, die Jett und Dauner dex Wafferung im Laufe 
eines Tages ober einer Wode, gu beftimmen ; 

c) Grhaltung der Graͤnzen der eingelnen Wieſenſtücke, welche 
vey ee ee ——— ſich beſinden, durch 5 Zoll breite Graͤbchen 
u bezeichnen find; 

: d) Dabhin gu wirken, daß die Wiefen weder im Herbft nod im 

Frühjahr, am wenigften von Ganfen und nocd weniger von Schwei⸗ 

nen beweidet werden, ober — wo ein Meds zur Weide befteht, 

daß diefes Recht abgeldt werde. Der Wiefenvorftand wird unter: 
en: 

a) ob aberhanpt nod, unbeſchadet der Wieſen, Viehweide flatts 
finden fann und 

im bejahenden Fall: wie lang die Weide andauern darf, zu 
welder sapemett fle beginnen und wann fle endigen muß? 

e) Veftellung eines Wiefenwarters. Die He New! lehrt, daß 
der verbefferte Suftand einer Wiefenflur, obne taglide Auffidht, wun- 
msglich erhalten werden fann. Namentlich hat der Wiefenwiarter 
die Bewaͤſſerung gu beforgen oder dod) wenigſtens gu beauffidtigen, 
bie Erhaltung ber Schleußen und nyt aad fid) angelegen ſeyn ju 
laffen und alle Berlegungen einer Wiefen:Polizetordnung anzuzei⸗ 

en. Diefer Wiefenwirter fann übrigens aualeidy and Gelb ig 
fev. Der Wiefenvorftand beftimmt feine Befoldung und fdlagt bie 

tt und Weife der Aunfbringung derfelben vor. 

 f) Satwerfung einer WiefenpolizeisOrdnung fir 
bie Gemarfung, nad angegeben werdenden Grundfagen nnd 
Reberwachung der Handhabung diefer Wiefenpolizet -Ordnung. — 

Die hoͤchſte Staatébehirde wird allgemeine Beſtimmungen fir 
eine Wieſenpolizei-Ordnung feftfegen und nad Anleitung diefer 
hat hernad der Wiefenvorftand die Beſtimmungen yu geben: wie 
die Ordnung in Bezug anf die Kultur der Wiefen und auf vie Si- 
cherheit ber Wiefenerjzengniffe in der Gemarfung erhalten und wie 
Verlegungen diefer Ordnung beftraft werden follen. 

6 verfteht fid), daß eine foldje Wieſenpolizei-Ordnung ber Be- 
ftdtigung bebdarf. 

Sedes Mitglied des Wiefenvorflandes ift verbunden, alle von 
thm bemerkte Verlepungen der Art gut Beftrafung angugeigen. 

Ob bie Mitglieder in die Ueberwachung der eingelnen Wiefen: 
diſtrikte fid) abtheilen wollen, oder ob fie nach beftimmten Seitrau- 
men abwedfeln, oder ob fie pele gemeinſchaftlich beforgen wol- 
len, Fann der Wiefenvorfiand fir fic beftimmen. 


Dornberg, ben 20. Sept. 1884. 


Der SGroGh. Kreigrath des Rreifes Großgerau 
Het m. 


N 0. 3. 
Wiefenpolizei-Orduung 
fir 
die Gemeinden ded Kreifes Alsfeld. 





1. Allgemeine Beſtimmungen. 


Art. 1. Dieſe nach den Beſtimmungen des Wieſenkulturgeſeßes 
vom 7. October 1880 far die Gemeinden des Kreiſes Alsfeld, mi 
Rückſicht auf die — ber Ortswieſenvorſtaͤnde, mit höchſter Se 
nebmigung entworfene Wiefenpoligei-Ordnung foll in dem Gemeia: 
ben publicirt werden, jederzeit bei bem Birgermeifter oder Beige: 
orbneten zur Einſicht vorliegen und die dffentlide Befauntmachusg 
bot jedem Sabre, in ben erften Tagen ded Monae Marg, wieder: 

olt werden. 


- rt. 8. Dem betreffenden Gericht wird eine Abſchrift diefe 
Wiefenpolizet - Ordnung hurd ben Großherzogl. Kreiérath mitgetheilt. 


Art. 3. Sur Aufredhthaltung der Beftimmungen der Wieſen⸗ 
yr ahaa fowie zur Angeige ber Contraventionen find veer: 
pflichtet: 

1) ber Großherzogl. Bürgermeiſter oder Beigeordnete, als Locals 
polizeibeamte; 

2) ber geſammte Wieſenvorſtand, 

3) die Flurſchützen, 

4) ber ober bie Wiefenwarter, in fo fern deren bejondere auge- 
ftellt werden, 

5) die Bezirkswegaufſeher und Ortépolizeidiener. 


Art. 4. Die — Unterlaſſung der Anzeige einer Gou: 
travention von Seiten der Wiefenwarter oder Schigen sieht, nebex 
— a ar ig Strafe, bie Entlaffung ang Griinden der Berwal⸗ 

g na ; 


-Art. 5. An einem Nachmittage der erften Woe in ben Meo: 
- naten Mtarz, Juli und October foll der Wiefenvorftand, mit Ie 
fehung ber (bes) Wiefenwarter und Schigen, einen Wiefengang 
alten, um fic) von bem Suftande der Wiefen, der Beobachtung der 
wiefenpolizeiliden Borfdriften und von der Vollziehung beſonderet 
Anordnungen zu überzeugen. *) 


Art. 6. Auferdem hat jeder Wiefenbefiger bas Recht, in fe 
ferne er ein verlegtes Intereſſe angiebt, te verlangen, daß eine and 
bret Mitgliedern des Wiefenvorftandes beftehende Commiſſton fa 


#) Uné der Gensheimer Wiefenpolisei - Ordnung. ,, Dae Ergebni~ aber 
in protocollacifher Gorm in cin von der Gemeinde zu ſteuendes Tage- 
bud cinjutragen. Diefes Tagebucd haben nach beendigtem Wiefengangt 
fammiliche hierbei Anweſende gu unterſchreiben, fowie der Birgermet- 
er Abſchrift hiervon an Großherzogl. Rretérath gelangen zu laffen.« 
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Wie felt , eine, einen wi lizeili Gegen⸗ 
——— — —*— vorzunehmen. — — 


Art. 7. Kam dieſe Beſichtigung bei Gelegenheit der Art. 8 
feſtgeſezten Wieſengaäͤnge vorgenommen werden, fo hat der Inter⸗ 
effent nichts dafür gu entrichten; außerdem aber hat die Commiſ⸗ 

on das Recht, cine Vergutung von 30 Krenzern, alfo 10 Kreuzer 
t jedes Mitglied, einfchlieflid der etwa gefordert werdenden Ur⸗ 
funden, gu verlangen. , 


‘Art. 8. Durch biefe Wiefenpolizet = Ordnung wird an ben {don 
in dem Feldſtrafgeſetz vom 31. September 1841 enthaltenen Beſtim⸗ 
mungen, wona — oder Unterlaffungen in Deg. auf 
Wiefen fdon mit Strafe bedroht find, und wofiir in biefer Wiefen- 
vole rbnung eine Strafe nicht befonders beftimmt tft, nichts 
geaͤnde 


Art. 9. Wegen Beitreibung, Abverdienſt und Verbüßung der 
Strafen, ſowie wegen der Anzeige- und Pfandgebühren kommen die 
in dem Belbfiratgetes vom 81. September 1841 enthaltenen Des 
ftimmungen zur Anwendung. 


2. Befondere Deftimmungen. 


Art. 10. Die Wiefen find geſchloſſen: 
1) Jn Degiehung auf die Jahresszeit. 
In den Gemeinden 2. vom 1. April bis 1. October. 
2) Jn Beziehung auf die Tageszeit: 
naw dem Gintritte ber Macht bis zum Tagesanbruch. 


Art 11. Der Wiefenvorfand barf da, wo die beftehenden ge: 
— Beſtimmungen oder ein rechtliches Herkommen es zulaſſen, 
beſonderen —2— der Jahreszeit den Termin bes Wieſen⸗ 
ſaluge um 10 Tage verlaͤngern oder verkürzen sti B. im Frahjahr 
ei befonders ginftigem Wetter, {dou vom 20. Maͤrz an verlangern, 
oder bei unginftigem Wetter bis gum 10. April verkürzen; im Herbſt 
bet ſich ungewoͤhnlich hinausziehender Grammeterndte bis gum 10. 
Hetodber verlingern, bet ungewoͤhnlich frühem Gintritt diefer Erndte 
big gum 90. September verkürzen. Werner fann er unter der obi: 
gen Borausfegung eine Wiefenflur vor ver andern fcliefen oder 
ffuen, oder unter befonderen Umftinden, 3. B. bet fehr naffer Wit- 
ternng, die ſchon offen erflarten Wiefen wieder auf einige Beit ſchließen. 


Sogenannte Futterwiefen, wovon das Gras gran jum Füttern 
benugt wird, find nad Herkommen entweder gar niét ju oͤffnen, 
oder hat nad ber Oertlidteit der Schluß der Wiefen ſchon vor dem 
1. April und nod {anger als ben 1. October angudauern; ein Glei⸗ 
ate findet fiir drei: und mehrſchürige Miefen flatt, jedoch ift auch 
t bie Futter⸗ und dret- und mebhrichiirigen Wiefen ein fefter Ter⸗ 
min fir den Schluß vom Wielenvorftand zu beftimmen. 
Bet einſchürigen vated Ge gelten rückfichtlich des Anfanges des 
Schluſſes die allgemeinen Beftimmungen, wornad der 1. April an- 
jommen ift, jeue können aber nach gethaner Grnbdte von dem 
iefenvorfiand geéiinet werden und Ddirfen vor diefer firmliden 
Srifaung nidjt Sehathet werden. 


1) Behkthen ser Wiefeu: 


Urt. 18. Wird burch Behiithen dex Wiefen eine Be⸗ oder 

* Sutwafferungs-Anlage beſchaͤdigt, fo trifft ben. Hither (Hirten) nebß 

der Berbindlidfeit des Ge des Sechadens und der Heritellunge- 

fofter die in Art. 49 bes Weldftrafgefepes vom 81. September 1841 
angedrohte Strafe von 30 Fr. bis 5 fi. 


Art. 14, Die Strafbeftimmungen wegen — ober Weide 
frevel flud in bem Feldftrafgefes vom 21. September 1841 ¢nthaltes 


2) Bon dem Beerndten der Wieſen. 


Trt. 15. Während des Wieſenſchluſſes iſt es feinem Wiefen: 
beſitzer geftattet, ee Nachtzeit Futter auf Jeers an ober zwiſchen 
anbern Itegenden Wieſe zu mahen oder abgufabren; bet Bermeidung 
einer Strafe von 1 fl. 30 fr. Cine allgemeine Ausnahme hiervon 
tritt bei der Heu⸗ ober Grummet⸗Erndte etn. 


Art, 16. Wenn ein Wieſenbeſitzer ſeine zwiſchen andern Wie⸗ 
en —— Wiefe gum Fattern vor ber allgemeinen Erndte abma- 
en will, fo Gat er von dieſer Abſicht einen halben Taq vorher die 

angrenzenden Beiter und den Wiefervorftand tn Kenntuiß gu ſehen. 

Wer bagegen handelt, verfällt tn eine Strafe vow 1 M 

Diefe Beſtimmung ſindet anf die in Art. 11 ndber bezeichneten 
Fuiterwiefen feine Anwendung. 


Art 17. Dei Wiefenfladen, welche einer griferen Anzahl an 
gehirven, wird das Maͤhen zum Hea oder Grummet in Besiehuag 
aut diejenigen Stide, wo die Abfabrt über frembe Wieſen genom: 
men werden muh, vou dem pred bie Alege nad vorber ttattge: 
habter Berathung mit den Wiefenbefigern, feftgefest und der Tears 
min fiir die verfdiedenen Wieſenfluren ae zwei Tage vorher 
bekannt gemacht. Wer in dieſem Falle vor der beſtimmten Deis 
7— Wieſen maͤht, verfallt nad) Art. 69 des Feldſtrafgeſetzes vom 
1. Sept. 1841 in eine Strafe von 1 ff. 30 Fr. unb wenn er aber 
Kod) eee Wiefen fein Heu oder Grummet abfihrt, nag 
Art. 58 des — yom 21. Sept. 1841 in eine Strafe 
you 1 fl., und für jedes Stück abgefpanntes Bieh in eine folde von 
45 kr., neben der Verbindlichkeit gum Sdabdenserfag. 


3) Bon dem Begrenzen bet Wie fen. 


Art. 18. Der Wiefenvorftand foll fic) bemaben, daß die Wie⸗ 

—— 9 vereinigen, bie Grenzlinien der aneinanderſtoßeuden 

eſen durch Gräbchen von 5 Zoll Brette au Beeline fo daf 
die Mitte viefer Grabden ſtets die Geenslinie bildet. - 
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Art 1% Die Seit, innerhalb welcher die Gren eu 

und fpater ernewert werden follen, beftimmt ſodann —— 

Die Anfertigung geſchieht unter Aufſicht des — oder 

eines andern Mitgliedes des Wieſenvorſtandes und eines Feldge⸗ 

chwornen. Wo Grenzſtreitigkeiten vorliegen, bleibt dae Zichen die⸗ 
Graͤbchen ausgeſetzt bis nad) erfolgter Entſcheidung. 


4) Bon der Reinigung und ber Düngung der Wieſen. 


Art. 20. Der Wiefenvorfiand foll moöglichß dabin wirten, daß 
bem Graswnd)s bebeutenden Nachtheil, an fa aber wenig Mugen, brine 
ende Baume und Sträuche vop den Beſitzern entfernt wérden, bes 
onders wenn fid) dergleiden an der Grenze gwifchen den Wieſen 
befinden und nidt alé Grenggeidjen eine befoudere Widtigkeit haben. 


Art. 91. Das W ler Je ber Maulwürfe hat der Wiefenvors 
ftand auf gemeinichaftlicne often der Wieſenbeſttzer au veranlaffen, 
falls nidjt auf anderem Wege dafür bereité hinreichende Vorkehrun⸗ 
gen getroffen ſind. 


Art. 32 Der Wieſenvorſtand wird ferner möglichſt dahin wir⸗ 
fen, daß bie Wieſen jaährlich vow Moos, Reifig, Stoppeln gerei- 
nigt und dag die Maulwurfes und Ameifenhaufen gehörig auseins 
anber geworjen und vergliden werden. Dieſes hat vor dem Schluß 
ber Wiefen und moͤglichſt in einer Wieſen 
gu gleider Zeit gu geſchehen. 


5) Bon ben Wegen in den Wieſen. 


Art. 28. Der Miefenvorftand hat baranf gu fehen, daß keine 
neuen Wege oder Fuppfade durd bie Wiefen gemacht werden. Die 
Strafe fir unbefugtes Fahren, Reiten, Gehen aber Wiefen ift in 
bem Feldftrafgefep vom 21. September 1841 beftimmt. 


Art. 24. Aus Grinden der Nothwendigkeit und Billigheit darf 
ver Wiefenvorftand befondere Wege fiir die Beerndtung ber Wiefen 
beftimmen, fobald feine Servitute vorliegen, die dagegen fprechen; 
ex hat im folden Galle den Schaden miglidft gleich auf fimmtlice 
Wiefenbefiger zu vertheilen. 


6) Von den Wiefenwarterer und Schützen. 


Art. 8. Sum Schutze der Wiefen gegen Frevel iſt ein Schage 
anguftelien. Derfelbe * zugleich —28 ſeyn. an 


Art. 36. Außerdem beſtimmt ber Wiefenvorftand da, we es 
bie Wiefenanlagen erfordern, ein fähiges Subject, welches unter 
fetner Aufſicht, nad den Beftimmungen der folgenden Artifel, den 
Wafjerordbuungen und der ertheilten Infiruction die Wäſſerungéan⸗ 
lagen qu iberwaden und augerdem alle gur Ginfdjreitung bes Wie⸗ 
fenvorfiandes fic) eignende Wahrnehmungen yu deffen Kenntnif au 
bringen bat. Sur gerithtlidjen Deftrafurg ad cignende Bergeben 
foll er bet dem Birgermeifter alebald anzeigen. 


7) Bon ber Unterbaltnng und reſp. Venugung der 
Ent- und Dewdfferungsanlagen. 


Art. 87. Abgefehen von den allgemeinen Fluthgraben und 
ben Biden, deren Beauffichtigung nist ausſchließlich dem Wieſen⸗ 


t yon allen Defigers 
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porftande obliegt, at Letzterer die Anordnun um Seinigen 
———— * Ent⸗ und Bewdfermmesgriben im 55 
oder Frühjahr zu treffen. 


Art. 28. Die beſonderen Verhaltniſſe müſſen entſcheiden, iz 
wie weit bie Arbeiten auf Koſten oer Beſitzer au verſteigern, im wie 
weit fle durch Letztere felbft auszuführen find. 

© bad Legtere angeordnet ijt, wird die Arbeit anf Roften der: 
jenigen, weldje ſte in ber — aefegten Zeit nicht ausfibren, veraccordirt. 


Art. 29. Jn fo ferne nicht privatrechtliche Anfpriche entgegen: 
ftehen, wird die — des Waſſers zur Bewäfſſerung vow 
Wieſenvorſtand in der Art beſtimmt, daß die betreffenden eſen 
ihren Antheil nach Verhaͤltniß der Flaͤche erhalten. Gs darf veg: 
halb in ſolchem Falle nur ber gemeinſchaftliche Wieſenwaͤrter nag 
der ihm zu gebenden Inſtruction das Waffer ab⸗ und zuwenden. 


Art. 80. Wer unbefugt ſich das — aneignet, ab⸗ oder 
qunent * ecru nad Art. 77 bes Feldftrajgefeges in eine Strafe 
von 3 ; 

Wer unbefugt Schleußen sieht oder niederlagt oder Graben be: 
ſchädigt oder überhaupt an einer beftehenden gemeinfdhaftliden Be- 
ober Entwaͤſſerungsanſtalt eigenmadtig Aenderungen vorninnnt, wird, 
neben ber Verbindlicfeit gum Schadenserſatze refp. der Herſtellungs⸗ 
Foften nad) Art. 51 des Felditrafgefeges mit 30 fr. bis zu 3 fl. beftraft. 


Art. $1. Es ift eine ber wefentlidften Pflichten ded Wieſen⸗ 
vorftandes ba, wo Widerfprud gegen die Ginfibrung einer allge- 
meinen Wafferungsordnung ftattfindet, oder privatrechtide Auſprüche 
verfelben im Wege ftehen, dahin gu wirken, dag eine gitlide Ueber: 
einfunft gu Stande fommt, ndthigenfallé aber and auf Anwendung 
bes Wiefenfulturgefeges anzutragen. 


Art. 38. Diefe Pflicht (Art. 31) ift Aberhaupt in allen Fallen 
vorhanden, wo derjenige, gegen welden Beftimmungen der Wiefen- 
abe dena oe in Anwendung gebradjt werden follen, fid) auf er: 
worbene Rechte beruft. 

Der Wiefenvoritand hat in folden Fallen jedesmel, wenn de 
Sade ni&t in Gite kurzer Hand von ihm befeitigt wird, davon 
vem Großherzogl. Kreisrath eine Anzeige gu madjen. 


Art. 33. Gegen die Anordnungen des Miefenvorftandes bleibt 
ber Recuré an Grofherjogl. Kreisrath vorbehalten.* Die demfelben 
uftindigen Anorduungen miiffen indeffen fo lange, bié eine abin- 
ernde Verfügung erfolgt, bei Meibung der angedrvhten Strafe 
einftweilen befolgt werden. 

_ WVorſtehende Wieſenpolizei-Ordnung fiir den Kreis Alsfeld wird 
hierdurch genebrnigt und erlaffen und foll deren Bekanntmachung iz 
ben eingelnen Gemeinden unverzüglich erfolgen. 


Alsfeld, am 11, Marg 1842. 


Der Großherzogl. Heff. Rreisrath bes Kreifes Alsfelb 
- Dr. Cameſasca. 
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No. 4. 
Inſtruction 


für 
ben Wärter der Nieder⸗ und Schmalwieſe 
zu Darmſtadt. 





1. Allgemeiner Theil. 


§. 1. Der gum Schutz und zur Unterhaltung ber Nieder⸗ und 
Schmalwieſe angeftellte Warter ift dem, far fammtlide in der 
iefigen Gemarfung gelegenen Wiefen angevrdneten, Wiefenvor- 
anbd unmittelbar untergeordnet und hat deſſen Anorduungen, na 
nhalt diefer Snftruftion, fo wie ber von Großherzogl. Rreisrat 
d. d. Darmftadt ben 238. October 1835 erlaffenen Wiefenpoligeis 
Ordnung gehorfamlide Folge gu leiſten. 


§. 2% Seine Anftellung tft wiederruflich und der ſtaͤdtiſche Wie⸗ 
fenvorftand bebdlt fid) ausdrücklich vor, ibn alébald des Dienftes 
u entlaffen, wenn er denfelben vernadlaffigen ober ber ihm hier—⸗ 
urd) ertheilten Snftruction guwider handeln wiirde. *) 


§.°3. Es wird, aufer treuer Erfüllung feines Berufs ale Wiee 
ſenwaͤrter, ein fittlider, chriſtlicher Wandel und Mtifigheit tm Ges 
nuß geiftiger Getranfe ihm zur ftrengften Pflicht gemadt. : 


§. 4. Es ift ibm unterfagt, auf die feinem Schutz anvertrante 
Nieder= und Edhmalrwiefe fich als Cigenthimer angufanfen oder als 
Mugniefer (Pachter) gu dvethelligen; ſowie nicht mehr geftattet éft,, 
daß ber Wiefenwirter das Gras an den Bachufern und Graben, 
jens die ausgeſchoͤpfte Erbe fich gueignet. Die Benützung bleibt 
eviglid bem angrenjenden Wiefeneigenthimer vorbehalten. 


§. 5. Sit es bem Wiefenwarter auf’s fivengite unterfagt, von 
irgend einem auf der Nieder- oder Schmalwiefe Begiterten fir bie 
thm alé Wiefenwarter obliegenden Berridjtungen eine Belohnung 
ober Geſchenke, unter weldem Vorwand es fen, angunehmen. Biel: 
mehr empfangt derfelbe feinen Lohn, in viertel{ibrigen Raten, von 
bem dazu beftellten Erheber aus den Beitragen ber Wiefenbefiger. 


2. Gyecieller Theil. 
A. Borfdriften aber den Schutz der Wiefen. 


§. 6. Der Schutz der Wiefen erftredt fid) auf vas Gange, fowie 
auf die eingeluen Thetle. Gr hat bei Tag, wie yur Nachtzeit Be- 


*) Sun Bensheim find gu freierer Bewegung in der VBefirafung des Wie⸗ 
fenwarters Gonventionalftrafen von 1—3 fi. beſtimmt. Ebenſo find fiir 
grobe Dienftverlepungen, nebag dec augeublicklichen Entlaſſung, nod 
Berluſt des Lohnguthabens und Strafe der verlegten DienNpflicht 
angedroht. 
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ddige und Beeinttdadtigungen duech unbefugtes Grafen, durch Be: 
ss a an den Wetdenbaumen, durch Ueberlaufen, durch Viehhut ꝛc. 

eſchaͤbigungen an Schleußen und Doblen, an Bes und Entwaͤſſe⸗ 
rungégraben, gu verbiten*) und die Frevler alles Fleifes und 
— Inhalt der Wieſenpolizei⸗Ordnung zur Strafe gu brin⸗ 
gen ſuchen. 


§. 7. Gr Bat ferner darüber weg hs daß die Ordnung der 
Bewafferung nidjt verlept, eigenmadtige Suwendungen bes aBalfers 
yon irgend einem Gigenthiimer, nicht ftattfinden, durch nene Wie: 
fenanlagen, auferhalb bes Verbandes der wafferungsbheredtigten Wie: 
fen, bie Parcellen auf ber Nieders und Schmalwieſe nicht verkürzt, 
namentlid) aud) jiir jene feine Dohlen und Schleußen zu Ablaß 
ober Stauung des Wafers angelegt werden. 


§. 8. Wabhrgenommene —— yh nr Entdeckun 
des Frevlers zu gelangent, hat er alsbald bem fefenvorftand | 
zwar bem thm bezeidneten Mitglied deffelben anguzeigen. 


B. Reinigung der Wiefen. 


§. 9. Sobald ed die args geſtattet, keine Hathung mebr 
ftattfindet, im Gpatherbft, bat derfelbe bie Ents und Bewafferungeé- 
graben auszuheben, worunter and der Entwafferungégraben gebirt, 
welder das Waffer vom Teidh tm herrſchaftlichen Bosquet durch die 
Schmalwieſe abfuͤhrt. 


§. 10. Sobald die Erde abgefahren iſt (was innerhalb 14 Tas 

en von jedem Wiefeneigenthimer, fobald es nur die Witternug ge 
fact, qu geſchehen hat) at ber Wieſenwaͤrter die Wieſen in der 
rbnung gu relnigen, bie Manlwurfohanfen gu verbreiten und feine 
dem Maͤhen hinderlide Erhshung auf den Wiefen befteken ya laſſen. 


G. 11. St ber Warter mit dem Wegfangen dex Maulwirfe 
befaunt, fo wird ihm, mit Borbebalt der ndberen Beſtimmungen, 
viefes Geſchaͤft gegen eine billige befondere Belohnung überlaſſen 
werden. Muß daffelbe aber an einen Dritten accordirt werden, fo 
liegt es bemfelten ob, die gefangenen Maulwirfe am Abend jeden 
Tagé in Empfang gu nehmen und an bad ihm bezeichuete Mitglied 
bes Wiefenvorflandes abguliefern und nah deffen Anordnang je 

C. Borfdhrift aber bie BDewdfferung. 

_ §.:18, Rach der Obfervang und den vorliegenden rechtskraͤfti⸗ 
gen Grfenntniffen fteht die ———— bes Waſſers bes Darmbachs 
vom 23. April * ahres an bis zu Ende Auguſt der Nieder⸗ 
und Schmalwieſe utd zwar mit folgenden ‘Befdvrinfengen zur Be: 
wafferung gu %*); 


*) Sn Bensheim Hat der Wiefenwirter ave nöthige Meinere Nachdülfe 
an beſchädigten Sdhleugen, Staudielen, Gräben ꝛc., vhne befondere 
Vriohnung , felbt-au beforgen. a ° 

**) Und der Safiruction von Venshefm, wo fig in unumſchränkterer Aus⸗ 
dehnung wiffern läßt, nehmen wir Hier folgende Veftimmung aut: 
Die Wafferung ber Wiefen fol bet offenem Wetter ununterdroden 
ftattfinden und inebcfondere das ſchlammige Wafer jederiett benndt 
werden. Ausaahmsweiſe fol jedoch 
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a) Dte Schneidmühle tft beredhtigt, vom Nontag anf den Dien- 
ftag, vom Mittwoch anf ben Donnerftag und vom Samitag 
auf den Sonntag, von Abends 6 Uhr bid gum folgenden Mor: 

en 6 Ubr, dad ine gum len au perwenden; 

b) die Strdmerifde Wieſe hat vom tentag Morgen 6 Ubr big 
gum Abend 6 Uhr, desgleichen 

c) die Wieſe, Flur 38, Gewann 5, genieft vom Samftag Mors 
gen bis gum Abend 6 Whr das vorzugsweiſe Bewafferungsredt. 

Hiernad bleibt vas Wafer aus dem Darmbad) den übrigen Wiefen: 
1) den Montag, fiebe unten Biffer 4, 
2) den Mittwod von Morgens 6 Uhr bis dahin des Abends. 
$) ben — zum Samſtag Morgen 6 Uhr. 
4) vom Sonntag Abend 6 Uhr bis gum Montag Abend 6 Uhr. 


§. 18. Die Bewafferung in der verbemerften Seit Hat in fols 

ender Ordnung au gefdeben, an vie Fd) dex Wieſenwärter auf's 
ena gu balten hat: 
; en Barzellen ber Riederwiefe wird der veal gemacht 
und diefelbe der cibenfolge nad, unpartheiiſch, feinem Eigenthü⸗ 
met zu lieb oder zu leid, bewaffert und bann mit der Schmalwieſe 
auf gleide Weiſe fortgefabren. 


§. 14. Der Wiefenwdirter hat allen Fleif darauf au verwen- 
ben, daß dad gur Dewafferung vorhandene Wafer mg ichſt gleid 
auf jeder Pargelle vertheilt wird; vag, nach Masgabe des vorhans 
denen BWaffers, eine moͤglichſt —— Zutheilung ftattfindet und 
feine Wiefe Abergangen wird. , dex Wiefenwarter, ift baber vers 
pflidjtet, die Seit der Bewifferung fiir fede Wiefenpargelle nad dem 
Fladeninhalt und ber Waſſermaſſe au .bemeffen, die gur Seit der 
Bewaifferung vorhanden ift, unt jeden Wiefeneigenthamer gleidmad- 
Gig gu befrtedigen. 





§. 15. Bei Finthen und inébefondere aur Seit des Winters 
und tm Fribjahr hat ber Wiefenwarter, fobalb die Waſſerhoͤhe das 
Eichmaß am Schweins'ſchen Garten aberfteigt, zur Abwendung als 
len Schadené, dag überſchießende Fluthwaffer auf die Sdmalwiefen 
abguleiten, fofern eine Ableitung ohne Nachtheil far den Graswuchs 
nod) geſchehen fann. 


§. 16. Dem Wiefenwarter liegt es ob, bet der Bewaͤſſerung 
ferner -daranf au feben, daß feine Anfammlung von Wafer auf etu- 
zelnen Wiefentheilen langere Seit flattfindet, foudern fo viel mag: 


1) wenn daé Sras fdon fo hod gewachſen it, dag es durch ſchlam⸗ 
migeé Wafer leicht nfedergedrudt und uderdedt werden könnte, immer 
mit dellem Wafer — 

8) bei hellem rauhen Wetter und noc abwedfelndem .Frofte im 
Srũdiahre, fol dagegen nut mit trübem fettem Wafer, ferner darf 

8) wabrend des Erndtetermines, fowie 8 Tage vor⸗ und nachher, gar 

nicht gewaffert werden , ebenfowenlg, wenn 

4) Sroft und dad Einfrieren der Schleußen gu befürchten (ft. Im 
leBtern Galle ſolen außerdem ſänmtliche Schleußen und Standiele ge- 
zogen, die Wiefen troden gelegt und bis gam Eiatrine gelinder Wit- 
terung gar nicht gewaffert werden. ; 
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abgeleitet wird; and daß bei ſtarkem Froft, aur Berhitnng ei⸗ 
* * Wieſen nacht eiligen Eisdecke, bas —8 —— 
fofernfeine alsbaldige Ableitung der Waͤſſerung nicht gu bewirken ſteht. 


(D, E und F maden ben Wieſenwärter mit den Beſtimmungen 
a ae befannt und eigen fic weniger zum 
ruck. 


G. Belohnung des Wiefenwarters, 
§. 23. Der reguldre Lohn wird m einer befunderen Rote be- 


ftimmt. Wuferdem wird dem Wiefenwarter von jeder von thm zur 
mingeige anes GContravention gegen die Gielenpoligel: Ordacng 
etn MA e 


antheil von einem Drittheil zugeſtanden *). 
Darmſtadt, den 1. Marz 1841. 


*) Ueber die Größe der Lodne von Wieſenwartern vergl. man hiernach 
die 2. Abtheilung eub V, h. | oe om 


Bweite Abtheilung, 
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I. Weitere gefegliche Mittel. 





a) Benützung der Gewäſſer gum Waäſſern der 
Wiefen. 


Nady dem Gefege vom 11. Juni 1827 hat der Staat 
auf. das Fluß⸗ und Wafferregal, mit Ausnahme der 
ſchiffbaren Fliffe, verzichtet. Die Benugung der. Gewafs 
fer ift ibrigené darum nicht unbeſchränkt; jede neue Waffer> 
werfanlage unterliegt der polizeilichen Zuſtimmung. 
Wo die landwirthſchaftlichen Intereſſen höher ſtehen, 
bedarf ed nur einer Geltendmachung, wenn fuͤr dieſe eine 
Gelegenheit gur vortheilhaften Benugung von Waffer ané 
Ben fot 1. durch Anlagen jener Art nicht verloren ges 
en foll. 
: Ueber die Benngung der Gewaffer gum Mabhlbetriebe, 
gur Vewafferung rc. gelten im Uebrigen in ben Provits 
zen Starfenburg und Oberheffen bie Grundfage des ges 
meinen deutſchen Rechtes. Hiernad) find Fragen jener 
Art nad) den fir das betreffende Local etwa beftehenden 
befonderen Vertragen, und in derett Ermangelung nad) den 
vorhandenent LocalgejeBen, und mangelt ed aud) hieran, 


*) Gine fichere Gelegenheit, um auf rationelleren Waſ⸗ 
ferbau, namentlic&) beffere Gonftructionen dex Muͤhlgewerke, 
Wafferrader rc. einguwirfen. Leider -geht burd) die faft allent- 
balben nod) fichtbaren dieffallfigen mangelhaften Ginridtungen 
eine Menge Waſſerktäfte unnutz verloren, wabrend daneben 

andere Betriebe oder Jntereffen aus Mangel an folden oft 
verſchmachten. 

Ueberwadung der beſehenden Mühlanlagen, 
bezüglich ber Eichpfaäͤhle, Einrichtung bes Getriebes, Waffer- 
baues ic. liegt ben Großherzogl. Kreis- und Landräthen ob. 
Bedenkt mau, wie viele Jutereffen durch cine eingige will: 
kührliche Handlung eines Waſſerwerksbeſitzers gefibrdet wer- 
den fonnen, fo modte jene Aufſicht nidt fireng genug aus: 


I. Weitere gefegliche Mittel. 





a) Benigung der Gewäſſer gum Wäſſern der 
| Wiefen. | 


Nad) dem Gefege vom 11. Sunt 1827 hat der Staat 
auf. daé Fluß⸗ und Wafferregal, mit Ausnahme der 
ſchiffbaren Fliffe, vergichtet. Die Benugung der. Gewafs 
fer ift übrigens darum nidt unbeſchränkt; jede neue Waffer> 
werfanlage unterliegt ber polizeifidhen Zuſtimmung. *) 
Wo die landwirthſchaftlichen Intereſſen hober (tehen, 
bedarf e8 nur einer Geltendmadjung, wenn fitr diefe eine 
Gelegenheit sur vortheilhaften Benugung von Wafer aus 
rani 2. durch Wnlagen jener Art nicht verloren ges 
en fo | 
Ueber die Benugung der Gewaffer zum Mabhlbetriebe, 
gur Bewafferung rc. gelten im Uebrigen in den Provins 
zen Starfenburg und Oberheffen die Grundfiwe ded ges 
meinen deutſchen Rechtes. Hiernad) find Fragen jener 
Art nad) dent fiir das betreffende Local etwa beftehenden 
befonderen Vertragen, und in derett Ermangelung nad) den 
vorhandenen Localgefeser, und mangelt ed aud) hieran, 


*) Gine fidere Gelegenheit, um anf jrationelleren Waſ⸗ 
ferban, namentlid) beffere Gonftructionen ber Muͤhlgewerke, 
Wafferrader rc. einzuwirken. Leider geht durch die faft allent- 
balben nod) fichtbaren dieffallfigen mangelbaften Ginridtungen 
eine Menge Wafferkedfte unnng verloren, während daneben 
andere Betriebe oder Jntereffen anus Mangel an foldjen oft 
verſchmachten. 

——— der beſtehenden Mühlanlagen, 
bezüglich der Eichpfähle, Einrichtung des Getriebes, Wäſſer⸗ 
baues rc. liegt den Großherzogl. Kreis- und Landräthen ob. 
Bedenft man, wie viele Intereffen burch eine eingige will⸗ 
kührliche Handlung eines Waſſerwerksbeſitzers gefabroet wer- 
den fonnen, fo möchte jene Aufficht nidt ſtreng genug aué- 
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nad) demjenigen, wads durch Beſitz hergebracht iſt, gu ers 
meffen, *) 

Sn Rheinheffen gelten die Beſtimmungen der Wrt. 
640 — 645 des bitrgerlidjen Gefegbuches (Code napoleon) 
und nad) Art. 5 deffelben gang befonders die Ortégebrandye. 

Gin Hauptherfommen jener Art ift in den Altheffts 
fdyen Landen: dah die Mühlgewäſſer von Samſtag Abend 
big Conntag Abend, außerdem wenn ftarfe qiaroen Mits 
hin iiberdifiges Waffer fid) ergiebt, zur Wiefenwaffes 
rung benugt werden dirfen.**) Manchmal ijt dad Sas 
tereffe bes Wiefenbaues, wie mande Mühlbriefe an die 
Hand geben, nod) forglicher bedacht, d. h. die Grenze zur 
Benugung hes Waffers fur Mihlen rc. nod) enger gezogen. 





b) Befdrantung und Ablöſung der Sdhafhut 
auf Wiefen. 


aa) Geſetz vom 27. April 1776, bas Bewelben ber Wiefen 
betreffend. *#*). 


Unt die Nachtheile gu entfernen, welche der befferen 
Venugung der Wieſen durch die Ausubung oes Werdes 
rechts, namentlich durch den zu frühen Anfang der Weide 
im Herbſte und deren zu ſpäte Beendigung im Frühjahre 
entgegen ſtehen, erſchien die hiernach abgedruckte Verord⸗ 
nung vom 27. April 1776. 


— ſeyn. Iſt fa dem Beſitzer einer Vrennerei ohne Er⸗ 

aubniß der Steuerbehörde nicht einmal die Verrückung eines 
eiuzeluen ſeiner Breungeräthe von bem in bem Brennerei⸗ 
plane bezeichneten Orte erlaubt, wenn er nicht Strafe riski⸗ 
ren will; um wie viel ftrenger dürfte nicht mit Recht der 
Defiger eines Wafferwerfes bezüglich des Unverricttlaffens 
des thm gelegten Fadbanmes gu aberwaden feyn. Ich ers 
inneve 3. B. nur an die durch willfabrlide Erhbhung deffel- 
ben häufig gu febenden Verfumpfungen ganzer Wiefengrinde. 

*) Sur Grfennung darüber beftand feitber n ber Wetterau cin 

eigenes ——— welches aber in neuerer Zeit in Ab⸗ 
gang kam. äheres hierüber ſindet ſich in Hallwachs 
Commentat. de centena illimitata sive territoriali §. 9. 

¥*) Die dieffallfige ſchon alte Heſſiſche Wafferordnung ift in ei⸗ 
nem Grlaffe vow Landgraf Ludwig d. d. Darmftadt den 27. 
April 1754 erneuert worden. 

HE) Dard) pala oad | yom 25. October 1776 wurde aud) now 
bas Meiden mit Mindvieh und: Pferden bei Nachtzeit uns 
bedingt verboten. : 


57 


In allen gum Großherzogthum feit 1863 gefommench 
Landestheilen tft fie jedod) nod) nicht als Gefeg promul⸗ 
gir. In diefen beftehen nod) jegt Can eingelnen Orten) 

as Weideredht begimitigende Obſervanzen und Gervituten. 


bb) Berwandlung fiscalifdher und nicht fiscaliſcher Berechtigungen. 
(Gefeg vom 21. Mai 1817.) 


Allgemeine gefegliche Vorfdhriften, welche es jedem 
Grunbdbefiger leicht möglich machen, laftige Weidefervis 
tuten im Wege der Ablofung oder Verwandlung ganj 
von feinen Grundbefigungen gu entfernen, beftehen gur 
Bett nod) nidht.. 

Nur in gwei befonderen Fallen gewaͤhren jegt unfere 
Gefege die Befugniß, alle Metdeberechtigungen (fiscaliſche 
und nicht fiScalifde) gegen den Willen des Berecdhtigten 
gu befeitigen, namlid): F 

1) fuͤr denjenigen Grundbeſitzer, welcher in der Lage 
und geneigt iſt, den zur Beweidung ſeines Grundeigen⸗ 
thums Berechtigten für Aufhebung des Weiderechts durch 
Abtretung eines Theils von dieſem Grundeigenthum zu 
entſchaͤdigen, iſt durch das Geſetz über Gemeinheitsthei⸗ 
lungen und Auseinanderſetzungen rc. vom 7. Sept. 1814 
Die Möglichkeit begründet, das Weiderecht gang von dem 
ubrigen Theile feines Eigenthums gu entfernen; fodanm wird 

2) wie wir in der 1. Whtheilung diefer Schrift S. 9 
gefehen haben, durd) dad Wiefenfulturgefeg vom 7. Octbr. 
1830 den Befigern einer Wiefenflur die Mtdglichfert ges 
geben, von ſolchen Weideberedhtiguugen, welche die Bers 
befjerung ber Wiefentultur hindern, auf dem vorgefdyries 
benen Wege gegen eine Geldentſchaͤdigung ihr Cigenthum 
gu befreien. 

Nur in Vegiehung auf die bem Großherzoglichen ie 
fus guftehenden Schafweideberechtigungen ift die Gelege 
gebung des Großherzogthums Heffen etwas weiter gegangen. 

Für diefe beftimmt ein Gefegy vom 21. Mai 1817, 
daß die Verwandlung der Weideberechtigungen in ftandige 
Grundrenten von den Beſitzern des weidepflidjtigen Boz 
Dens in derfelben Urt jederzeit verlangt werden fann, wie 
die Verwandlung der fiscaliſchen Zehnten. 

Auch können nach 6. 15 jenes Geſetzes ſelbſt nicht 
fiscaliſche Weideberechtigungen in dem Falle, wenn ſie 
dem Großherzoglichen Fiskus mit Undern gemieinſchaftlich 


guftehen, analog dent §. 19 ded Gefeged vom 15. Slug. 
1816 wegen Berwandlung gemeinfdaftlider Zehntberech⸗ 
figungen verwanbdelt werden. 

ie in Gemäßheit ded Gefeges vom 21. Wat 1817 
eintretenden Grundrenten find nad) den VBeftimmungen des 
allgemeinen Ablofangsgefepes vom 27. Suni 1836 ablosbar. 





Bon Gottes Gnaden 
Sudwig, Gandgraf zu Hefferx zc. 


Ltebe Getrene! 


_ Bet bem ſteten Nachforſchen, wie der Rahrangéfand Unſerer 
Unterthanen gebeffert werben finne, Hat Uns nicht unbemerft blei- 
ben fSunen, daf bet bem Bemeiden der Wiefen Unordnungen vor: 
eben, welche bem Aderbau und Viehzucht Unferer Unterthanen 
dchſt nachtheilig ſeyn. Nachdem Wir nun diefelbe abgeftellt wiſſen 
wollen, ſo ordnen und befehlen Wir hiermit: 
1) Daß auf denen Wieſen, welche nicht dreiſchürig find oder 
von denen Eigenthümern nicht dreiſchürig gemacht werden wollen, 
das Fuhrvieh nur allein vom 1. October big 12. November ſeden 
Sere geweldet, und in aller ibriger Jahreszeit vou bemfelben weg- 
bleiben folle. 

2) Alle Wiefen, weldje dreiſchürig' feyn, oder — ge: 
macht werden wollen, follen nicht früher beweidet werden, alé bis 
die britte Schur villig nad Haufe gebracht tft, und mit bem 12, 
November “hart die Weide auf denfelben ebenfalls wieder auf. 

8) Wann ein Fubrmann eigenthumliche Wiefen hat, die nur 
einſchürig find, fo foll thm zwar erlaubt ſeyn, felbige im Fruhjahr 
bis den erften April und nad — euerndte bis den 1. Octhr. 
mit ſeinem eigenen Fuhrvieh fir ſich allein au beweiden; es foll 
aber aller aden -und Frevel dabel vermieden, an Sonn⸗ und 
Feiertagen wabrend ber Kirche das Vieh im Stalle gelaffen, und 
bie Jugend aur Kirche angehalten werden. 

4) Die Gemeinde: Heerden des Melk⸗ und jungen Rindviehes 
follen im Gribjahr gang von ben Wiefen bleiben; vom 1. October 
an bié gum einfallenden Froft aber dürfen fie Stefelben beweiben, 
wnd foll fodann * Gemeinde dle Ginridinng machen, daß den 
Heerden ein Wieſengrund nach dem andern ſolchergeſtalt eingeraͤumt 
werde, daß bas Fuhrvieh allemal ben Borfrag habe. 

5) Wenn üble Witterung einfällt, oder andere außerordentliche 
Umftande Unfere Unterthanen verhindert haben, bas Ohmet nod 
vor dem 1. October von den Wieſen wes ubtiggen o ſoll Unſern 
Beamten erlaubt ſeyn, den auf ben 1. October geſetzten Termin, 
um acht, zwoͤlf bis vierzehn Tage weiter hinaus gu ſchieben, und 
koͤnnen Uujere Unterthanen ſich ſolchen Galle bei ihnen darum melden. 

6) Endlich follen dte Sdafheerden nur vom 11. November bis 
Petri Rathedra, oder fo lange ber Freft anbalten wird, ben Triet 


auf Ste Wieſen haben, yu alles anders Jahreszeit aber gaͤnzlich vox 
denfelben wegbleiben. 

Wir befeblen, daß Aber dieſer Unferer Ordnung ſcharf gebal- 
ten und die Uebertreter derfelben nachdrücklich beftaft werden jollen. 
Ihr babt alfo diefelbe auf die gewoͤhnliche Weife befannt zu mas 
den, und Gud) darnach gu achten. Daran geſchieht Unfer Bille. 

Darmftadt, ben 27. April 1776. : 


(lL. 8.) Ludwig Landgraf von Heffen. 


Wadhtra g. 


In einem unterm 84. Detober 1781 erlaffenen Generale an 
fammtlide Beamte tm Oberfirftenthume heißt es ergdngend: 

Nachdem die bisherige Srfahrung belehrt hat, daß bie darinnen 
(in vorftehender Verordnung) beftimmte Termini a quibus et ad quos 
yur Wiefenbeweidung wegen ber Verſchiedenheit ves Himmelsfirides 
Nufern Oberfirftenthums Landen nicht wohl anwendbar feyen und 

Unfere.dortige Untertganen badurd) in bem Weidgenuß ohne Roth 

allzuſehr eingefdranfet wiirden, gumalen aud hierunter anf die © 
Witterung jeden Jahrs fehr viel anfimmt, indem bekanntlich der 
Froſt tn einem Jahr früher ober fpdter einfalt, ober im Fribjahe 
nadlaffet, mithin and das Gras Faber oder fpdter zu feimen bes 
ginnt, und deßwegen and) bereits verſchiedene Irrungen und Klagen 
erage entfianden unb Uns vorgebradt worden find, 

o find Wir, wie Wir ſchon in eingeln Fallen vorhin gu than 
fie gut gefunden Gaben, weiteré allgemein gu verorbuen gnddigft 
bewogen worden, daß awar gedadte, in Unferem Oberfirftenthum 
befannt gemachte, Berordnung darinnen dergefalten beobadtet und 
befulget werden folle, daß die Termini a quibus et ad quos ju Wie⸗ 
aad pst jedes Sabr von Unfern Juſtiabeamten nad Umnftanden 

er Lage und der Witterung mit vieler Vorſichtigkeit deftimmet, mit: 
bin entweder anticipirt oder prolongirt werden follen. 





o 


c) Verwandlung und Abldf{ung bes Heuzehen— 
tens und ufo ebung des Novalgehentens. 


Durd) Gefeg vom 7. Februar 1881 wurde das Redht, 
von fimftigen neuen Anrodungen Novalzehenten zu for⸗ 
dern, fiir alle Zebhentberedtigten ohne Unterfdyied und 
fur den gangen Umfang des Großherzogthums aufgeho⸗ 
ben. Was die Verwandlung und Abldfung des Heugehens 
tend betrifft, jo finden darauf bie Gefepe vom 15. Mug. 
1816 wud vom 13. Mary 1824 her Ver wandlung 
der fiscalifden Zehenten und der nidt fidca: 


liſchen, und vom 27. Suni 1886 in Betreff ber Abloͤ⸗ 
fung der Zehents-Grundrenten, in s8fadyem Be 
trage, Anwendung. | 





d) Die Theilung und Bufammenlegung von 
Wieſengrundſtücken. 


Die Befugniß zur Zerſplitterung einzelner Grund⸗ 
ſtücke, welche allerdings an maudjen Orten fo weit ge 
trieben worden, ift Durd) ein Gefeg vom 9, Februar 1811 
felbft in Beziehung auf nicht mit Grundzinfer belaftete 
einzelne Grundſtücke at die in dem hiernach folgenden 
Auszug aus jenem Gefewe enthaltenen Bedingungen geknüpft. 

Gine Suftruction d. d..5. December 1834*) für die 
Zuſammenlegung und neue BVerthetlung der Grundſtücke 
beftimmt alé Minimum einer Wiefenparzelle 100 Qua⸗ 
Dratflafter oder ‘4 Morgen **). 








*) Megierungsblatt von 1884. GS. 505. 

*%) Grogere 3ufammenlegungen yon Wiefenpargellen wurden tne 
Grunde Vreidenbad, Kreis Biedenfoyf, namentlid iu ben 
Orten Niederdieten und Kleingladenbach ausgeführt. 

Pie Wieſen ber Gemeinde Nieberdieten, in welchen 
die Zufammentegung ftattfand, betrugen 147 Morgen 114 
Klafter in 3317 —— — “Auf ein Wieſenſtück 
famen bemnad 18 Quadratklafter oder rund ber 22. Theil 
eined Morgens. Dieſe 3317 Parzellen bilden bis jetzt nur 
ned 549 — Stücke, ſonach durchſchnittlich ein ſolches 
107 Quadratklafter oder etwas über Ve Morgen. Ungefaͤhr 
6 fribere Parjellen bilden jest nur nod eine. Bei etugel: 
nen Giuterbefigern ijt diefes BVerhaltnig nod weit ardger. 
So hatte f B, ein gewiffer Mann früher 128 einzelne Wiefer 
und biefe bilden jest nur nod 10 einzelne Stücke. 

— daſſelbe Berhaͤltniß findet bef ben Kleinglaben⸗ 
bacher Wieſen ſtatt. Der Wieſengrund iſt naͤmlich 48 Mor: 
gen 24 Klafter groß und war in. 1085 Stücke zertheilt. Die 
durchſchnittliche Groge eines ſolchen betrug mithin 17 Ouadrat- 
Flafter oder ‘As Morgen. Die Anzahl der nod leg vorhau⸗ 
denen Parzellen iſt 156 und mithin bie durchſchnittliche SGrage 
einer ſolchen 123 Quadratklafter oder 1'/o Viertel. Anf 7 
friibere Stücke fommt demnad jest nur eins. 

Den dieffallfigen Bemühungen des Großherzogl. Birger: 
meifteré von DMiederdieten Thomas wurde von —* 
Staatsbehörde eine ehrenvolle öffentliche Anerkennung und 
Belobung yu Theil (Regiernngsblatt von 1828 Rr. 49) und 
von Geiten ded landwirthſchaftlichen Bereins von Oberheſſen 


Auszug 


aus 


bem Gefege vom 9 Februar 1811, 
die Theilung cinzelner Grundſtũcke betreffend. 


§. 41. Weil (id) jedod) die Gewohnheit eingeſchli⸗ 
chen hat, daß, befonders bet Erbverthetlungen, ohne alle 
Ueberlegung faft jeded einzelne Güterſtück unter die vers 
ſchiedenen Erben verſtückelt und diefe Verſtückelung oft 
ohne Noth zu weit getrieben wird, wodurch nicht blos zu 
vieles Land in Furchen zu liegen kommt, ſondern der To⸗ 
talertrag auch noch auf mancherlei andere Weiſe vermin⸗ 
dert wird; ſo dürfen die Vertheilungen der einzelnen 
Grundſtücke nicht Statt haben, es habe denn derjenige, 
welcher fie gu bewirken wünſcht, mit bem Orts⸗Feldge⸗ 
richte ſorgfaͤltig überlegt und berathen, ob nicht die Ver⸗ 
ſtückelung ſowohl zu ſeinem Privat⸗ als auch zum allge⸗ 
meinen Wohle vermieden, und ob, vorgiiglidy bei Erb⸗ 
vertheifungen, die Auseinanderfegung mht beffer, obne 
Verſtückelung eingelner Grundſtücke, durd) ganze Stücke 
und allenfallé durch Herauszahlung geringer Geldfummen 
bewirft werden fonne. 


§. 12. Findet das Feldgericht die Verſtückelung raths 
lid) oder nothwendig, oder wird and nur nad) gepfloges 
ner Gerathung von Seiten des Eigenthümers auf BVer> 
ſtückelung beftanden, fo bat er ferner mit dem Felbges 
vidjte gu itberlegen, auf weldye Weife foldye alsdann am 
vortheilhafteſten bewirkt werden fonne; ob fie namlid) am 
beften fo ftatt habe, daß dad Stück feiner ganzen Lange 
nad) getheilt, oder wie es gewöhnlich genannt wird, ges 
fpalten, oder ob es, wenn die Umitande es erlauben, 
nicht vortheifhafter quer abgefdhnitten oder getrumpt werde. 


bie grofe Mtedaille far Verdienſt um die vaterlandifde Land: 
wirthicbait, 


Ueber die Sufammenlegungen und neuen Vertheilunge 
von G@runbdftiden im Grunde Breidenbacdh bat ber Gros , 
Revierfirfter Bofe gu Wallan in Mr. 16 der landwirthſchaft⸗ 
lichen Seit(drift von 1840 einen intereffanten Bericht deliefert. 


§. 17. Gin jeder, welder die Vertheilung eines cin: 
geinen Grundſtücks oder Gebdudes bewirkt hat, mug, fo 
tange bie jegige proviforifde Stenerverfaffung beſteht, für 
‘jeden dadurch in den agerbiichern vermehrten Poften, 
oder, wie es gewodhniid) genannt wird, fir jedes Das 
durd) vermehrte Stem, derjenigen Gemeinde, ju deren 
Gemartung das vertheilte Object gehort, 12 Kreuzer in 
die Gemeindefaffe alé Entſchädigung entridjten, indem 
durd) foldje BVertheilungen die Lagerbiider frither, als 
fonft nothwenhig gewefen feyn witrde, new gemacht wer⸗ 
den miiffen, woraus derfelben Roften entfteher. 


HE. Wirkfam eit 
der fandwirthfdaftliden Vereine 
sur Werbefferung des Wieſenbaues 
und weiterer Stoff dazu. 





Dem Wiefentulturgefege und den durch daffelbe jus 
naͤchſt beftellten Organen gu Befdrderung des Wiefenbanes 
ſteht die Wirkſamkeit der landwirthſchaftlichen Bereine 
wirdig zur Geite. Waͤhrend erfteres bem Willen zur 
Wiefenverbefferurig eine madhtige Waffe gegen dte felten 
ausbleibenden Hinderniffe verleiht, und fo, mehr jedod) 
indirect, aber darum auf um fo ſchoͤnere Weife, ſchon große 
Segnungen verbreitet hat und inuner mehr verbreiten 
wird, ftarfen andernfeité die landwirthſchaftlichen Bers 
eine nein Wilken in materieller Beziehung nicht wee 
nig fraftig. 

An 800 fl. waren feit 10. Jahren alljabrlid) in den 
Budgets ber Vereine zur Befdrderung des Wiefenbaus, 
d. b. gu Pramien fie Ents und Bewdfferungen, ja fos 
gar die grofere landwirthſchaftliche Verdienſtmedaille fir 
foldje ausgefegt, welche fid) um die Snftandbringung grö⸗ 
ferer Wafferungsanlagen verdient gemadt haben. Gie 
waren nidjt ohne erheblidyen Erfolg. — 

Rad) ben Zufammenftellungen der Wiefenverdefferuns 
- gen, weldjen von den Bereinen Preife juerfannt wurden, . 

betragt deren Gefammtflache 6000 Morgen. *) 

Nod) Fraftiger entwidelt fid) jept die Unterftigung — 
von Seiten der Vereine. Man hat naͤmlich die Ueber: 
" geugung gewonnen, dag bei gleidjen Mitteln nicht nur in 


*) Man vergleice dtefe Sufammen ellungen in ber Delage zur 
Landi ithen Seitfdvift Str. 4 von 1840 und Mr. 11 
von e : 
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der Ausdehnung, fondern and) der techniſchen Vollkom⸗ 
menheit weiter gu fommen ſeyn dirfte, wenn, ftatt der 
feitherigen Austheilung von Preifen fir BVerbefferung eins 
elner Wieſenſtücke, die Geldmittel des Vereins mehr der 
¢ itung groferer Ynlagen zugewendet werden wurden. *) 
Denn einmal entbehren Verbefferungen einzelner Stücke 
Aberhaupt mehr oder weniger der Vortheile, wie fle mur 
gangen Gompleren zu Theil werden fonnen, andernfeits 
dürften manche der erftern ald vielleicht in einen erft ſpä⸗ 
ter zur Ausfihrung fommenden. BVerbefferungsplan des 
gangen betreffenden Gomplereé fallend, dod) wieder eine 
Umgeſtaltung erleiden. 

Se ſchwerer hauptſaͤchlich aber beim Wieſenbau ohne 
gemeinſchaftliches Zuthun die möglichſt höchſte innere Vol 
kommenheit ſich erreichen laͤßt, und je mehr gerade jenes 
ber Stein des Anſtoßes iſt, um fo vereinter müſſen and 
die Mittel ſeyn, dieſer Schwierigkeit zu begegnen. 

Demgemäß iſt es jetzt Grundſatz, mehr die Verbeſſe⸗ 
rung größerer Wieſencomplexe und zwar direct dadurch 
zu unterſtützen, daß der Verein die Plane dazu anferti⸗ 
gen [aft und damit für ben erſten Anfang, ohnehin oft 
das Schwerſte, der Weg gebahnt wird. 

Der Verein von Starkenburg geht darin ſelbſt ſo 
weit, daß er mitunter auch noch die Ausführung der 
Plane übernimmt, um moͤglichſt ſchnell vorwärts zu kommen. 

Zu dieſem Beſchluſſe führten folgende Gründe, welche 
ich in der Ausſchußſitzung jenes Vereins vom 12. Juni 
1841 alg beſtändiger Secretär der Vereine, geltend 
macdhte.**) Ich ſagte? „Unſere Landleute ſtehen, wie ich 
mich immermehr überzeuge, gar wohl auf der Stufe von 
Intelligenz, um alsbald das für ſie Gute zu erkennen, 
aber der Weg dazu muß ihnen auf jede Art und Weiſe 
erleichtert werden, wenn es, wie oben bemerkt, ſchneller 
vorwaärts gehen fell, als bet ſelbſtthätigem Angreifen.“ 

„Ich habe meiftens den regften Ginn fir Wafferungss 
anlagen gefunden, und es haben aud) da und dort ſchon 


*) Bon 1668 ff., welche der landwirthſchaftliche Verein von Ober: 
heſſen bis gum Jahr 1840 an Wiefenverbefferungs - Primien 
verwilligte, kommen 615 fl. auf 17 größere Wiefenverbeffe- 
rungen, d. h. ber 30 Morgen mit 1213 Morgen oder per 
Morgen circa Ye fl., 1047 bagegen auf 88 von '4—30 

' Morgen mit 225 Morgen oder per Morgen nabe 5 fi. 
*) Zeitſchrift ver landwirthfdliden Bereine von 1841, S. 347 xe. 
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mebrfadje Projecte zur Ausfihrung vorgelegen. Gar 
baufig verblieb es aber bei denfelben; man wufte ges 
wohulid) die Gade nicht anzugreifen; gewöhnlich feblte 
es an einem Organe, um die erften Sehwierigteiten ber 
Ausfiubrung zu überwinden, fey es, dah es vermige 
hoͤherer Sachkenntniß oder durd) perſoͤnliches Vertrauen 
die ſich immerhin erhebenden Widerſprüche der Par⸗ 
theien gu befampfen, daß es das dießfalls vorgeſchriebene 
geſetzliche Verfahren zu veranlaſſen weiß, daß es, gegen⸗ 
über den Zweiflern, gewiſſermaßen für den guten Erfolg 
fa verbiirgt, aljo vor ber mit ber Gade verbundenen 
erantwortung bezüglich des glücklichen Erfolgs micht gus 
rückſchrickt, oder ſich nicht wohl gar durch eigenes oder 
das Intereſſe der Seinigen, als vielleicht im Wider⸗ 
ſpruche mit dem des Unternehmens, in Verfolgung deſſel⸗ 
ben zurückhalten laͤßt, und wie dic Falle alle heißen mögen.“ 
„Füllt aber dieſe Lücke irgend ein Organ aus, dads 
alle ndthige Eigenſchaften, techniſche wie perſonliche, in 
fid) vereinigt, dad ben Partheten mit feinem particuldren, 
fondern blog bem Sntereffe fiir die gute Gade gegenüber 
fteht, durch gelungene Arbeiten BVertrauen erwect, ein 
Organ, wie es allerdings vorzugsweiſe in der Mitte des 
Bereins zu finden feyn wird, fo barf man an dem gutert 
Erfolg einer foldyen Vermittelung in der Regel nicht zwei⸗ 
feln. Wenigftend farm id) verfidjern, daß id) nur eins 
mal in den Fall fam, wo id) nicht reuffirt, ja man mir 
mitunter mehr Vollmadt, als mir felbft lieb war, geges 
ben hatte. Gehört dazu allerdings mehr Dtithe und Bett, 
fo werden fie jedenfalls durch den Erfolg aufs Befte belohnt.“ 
Dieß hat auch bereits die Erfahrung gelehrt, den 
feitbem in diefer Weife von bem Vereine gehandelt wird, 
find ganz unverbaltnifmagig mehr grifere Wiefengrimbe 
zur Bewafferung eingeridtet worden. Dabei wurde in 
den Roften felbft far Yen Verein bedeutend gefpart, denn 
man kann foldye bei bem derzeitigen Syſteme nur zu 30 fr. 
per Morgen annehmen. 
Wieſenwäſſerungseinrichtungen ‘find 3. B. in biefer 
Weife in den Jahren 1841— 1843 von mir ausgeführt 
worden ,*) gu 


*) Den beet — — eat Hrn. Haͤfener aus 
— n und Orn. RH! ans Babenhauſen, bin ich hier das 
engnif grofer Gewaudtheit and großen Fleifes fduldig. 
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— mit circa 90 Morgen, 
abu , 6 


80 $ . 
Mimſter é ⸗ 90 ¢ 
Hergershaufen «+ GOO ⸗ 
Babenhaufer » s 220 ⸗ 
Großbieberan s 270 + 
Grofgerau « s 120 « 
Nauheim ⸗ ⸗220⸗ 
Fraͤnkiſch Krumbad 90 ⸗ 


Zuſammen 1780 Morgen 


' Aud) ber Verbefferung der Grasnarben ſelbſt 
bat ber Verein feine Aufmerkſamkeit gewidmet. Qur Bers 
breitung der Kenntniß ber verfdhiedenen Wielengrafer und 
ihrer Natur wurden Herbarien mit Befdyreibuagen der 
betreffenden Grafer verbreitet. 

Serner ſucht der landwirthſchaftliche Verein von Stars 
fenburg feit den [egten 2 Jahren gur Berminderung der 
in einzelnen Gegenden fo ſehr überhand nehmenden H ex b ſt⸗ 
geitlofe hinguwirfen, in ber Art, bag er, ftatt Preife 
dafür, die Zeitlofepflanzen auf den betreffenden Wiefers 
— grinder, felbft auf feine Koſten durch Schulfinber unter 

ufficht ihrer Lehrer ausziehen läͤßt. Maw begablt jene 
nad) bem Maße threr Arbeit, je nad) dem (tarteccn oder 
ſchwaͤcheren Zeitloſeſtand, durchſchnittlich mit 4 —1 fr. per 
100 Stic vollig bis zur Zwiebel ausgerupfter Pflangen. *) 

Wabhrend die Kinder hierdurd) die Früchte ihres Flei⸗ 
Ged fennen fernen, wird gugleid) ihre Aufmerffamfeit auf 
cine fo nadjtheilige Pflange hingelentt, 

Trotz all diefem ift fiir die Wirkſamkeit des 
Pereing fir den Wiefenbau nod ein weites Feld offen. 
Noch beſitzt das Großherzogthum viele fleinere und 
größere Wieſengründe, die durch Ent⸗ und Bewänſſe⸗ 
rungsanlagen bedeutend verbeſſert werden koönnten. Ard) 
manche eideſtrecken ließen fitch mit wenigen Ros 
ſten gu den ſchönſten Wäſſerungswieſen umwandeln. — 
ates wir, daß ſchon dieſe allgemeine Bezeichnung den 

ntſchluß gu deren Verbeſſerung wecken und zur Reife 
bringe und ſo bald überall derſelbe rege Sinn fix zeitge⸗ 
mäße Fortſchritte im Wieſenbau ſich zeige, welcher ein⸗ 








2) Dei Peed dri — gee orca, —8 auf — 
nen en im Durchſchni anjen und an Gee 
— ae ‘4 fi. 36. fr. —— — Zeitſchrift von 
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elne Gegenden des Großherzogthums bereits fo vortheil. 
aft auszeichnet. 

Auper dieſen birecten Bedirfniffen, worin die feits 
herigen eiftungen zum Theil nur als Anfange zu betradys 
ten find, founte unſer Verein auch indirect die Gadye bes 
Wieſenbaues wefentlid) fdrdern. 

Mir gahlen hauptſächlich hierher feine Cinwirfung 
auf Grhaltung oder Erwerbung von Waffers 
Gefallen ober Berechtigungen . 

Schon gar manches Waſſergefaͤll wurde zu Muͤhl⸗ꝛc. 
Anlagen hingegeben, ohne an fein eigenes Intereſſe gu 
denken, bis man ſich — aber freilich dann zu ſpaͤt — 
überzeugte, wie gut man es zum großen Vortheil des 
—* anes ꝛc. hatte ſelbſt brauchen fonnen. Zwar ſu⸗ 
chen die Behörden, welche die Conceſſion zu Waſſerwerk⸗ 
pratt de zu geben haben, ſtets fich darüber zu inſtruiren, 
ob keine andere weſentliche Zwecke durch ſolche Ans 
{agen gefaͤhrdet wirden. Was bleibt ihnen aber mehr gu 
thun, wenn dieß von den dabei zunaͤchſt Betheiligten ges 
radegn verneint wird, von Vetherligten, die fide oft nach⸗ 
her, wenn es freilid) au (pat tt, witht ſelbſt genug iber igre 
Kurzſichtigkeit wundern fonnen. Darum ſollten gary bes 
ſonders die Organe dex landwirthſchaftlichen Vereine auf 
alle und jede disponible, bis jezt mißachtete Gelegenhei⸗ 
tem gu nuͤtzlichen Bewafferungsaniagen, die Intereſſenten 
bei —— aufmerkſam machen. 

Manche Gemeinde iſt ine Beſitz großen Reichthums 
durch Wald und anderrs Grundeigenthum, wabrend die 
Einrichtung ihrer Wieſen gar nisglidjen Wafferung durd) 
ein. vorhaudenes Mühlwerk vertiunmert wird. Rann fie 
eine nugbringendere Sayitalanlage machen, als wenn 
ſolches angefauft und mit beſchraͤnkter Waſſerberechtigung 
wieder veraͤußert wurde? — Ich weif Fale, wo dabei 
nicht einmal ete wirkliches Opfer zu bringen war, 2B. h. 
trotz Dex weiteren Benutung des ers guy Wafferung 
ber Ankaufpreis wieder erlangt wurde — dem bie Wafers 
bed&rfutffe gar mamher Miller find nur eingebildete. 

Man Ort beſiht foldie Beredhtigungen, ohne es au swiffen. 

2 Die — — —— 7 — —88 
tiger Verwahrung der dießfallfigen Urkunden und Vertrauima⸗ 
en der Ortsangehoͤrigen, alſo ber Fortfa rug bes Befannt- 
feind mit ſolchen Berechtigungen, nidt pflichtlich genug fein. 


- - eae - 
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EEN. Uuterricht pon Wiefenbauted: 
vidi © = 





Die Wirkfamtcit der landwirthſchaſtlichen Vereive fir 
erhöhte Wiefentultur hat nidjt fobald begonnen, als man 
fid) nur gu febr überzeugte, wie vor Allem die Anlernung 
eigener Wiefenbautednifer nodthig fey. 

Sn Folge deffen bildete ſich unter der Leitung des 
Großherzogl. Geheimen-Oberforftrathes Bamminer and 
meines Dienſtvorgaͤngers, ded Großherzogl. Oefonomies 
raths Pabft eine etgene Schule fir Wiefenbauer. 
Aus jedem Rreife oder Bezirfe der 3 Provinzen des Grogs 
herzogthums wurden dagu anfdnglicd) junge Leute aus dem 
Bauernſtande gewählt, welche Talent verriethen, im Rech⸗ 
nen bie 4 Species und die Regel⸗de⸗Tri verſtehen und 
im Gdhreiben fo erfahren fegn mußten, um einen Heinen 
Auffag verftandlid) lesbar und moͤglichſt feblerfrei ferti⸗ 
gen gu können, und fid) bereit erflarten, demnaͤchſt gegen 

ee Belohnung bet Wiefenverbefferungen Dienfte 
zu Teiftert. 

Here Zam miner hatte es übernommen, Flächenauf⸗ 
nahme mit der Kette und Kreuzſcheibe und Abwagen mit 
der communicirenden Roͤhre und der gu dieſem Zwecke von 
ihm angegebenen WWafferwage*) mit Libelle und Ferns 
roby, ausführlich, fodann fo viel Rirpermeffung, alé zur 
Berechnung der Graben, Damme erforderlid) ſchien, gu 
lehren, wogegen Herr Pabſt ed ubernommen hatte, den 
Wiefenbau befonders und ausfuͤhrlich gu lehren. 

Diefer erfte Verſuch fiel ganz befriedigend ans und, 
aufgemuntert hierdurd), entſchloß fid) Herr Zamminer tm 
Jahr 1837, im Winter 18*%o und 184%.53 gu Weeder 
bolung eines aͤhnlichen Unterridjtés**), und dad Großher⸗ 


*) Ste tft bei Herrn Mechanikus Buſchbaum in Darmftadt 
um 45 ff. au haben. 

**) Serr Samminer legt dabei zu Grund feine Schrift: ,Anleis 
tung gur Glddjenaufnahme mit der Mette und Kreuzſcheibe, 
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zogliche Miniſterium bed Innern und ber Juſtiz hat fes 
desmal durch hichfte Erlaſſe an bie Großherzogl. Provins 
ztals Gommiffariate und fammtlidje Großherzogl. Kreiés 
rathe 2c. den Wunſch ausgeſprochen, daß wo moͤglich aus 
jedem Rreife einige paffende junge Leute gur Theilnahme 
an dem Unterridt nad) Darmitadt gefendet werden. — 

DHer Unterridjt dauert jedesmal 4—d3 Monate. Aus 
" Ger den Roften ihrer Unterbaltung nimmt Herr Zam⸗ 
miner von ben Theilnehmern ein Honorar nur in fo weit 
in Anſpruch, als Roften fir Lokal, Holy, Licht, Gebisls 
fen und Muffidht gu decten find, was monatlid) höchſtens 
auf 1 fl. im Ganjen alfo auf 4 fl. bid 4 1. 30 fr. pr. Pers 
fon ju veranfdlagen ſeyn möchte.) Die Uebernahme 
fener und Ddiefer Roften auf die Gemeindefaffe hat dite 
Höchſte Staatsbehorde mit dent Zuſatze empfohlen, daß 
bei der Goncurreny mehrerer Gemeinden auf eine Ges 
meinde im Berhaltniffe zu dem RNugen, welchen man mit 
Recht aus den Dienften foldyer Leute ſich nicht allein fiw 
Wiefens, fondern aud) den Vicinalwegbau wnd mand)’ 
andere Geſchaͤfte verfpredjen kann, uur. eine an fic) hoöchſt 
unbedeutendDe Gumme fame. 

Dieſes Inſtitut hat nun eine geniigende Anzahl fols 
cher Leute geliefert**). Außer manchen von thnen ands 
gefahrten einen Wiefenverbefferungen und, bet Ausfüh⸗ 
rung .groferer durch gebildete Vechuifer, geletfteten Hilfe 


ur Theilung der Fldden und gum Abwagen, fowie gum 
iefen: und Wegbau.“ Mit 14 Steintafeln. Darmitadt 
1836 bei J. Bb. Diehl. . 
*) Die übrigen Koſten berednen fic) pr. Perfon auf die Daner 
bed Unterridjté von 5 Monaten 


a) Roft taͤglich 90 fro. www we "., 75 
b) Yogié und Bebdienung. . . . 2... ww - 12 4. 
c) fit Gchreibmatertalen. 2. . 2. 1. 1 we ee 4 
d) fonftige Auggaben . 2. . 2 we 2 ww ee 10 fi. 


Sufammen 101 ff. 
— ©*) Mehrere davon find in auslaͤndiſchen Dienften vorthetIhaft pla: 
cirt, 3. B. Jor, — ürgermeiſter von Ettingshau⸗ 
fen, in denen der K. preuß. Regierung fir die Bewaͤſſerungs⸗ 
anſtalten in Oſtpreußen unter der Leitung des Herrn Barons 
von Senft-Pilſach; — Fanl aus Ortenberg auf den Be⸗ 
figungen des Herrn Dr. Cruſius gu Sahlis bei Leipzi 
Heinrichs aus Gedern bet dem Wiefenbaninftitute ber lief⸗ 
eng Ritterfdaft zu Vricaten bei Wollmar; — Kloes 
von Gedern dafelbft und Mehring von Severn, feither von 
Herrn Director Bab ft in Slodena verwendet, nun im Poſen'ſchen. 


alß Muffeber rc. find durd fle mande Vicinal⸗ Flur⸗ wad 
andere Wege in einer Urt verbeffert worden, wie es ohne 
diefe wohlfeile techniſche Leitung une Beihilfe gewiß mht 
ver Kal geweſen feyn wire. 

Andernſeits fanden diejenigen jimgeren Lente, weldye 
jene. Gelegenheit gu ihrer praktiſchen Ausbildung zu bes 
mugen nicht verfaumten, in ſolchen Arbeiten ſelbſt das 
befte Mittel zu ihrer vollfommenern Ausbildung, was fo 
fehr wichtig ift, denn nur in dem Mage, als (id) ihre 
Urbetten als gelungen erweiſen, founen fle anf Zutrauen 
bei dew Publifum Anſpruch madden. 

Diefe Maßregel, ndmlidy neben ciner geniigenden Zahl 
boher gebildeter Cechwifer, wogu nad) meinen Erfahrun⸗ 
gen am beften aud) tm Waffers oder Straferbauwefer 
gut ausgebildete Landwirthe gum wiblen ſindre), aud 
nod) die Ausbildung einer angemeffenen Zahl empyriſcher, 
fiir genannte Swede aber genigend uuterricdjteter, Tech⸗ 
niker obiger Art dürfte nad) vorliegenden Erfabrunger — 
jedem Staate, der im Wieſenbau durchgreifende Verbeſſe 
rungen eintreten laſſen will, beſtens gu entpfeblen ſeyn, 
jedoch in nicht au großer Ausdehnung, damit es ihnen 
nicht an Arbeit und ſomit an Gelegenheit guy moͤglichſt 
größten Uebung feble. Denn nur diefe kann fo viel prak⸗ 
tiſches Geſchick oder Sicherheit in Entwerfung md Aus⸗ 
führung von Wiefenverbefferungé + Planen erzeugen, daß 
=e fig folder Leute mit Bertrauen bedienen fan 
und wird. 


fiditbaren regen Ginn fir — des Wieſenbaues und 
bem Mangel tüchtiger Techniker hierin durch Berfolguag emer 
tidtigen Ausbildung gu foldjen Technilern, eine ſehr gute 
Garriere machen. 


3 
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der 
groferen Vewäſſerungs - Anlagen 
fett dem | 
Erfdeinen ded Wiefen-Kultur « Gefeges 
und 


ibrer Grfolge. 





Wie aus ber nadfolgenden Ueberficht hervorgeht, ſind 
feit dent Erſcheinen unſeres Riefenfultur-Gefeges nur 
alleixt an groperen Wiefenfluren von Gonfortien und Ges 
meinden, d. b. ther 50 Morgen, fo weit ich fle gu ers 
mitteln wuste*) 14,200 Morgen wefentlidy verbeffert und 
gwar Pd agian zur Bew att erung eingeridjtet worden. 

ind der Fille, woe zur Ausfishrung vow Wieſen⸗ 
verbefferungen direfte Ginfdyreitung durch jenes Gefeg ans 
——— werden mußte, allerdings nur wenige bekannt, 
© ſteht dod) unzweifelhaft, daß viele nicht gu Stande go 
kommen waren, wenn nicht, wie ide oben S. 63 ſchon 
bemerfte, die fir bie Ausführung von Wafferungsanlagen 
Geneigten in Abfidyt auf Gegner und 3weifler in bem 
slid fo fraftigen Nithalt gehabt Hatten. 

nbd fo hatte denn aud) die Wirkfamfeit ber landwirth⸗ 
ſchaftlichen Bereine des Grofbherzogthums, deren Grün⸗ 
dung mit dem Erſcheinen ded Gefeges in cine Beit fallt, 
und die alferdings an den vorliegendDen grofartigen Ver⸗ 
befferungen einen Sauptantheil haber, ohne jenes Gefeg 
gur Seite, nicht leicht fo erfolgreid) feyn fomnen. 

Ueber den hohen Erfolg diefer Verbefferungen, zunaͤchſt in 
Abſicht auf höheren Ertrag und beffere Qualitat 
des Futters, Zunahme des Grundmwerthes rc. **) 
wollen wir, foweit e6 miglid) war, die Sutereffenten in 

*) Gefallige Beitrige zur Bervollftindigaug viefer Ueberficht 
werde ich mit dem grégten Danke entgegennehmen. 

*¢) Auf Betrachtungen über die Verbeſſerung des Bieh- 
ſtandes und der ibrigen landwirth{daptliden Bus 
ſtände, Abnahme der Anſprüche an den Wald von 
Laubfreu rac. bie Meberficht jener Erfolge ausgudehnen, 
dafür ſchien es mir im Gangen nod gu früh gu feyn. Uebri⸗ 
gens geben einzelne der Urkunden hieruͤber bereits ſehr inte⸗ 
teffante Anhaltspunkte. (Man vergl. z. B. die Mr, IV.) 
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den hiernach folgenden 28 Urfanden ſelbſt ſprechen laffex 
— es dürfte dieB am Unpartheyiſchſten feyn. — 

Kann hiernad) bie Grundwerth $ vermehrung 
per Morgen, gang gering gegriffen, nad) Abzug der 
Koftenr, zu 150 fl. angenommen werden, ſo betrüge ſie, 
als reiner Gewinn, int Gangen {don allein auf jene 14,200 
Morgen fark 7 
zwei Millionen Gulden*), 


ber jährliche Mehrertrag der Wiefen — nur gu 7 bis 


8 fl. per Morgen veranfdlagt — aber wenigſtens 
Ginmalhunderttaufend Gulden. 


Proving StarFenburg. 





Or #e. Berbefjes | gens | Bemerfungen. 
Rr, 
rung. zahl. 

; , JR die hie⸗ 
Kreis Bensheim. an foie die bie 
Auerbach. — ee @ ¢ o i 1834 ; 511 é 
Bensheim .... .{1832—B4) 845 1. | 
Biblig .... 2. . |1834—43/ 1750| IL. [Die grifte Staub 

wafferung im Grof 

‘ herzogthum. 
Großrohrheim... |1884—43} 900 Sind noch theilweis 
' im Bau begriffen. 

Hahn ....-..! 1842 ]|- 80 | —— 
Langwaden o¢-e @ 1836 120 ao unew, a * 
Pfungftadt. ... .11836—38| 85 tihate aber ben Ge. 


Lorſch...... 


— — — — — — — — — — — — — — — —s — —— 


Jahr der | Moré urkunde. 


» /1832y.33) 925) MI. 


folg angugeben find 
Die zweitgroͤßte Stau⸗ 


bewwa erung. 
Schwanheim ...| 1834 80) IV. {Die befte Rudenbe 
| 3wingenberg. . . .|1834—35} 200] Vv. | sulace. 
Gebiheim. os ees] 1837 90 
odau. . 1...) 1837 50 





*) Mein Dienfivorgdnger, Gro 


erzogl. 
berechnete be im Jahre res me © 


Zeitſchrifts⸗ 


Dekonomierath Pab ſt, 
. 127 ber landw 


bid. 


eilagen b. J. die Grundwerthsvermehrung nur 
allein von der Proving Starfenburg auf 600 Morgen mit 
1% Million. 


Jahr ber Mors — ——— 
Orte. Verbeſſe⸗ gens |. Bemerkungen. 
rung. Zahl. 


* 








Kreis Dieburg. 
ltheim.....i183637 166 VI. 








Her eer ; 90 

roBbieberau .. . 40 

SroPbieberau und | 1843 Ree ne wae 
Werſau so... 220 

Mrofsimmern ...) 1835 | 250 

Rleeftadt. .. . . . 1832u. 41) 269 

Areis Grofgeran. 

irheifgen . 2...) 1836 | 100 {Bar mehr etne Bad 
igelébad).....| 1834 | 300 a — 
roß erau o + ¢ @ 120 . . 
—— ...1848400 Wie bei Hahn. 
dauheim.. .... 200 
tockſtadt..... 1837 50 


reis Heppenheim. 


eppenbeim....] 1835 [1775] VIL. 
irnbeims 2... | 1834 | 416] VIEL. |Sebr große Stand 
_ | wafferung.  . 


ireis @ffenbad). 
abenbaufen. ... | 220 Die groͤßte Anta 
mit fachem Raf: 


ergershauſen mit 1843 kenbau. Wie b 
enban. 


Miniter... .. 





dünſter befonders. 90 Dahn. 
ezirk Dreuberg. 
abiphetm. ....)] 1842 90 _ | Bie bet Habu. 
Onig.......) 1832 90} 3X. | 

ezi Der Bez. Erb 
Besich Erbach. ier ee ra i a 
pater ata be ten eadentou be 


Beerfelden, Gam: 
melsbach 2¢. 


‘ 
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‘Gabe bert More — 

Orte. ſPBerbeffe⸗j gen⸗r 
rung. zahl. 

ee) 

Kreis Alsfeld. 

Alsfeld 4⸗9 © @ 6 1835 50 . 

Ghringshaufen ..| 1835 60 

Schlitz usUmgegend 1835-36 x. ce 8 Fagg ded 


f upendan 
Rreis Dicdenkopt. von Sdhipfrivern ec 





Bifhoffen.....| 1886 50 — 

Damshauſen ...] 1841 60} XL 

Riederweibbad . .] 1834 |. 107] XIL 

RNungbaufen....] 1835 50 

Kreis Friedberg. 

Niederwoitadt . .|1840—43) 500] 

Oſtheim ..... 200 

Kreis Gieſſen. 

Burkhardsfelden.. 1831 53 | XI. 

Fellingshaufen . .{1835—37, 30} XIV. 

Gieſſen $02 ¢6¢84 06 1835 100 

Garbenteid) ....{ 1841 113] XV. 

Grofenlinden ...} 1835 94| XVI.- 

Rodheim. ... . .| 1835 | 140| XVII. 

Kreis Grinberg. 

Gontersfirden. ..| 1837 | 120)Xvi 

Oberohmen ....| 1839 | 60 

Odenhaufen....] 1 60 

Weiterdhain....] 1 90] XEX. 

Kreis Hungen. 7 

@berftadt ..... re 70| XX. 

DOberbeffingen ...} 1 59] XXI. [Diefe trtunde of 
auch Nachricht d 
der Ver 


ee Wiefenge 
bei Pid. 


{Sabre der Mors as 
Perbeffes| gens 
rung. | gal. 











raishorloff.... 
— 2 — © 


ßberg....... 1835 
danſtadt......183442 


ireis BAidingen. 
bermoxſtadt... 


Bemerkung zum Kreiſe Bensheim. 


Die großartigſten Wieſenverbeſſerungen 
finden wir im Kreiſe Bensheim. Gaben dazu die 
lokalen Verhaͤltniſſe allerdings Gelegenheit genug, fo würde 
Man damit dod) nicht fo weit ſeyn, ware nicht eine groß⸗ 
artige durch ben Grofherzogl. Kreisrath und die Groß⸗ 
herzogl. Baubehdrde angeregte und geleitete Entwaͤſſerung 
des ehemaligen Necfarbettes vorausgegangen. Dem mets 
ften darin liegenden Lande an circa 3000 Morgen Aecern, 
Wiefen und Walb, — welche von der Bensheimer + Lors 
ſcher Strage nad) Schwanh eim gu liegen und die Felds 
marfungen von Bensheim, Auerbadh, Zwingens 
berg, Rodau, Langwaden und Fehlheim durdys 





*) Da bier nur die Wiefenverbefferungen Stredfen von mehr 
alé 50 Morgen aufgenommen find, fo fiel, abgefehen von 
ber grofen Wenge berer auf einjgelnen Grundftiden, eiue 
nicht geringe Zahl von Berbefferungen Feiner Wieſenfluren 
aué, wie folde in ben mehr gebirgigen Gegenden des Gro 
a a Odenwald, Vogelsberg rc.) vorfamen. Ebenſo 

nd in vorftebender Tabelle die manderlei Waffernngéanla- 

gen nicht enthalten, welde von Seiten des Staates, auf 
deffen ſehr ausgedehnten und gut gepflegten Wiefendefigun: 
gen, von Standes⸗ und Grundherrſchaften, auf den 
groͤßern Gitern von Privaten sc. vor ſich gegangen find. 
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ziehen und Winters ſowohl als Sommers bei ftartem Mes 
en alébald unter Waffer ftanden, founten nur durd) 7/ 
Prefered: Regen und Reftificiren der benachbarten Winkle 
bad) gehörige Entwafferung verfdhafft werden. Dazu 
thar die Adfuͤhrung zweier Mahlmihlen bet Gernsheim 
bie bedentende Erbpadhte bezahlten, und dafür ſchon 24000 ¢1. 
wotbia zuſammen aber einſchließlich ber Vieferlegung der 
Minkelbad) und des Baues von 11 Schleußen und 6 
Briden 80000 fl. Hierdurd) tft nun aber nicht allein 
bie EntwaAfferung jener 3000 Morgen fo vollftandig bes 
wirkt, daß Sumpfe, in denen nod) vor 15-Sakren 6—8 
Pfund ſchwere Karpfen gefangen werden -fonnten, nun 
bas fdjonfte Aderland bilven, Saber auch ˖durch die Crs 
werbung ded Winkelbadhgefalls gu freiem Cigenthum nod) 
bie Bewafferung von 1700 Morgeu frisher kinſchürig ges 
wwefener Wieſen miglid) geworden. Jenes Opfer trug 
fomit die reichſten Zinſen — die Grundwerthévermehrung 
in Folge diefer Oyperationen wird anf “4 Million Gul 
Dent angenommen. 
+ Go grofartig wie die Verbefferungen im Kreife Bends 
heim, wozu nod) die von Lorfd) und Biblis fommen, 
fo geregelt. find aud) fannntlidje von Großherzogl. Kreis⸗ 
rath gu threr Erhaltung in Abſicht auf Wafferungs s Ord: 
nungen, Wiefenwartung 2c. getroffenen Anſtalten. 


25 Urtunden 
fiber 
Koſten und Refultate dex vorftehenden Wieſen⸗ 
: bewafferungs - Anlagen, 
fo weit fid deren mit Siderbeit erbeben liefen. 





A. Proving Gtarfenburg. 
I. Benshein. 


Bom Großherzoglichen Birgermeifter Herrn Traupel. 
Bom 13. December 1843. 


Die tn der Hiefigen Gemarfung zur Bewaͤſſerung eingerichteten 
Wiefen betragen 845 Morgen. Diefe waren vor ber im Jahr 1832 
begonnenen Ginridjtung in einem fo ſchlechten Suftande, dag durch⸗ 
chnittlich 1 Morgen guter und ſchlechter Wiefen nur etwa 8 bis 9 

entner Heu und Gruinmet lieferte. Dieß Hat fic) aber durch bie 
Dewdfferung dahin gednbert, das fest durchſchnittlich 19 Gentner 
er Morgen Feen werden. Wir haben etwas Stau⸗, meiſtens aber 
— Die Geſammtkoſten der Anlagen betrugen etwa 17 ff. 
per Morgen. Der Morgen, vor der —— durchſchnittlich 
160 ff. werth, bat jegt im Durchſchnitt einen Werth vou 330 ff. 


I]. Biblis. | 
Bom Grofherjoglidjen Buͤrgermeiſter Herrn Franc. 
d. 4. 10. December 1848. 


Die Ansdehnung der hier eingeridteten Bewaffernngen betragt 550 
Morgen, und jene, welde fest erſt im — wozu die Schleu⸗ 
fen bexreits erbaut fiud, betragen 1200 
1750 Morgen. ; 

Diefe SGefammiwiefenflide warf früher, vor ber Vewdfferung, 
per cnet durchſchnitilich 8 Genter ab, und gwar geringfter 

na 

In den früher ſchon zur Bewäſſerung etngeridteten 550 Mor: 
gen wirft ber Morgen fest —— ab Hy — was man 
pou ben legt an yu Bewdffern angefangenen 1200 Morgen, nad 
penjenigen Diftriften, in welde man das tribe Waffer bis fest 
bringen fonnte, ebenfallé annehmen kann; biernad hat ſich der Er⸗ 
trag ums 3fache geboben. r 


orgen, baber gufammen 


Die Act dex Bewafferung iff auf den Ghenen Staubau, fout 
flaher Rückenbau. — Die Koften der bereits zur Bewafferung eine 
geridjteten 550 Morgen betrugen 8200 ff., baher per Morgen 15 f.; 
ene ber nod) nicht gang gefertigten 1200 Morgen werden 10000 J 
bette en, oder auf jeden Dtorgen 8'/e fl. 

ex Grundwerth der erfferen 550 Morgen war vor ber Bes 
wafferung durchſchnittlich per Morgen 40 f1., jest betragt er 190 f. 
Bon den nocd im Bau begriffenen 1200 Morgen war er früher 
durchſchnittlich per Morgen 40 ff., wogegen et ſett gon bei dens 
jenigen Striden, wohin man das Trubwaffer bereits bringen Fann, 
auf 95 ff. durchſchnittlich per Morgen ſteht. 

Schließlich verdient nod bemerft au werden, daß das frühere 
Futter von ber geringften Onalitit war, während foldhes jest vor⸗ 
figlid ift. Auch tft nicht au verfennen, daß ſich diefe gefammten 

efenfladen in Gite nod bedextend heben werden. 


I. Lorſch. 


Rom Grofbherjzoglidjen Oberforftmeifier Freiberrn von 
Dornberg daf. 


pom 20. December 1842. 


— Morgen. — Nach der erſten Winterbewäſſerung fam fle a 
Sher. — Die Bewafferungsanlage it eine Staubewifjerung in 4 
ieee wale e gum Theil aud) gur Ueberrießelung eingeri aa 


ber Wefdnif, — fobdann 1150 Rlafter Damme, — 9560 RI mpts 
und 8000 Klftr. Fleine Zuleitungs⸗ und Abzugsgräben (legtere tu 154 
Tagen mit bem Grabenpfluge gemacht) gehoͤren, foftete 3897 fl., alfo 
per Morgen 4 ff. 18 fr. Da diefe Koſten aber nicht auf einmal begablet 
werden follten — es im Anfange aud) mande Nachbeſſerungen und 
Unt g¢ ab, bie Unzahl Maulwirfe and anf gemein⸗ 
ſchaftliche Roften —— ward, endlich das Capital zum Theil nach 
und nad abgetragen und verintereſſtet werden mußte, fo wurden 
36 tr. per Morges. — und dieß fo lange fort erhoben, Bis die 
Schuld gededt und laufenben Unkoſten beſtritten, worüber Redhe 
Zug vom Gemeinde⸗-Rechner geführt und vom Groſherzoglichen 
= — oun eo a 3 — meted Brgy Pend — 

- per Morgen, it er zwiſchen 
186—200 ff., ja e6 gibt einzelne alle tho: der =e bis gu 
400 fl. geftiegen ift, befonders an ben Schleußen, wo die Gaiefex 
bas erfie, beite und meifte Wafer — & der erften. Win⸗ 
terbewaͤſſerung, wo man 9 verſchiedene Ctanbewéfferungen ein⸗ 
laſſen konnte, war der — fo viel ſtaͤrker, bef man anne: 
men founte, er habe die ganze Unlage bejablt. 


LV. Sehwanbeiw. 


Bom Großherzoglichen Bhrgermeifter Herrn Hofmeyer. 
d. d. 18 December 1848. 


Jn der hieſigen Gemarfuug find bereits 80 Morgen Wiefenland 
E Bewaͤſſerung angelegt, —* früher ein ſumpfiger, untragbarer 

oben war, wo anf den meiſten Stellen bas Grad nicht getroduet 
werden fonnte. Man mufte ja gar oft dad Gras und Heu von deg 
WMiefen bis auf die denfelben zunächſt liegenden Aeder tragen, 
weil man nidt auf die Wiefen ibe gu fabren wa burfte, in« 
bem Wagen und Bieh verfanfen. Dad Grummet founte oft gar 
nicht geerubtet werden. - 

Der frihere Ertrag wer ——— öchſtens 8 Centner 
Hen und 4 Centner Grummet per Dtorgen. Durch die eingerich⸗ 
tete Bewaͤſſerung werden jetzt durchſchnittlich 5 wenigſtens 38 
Centner Heu und 18 Centner Grummet per Morgen erzielt, es hat 
fis bemgemag ber Ertrag um 17 Gentner Hen und 14 Centuer 

met per Morgen gehoben, wobei auferdem nod) das jepige 
Hea und Grammet den doppelien Werth gegen den früheren hat. 

Die Cinridtung der Bewafferung if uber bie Halfte Macher 
Ridenbau, ein Dijftrift wurde bisher blos durch den Trea 
gtaben überſtaut, die Befiper find aber nunmehr fammtlid im Be⸗ 
griffe, aud bier die Anlegung des Ridenbanes mit Beeten gu bes 
wirfen, weil diefer, wo ex eingeführt werden Faun, als das Treff⸗ 
lidhfte gu empfeblen ift.*) Die Roften betragen im Ganjen 907 
oder per Morgen 11 ff. 2044 Fr. Diefe RKoften find vor ber Hand 
durch Gapitalanleibe gedeckt worden, und follen demnddft in meh⸗ 
reren Sabreszielen anf die Wiefenbefiger anégef@lagen, von den⸗ 
elben erboben und zurückbezahlt werden; daß dieſes ohne von den 

efigern eigene Mtittel bagu gu verwenden gefdjehen Fann, erhellt 
ané folgenbder — . 

Seder dieſer Wieſenbeſttzet mußte —— aͤhrlich fir 20 — 25 fi. 
Hen kaufen, welche Ausgabe nun durch den Mebrertrag ber Wiefen 
erſpart wird. Berwendet mah alfo in 3 Jahren nur die Halfte der 
5 — für angekauftes Heu ausgegebenen Summe zur Tilgung der 

ders beings abla Alo acl fo wird die Schuld bezahlt, obne 
etwas aud 
außerdem nod ben größeren Capitalwerth an feinen Wiefen. 
4 hat die Onalisat des Futter fics ehr geboben und man en 
in Folge deffen fdion einen befferen Viehftand aufbliben.*) Der 
Grundwerth der Wiefen war vor der DBewalferungéeinridjtung per. 
Morgen 70 fl., gegenwartig betragt ec circa 840 f1., wornad ex 
fid um mehr als das Dreifade geboben hat. 


einem Vermoͤgen daran gu verwenden, und man gewinnt 





*) Sm Lanfe des Frihiaheé 184s {ft hierin ungeachtet des großen Futter- 
mangelé berets Bieles geſchehen. 3. 

*#) Jn Segenden, wo mebr mit Hellem Waller gewäſſert wird, meg man 
vielleicht Rect haben , wenn man glaudt, ald foye das Hen von Wifes. 
rungs « Biefen weniger nahrhaft alé von mit Staudinger gedüngten. 
Wo aber durch die Wäſſerung viele aufgelofe Dunghake herdeigefishrt 
werden , eryeugt ſich gewif eden daffelbe traftige Hen wie bier. 3. 


V. Swingenderg. 
Bom Großherzoglichen Burgermeifter Herrn Fu dys. 
d. d. 20. December 1843. 


Die Stadt Swingenberg befigt circs 200 Berne zur Bewaͤſſe⸗ 
rung eingerichtete Wieſen; in den Jahren 1834 und 1835 wurde die 
Bewäaͤſſerung angelegt. Bor diefer Zeit wurde der bedeutendfte Theil 
der Wiefen zur Viehweide benugt, wahrend der Melt einſchürig be- 
-erndtet wurde. — mag der Morgen durchſchnittlich 12 Cent⸗ 
ner ſehr mittelmaͤß gee Heu eingebradt haben; ein Oehmbertrag 
war, bet vem allgndirftigen Graswuchſe, gu jener Seit gar nidt 
moͤglich. Erloͤßt wurden bei Berfteigerungen des Heugrafes in jenen 
Sabren, 3. B. in 1831 ... 1841 fl. 40 fr., 1882 ... 1613 ff. 40 fr.— 
1888 .. 1571 fl, 10 fr. oder per Jahr 1675 ff. 30 fr. Sept, ſeit⸗ 
bem die Bewafferung im Stande iſt, ertragt im Durchſchnitt jeder 
Morgen wohl 20 Sentner recht gutes Hex und 11 Gentner Grum- 
met. In den n S$ Jahren wurden zuſammen erlift — 
1840... 81080 fI. 55 fr. — 1841 ... 2638 ff. 20 fr. — 1842... 
£705 ff. 80 fr. oder im Durchſchnitt 2822 ff. 55 fr. 

Sammtlide Wiefenlagen ber Stadt werden mittelft Stan be— 
waffert. Die Koften bes Baus der Bewiafferungsanlage haben i 
nicht gan auf 1100 ff. erftredt; jeder Morgen betheiligt ſich benma 
mit 5°A * dieſe Summe wurde durchaus von den eigenen Mitteln 
ber Stadt beftritten. — Der Grundwerth der Wieſen hat ſich durch 
die Bewafferungsetnridtung gum DPtindeften um 30,000 ff. erhöht. 


| VI. Altheim. . 
Bom Großherzoglichen Birgermeifter Herrn Funt. 
d. & 18. December 1842. 


Die Wiefen im Bruch halten $2 Morgen. Der Suftand ys 
ben war vor ber = adnan „(welche tm Jahr 1836 ftattfand) fol- 
— — waren groͤßtentheils ſumpfig und erzeugten viel Moos 
und Rohr. 

Die Wieſen hinter bem Weiher halten 24 Morgen; die Halfte 
berfelben war gu troden und bie andere Oilfte war, wie im Brug, 
ebenfallé ein gn naffer fauler Boden. 

Die genannten beiden Wieſengründe wurden von einem Bag 
bard fdnitten, welder eine ſchlangenfoͤrmige — nahm unb 
deßhalb ſchon bet einem mittlern Wafferitand übergina und die 
Wieſen öfters aud) in der Heu- und Grummeterndte überſchwemmte; 
der Bad wurde gerade geftodjen, alle Weidenbaͤume und Geftrand&e 
entfernt und durch zwei grofe und 5 kleine Schleußen werden sept 
bie 2 Griinde bewaffert. Su gleider Seit wurden hohe Stellen a 
gehoben und die Vertiefungen damit ausgefüllt. 

Der Hen⸗ und Grummetertrag war von den vorgenannten Wie⸗ 
fen per Morgen 25 Gentner, jegt gibt er 95 Centner; dabei tft now 
qu bemerfen, daß bad Futter febr an Gite gewonnen bat, umd 
nimmt der Deden nod an Gite mit jedem Sate gu. Die gu bes 
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wiffernden Grimbe lieqen meiftend flac) unb ed wird in Abtheilun⸗ 
gen dad Wafer mBglie gleich vertheilt. 

Die Koften dex mehrgenannten Wieſen belaufen fid auf 700 ft. 
allein burd) Geradelegung des Vachs wurde bedentend Geldnde ge⸗ 
wonnen, welded gum Beften der Wiefenbefiger verfanft wurde, fo 
vag, mit weiterem Abzug der vom landwirth{daftliden Vereine ev: 
haltenen Bramie von 70 fi., per Morgen circa nur 35 fl. erhoben 
werden mufter. Der Grundwerth hat ſich mindeftens um /A durch 
die phe! ie pekeves. 

Die Wiefen tn den Langwiefen und tim Relings halten cirea 
210 Morgen, der frihere Suftand derfelben war griftentheils yn 
teoden und wurden diefelben durch Manlwirfe u. dergl. febr verdors 
ben, waé jet, well von Sett an Seit Waffer daruber geht, nicht 
mebr der Gall ift; und wenn man aud nicht bebaupten will, dag 
ber Grtrag ſich bedentend erhdht hat, fy ift der erwabnte BVortheil 
{don als te et belohnend anzuſehen. Die Bewifferungéart ift wie 
vie bei den Wiefen im Bruce und hinterm Wether. Die Roften 
von beiden Grinden beliefen fi auf 360 fl.; nad Abzug der som 
landwirthidaftlidjen Bereine erhaltenen Primie, wurde der Ret auf 
die Befitzer ausgeſchlagen and famen auf den Morgen 3 fl. $8 fr. 
Per Grundwerth ift um a geftiegen. 


VIL. Sevpenbein. 
Bom Großherzoglichen Poligeicommiffar Herrn Pir fd. 


d. d. 11. Marg 1843. ‘ 


Die in biefiger Gemarfung zur Bewdfferung eingeridteter 
Wieſen haben einen Flaceninhalt von 1775 Morgen. Mit den, 
tn bem Jahr 1835 begonnenen Planirarbeiten auf der ser Ge- 
meinbde von jener gugehdvigen Wiefenfldde von 1398 Morgen wurde 
bis jest fortgefahren und fle werden, fowett mbglid, alle uns 
ebene Stellen ausgedehnt werden. 

Diefe Planirarbeiten waren wm fo nothwendiger, alé hierin 
fraher gar more geſchehen if, und defhalb viele Stellen den 
großten Theit bes Jahres’ unter Wafer flanden, wabrend andere 
wegen ihrer erhoͤhten Lage faft feinen Srtrag lieferten. Die dadurch 
éntitandenen Roften betragen bis jest 2431 J. 85 fr, 

Die anf verfdhiedenen Diftricten in nicht unbedeutender Menge 
vorhanden gewefene Herbftgeitiofe it durch Durchſtechung der 
Swiebel, mittelft 8 Boll breiter Spaten, beinahe ganzlich vertilet, 
fo wie der ſich baufig vorgefundene Wiefenampfer ansgerottet. - Rod 
war eine dem Wieſenwachs fhadlide Pflange unter dem Namen 
» Scellengras* Haufig verbrettet, die abér nun im Verhältniß ab: 
nimmt, wie fic) die Blanirarbeiten ausdehnen, indem fidy diefe 

age meiſtend an dem Sanme tief gel ener Bunkte jeigte. 

eit dem Sabr 1889, wo bie in die — eingeſtellt gewe⸗ 
ſene Stauung in Folge des Eisgangs und gewaltſamer Serftdrung 
von Seiten der Badentdhen Nachbarn unbraudber wurde, befteht cine 
ordnungsmaͤßige Bewafferung aus ber Weſchnitz nicht mebr, und 
faun fonad and fein Vergleich bes ———— hen fest und fruͤ⸗ 
her hinſtchtlich der: ans dex Weſchnitz yu bewaffernden Dieſen- anf: 


geftelit werden. Mad Beleitigung ver Hinderniſſe. bie bea Wicher⸗ 
aufbau der Stau- Sdleufe von verſchiedenen ites entgegen ge 


teeten waren, wird diefer nun alébald in Angriff genommen wer: 


ben, indem die Mrbeiten bereits verfteigert find. 454 Morgen wer 
ben fortwabrend aud den beiden Gemarkungsbächen, bem ſ. g. Stade 
bad und Erbach, bewaffert. Die Bewafferungéart auf der Halfee 
diefer Wiefen, und gwar auf jener ber Stadtgemeinde if flacher 
Radenbau, die auf der andern (Privates gehirig) Hanghan. Diefe 
Wiefen haben vor der Bewafferung an Heu und Ohmet dur&- 
ſchnittlich nicht mehr ald höchſtero 19 bie 14 Cestner per Morgen 
ertragen, wabrend nue der Grireg auf 30 Centner ezomacen 
werden fann. Der Ertrag und fonad auch dex Vreis dieſer Wieſen 
gaben ſich biernad auf das Doypelte erhoͤht. 


VU. Girnbeins. 


/ Bom Großherzoglichen Revierforkter Heren Reig. 
* d. 4. 16. Decembar 1842. 


ten 416 Morgen, welche früher in einem hoͤchſt vernachlaͤſſigten und 
verwilderten Zuſtande waren, nur eizunal oie gemabt wurben und 
rid) abwarfen. Durch die 


Bewaͤſſerung hat fid) ber Grtrag wenigftens auf bas Dreifache er⸗ 
hoͤht und es fann beftimmt angenommen werden, daß wabr ber 


n ber Anlage belaufes firth tm Ganzen auf 14716 G,, folgli 
f Tee idle tat bar Guise’ von ue! Gee 
meindewalde gefdlagenem Holge, aus einigen verkauften gemoies 


ae IX. Rénig. . 
Bom SGraflid) Erbach⸗ Sdhinberg{dyen Forſtmeiſter Hru 
- Frey zu Konig. 
d. d. 30. Jannar 18438. 


Su bev Riniger Gemartung wurde ſchon im 3 1881 mit ber 
Peebefferung der Wiefen —— — — gang ver 
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mpfte WiefenMeche, der-fogenannte grofe EOruud, ven 178 Mor. 
* Flaͤchengehalt, wurde ie jeném Jahr ein Wehr in der Mam: 
ing erbaut und die Anlage non Be- und Gatwafferungégriben bes 
werfftelligt. Die dadurch entftandenen Rofter follen fid) nad Ans. 
fage der Wiefenvorfteher anf 1300 if els 
mafige Anlage der eingelnen — en dieſer Wieſenflur in Raden: 
ban wurbe groͤßtentheils erft fett bem Beſtehen des landwirthſchaft⸗ 
liden Bereiné in’s Werk gefegt. Bor der Bewafferungsanlage vor- 
bezeichneter Wiefenflur war des Ertrag davon per Mtorgen im 
6 faum 10 Centner faſt durchgängig ſaures Doͤrrfutter 
und der Verkaufepreis eines Morgens hidftens 100 fi., wogegen 
ehzt cin Morgen durchſchnittlich 30 Centner, gwar theils aud nod 
—— ie ntter liefert und einen Berfaufépreis vou mindeftens 
50 fl. Sat. — 
iit eine awette Wiefenflur, die f. g. Mauwiefen, von 30 Mors 
gen Bladengehalt, fand gwar fdjon lange ber unvollftandige Be 
wafferungsanlage yon bem, hiefigen Ort durdlaufenden, Bad) ftatt; 
wegen mangelnder Abzugsgraben waren aber die Wiefen mgift vere 
fumpft, liererten daher ſaures Gutter. Seit bem Beſtehen des lands 
wirthſchaftlichen Vereins find diefe Wiefen durch Beetbau und dburd 
Aulegung der erforderliden Absugsgraben in bem Mage verbeffert 
worden, daß deren Grtra fal um die Haͤlfte gegen frither bin 
gefiegen ift. Sum Behuf der Bewafferung der 60 Morgen groper . 
lefenfiur, die f. g. Sanbdwiefen, aud bem durch Rinig fliefenden 
Dad, wurde im Jahr 18388 in diefem Bad) ein gang einfaches 
Weht erridtet. Die Roften der ganjen Anlage betrugen 158 f1., 
welde fid) aber burd ben, von bem Ausſchuſſe deé landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins der Proving Starkenburg dem Confortium der W 
fenbefiger, wegen fraglicer CGulturverbefferung zuerkannten Prei¢ 
um 50 Gulden verminbderten. Der fribere Ertrag der Sandwieſen 
war im Durdfdnitt per Morgen höchſtens au 9 Centner ſchlechtes 
Dirrfutter anzuſchlagen, ift aber durch die Bewafferungéanlage atf 
25 Gentner durchfchnittlich per Morgen geftiegen; und Fer Verkaufs— 
preis eines Morgens biefer Wiefen, jest burdfdynittlich 306 fi. be: 
tragend, war vor fraglider Verbeſſerung der Wiefen hoͤchſtens 60 fi. 
Die circa 4 qen grofen Wiefenparjeiien, wegen deren 
Furftgecechter Anlage in Ritdenbau bie betr. Befiper von dem Ané: 
fou des landwirthſchaftlichen Vereins der Proving Starfendurg 
reiſe zuerkannt erhielten, Saben durd fragliche — ————— ih⸗ 
rem Ertrage, der vorher per Morgen circa 14 Centner Doͤrrfutter 
betrug, fich anf das Voppelte evhdht, und es ift der Verkaufspreis 
eines Morgené von 300 fi. auf 500 ff. geftiegen. Die Koften ves 
me ac. dlefer Wie betrugen per Morgen ven 85 bis zu 


belaufen haben. Die veg 


te: 


6* 


84 : | 2 
B. Proving Oberheffen. 


X. Gehlig mit Umgegend. 
Schoͤpfraͤderbewaͤſſerung aus der Fulba. 
Bom Gralid) Görziſchen Verwalter Herrn Hainlein. 
vom 31. Marg 1843. : 


Die Anlegung von Schipfridern ift von grofer Widtigfeit unr 
e6 finnen badurd die Ertraͤge aufs Doppelte, fa oft nod darüber 
gebracht werden; ingwifden find fle gang und ger von Localverhilt: 
tiffen abhingig und dite Bewdfferungsweife it, fo einfach fie oft 
ausſieht, gar haufig mit großen Schwierigfeiten und Rifico verknüpft. 
Befonders ift bei den angulegenden Dammen die gropte Umſicht nd- 
thig und man hat, wo die Lofalitdt nicht gehirig berückſichtigt wore 
ven, Beifpiele, bap die Unternehmer nidt allein die Schspfrader, 
deren Anlage (von einem) unter Umftanden 100 — 150 ff. foften 
fann, wieder weggeſchafft und bie Wiefen der Anlieget, gewöhnlich 
auf dem entyegengelegten Ufer, durch oft febr Foftfpielige Uferban⸗ 
ten in früheren Suftond verſetzt werden müſſen. Dei derartigen An: 
lagen iſt beſonders auf die Stroͤmung bes Waſſers, auf die Binde⸗ 
. traft oder Lockerheit des Bodens und auf die Bildung der Wiefe 
felbft Rückſicht zu nehmen. 

Rad meiner hier gemadhten al ie fann man bei dem 
hieſigen troden liegenden und gu einer foldjen Bewaͤſſerung geeig⸗ 
neten Wiefen annehmen, dag ein Morgen Wiefen liefert: | 

Heu, Dehmd. Zuſamme 
I. Claſſe, ohne Sdjdpfrad.. . . . 12 Gtr. 8 Gtr. WW Gtr. 


mit ss ⸗ . 18 s« 18 = 80 ⸗ 
II. Glaffe, ohne «© 6 «2 2... DM ⸗ 6 s 15 « 
mit ⸗ es . . « » 14 fs 9 s 23 Cs 
Ii Claffe, opne ⸗ S 2« ew 382⸗ 3 ⸗ 8 s 
mit = Ss ey we ae OD 6 : 13s 


Bei dviefer, wie iberhaupt bei jeder andern Wiefenbemafferungss 
art ift vor allen befonders daranf Rückſicht ix nehmen, daß dit 
Wieſen zur rechten Zeit bewäſſert werden. Alle Mühe und aufge⸗ 
wendete Koſten koͤnnen vergeblich nnd unter Umſtaͤnden von großem 
Nachtheil ſeyn, wenn hierbei nicht die gehoͤrige Vorficht beobachtet 
wird. Insbeſondere iſt es far die hieſtge und jede andere kalt li 

ende Gegend eine weſentliche Bedingung, daß die Bewaͤſſerung der 
ieſen in den Monaten Marz und April ausgeſetzt bleibt. Mauche 
tofartige Berfude von Wiefenbewafferungsanlagen find bald nach 
ver oft foftfpieligen Inftandjegung in dem Wahn ver Leute, daß 
biefe ober jene Wiefe das Wafer nicht vertragen fonne, wieder ein: 
gegangen, wabrend es nur allein in ber Procedur der unregelmaͤßi⸗ 
gen Seit der Vewafferung lag 

Hinfichtlich der in der Grafſchaft Schlitz beſtehenden Verord⸗ 
en a u Gunften bes Wiefenbaues~ mus id) bemerfen, daß Hin- 
fichtlid) ber Bewafferung der Wiefen aus den Mühlbächen bie Aus 
— beſteht, — die Wieſenbeſitzer das Waſſer nur von Samſtag 
Nachmittag 2 Uhr bis dahin Sonntags yu nehmen befugt — alsdann 
aber verbunden find, dic Vewafferungsgraben wieder gu ſchließen. 
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AI. Damshanſen. 
Vom Großherzoglichen Birgermeifter Herrn Muth. 
d. a. 4. April 1843, 


3u den 40 Morgen Wiefen find nun nod) 20 Morgen gefom: 
men, welthe felt 4—5 Sabren verbeffert wurden. Die anderen Wie⸗ 
fen werden gwar and vielfad verbeffert, aber dud nicht fo wie fe- 
net Grund nuterm Dorf, ver aud) wohl einer mit der beften der 
Gegend ift; denn im vorigen Sabr, wo alfed vertrodnete, hat er 
ch durch guted Wadhsthum gang befonderd ausgezeichnet. An 
d wire die Lage gut, bie Wiefen waren aber durch die vielen 
Kriimmungen deé Hauptwaffergrabens, fo wie durch Hecfen und Ge: 
büſch verunftaltet. Durch die — ber Kruͤmmungen des 
Bades, fo wie durch Ausrottung des Geſträuchs und Gebüſches 
und Abheben hoher Stellen find diefelben mit geringen Opfern fo 
verbeffert worden, taf man an Grundwerthsvermebrung die Gumme 
vou 1500 fl. annebmen faun. 


XE. Biederweidbad. 
Vom Großherzoglichen Bürgermeiſter Herrn Bloh. 
d. d. 11. April 1843. 
Die zur Bewäſſerung eingerichtete Wieſen-Anlage enthält 
107 —* welche frither nicht im beſten Zuſtand waren, dur 


vie Bewaͤſſerung hat fic) aber der Ertrag, wie and der Grundwert 
ver Wiefen wm Y% Theil geboben. 


XIN. Burckhardsfelden. 


Vom Fürſtl. Solms⸗-Lich'ſchen Kammerdirector Herrn 
Seidel gu Cid) 
d. a. 26. April 1948. 


Die bier verbefferte Wiefe, Gigenthum ber Solms-Lich'ſchen 
Standesherrſchaft, halt 53 Rormalmorgen. Mit ihrer Berbefferung 
begaun man im Sabr 1828, Sie lag friiher rauh da, mit vielen 
Erhdihungen und mangelndem Gefall gar Entwafferung, fo daß fle 
jabrlid) nur 8 fl. 13 fr. per Morgen (im Durdhidnitt von 10 Sah: 
ren).abwarf. Mad) Berbefferung jener Mangel, welde per Morgen 
2 fl. 24 fr. Foftete, bob fid) der Ertrag in den legten 10 Jahren auf 
— 4 fl. 32 fr. und ſeit dem Jahr 1848 der neuen 10jabrigen 

erpachtungsperiode anf 6 fl. 9 fr. per Morgen. 


XIV. Fellingshaufen. 
Bom Großherzoglichen Biirgermeifter Herm Gerlad. 
d. d. 4. April 1843. 


' Die bier zur Bewaͤſſerun eingerichteten Biefen halten obnge- 
faͤhr 494. Morgen, welche frabervin in einem ſchlechten Suftand 


waren, namentlid) mit Heden and Steindew rc. bewachſen. Durch 
bie nun eingerichtete Bewafferung fann man annehmen, daß an der 
meiften Stellen ſich ber Ertrag unt /s auch um bte Haͤlfte gehoben hat, 
obgleid) bie Wafferung wur im —J und Herbſt ftattinden fann, 
weil fid) bad Wafer nut aus den Quellen ergibt, welde im Som 
wer vertrodnen. 

Die Koften finnen fid) im Ganzen mit Schleußen a. degen 
237 ff. belaufen, alfo per Morgen hoͤchſtens 4 ff. 44 fr. Dee 
Grundwerth hat ſich durch die Bewadfferungsanlagen an manden 
Stellen um bis gegen früher geboben. Gs finden fi gwar 
aud Stellen, wo dief nod nidjt der Fall ift, weil das Waffer, 
were gum Wäſſern benugt werden könnte, aud ben Walbern fommt 
whd feine Dungkraft in fic hat, oder fle gum Theil gu nirdlidh liegen. 


XV. Garbenteid. , 
Bom Großherzoglichen Geometer Herrn Sd wary daf. 
d.d.2 April 1843. 


Der Hier zur “yale babe angelegts Wiefengrund enthalt 113 
Normalmorgen. Die erbefterung hat im Jahr 1941 begonnen. 
Wegen Mangelé an Abjugsgraben waren vor der Berbefferung vers 
} iedene Diftrifte gang verfumpft, ſo daß auf benfelben nur duferft 
lechtes Gutter erzeugt wurde, wogegen ein grofer Theil der hober 
gelegenen Wiefen dadurch, daß diejelben alles Wafer enthehren 
muften, friber nus einen ſehr geringen Grirag lieferten. Die Bers 
befferun ping bahin, daß das Waffer jest regelmafig vertheilt und 
hauptfaglich en hoͤher gelegenen Wiefen aus und von den ash 
elegenen, friaber verfumpften, abgeleitet wird. Die Koften ver Ane 
age betrugen — 27 fl. 40 fr. für den Techniker, welche aus der 
landwirthſchaftlichen Vereinskaſſo bezahlt worden find, 83 fl. 8*/. fr. 
Dhateld) wohl der Jey e Suftand gegen ben friiberen febr anfs 
fallend ft with die weſent ie — klar vor Augen liegt, ſo 
enthalte id) mid) dod). uber den hoͤheren Ertvag jetzt ſchon etwas an 
fagen, indem die Anlage erſt vor & Sabren bewirft wurde. Nur e 
viel fet bemerft, “i aug ben neneren Verkaͤufen hervorgeht, daß 
& ver Grundwerth im Durchſchnitt um 4 — ja bei dew hoͤher, fo 
wie bern tiefer gelegenen laden dadurch, daß das Wafer deu erften 
yu und ben legten abgeleitet warde, um ba’ Dopypelte erhoht Hat. 
Schließlich bemerke id) nod, daß in Hiefiger — noch 
ein weiterer Wieſengrund, genannt Gilderwiefe, aur Bes und Ent⸗ 
wafferung angelegt wurde, diefe Arbeit aber erft vor einigen Wochen 
vollendet worden tft, daher aber ben Erfolg jest nod) nicht beridtet 
werden Fann, allein vorausfichtlich laͤßt and dieſe Anlage ein glän⸗ 
zendes Mefultat erwarten. Sie umfaßt 48 Morgen. 


XVI. GroGeulinden. 
Vom Grofherzoglidjen Buͤrgermeiſter Herrn Menges. 
d. d. 30. Oecembes 1648. 


Bon den hier vorgefommenen Wiefenverbeffecwugen nenue i 
folgende: 1) die 37 Morgen —— — Ye davon ga 


sor 


febbere aichts ale Gobhr, welches bei naſſer Herbſheit gar nicht zemaht 
wacbde, fle ſiad aber durch Ausfallung und durch —— raben js eee 
beffert worden, daß biefes dec befte Theil ber Grofenlinder Wieſen 
if Wo frdber die Ruthe mit 20 bis 80 fr. bezahlt wurde, Poftet 
e jegt 3 bid 4 f., denn der Motgen fann durchſchnittlich 16 tr. 
Hea und 12 Sts. Grummet liefern. 2) die 57 Morgen Haréper 
nannt, bievoun finnen 5 betwdffert werden, feitbem die dazu ndthis 
gen Aaftalten getroffen find. Der Srtrag vor der Bewadlferung war 
vou Morgen 5—6 Ctr., feit der Bewafferung betragt er bas Dop⸗ 
pelte. Dev Werth ves Bodens hat fic) wenigftens um /4 erhoͤht. 


| XVII. Nodbeim. 
Vom Großherzoglichen Biirgermeifter Herrn Wagner. 
J 4. d. 50, Mary £842. 


Die Gemarfung Rodheim enthalt 421 Morgen Wiefen, hiervon 
iff Vs durd) Bewaͤſſerung verbeffert worden, und gwar mittelft An: 
legung von Schleußen, gum Swed der Zuleitung des Wafers aus 
der Biberbad und eae Fluthgraben. 

Der Ertrag dieſer Wieſen war vor der Bewaͤſſerung — 
lich per Morgen 12 Etr. Hew und 6 Qtr. Gtrummet. Durch die 
Bewaͤſſerung hat ſich der Ertrag durdfdnittlid) per Morgen um 
3 Gentner gehoben. Die Koften, welche von der Gemeinde hierauf 
verwendet wurden, betragen nad einem od en Durchſchnitt jabr- 
un 37 ff. 20 fc. Die Koften, welche die Rrivater aué eigenen 

tteln Bietauf vermandten, fdnnen ebenfallé fo hoch angefchlagen 
werden. Durch die Berbefferung hat fid) der Grundwerth um dad 
Doppelte gehoben. Anftatt daß fruher der Morgen Wiefen gu 150 Fl. 
begablt wurde, wird fet derfelbe mit 300 fl. und dariber begablt, 
biefe Grhdhung des Grundwerths ift aber widjt der Be- und Cuts 
wafferung allein, fonbdern aud) der in biefiger Gemarkung einges 
fabrten Diingung ver Wiefen = Rania 6 Befindet fic namlig 
in biefiger emarfung cin Wieſengrund, die Hainbach genannt, 
welder im Winter nur jum Eleinen Theil von GFeldwaffer gewaffert 
werden kann und weshalb, fo weit dieß nicht casreicht, die Grund. 
eigenthamer das Düngen ber Wtefen etngefihrt haben. Der Mors 
gen, welder früher kaum mit 100 ff. begahit wurbe, foftet gegen: 
wartig 400 fi. 


XVII. Gonterstirden. 
Bom Großherzoglichen Birgermeijter Herrn Lind. 
vom &% Januar 1843. 
Die hier gur Bewaͤſſerung eingeridteten Wiefen halten Aber 


100 Normalmorgen. Frither war ein grofer Theil derfelben in an: 

elfem Suftaude, 6. h. verunftaltet durch Geftrdudhe und Erb⸗ 
Menten, gum Theil waren fle gu troden oder yu naf. Die Hen, 
wad Oehindernte war gering, anferdem auf den fumpfigen Stellen 
mux von geringer Oualitit (faner). 


Dez ODuxchſchnittsertrag per gen Fann. t 16 Ger. Gon 
und 8 Gtr. Se Sereanes werden, obglelp Wicien in von 
beiben Seiten von Wald begransten Thalern liegen und wenig ober 

at feine Defferung aus den Aedern und aus dem Dorfe erhalten. — 

urd) die Bez und Sntwafferungen hat ſich der Wiefenertrag wes 
nigftens um erhoöͤht. — Das natirlide Gefall des Waſſers und 
bie Lage der BWiefen erfordert die Hangwafferung; bie und da 
finden cf aud fleine Strecken von Rückenbau. — Die Roften, 
weldje auf Berbefferung der Wiefen verwendet worden flud, belau⸗ 
few fi im Ganzen auf 407 fl. 47 fr. und per Morgen auf 4 fi. 
4"/eo fr. Diefe wurden oder werden durch Umlagen anf die Grund 
beftger IIL Rlaffe repartirt und aufgebradt. 

Der Grundwerth ber Wiefen Hat dy durch die bry ies 6a 
elnridtung um — gehoben, denn die fogenannten Wa haere peg 
werden gum Rauf rect gefudt. — Die Aufficht und Berwaltung 
ſaͤmmtlicher Wieſen liegt einem eigens angeftellten verpflidteter 
Wieſenwaͤrter ob, welder jaͤhrlich aus der Gemeindefaffe, ale Ante 
gabe ILL, Klaſſe, 20 fl. Befoldung begieht. 


XIX. Weitershain. 


Vom GroPherzoglidjen Birgermeifter Herm Erb. 
d. d. 18. Mary 1848. : 


Die Hictige Wiefenbewdfferungsanlage fallt ing Jahr 1889. Fras 
ber gaben bie Wiefen p. Morg. nidt gang einen 2ſpaͤnnigen Pferdewas 
en voll Geu, jest werfen fte 1%—2 + lder ab. Ihr Ertrag und 
aud) ber Werth der Wieſen hob ſich fomit um ih bis aufs Dop⸗ 
pelte. Der groͤßere Theil der Anlage iſt Pang au. . Die vorges 
@rieben gewefenen Grabarbeiten haben die betreffenden Wiefendes 
per felbt efertigt. Wo dieß nidjt nad) Borfeprift geſchah, bat 
man die Arbeiten auf Rechnung der Frame ie ausführen und die 
dießfallſigen Roften durch gerichtliche Halfe erheben laffen, 


XX. Gberftabt. 
Vom Großherzoglichen Bargermeifter Herrn Tempe. 
d. d. 85. Mary 1843. 


Der betreffende Wiefenqrund halt 70 Morgen, welche — 
nur theilweiſe einer Verbeſſerung bedurften. eſe bezog fi ax 
Entwaͤſſerung und Abführung der vorhandenen Salzquellen, dann 
auf Herbeiführung von ſüüßem Waſſer. Der Koſtenbetrag kann nicht 
angegeben werden, weil die Arbeit von den betheiligten Wieſenbe⸗ 
— ſelbſt verrichtet wrden. Nur der Wieſenaufſeher und feine 

ehülfen erhielten eine Bezahlung von ungefähr 20 fl. — Der Er⸗ 
trag hat fic) jest um mehr als das Doppelte gehoben. 

Schließlich fann ih nist unteclaffen gu bemerfex, dap die hie⸗ 
fige Gemeinde diefe Wiefenverbefferung befonders anferm Gesra 


Kammerdirector Sethel.in Hd gu versanken Hat, igi RH 
tum biefe Gefchafte ſchon ſehr verdient gemadt, was wir bem. 
grdg¢ten Danf anerfennen müſſen. 
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XXI. Oberbeffingen. 


Vom Füͤrſtl. Solms-Lidyfdyen Kammerdirector Herrn 
Seibel gu Lid. 


4. 4. 26. April 1848. 


Die unweit Oberbeffingen, dex Fürſtl. Standesherrfrhaft geho⸗ 
rige Wieſe enthalt 59 Morgen. Sie war bis 1777 fraber Fiſchteich 
und trug wegen der damalé nidt vollftindig bewirkten Trodenleguag 
uur riediges Futter und der Ertrag war, nae 10jabrigem Durch⸗ 
ſchnitt, bis aur Verbeſſerung per Morgen faährlich uur 9 fi. ‘1 fr. 

Die Hanyptverbefferung befteht in Entwafferung durch einen Ab⸗ 
augégraben, ber dad Wafer durch die Mühlſachſer Gemarfung bis 
an bie viele Fuß höhere Wetterdad und hier vermige eines && 
manerten Ranalé unter bem Wetterbette in die tiefer gelegene Ges 
marfung Diederbeffingen abgibt. Kürzlich konnte in Folge deffen 
eine Seite ber Wiefenflace au einer Bewdfferung mit dungreichem 
Feldwaffer angelegt werden. Die RKoften ver Verbefferung, beftes 

end in Rivellement, Rbtragung von Dimmen, Ausfüllung ven 
aden, fo wie 387 Quadratklaftern alter swedwidriger Griben, Au⸗ 
legung ener befferer, betrugen im @anjen per gen 25% l., 
wogegen fie aber auch der Ertrag per Mtorgen nad tem Durie 
fdnitt der legten 10 Sabre per Morgen auf 6 fi. 48 fr. alfo mehr 
alé baé Doppelte des fritheren erhob, und ſich nod hoͤher heben 
wird, wenn erft bie Riedgrafer ſich vollendés entfernt und beffern 
Grasarten Plag gemacht haben werden. Jntereffe bietet noch det 
Wiefengrund zwiſchen tid) und Mühlſachſen, der zwiſchen 1400 — 
1500 Morgen enthalt. Gr war in friberen Jahren Ueberſchwem⸗ 
mungen ausgefept, fo daf alle 4—5 Jahre die Heuernte mit Schlamm 
perunreinigt wurde. Durch beffere Böſchung dee Wetternfers und 
durch Griveiterung mehrerer Bogen der Wetterbridke bet Lid haben 
in einer Meike von Jahren feine Ucherfdhwemmungen ftatt gefun⸗ 
pen, Dann tft feit dem Jahr 1636 eine kt pute bes Grundes von 
etwa 400 Morgen, der an Verfumpfung litt, durd Fa rung eines 
— Stunde langen Entwaͤſſerungsgrabens von der ühlſachſer 

renze in gerader Linie bis in den alten Fluthgraben weſentlich 
verbeſſert. Die dort liegenden Wieſen find am die Halfte, ja daé 
Doppelte, im Werthe gefticyen. 


XXII. Sraisborlof. 
Bom Großherzoglichen Buͤrgermeiſter Hen. Momberger. 


d.d. 7. April 1848. 


Die hie befferten Bi betra irea 200 Morgen. Die 
erbeferung fall in bic lepten 5 Me Sabee. Der kabete Ba 


d des BWiefengrundes war: (hon aiemit gut — per Mungen 1 
—— Benen Hen und alte fo viel —— mit einem 
lowerth von 14 bié 16 Gulden im Durchſchnitt. Die B 
tung veſteht in sia dt alter Rapfel, Entfernung von Sebald, 
Ebnen der Wiefen und Siuriditung gue Bewaͤſſerung. Die Ro 
betrugen bie jeg im Ganzen 190 f° Der jegige Ertrag ift ber 
ae o gra af als Folge bdeffelben der orth ber efen um 
ai Aen 0 


XX. Wölferſsheim. 
Bom Adminiſtrator Herm Weller daſ. 
dod. 4. April 1848. 


Die hier ftattgehabte Wiefenverbefferung debut ſich Aber den 
gasien Wiefengrund, 227 Normalmorgen haltend, aus, Es wurde 
mit im Jahr 1883 angefangen. Der frithere Suftand war ſehe 
ſchlecht und fann der durchſchnittliche Ertrag per Dtorgen nidjt biber 
alé zu 7—8 Gtr. Heu und bald fo viel Grummet der ſchlachteſten 
Adualitét angenommen werden. Die GBerbeffecung erfolgte vabdurd, 
bag fowohl Ent- alé Bewafferungdgraben angelegt, Hügel and 
große Auhoͤhen abgetragen und Niederungen ausgefüllt, der Wieſen- 
gtund von Baumen und Buſchwerk gersinigt — und Quelles auf⸗ 
ge(mdt. und gefaßt wurden, von weldjen das Baſſer in, au einer 
voliftandigen mufterhajten Bewifferung ndthigen Graben mit Schlen⸗ 
en vefepen — fiber den Wiefengrund hingeführt wird. Die Kos 
m dex Berbefferung und die, um foldye bid PEt im Stande au hal 
ten, betrugen in den 9 Jabren 1838 — 1842, beibe —RE ich. 
1241 ff. 43% fr. ober per Morgen circa 584 fl, wobei bemertt 
with, daß bie — des Wiclenichagen bierbei nidjt eingerech⸗ 
net i Der jegige Bufiand ver Wiefen ijt vorzüglich und laſſen 
fic: mindeftens per Morgen 20 Gtr. Heus und 10 Str. Grummet⸗ 
Grirag annehmen. Jn Yolge defen ift der ee Grundwerth von 
1 Morgen a 80 fl. durchſchnittlich, nad dem Refultat der feit mebre- 
seu Sahren gehaltenen Henverfieigerungen, jept durchſchnittlich 340 Gi. 
fo daG fic ein Mehrwerth von 260 fl. per Morgen ergibt. Dies 
Alles wurde unter Mitwirkung Anderer durch deu vyormaligen Bars 
—— Heyer und hen jesigen — Albon, * 
de mit großem Eifer veges Intereſſe fir die Landwirthſchaft 
lea — in's Leben gerufen. 


XXIV. Geifuidda. 
Vom Großherzoglichen Burgermeiſter Herrn Binding. 
d. d. 83. April 1848. 
Die im Jahr 1835 gus Bewafferung angelegten Wiefen haltes 
circa 100 Morgen, wozu feither nod circa otgen famen. ‘Bor 


vex Bewafferungs-Anlage betrug der durchſchnittliche Heu⸗Ertrag 
per Merger 10 Gitr., i bettat er das — Die Act der 


Bewifferuag tt Stau-, verbunden mit fladem Midendan. Dte Rvs 
fen belanfen ſich im Ga auf 278 fl. 43" fr., welde reiche 
Binfex tragen, benn ber Worgen, ber vor der Ginridhtung 900 
galt, ift { 900 fi. werth. 


XXV. eißbers. 
Vom Großherzoglichen Buergermeiſter Herrn Gol g. 


4. d. 29. April 1848. 


Hie yur Waͤſſerung etugeridhteten Wiefen Halten 140 Morgen. 
— nittlich warf ine der Morgen 18 Gtr. Heu und Hehmd 
— seth e — e aber ſchon ſeit undenklichen 8 zur 
ugt 

* die mit einem Koſtenaufwand von 8 ff. per — 
eingefithrie neue vollftdudige Wafferung mit Haugbau hat fi et 
Grtrag per Morgen durchſchnittlich um 8 Ctr. Hex und Oehm go 
hoben. Obgleid die Wieſen, wie gefagt, theilweiſe fdyon yur Be⸗ 
w&Gerung eingeridtet waren, tft bod) seven Werth durch dis 
nene Giuridtung per Morgen auf 50 fl. biber gch egen, indem man 
1 Morgen, ber früher 200 fl. galt, jest mit 8 kegahlen muß. 


Anhang 
* 
vorſtehender Uachweiſung. 





. Bu ndberer Vegrindung der Angabe auf Seite 75, 
daß auf den febr ausgedehnten DomanialsBefiguus 
gen fhr Wiefenverdeiferungen ebenfalls Bieles geſchehen 
tit, führe id) bier beiſpielshalber Folgendes an: 

Schon in frisherer Zeit hat die Großherzogl. Ober⸗ 
finanglammer dafür eigene Techniker — Wiefencoms 
miffare — fir ſich angeftelt gehabt. An Wiefenverbeffes 
tungen durch Ents und Bewäſſerung auf Srrecten über 
oder nabe an 50 Morgen famen nad) amtlid) erhobenen 
Nachweiſungen, welche id) durch die Gefalligteit Grogs. 
Oberfinangfammer erhielt, in den letzten 13 Jahren vor; 


Rentamtsbezirk Alsfeld. 
Die anf dem Oberbreidenbader Seo mit Bi 
Morgen — SGrundwerthéserhihung 3,999 fi. 
Rentamtsbezirk Friedberg. 
Muf 230 Morgen gx Bauernheim — Grundwerths⸗ 
erhohung 10— 12,000 fl. 
Rentamtsbezirk Gieffen. 
Erhoͤhung des 


Morgen: Futterertrags, Zuſammen. 
jabl. per Morgen Centner. 


Gentner. 
Zu Giefen auf 116 10 1160 
» Lethgeftern 41 tS 615 
” Königsberg 41 13 533 
» Wagenborn 57 15 ’ 655 
ry) Wieſeck 114 8 912 
40,73 


Grundwerthserhdhung biervon circa 100,000 fl. 


Rentamtsbezirk Grinberg. 


Auf 56 Morgen ana zu Goͤbelnrod — 
Grundwerthserhohung — fl, 


Rentamtabesitt Lidtenberg. 


Auf 281 Morgen, der — Teich — 


Ce ee i 
moger, be Dens qiver: Weise — 


43%), 
Grundwerthserhohung 15,249 fl.; 
Rentamtsbhezgir’ Nibda. = : 

Qu Edgell auf 97 Morgen — Grundwerthéver⸗ 
mehrung 37,425 fi.; bdedgl. gu Lißbe ng, aut 82'/, Mors 
gen 15,100 fl.; gu Nidda auf 70's orgen 8,795 fl. 

Rentamtsbezirk Seligenſtadt. 

Auf 57 Morgen in der Kleinauheimer Faſanerie 

— Gruudwerthsvermehrung 10,000 ff. 
Rentamtsbezirk Umſtadt. 


Auf 51 Morgen die Buchi ſche Wieſe, mit einer 
— des jahrlichen Ertrags um 564 ff. 10 tr. 


Sehr ausgedehnte, gun Theil den usberiatianace 

des Rheins andgefesten Wiefengrimbe befinden ſich in 

den Reutamtsbezirken Lampertheim und GroGgeras, 
Grftered hat hat ſchon in einem Vahre 47,000 i. Gr 

aué Gras abgeliefert. 


V. Winke 
gu 
Pelscderung von Wiefenverbefferungen 
und 
techniſche Notizen yu Entwürfen dazu. 





A. Winke zu Vefördernng von Wieſenver⸗ 
beffernugen. 


Anwendurng bes Wiefenfulturgefeges. 


So mand woblthatige a wetter 
bem ˖Schutze unferes Wiefenfulturgefeges feit fermem Crs 
ſcheinen ins Leber getreten, wovdn die verftchenden Bib 
theilungen Zeugniß genug abgeben, fo wird dod) hie und 
ba dieſem Gejete ber Borwurf gemadt, die in demfels 
Sen vorgefdjritbene Berfahrungéwerfe fey yun weitlaufig 
und evfordere durch die Darin fit die Vornahme gew 
Handlungen beſtimmten — nnd Formen gx vlele Zrit; 
und manche Wieſenverbeſſerung iſt unterblieben, weil man 
ſich aus den angegebenen Urſachen vor der Anwendung des 
Geſetzes ſcheute, zugleich aber glaubte, jede Wieſenver⸗ 
beſſeruug finte nunmehr nur durch Anwendung des Ge⸗ 
ſetzes zur Ausführung gebracht werden. 

Das Letztere iſt aber durchaus irrig. Sobald ſaͤmmt⸗ 
liche bei einer Wieſenverbeſſerung Betheiligte unter ſich, 
ja wenn auch Paſſivbetheiligte vorhanden, dieſe wie die 
Activbetheiligten unt dem Verbefferungsplane in allen feinen 
Theilen einverftanden find, fo ift keineswegs ndthig, daß 
die im Wiefentulturgefes vorgefdjriebene Procedur zur 
Anwendung komme, und es if von dem Großherzo ficben 
Kreiss (Lands) Rath etwa nur daritber gu entideiden, 
ob dem Plane tein polizeiliches oder geſetzliches Hinder⸗ 
niß entgegen ftebe. 


:. Gebbt in ban Fake, wenn afle Actios ud Paſſtv⸗ 
Hetheiligte mit bem Berbefferungtptane ſelbſt einverſtanden 
find, es verlangen aber nur diejenigen, welde fir Ab⸗ 
tretungen, Berdnderungen 2c. an ihrem Gigenthnm este 
ſchaͤdigt werden miffen, mehr ald ihnen dafür in dem 
Plane gugewiefen ift, bedarf es weder der Offentoguag 
‘god der Abſtimmung aber den Plan felbft, foudern ner 
ver Ausführung deffen, was im Art. W—BW ded Gee 
ſetzes bezüglich dieſes Fakes vorgeſchrieben iſt — 

Wird dew — Kreis⸗ oder Laudrathe ein 
Verbeſſerungsplan übergeben, der wit den Uunterſchriften 
derjenigen Eigenthümer verſehen iſt, welche dew größeren 
Theil bed Flaͤchengehaltes der gu verbeſſernden Wieſen 
befigen, und find der Diffendirenden nicht ſehr viele, fo 
wird es oft gelingen, durch ſachgemaͤße Erlduterungen 
legtere dazu zu bewegen, Dag fie auf die im Gefewe bes 
— Offenlegung des Plans und Abſtinimung darüber 
verzichten. — 

Sie werden dabei veranlaßt werden, den Grund ‘th 
red Widerſpruches angugeben, und dadurch wird wer 
feben fonnen, durd) welche Mittel derfelbe gu defeitigen (A 

Es kommt daher febr darauf ant, wie cin folder Ges 
genftand ecingeleitet und vorbereitet wird. Gar feicht- thw 
j. B. dev Beſchluß ciner BVerbefferung dadurch verettett - 
werden, daf man alle betheiligten Wieſenbeſitzer auf ciw 
mat dazu zuſammenberufen zu müſſen glaubt, indent hier 
bei der Miderftand der Unverftindigen gar leicht ſelbſt 
manchen Berflandigeren wieder unſchlüſſig macht. Math 
kich iſt es deßhalb, ſich vor Allem der Zuſtimmung 
ber Veſtändigeren von den Beſttzern des größeren 
Theils der Wiefen yu ver(idhern. *) 

Gitlidje Vereinigunget ge bewirken iſt nak deve 
ausdriittidien Willen der Regering **) vorzugsweiſe die 
Aufgabe der Kreis⸗ und Vandrathe und ber: Wiefenvors 
ſtaͤnde. Sie follen nicht glauben, dag fie dad Zuſtande⸗ 
bringen einer folchen, wenn der erſte Verſuch nicht glückt, 
fogleid) aufgeben, und tum bas Geſetz in Anwendung zu 
bringen fey. Sie dirfen, ja fle follen vielmehr dte Ver⸗ 


*) And darch Erwaͤhlung eines Ausſchuſſes ans der Mitte ver 
B igten finnen die Ber ungen -oft febs abgelicyt 
und balder au entfpredendem Refultate gebracht werden. 

08) a vergletcie bie Mintftertalverfzgung vom 1%. Juli 1888 





face der Gite wiederholen, durch Erklaͤrung ver Bors 
theile ded Plans, durch die Darlegung ber Nadhtheile bed 
jegigen Zuſtandes, die Einwendungen gu widerlegen, et 
maige WMobifisationen zu bewirfen. ſuchen, wozu perfow 
liches Benehmen am leidhteften führen, indent dadurch viel 
lentAudlidjes vermieden werden wird; und nur erft, wenn 
Se ſich überzeugt haben, daß der Wiberftaid auf diefe 
Weiſe nicht gu beffegen aft, fol das Geſetz gur Beſeiti⸗ 
gung ded Hinderniſſes in Anwendung gebradt werden. 

Vorzuͤglich nothig ift ed, Safir gu fergen, dab bei 
gittlichen Uebereinkünften die Zuſtimmung aller Betheiligs 
ten und in glaubbafter Form dargethan oder nadge 
wieſen wird. : | 


§. 2. . 
Vermittelung der Ausfihrung. — 


- Wie ndthig und gut ed im Allgemeinen tft, weur 
we Enutwiirfe der Miehcuverbesferungeplane durch Leute 
wenmittelt werden, Die nicht gu den dabei Betheiligten ges 
hören, zeigt ©. 65. 

Cine folde Vermittelung ift durch die landwirthſchaft⸗ 
lichen Bereine dargeboten, indem Ddiefe die Plaͤne nidht 
mur aufitellen und nad) Umſtaͤnden aud) ausführen laffen, 
ja felbft nod) die often des Technikers auf ihre Fonds 
übernehmen, fobald die Ausführung wirflid) und zach 
ihrem Plan erfolgt — ©. 64. 

Zu dem Plane find höchſtens uur Canges und® Quer⸗ 
profile (Nivellements) des betreffenden Wieſengrundes umd 
ein Koſtensvoranſchlag nodthig. 

Im Algemeinen it ed beffer., die auf jene Prole 
haficten Plane gleich auf dem betreffenden Felde ante 
gufteden. Darftellungen Hierin auf dem Papier koſten 
mir um fo viel mehr Geld, und werden ohnehin vow den 
Wenigten begriffer. Bei erfterem Verfahren (ase ſich 
fagen, was dad Auge fieht, glaubt das Herz. 

Wie cin. bei Anrufung ded Wiefenfulturgefeges nad 
& 3, 4, 20. und. 31 deſſelhen einzureichender Pian abgus 
pallens tft und in weld)’ verfcdiedenen Fallen jene Anru⸗ 
wig eintreten kann, iſt durch dad von mir verfafte 
Schema ©. Br. in -einer Rethe von Beiſpielen gezeigt. 
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- 6.3 
Aufbringung der Koften. 


Eine wefentlidhe Forderung bringt es, wenn die Vers 
waltungsbehirden zur ein(tweiligen Vorlage derfelben aus 
ber Gemeindefaffe, bid gu Aufſtellung der Gefammttoftenss 
Rechnung resp. Einzug der eingelnen Betrage von den 
BVetheiligten, Credit erdffiren oder zu Anfnahme der Gelder 
auf ben Gredit ber Gemeinde Erlaubniß geben. 

Daß die Morgenzahl in der Praris der ridhtigfte 
Maßſtab zur Repartition der Koften ift und warum mit 
bem Beginner des höheren Wiefenertrags and) vie Eins 
zahlung ber Verbefferungsfoften erfolgen follte, ſ. ©. 40 (6). 


§. 4, 
Waſſerbezug, 


Die Gelegenheit dazu iſt weit häufiger, als man im 
Allgemeinen glaubt. Jeder Techniker wird zugeſtehen, daß 
er im Anfange ſeiner Praxis manche unbeachtet ließ, die 
er ſpäter, nach längerer Beſchäftigung mit ſolchen Arbei⸗ 
ten, in der That erheblich fand. — 

Quellen, Feld⸗ und die fo kräftigen Ortswaſſer ꝛc., 
aber meiſtens ſehr mißachtet, ſind, zumal in Sammelteiche 
geführt, oft zur Bewäſſerung großer Strecken zureichend 
und fonnen fo großen Mugen gewähren. 

Bet verniinftiger Wafferung ift obnehin der Waſſer⸗ 
bedarf nicht fo grog, alg man gewöhnlich glaubt, wie denn 
audy, wo gemiaffert wird, im Allgemeinen deffen zu viel 
gefdyiebt. 

Die Erbhaltung und Grwerbung von Waffergefallen 
ift eine Der widhtigiten MAufgaben; Naheres enthalten 
S. 55 und 67. Durch ftrenge Pritfung der Plane vor 
Waſſerwerkbauten, bet Cinholung der polizeilichen Con⸗ 
ceffionent dazu, läßt -fid) der allenthalben ſichtbaren Waſſer⸗ 
verſchwendung, fo wie durch gehorige Gontrofe bereits eins 
geridjteter Werke in Cinhaltung der Grengen ihrer Cons 
ceffionen den, durch Ueberfdreitung derfelben da und dort ° 
Nee Beeintradhtigunugen Anderer ant beften vorbeugen 
(S. 355). 

Bet Projecten von Waſſergewerksanlagen verfaume 
man ja mht, dic Sutereffen der Landwirthſchaft gehdrig 
ind Auge gu faffen, ſeye es in Bezug auf Bewafferung, 
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oder Entwafferung, Staugngen 2x. und wo jene über⸗ 
wiegend find, fie bei den Verwaltungsbehorden geltend zu 
maden.*) (©. 55). 

Gebr oft fonnen übrigens beide Sntereffen neben ein 
ander Befriedigung finden, nur ift ed nodthig, dieß vors 
is Geran gu reguliren — fpater hat es immer Schwie⸗ 
rigfetten. — 

Die Anlage von Schleußen werde möglichſt vermieden. 
Sie find koſtbar, müſſen, wenn fie den zurückliegenden 
Waſſer⸗Gewerken fein Schwellwaſſer bringen follen, oft weit 
unterbalb ber Grenze der Wiefenflur eingefegt, dann aber 
fann diefe nicht inner gaty in den Bereid) der Waffes 
rungsanlage gezogen werden. 

Piel einfacher iff es, ftatt bad Waſſer durch Schleus 

en gu bebe, e8 da gu nebmen, wo ed nod) in der Hobe 
ft, alfo vor den Raderu der zurückliegenden Wafjerges 
werfsAnlage. Wird der Auslaß hiergu in die Höhe des 
Fads oder Webhrbaums gelegt, wie er bet jeder ſolchen 
borhanden feyn foll, fo fann begreifliherweife nur fo viel 
Wafer ibertreten, als obnehin — dem Werfe entbehrlich — 
über jerten abgefloffen ware, von einem Nadhtheile fir 
diefes alfo nirgendés die Rede feyn. iegt es ja ſchon in 
der Natur — dem Zwed — des Fachbaums, daß er ben 
Bebarf ded Auffdhlagwaffers, wie den Abflug ded itbers 
fliffigen beftimme und gufithere. Daß bei wenigem Gefall 
fiir Das Abſchlagwaſſer und daber leicht möglichem Bus 
rückſtauen deffelben auf die Rader durch ein foldyes Ents 
nehmen ded Ueberfluſſes zur Wafferung rc. dem Betriebe 
offenbar nod) geniigt werden fann, geigt dad ©. 38 ans 
gefithrte vierte Beifptel. **) 

Seit dem Erſcheinen der neueſten Verordnung ber die 
Sonntagéfeier d. d. 20. April 1841 haben Mühlenbeſitzer 
Hie und da die Anfidyt geltend gemacht, alé fey, nachs 


*) Unterm 17. April 1841 lies das’ Grofherzogl. Miniſterium 
bed Junern und ber Juſtiz einen Antrag der Oroghergogl. 
Gentralbehirde der landwirth rH en Qereine auf Bes 
fdranfung ber Gonceffionen gu Mühl-Anlagen (deffen Ab⸗ 
druck hier der Naum nicht erlaubt) den Großherzogl. Kreis⸗ 
und Landrithen zur gutadjtliden Aeußernng zugehen und diefe 
flel babin aus, dag Fas Bedürfniß an foldyen allerdtngs der 
zeit nidt nur —— ſondern an vielen Orten ſogar 
mehr als geniigend gedeckt fer. 

*%) In Praxi fann id mehrere derartige, Ps voller Sufriedenkett 
ber Mihlenbefiger ron mtr gemadte Aulagen aufweifer. 





bem darin die Fy tae zum Muͤhlenſchluß ber Sonntags⸗ 
feier halber auf kürzere Friſt — auf die Sonntags Vor⸗ 
mittagsſtunden beſchräͤnkt worden, num and) die Benützung 
ber Mühlbaͤche * Wieſenwäſſern (S. 55) auf dieſe 
Beit gu beſchraͤnken. Dieß iſt jedoch gang irrig. Jene 
Verfügung beſtimmt blos das Verhältniß des Mühlenbe⸗ 
triebes zur Sonntagsfeier, und hat auch nur die dießfalls 
beſtehenden älteren Verordnungen aufgehoben. Go wenig 
bas bisherige Recht zur fraglichen Benützung des Mühl⸗ 
gewäſſers ſchon den Samſtag. Nachmittag über, der 
ja zur Sonntagsfeier nicht gu zählen iſt, oder mituns 
ter vorfommende, nod) audsgedehutere, Berechtigungen jener 
Art durch fraglidje Verordnung befdyrantt werden follten 
oder fonnten, fo wenig hat fie Bezug auf den ſchon laͤngſt 
im Altheſſiſchen, wie ſelbſt in cinigen der neueren Gr. Heff, 
Landestheile (z. B. im Schlitziſchen S. 84) als Pros 
vingials und resp. Lokalrecht anerfannten, nur in dringens 
ben Fallen nad) bem Grmeffen der Verwaltungsbehorde 
beſchränkbaren, Gebraud) ber Mühlbäche zur Wiefens 
bewäſſerung vom Samſtag auf den Sonntag. 


§. 5. | 
Wirtfamfeit ber Wiefenvorande. 


Mit ihrer Inſtruktion allein ift es nicht gethan. Es 
iſt ſich darüber auch zu verſichern, daß ihr nachgelebt 
wird. Die im Kreiſe Bensheim beſtehende Einrichtung, 
wornach dieſelben über ihre Anordnungen Protokolle aut 
gunebmien und an Großherzogl. Rreisrath eingufenden 
Cf. Ge 44) fo wie deren Ausdehnung dahin, daG fie jedens 
falls fabrlidy der Verwaltungsbehorde Nadyweifung inher 
ihre Thaͤtigkeit gu geben haben, tft gewiß die ſicherſte und 
wirffamfte Controle. Daf Wiefenvorftande, welche ihrer 
Pflicht nicht nachkommen, jederzeit durdy andere erfegt 
werden können, unterliegt nad) ©. 20 und nad) den 
Redhten der Großherzogl. Verwaltungsbehorden wohl fei 
nem Aunſtande. 
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B. Techniſche Wotizen. 





a) Walferbedarf. 


St die Zulanglidjfeit ded disponiblen Wafferquaus 
tums nicht gang augenfillig, fo muß man fid) daruber 
durch Beredynung genane Kenntniß verfdaffen. Den did- 
poniblen Waffervorrath findet man, wenn man bie Quer: 
durchſchnittsflaͤche des im Zuleitungsgraben befindlichen 
Waſſerkörpers mit der Geſchwindigkeit des Waſſers in ei⸗ 
nem gewiſſen Zeitabſchnitte, multiplicirt. Das erhaltene 
Product iſt gleich dem kubiſchen Inhalt des in dieſem 
Zeitabſchnitte durch das Querprofil fließenden Waſſers. 
Betrigt 3. B. die Durchſchnittsfläche des Wafferforpers 

é 
AA OX 12 = 15,60 die Geſchwindigkeit des 
Wafers in 1 Gecunde gleid) 20, fo gehen durd) jenes 
Profil in 1 Gecunde 15,60 DO’ < 20% = 31,2 Cub.“, 
in 1 Minute 1872 Cub.’ u. in 2 Stunden 2,246,400 Cub.“. 

Sn diefes Quantum die zu bewaffernde Flache divis 
dirt, gibt die ae des Wafferftandes isber ihr an, wenn 
folde, als auf einer horizontalen Flade aufgetaut, bes 
tradjtet wird. 

In der Regel follte man in der allgemeinen Waffles 
rungéseit alle 8 Lage das Waffer auf ote Wiefen brins 
gen. Wenn gleid) von Befchaffenheit des Bodens, ins⸗ 
befondere dem Untergrund, der Witterung rc. der Waffers 
bedarf wefentlid) abbangt, fo fann man dod) tm Allge⸗ 
meinen e8 alg ein ganz günſtiges Verhältniß betrachten, 
wenn die Waſſerhöhe einer alé horizontal betradsteten 
Fläche fid) auf 10 berednet, während der Dauer von 
24 Stunden; bei 5 tft eine Bewaͤſſerungsanlage tmmer 
nod) fehr gu empfehlen, weniger bet 2 und geringerer 
Wafferhohe. In legterem Falle ift ed beffer, bie Bes 
wafferung auf eine geringere Fläche gu beſchränken. *) 


%) Durd die Winkelbach, welche durchſchnittlich 31,3 Cub.‘ 
Waffer in 1 Secunde liefert, werden 1700 Morgen (ſ. S. 76) 
bewaffert; 100 Morgen erhalten alle 14 Tage 20 Stunden 
lang das Wafer, und wenn bie gufalligen Tuthwafer im 
Herb und Frühjahr mitt pingugecednet werden, alle 10 Tage 
20 Stunden. Dennod) aber zeigt fich bet dieſer ſcheinbar ge- 
tingen Bewifferung ein fo ginftiger Erfolg, daß in den 
erften 2 Sahren ‘Sen ver Breis der Wiefen von 40—350 fi. 
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bd) Gefaͤll. 
Sm Allgemetuen. 


Beim Hangbau follte das Gefaͤll wenigftens immer 
auf 80’ 1/ oder "Yeo betragen, in feinem all aber we⸗ 
niger ald "joo dev Entfernung, weil fonft die Bewegung 
des itbertretenden Waſſers nicht mehr lebhaft genug ift 
und bie diungenden Theile mehr in den Wäſſerungsgrä⸗ 
ben fipen bleiben. Sun foldyem Falle mus man Beetban 
wahter. 

Gladen von fat ebener Lage, 3. B. mit cinem Ge⸗ 
falle von nur 1—2“ anf 100’ werden, in fo ferne die 
iibrigen Berhaltniffe dafür ſprechen, zu Gtaubewaffes 
rung angelegt. Ueber 100 Morgen follten aber dabei 
nicht im ete und diefelbe AStheilung gezogen werden. 


Für Sulettungégraiben. 


Go lange ber 3uleitungsgraben nod) außerhalb des 
zu bewaſſernden Diſtriktes ſich befindet, iſt es um ſo beſſer, 
je ſtärker das Gefäll. Innerhalb des zu bewäſſernden 
Diſtriktes find anf 100° Diſtanz höchſtens 10, wenn 
man das Ausreißen der Sohlen nicht riskiren will, als 
normal 5“, alg Minimum 2 angunefinen. ‘ 

Se ftarfer das Gefall, um fo mehr Stanungen find 
gur gehorigen BVertheilung ded Waffers in dem Hauptzus | 
fettungsgraben anjgubringen, z. B. anf 100 Riftr. Diftany 

bei 2—3” Gefall nur 1 bei 10—15 Gefall nur 3 

nv 9—8 ” „ @ nw 20 2X. no” 
Haufig wird empfohlen, den Wafferungsgraben beim Rük⸗ 
fenbau fein Gefall gu geben, fie vielmehe gang horizons 
tal angulegen. 

Afert man aber mit Truben (didem, Schlamm ent: 
haltendem, Waffer), fo ftellt fid) diefeds an dem auf dem 
Grabenrande gewöhnlich fehr üppig vegetirenden Grafe, 
Der Ucbertritt geht höchſt langſam, die Dimngertheile wer⸗ 
ben dadurch gum Niederſchlagen in den Vertheilungsgrab- 
den gebradt, und seraatigen nur mehr Arbeit wegen 





auf 450 fl. und jest anf 500 ff. geftiegen iff. Der Unter: 
rund bdiefer, bem Strombeit des ehemaligen Neckars ange: 
érenden, Wiefen ijt meijtens ein dad Warner nur ſchwer 
durchlaſſender Letten: das Gefall ber Wiefen von dem Be: 
nad vem Entwafferungdsgraben Hin it faum 6” anf 100°. 


bes um fo balder nodthigen Ausreinigens, waͤhrend fle 
anbdernfeits fiir die Wiefenbediingung verloren gehen. Nur 
bei gang bellem Wafer mögen Horigontale Grabdyen am 
Orte ſeyn. 


) Graben und Damme. 


Die Gripe (Viefe und Weite) der Zuleitungsgraͤben 
richtet ſich: 

a) nach der zu⸗ und abzuleitenden Waſſermenge, 

b) nad) der Lange der Leitung und 

c) nad) dem Ge all. : | 

Bei 5% Gefall auf 100 Klafter Diftanz ift es ges 
niigend, dem 3uleitungsgraben einer Wiefenflade von 
circa 100 Morgen 3/ Sohlen⸗Breite und 2’ Viefe nebft 
1füßiger Bofdung gu geben. — Diefe Dimenſionen fteigen 
nicht im Verhiltniffe der Zunahme fener Morgenzahl, da 
größere Dimenfionen nur in eingelnen Abtheilungen bee 
waffert werden, und 5/ Goblenbreite find fir den grogs 
ten ell ara gureidjend. Die Grabenfohle fann bei 
minderem Gefalle, als das eben angegebene, um etwas 
breiter, bei ftarferem ſchmäler gemacht werden. 

An Abdadung der Grabenwande it nothig: ix 
ftarfem binbigen Boden eine 1füßige, in Gands, überhaupt 
leidhtem Boden eine von nidjt unter 1'4—2’. 

Daß der Zulettungsgraben je langer, je mehr ſich 
verengen mug, wenn es der durch die Bewäſſerung (id) mehr 
und mehr verringernden Waffermaffe nidjt an Stroͤmung 
oder Nachdruck fehlen foll, verfteht fid) wohl von felbft. 

G8 feye Hauptgrundfas, die Zuleitungégraben wee 
tig oder gar nicht, jedenfalls nur in ſoweit einzuſchnei⸗ 
ben, daß ihre Soble mit der gu bewaffernden Wiefens 
fliche in gleidye Hohe gu liegen fommt. Die Graben 
werden burd) Auffuͤhren fleiner fanft abgebdfdter Damme 
gebifdet. (Fig. 1). Nur auf diefe Weite ift es moͤglich, 
bie in bem Waſſer aufgelöſten dimgenden Theile vollſtän⸗ 
dig zur Wieſe zu bringen. Stauungen dagegen erzeugen 
immer nur Niederſchläge (ſich gleichen Filtern), die Gras 
ben füllen ſich vor der Zeit mit Schlamm an, erfordern 
deßhalb viele Unterhaltungskoſten und der Graswuchs ver⸗ 
mehrt ſich eher auf den Grabenwänden als auf den Wie⸗ 
fen. Aufgeſetzte Graben haben ferner das Gute, daß ſie 
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audy in fpdteren Seiten, wenn der Wieſenboden durd) 
bas Waffern ſich erhdht Caufwaffert), nod brauchbar find.*) 

Damme zur Staubewafferung miffen, um dem 
Oru des Waffers gu widerftehen, wenigftens eine zwei⸗, 
in loderem Boden eine dreifüßige Böſchung erbalten. Dem⸗ 
nad) mug die untere Dammbreite die 4fache Hobe und 
bie obere Breite, in loderm Boden aber neben legterer 
bie Gfacke Hohe erhalten. Die obere Dammbreite muß 
wenigſtens 34 — in [oderm Boden 5’ betragen. 

o ſich Gelegenheit dagu findet, follte man me vers 
faumen, die Bofdung mit Rafen, die Grasnarbe nach 
außen gefebrt, gu belegen. Zu Gewinnung dev zu den 
Dammen ndthigen Erde bieten die Bachufer in ihren Krüm⸗ 
mungen meiftens bie befte Gelegenheit. Indem dieſe dazu 
abgeſchnitten werden fonnen, fann damit zugleich der 
wohlthatige 3wed ber Rektifikation verbunden werden, 

Pretfe der Damme: Bon Fig. 1, wobet die Ras 
fen guvor abgeſchält und an die Bofdungen der Bedam⸗ 
mung gebradyt werden — wenn der Grund zur Bildung 
des letztern zunächſt der Bauftelle gu erhalten ift, S—- 12 fy. 

er laufende Slftr., bei einer Entfernung von 5 Riftr. 
ür dad Herbeiholen des Grundes, die Haͤlfte mehr. J“ 
Sand⸗ und Loßboden kann daſſelbe um * jenes Anſatzes 
geſchehen. 

.Mit den Erdarbeiten beginnt man am beſten im 
Spatjahr und fabrt damit, fo weit die Witterung es ers 
laubt, ben Winter fiber fort. Die Damme banen ſich 
bierbei weit didjter alé im Commer; bier tritt gar leicht 
eine Austrodnung der Raſen ein, aud) verbindet {ich die 
Erdmaſſe felten ‘, feft, daß man, ohne Durchbrüche bes 
fürchten zu milffen, das Wafer bald gulaffen fann. Damme, 
bie ben. Winter über gefertigt werden, halten mit Beginn 
der Frithiahrdwafferung das Waffer ſchon aufs Vollitans 
digfte und liefern an as denfelben Wuchs, wo nicht 
mehr alé die Wieſen ſelbſt. 

Diefe leiden in jener Zeit andy am wenigften durch 
ben Bau, was bei Confortien ganz befonders zu beher⸗ 
gigen ift. Augerdem aber find die Urbeiter in jener Jah⸗ 
reszeit am ebejten disponibel und in ihren Lohn⸗Anſpruͤ⸗ 
den am beſcheidenſten.**) : 

*) Joh fenne einen Crt, wo ſich der Bonen in 14 Jahren 1° 


hod) aufaewafiert bat. 
**) Nur fo founte es uns gelingen, im Winter 18*%s nur altein 
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Die Buleitungs:, wie Entwafferungégraben lege man, 
foweit es nur immer moͤglich ift, auf die Gewannenwege 
und Grenzſcheiden; eben fo regulire man beim Bau flas 
dyer Rücken deren Breite nad) der der Parzgellen. Man 
vermeidet Dadurd) viele Widerſprüche und Unannehmlich⸗ 
feiten. *) . : 

d) Mafferfdopfravder. 


Diefe find immer ein Nothbebhelf und nur ba am 
Orte, wo der Einzelne in Bewafferung fleiner Wiefeys 
fladjen auf ſich ſelbſt beſchraͤnkt tft, wenn fic) 3. B. keine 
Sonfortien gu gemeinſchaftlichen Wafferzuleitungs + Anftaltes 
bilden laffen, deren Erbauung aber far den fleinen Befig 
gu koſtſpielig würde, ober wo fid) überhaupt auf andere 
Weife das Waffer nicht guleiten (gt. 

Gin Waffer{dhhdpfrad, wie fie im der Fulda bei 
SAHlig**) gebräuchlich find, koſtet fammt den nothigen 
Standielen zu Beforderung der Stromung des Waſſers 
und Dantit Des Laufed des Rades, fo wie den nothigen 
Unterlagen zur Genfung oder Hoher{tellung de8 legtern, 
je nad) bem Wafferftande, immerhin 100 ff. 

Die jährlichen Unterhaltungsfoften find, wenn daé Rad 
nidjt unter Dach ſtebt, weld) fegteres aber die Anlage nod) 
theurer madt, und daher über Winter in's Trockene nad 
Haus gebradht, dagu alfo jedesmal abs und wieder aufge⸗ 
ſchlagen werden mug, wenigitend gu ‘Ao anzuſchlagen. Uns 
gluͤcksfaͤlle, als Wegreißen oder Entfiihren durd) große, uners 
wartet eingetretene Fluthen, find hierbei nicht veranſchlagt. 


e) Aquadufte und Schleußen***). 
aa) Aquabufte. 


Wo das Wafer ber Vertiefungen, die nicht aus⸗ 
gefüllt werden dürfen, Waſſerſpiegel 2c. wegzuführen iſt, 


auf 3 Punkten zuſammen an circa 24,000 lanfende Klafter 
Damme von Fig. 1 zur Ausfiihrung gu bringen. 

*) Spiter, wenn dle Folgen der Bewafferung ftd einmal Fund 
geben, find frithere Widerſacher der Art oft die eifrigtten Bes 
werber um die Defersuleltannegrabem. 

¥¥) Ueber die durtige Sddpfrdderbewafferung vergl. man S. 84. 
*4%) BVeftellungen von Modellen der auf der lithographirten Tafel 
erfichtliden Aquadufte, griferen und Fleineren Schleußen. 
in Gyps oder Holz, fo wie der S. 68 genannten Wafferwage 
tft bad Bureau der Gr. Centralbehdrde der landwirthfdafel. 

~ WBereine auf Verlangen gu vermitteln bereit. 
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geniigen, bei einer Brette von nicht hber 8, Steinplats 
ten auf beiden Geiten mit Erddammen, oder Kanäle 
yon eidjenen Dielen, Fig. 2. 

Bei größerer Breite oder wo vergenannte Cinrichs 
tungen durch ftarfe Gtromungen ꝛc. der Zerftorung leicht 
ausgefegt maren, ift Ueberwolbung nothig. 


Koſtenſätze. 


Sandſteinplatten, 5% did, der C1’ Cim vorderen 
Odenwalde) 9 fr. ; 

Eichene Diele, 3” did per D 14 fr. 

Sm Frithjahre 1843 zu Großgerau ausgefithrte 
Aquadukte pon Hanfteinen in blauen Kall gelegt, von 
Sig..3, famen mit Grabarbeit, Gemauer, Rollpflafter 
mit blauem Kalk ausgegoffen rc. und zwar bet einer Lange 
von 36° und einer Breite von 9/ ad 232 ff.; 214 lang 
und 9° breit auf 142 fl. 44 fr. 


Die fpeciellen Gage waren bei erfterem folgende: 


Daſſelbe iff von Stirne yu Stirne 9° 
breit, von bem Funbament bis yur Gewölb⸗ 
höhe 9° ae ber Bogen im Lidten 20° 
breit und 3/ body, ber Kanal 32° lang, unten 
4‘ breit, oben 6’ breit, 2‘ 24 bod, fammtlid 
tm Lichten. 

1) Fir Ausaraben der beiden Widerlagen 

und §ligel nebjt Abdaͤmmen bes Waf- 
FOES 20o 0 he: eee wee oa re ee, ee 

2) Für Anfertigung eines Rollpflaſters un: 
ter dem Wafferlauf, den Fligel u. Wider: 
lagen, daffelbe wird 12” hod, gut ge- 
ftampft und mit blauem alffpeip aber- 
jopen. Arbeitéslohn . 2. 1. 2. 1 we 

te beiden Widerlagen bis gu ben Ge- 
widlbanfangen aufzumauern, desgl. die 4 
Flügel bid gur Gewslbhshe, desgl. die 
Gewslbwinkel; fammtlicdes Mauerwerf 
muß aud gut gugeridjteten Steinen anf: 
gefiibrt werden = 1,8 Cub. Klftr. per 
Cub. Klftr. Arbeitélobn . 2 2... 
Las Gewölb mit ganjen Backſteinen 
herzuſtellen, 816 Cub 2 1 wk, 


— 


4 


=_ 
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Die Zuleitungs⸗, wie Entwafferungsgraben lege man, 
foweit es nur immer moͤglich ift, auf die Gewannenwege 
und Grenzſcheiden; eben fo regulire man beim Bau fas 
dyer Ruͤcken deren Breite nad) Der der Pargellen. Man 
— dadurch viele Widerſprüche und UÜnannehmlich⸗ 
eiten.*) 


d) Waſſerſchöpfräder. 


Dieſe ſind immer ein Nothbehelf und nur ba am 
Orte, wo der Einzelne in Bewafferung fleiner Wieſen⸗ 
flächen auf ſich felb(t beſchränkt iſt, wenn ſich z. B. keine 
Gonfortien gu gemeinſchaftlichen Waſſerzuleitungs⸗ Anſtalten 
bilden laſſen, deren Erbauung aber fiir ben kleinen Beſitz 
zu koſtſplelig wurde, oder wo ſich üͤberhaupt auf andere 
Weiſe das Waſſer nicht zuleiten läßt. 

Gin Wafferſchoͤpfrad, wie ſie in der Fulda bei 
Schlitz *) gebraäuchlich find, koſtet ſammt den nothigen 
Staudielen gu Befoͤrderung der Strömung des Waſſers 
und damit des Laufes des Rades, ſo wie den noͤthigen 
Unterlagen zur Senkung oder Höherſtellung des letztern, 
je nad) bem Waſſerſtande, immerhin 100 fl. — 


A et rin 


an Oh; 
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igen, bei einer Breite yor nicht ber 8“ Steinpla t⸗ 
fen AUF beiden Seiten mit Erbdimmen, ‘ober Kanale 
PON eiche n Dielen, Fig, 


Koſtenſãtze. 
S a bs | 1 44 wp, ff: 
DOvenwary — ſeinplat fen, 5” did, der (im vorderen 


Sm ene Diele, gu dif per C/ 14 fr, 


Srithjabre 1843 sy Großgerau ausgefithrte 
Aquadutte on Hauſteinen —* Kall gelegt, von 
Sig. e famen mit Grabarbeit Gemauer , Rollpflafter 
mur blauen all ausge offen x, und War bei einer Lange 
ne 386? und ai anf fl.; 21 tang 
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Dte Zuleitings:, wie EntwAfferungsgraben lege man, 
foweit e8 nur immer möglich ift, auf die Gewannenwege 
und Grenzſcheiden; eben fo regulire man beim Baw flas 
dyer Ridden deren Breite nad) der der Pargellen. Man 
vermeidet Dadurd) viele Widerſprüche und Unannehmlich⸗ 
feiten, *) : 

d) Rafferfdhipfrader. 


Diefe find tmmer ein Nothbehelf und nur da am 
Orte, wo der Cingelne in Bewafferung fleiner Wiefeys 
flächen auf ſich ſelbſt beſchränkt ift, wenn fic) 3. B. feine 
Confortien zu gemeinſchaftlichen Wafferzuleitungs + Anftalter 
bilden faffen, deren Erbauung aber fir den Heinen Befig 
gu koſtſpielig würde, oder wo (id) itberhaupt auf andere 
Weiſe das Waffer nidht guleiten (at. 

Gin Wafferfdopfrad, wie fie in der Fulda bei 
OSdlig**) gebräuchlich find, foftet fammt den nothigen 
Staudielen zu Beforderung der Stromung ded Waſſers 
und damit des Laufed des Rades, fo wie den nothigen 
Unterlagen zur Genfung oder Hoheritellung des legtern, 
je nad) bem Wafferftande, immerhin 100 ff. 

Die jährlichen Unterhaltungsfoften find, wenn das Rad 
nicht unter Dach ſteht, weld) legteres aber die Unlage nod} 
theurer macht, und daher über Winter in's Crodene nady 
Haus gebradt, dazu alfo jedesmal ab⸗ und wieder aufges 
ſchlagen werden muß, wenigitens gu Vio anzufdlagen. Uns 
glücksfaͤlle, als Wegreißen oder Entfiihren durch große, uners 
wartet eingetretene Fluthen, ſind hierbei nicht veranſchlagt. 


e) Aquadukte und Schleußen***). 
aa) Aquadukte. 


Wo das Waſſer über Vertiefungen, die nicht aus⸗ 
gefüllt werden dürfen, Wafferfpiegel rc. wegzuführen iſt, 


auf 3 Punkten zuſammen an circa 24,000 laufende Klafter 
Damme von Fig. 1 zur Ausfihrung gu bringer. 

*) Epater, wenn die Folgen der Bewaferung fid) einmal fund 
geben, find friihere Widerſacher der Art oft die eifrigiten Bes 
werber um die — 

**) Ueber die dortige Schoͤpfraͤderbewaäͤſſerung vergl. man S. 84. 
*6*] Beſtellungen von Modellen ber auf der lithographirten Tafel 
erfichtlichen Aquadukte, groͤßeren und kleineren Schleußen, 
in Gyps oder Holz, ſo wie der S. 68 genannten Waſſerwage 
iſt bad Bureau der Gr. Centralbehörde der laudwirthſchaftl. 

~ Wereine auf BVerlangen gu vermitteln bereit. 
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geniigen, bet einer Breite von nicht über 8, Steinpl ats 
ten auf beiden Geiten mit Erddammen, oder Randle 
yon eichenen Dielen, Fig. 2. ; 

Bei groferer Breite oder wo vorgenannte Einrich⸗ 
tungen durch ftarfe Stromungen 2c. der Serftorung leicht 
ausgefept waren, ift Ueberwolbung nodthig. 


Koftenfage. 


Gandfteinplatten, 5” did, der (1% Cim vorderen 
Odenwalde) 9 fr. 

Eichene Diele, 3” did per D 14 fr. 

Sm Frithjahre 1843 gu Großgerau ausgefithrte 
Mquadufte pon Haufteinen in blauen Ralf gelegt, von 
Sig. 3, kämen mit Grabarbeit, Gemauer, Rollpflafter 
mit blauem Ralf ausgegoffen xc. und gwar bet einer Lange 
von 36° und einer Greite von 94 aad 232 ff.; 214 lang 
und 9° breit auf 142 fl. 44 fr. 


Die ſpeciellen Gage waren bei erfterem folgende: 


Daſſelbe iſt von Stirne gu Stirne 9/ 
breit, von dem Fundament bis zur Gewölb⸗ 
höhe 9: ie ber Bogen im Lichten 20° 
preit und 3’ bod, der Ranal 32‘ lang, unten 
4‘ breit, vben 6! breit, 2° 24 hod, fammtlidy 
im Lichten. 

1) Fir Ausgraben der beiden Miderfagen 

und Gligel nebft Abddmmen bes Walz 
VOVS 36s eee 

2) Für Anfertigung eines Rollpflafters un- 
ter bem Wafferlauf, den Fluͤgel u. Wider: 
lagen, daffelbe wird 12” bud, gut ge- 
ftampft und mit blauem Galffpeif aber: 
pgen, Arbeitélohn . . . 2 1. 

te beiden Widerlagen bié au den Ge- 
wilbanfangen aufzumauern. dedgl. die 4 
Flügel bis gur Gewölbhöhe, desgl. die 
Gewoͤlbwinkel; fammtlides Mauerwerf 
mus aud gut zugerichteten Steinen auf⸗ 
gefibrt werden — 1,8 Cub. Klftr. per 
Gub. Klftr. Arbeitelubn . 2. 2. 2. 
4) Tas Gewoͤlb mit ganjen Backſteinen 
hexzuſtellen, 816 Cub.·.. we, 


ww 


Latus 
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Preisein⸗Geldbe⸗ 
heit. trag. 

oT | Fr. 

Transport | 20 21 36] 12 

5) Den Ranal nah nace Dimenfionen 

mit gut zugerichteten Steinen herzuſtel⸗ 

Ten und mit einem Rollkamm aus Back⸗ 

—*— gu verſehen nebſt dem Ausgie⸗ 

en von 2” hohem Beton, welder aus 

blauem Ralf und Steinfoblenafde an: 

gufestigen ift, Arbettéslohn . . 1.7. - Jf —{|—] 8] 30 
6) utfdadigung fair bas Lebrgeraft und 
das Beftedhen bes Mauerwerfs, Ar: 

beitélohn 2 2. ww kk —|—I| 4] 30 


Summa ber Maurerarbeit 69| 13 


. 


Materialfen. 
1) 25 Gub. Rafter Mauerfteine bis auf 


bie Bauſtelle gu liefern*) . . . . . | 83] — Ff 80} — 

2) 25 Gub. Kiftr. Mauerfteine aufjufegen | — | 40] 1] 40 

3) 6 Bitten Malf gu liefern 2. 2. . © «if 1] 20) 8) — 

4) 14 Bitten blauen Ralf . . . . . «F 8] 307 S85] — 

5) Für Gand. 2 www eee ee ee 4| 32 

6) 2200 bart gebrannte Badfteine . . . 7 18 | — | 26]-24 
7) 4 Wagen mit Lehm gum Ausfillen Hine 

ter ben Widerlagen . . . . © « «~f ~—] SE] 8] 12 

8) Fir J Wagen gefiebte Steinfoblenafhe | —| —]| 35] — 

Summa 162 48 

Hauptſumma 2331 — 


bb) Schleußen. 


Grifere Schleußen find immer im rechten Wintel 
und je (tarfer die Strömung ded Waſſers ift, oder je mehr 
Gandgeroll daffelbe mit fic) führt, um fo tiefer unterhalb 
des Zuleitungsgrabens anzulegen. 

Wo die Anlage nur einigermafen bedentend und dad 
Material nicht gu thener ijt, follte man fle, grofere wie 
fleinere, nie anders al8 in Stein ausführen. Bet der 
unausbleiblichen Erweichung des Bodens durch das Auf⸗ 
ſtauen des Waſſers, abgeſehen von dem baldigen Abfau⸗ 
len, iſt eine ſolide Conſtruktion von Holz, ohne beſondere 
Befetſtigungskoſten, kaum denkbar. **) 


2) Selten fehlt es an Gelegenheit gum unentgeldlichen oder dod 
wohlfeilen Bezug ſolcher Mauerſteine. 
**) Schon haufig gab ver Verfall einer nicht ſoliden, gewöhnlich 
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We groͤßere Stauſchleußen find auf Roͤſte mtt Roll 
pflaftern gu legen und vornen am Star mit Spundwans 
ben, hinter dem Schutzdiel mit Rinndielen zu verfeher; 
dort um dem Durchdringen und Unterbohren der anges 
ftauten Waffermafien — hier um dem Auswithlen des 
Grundes durch deren Druck, beim Biehen der Schleuße, 
vorzubeugen. 

Nie und nirgends lege man die Staudiele in Nuten; 
ſich nad) Naffe und Warme ausdehnend, zwaͤngen ſie id 
in foldje Nuten oft fo ein, daß fie faum beweglidy find 
und daher Gefahr bringen fonnen. Fale, an weldje die 
Staudiele fic) anlegen, find das Beftes fle werden durch 
die ftauende Waffermaffe von felbft feft genug gebalten. 
Uebrigens ift ed ganz irrig, wenn man glaubt, als ſeyen 
Staujdleufen im Allgemeinen bei Fluthen fir dads bes 
nadjbarte Gelande Gefahr bringend. Se groper bie Flus 
then find, d. h. je höher herauf fie dad Fluß⸗ oder Bache 
bett ausfuͤllen, ober bis zur Gofle des Zuleitungsgrabends 
reidjen, um fo ‘weniger bedarf man ja iiberhaupt einer 
Stauung; der Schutzdiel darf hierbet von oben herab nur 
fo weit eingefenft werden, alé nothig ift, um dad Waſſer 
in Den Zuleitungsgraben überzuſtreichen, es ift fomit, was 
in fener Meinung fo hauftg Veranlaffung gibt, ein Ein⸗ 
etzen des gangen Schutzdieles keineswegs nothig. Um 
den Schutzdiel beſſer handhaben gu founen, (Aft man ihn 
aus 2 6i8 3 Theilen J—— Wo wenig Wass 
fer disponibel und die Wafferungsfrift nur von kurzer 
Dauner ift, thut man gut, deffen unterften Theil ſtets eins 

efept und fo immer einen Haupttheil ded Wafers anges 
Bait su halten. Man bewirkt dadurd) die Auſtauung des 
Wafers bid gum Cinfluffe in den Zuleitungsgraben in um 
fo kürzerer Zeit. Dem Maafe von Waffer, welches etwa 
gue BVefriedigung von Veredjtigungen, felbft wabrend& der 
auer der Anftauung, abzugeben ift, entſprechend, laffen 
fid) in dem Schutzdiel geeignete Oeffnungen anbringen. 

Auslaffeaus Dammen, welche große Fluthen eins 
zuſchließen haben, wie 3. B. an der Weſchnitz, miffer 
anfs folidefte conftruirt werden. Ald Mufter gelten diejenis 
gent, welche fir Biblis und Lor {dy 2c. erbaut wurden. — 


bei hoͤlzerner, Sonftruftion aud) gum Berfall ber ganzen Waͤſſe⸗ 
rungdanlage die Beranlafung. 


- 


Qn RKoftensvoranfdlagen dagu gibt der hiernach folgende, 
einer grogeren Schleuße, fideren Anhalt. 

Aud) die fleineren Stauſchleußen werden, wo 8 thun⸗ 
lich iſt, am beften aus Stein gefertigt und gwar fo ftarf, 
daß fie fid) durch ihr eigened Gewicht halten. Fig. 4 

ibt die Auficht von Schleußen diefer Art, wie ih fie 
Eberall, wo nicht allzu theure Oteine find, in neuerer 
Beit fertigen laffe. — 
Kleine Auslaßſchleußchen founen verſchiedenartig ans 
efertigt werden und zwar in Form gewöhnlicher Stell⸗ 
allen oder in Schlauchform, aus 4 Bordſtücken zuſam⸗ 
mengeſetzt mit einer Stellfalle verſehen. (Siehe Fig. 5.) 
Die Weite dieſer Auslaßſchleußchen iſt bei zerſtückeltem 
Beſitze, wenn man das Waſſer gleichmäßig vertheilen will, 
wad) Verhaltniß der disponiblen Quantität gu reguliren.*) 


Baukoſten. 
a) Hauptſchleußen: 


mit 1 Durchlaß, von rauhen Steinen 150—300 ff., von Quadern 
bei einem Preiſe von 15 fr. per Cub.“ 350 — 400 fl. 
mit 2 Durdhlaffen, desgl. 600 — 1200 fi. 
Specification der Koften einer im Jahr 1843 gu Baben⸗ 
haujen erbauten Schleuße mit 2 Durcdhlaffen, aus Quadern 
(Figur 6). 


Geldbe⸗ 
trag. 


Maurerarbeit. 


1) Ausgraben der Bauſtelle, 5 Cub. Klftr.. 

2) Anfertigung eines Rollpflafters unter Waf- 

ferlauf, Flugeln u. Widerlagern, 2/ hoch 

1,886 Cub. Klftr., tees eo 

3) Auf die Rollſchichte ein 15“ hohes Vetons 

lager mit 1,415 Cub. Klftr,. . 2 1. 

4) Verfegend. Blatten im Wafferlauf 5486." 
— ber Quader fir die 5 Schidjten, 

alg Laufer, Eck- u. Endſtücke 1782 C.“ 

— von den 3 Pilaſtern 486 » 


2816 C. 
— — 





*) So z. B. kommt in Langwaden Kr. Bensheim, per Mors 
gen 1 ſolches Schleußchen mit 8” Auslafbreite im Lichten; 
mehr alé 10 Soll auf ein Schleußchen find nicht’ geftattet, woge⸗ 
gen es bei griferem Beſitze unbenommen iff, mebrere je der 

rofe einer eingelnen Abtheilung entfprechende Auslaßſchleuß⸗ 
chen gy errichten. 
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Preisein: Geldbe- 





heit. trag. 
f. | f&. ITIT 
SteinhauersArbeit. — | 
1) 2816 C.“ Haufteine, — an} * 
Platz geltefert. . . — [15 | 704) — 


Zimmer-Arbeit 
1) 462 lauf.“ Gebdalf Hg bem Rofte, 8 und 
10” ftarf, = 415,8 &.‘, fammt Auffdtagen — | 24 | 166) 20 
2) Die Spundwand 3” ‘vid, 7‘ hoch, 50! 


breit, — 350 q fammt Gin: “i = 


rammen . . 
8) Zwei Walzen von — Sectig mit 
- 8 Durehmeffer, je 12‘ lan 21— 4| — 
4) Zwei Schuͤtzen pepobel, * gH bid 11! 
breit, 84 bod, a 88 = 176 ]. ~f— [1] 44) — 
$01] 50 
Schloſſer⸗Arbeit. 
Das Bef wae n der Waljen und Compre 
nebft etten, circa 200 $f>.. — | 16] 53) 20 


Meifbinder-Arcbeit. 
Die Schutzdiele nebſt Waljen Smal mt sed 


neraltheer anftreidjen, 352 ()‘ . —|1 5} 52 
Materialien 
alé blaner Ralf, Quarzſand, Oels Kitt 2. . | — | — F 100) — 
Firs Wafferfhipfen, Abfdlagen des Bluffes, 
und unvorbergefehene Balle . . vec cram) OO ral 
@efammtfumme 1309} 58 
b) Stauſchleußen fir Zuleitungsgraben. 
(Figur 4). 
1 Theil 4° lang, 144‘ brett und 2’ hod — 
12 C.“ | boppelt 24 ; hoch — | 15 6 


i Laufitein zum Museinanberfalten ’. 2 Theile 

und alé Gtand fir ben —— 5’ lang, 

1‘ allweg ſtark — 5 © — | 13 1 
Spindinansen 6’ breit, ro tief, s2 fact 

8 (]’, fammt Ginfdlagen . 2... F — 

1 Gianbeel 3’ breit 9 hod, 2” did. — | 10 

1 Sdeertlamme von Eiſen ſammt Keiichen. — 
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Preidseins | Gelbbes 
heit. trag. 


fl. | fr. 


Sdleufen von Hols witrden wok! V/s — 
/4 weniger foften, aber Faum Ya der Beit, 
wie bie vorliegenden, auddanern, . 


c) Auslaßſchleußchen. (Fig. &.) 


1 —— allweg 6“ weit im Lichten 
und 4/ lang, von tannenem Holz ſammt 
Gtellbretdhen . 2. 1. 2... — ee 

1 fclenGenartiges, (von befannter Form) 
3‘ bod, 3% ftarf allweg, 1° weit, mit 
Sturz und Sdwelle, 3 Biegen, aud 
Wallbret. 2. 2. 1. 1 we a a ae 





fh) Bewäſſerungs⸗Einrichtungskoſten überhaupt. 


Im Allgemeinen laſſen ſich jetzt bei uns, nachdem 
mehr Erfahrungen und Gewandtheit im Wieſenbau vorlie⸗ 
en, namentlich aber es weniger an tüchtigen Technikern 
Patt, nur nod) alg durchſchnittliche Roften(age, aufer den. 

etwaiger Schleußen, per Morgen annehmen: . 
1) beim Hangbau, wenn fein Umban der Wiefen 
nothig itt... le OF 
2) beim Gtanbau, . . . . ee ew 4 Fb 
3) beim fladen Rückenbau, nad) dem von uns in 
ber Ebene von Starfenburg angewendeten Gyfteme, 

u ) o 0 0 — 0 0 e e 0 ° o ° 5 

4) * Beetbau (nad) Siegenſcher Art) mit Umban 
Der Beete. 2. 2 woe ew ew ew we ew 46 fl. 
Nad) meinen Wabhrnehmungen gibt es nicht leicht ets 
nen landwirthſchaftlichen Rulturzweig, der die feiner Hes 
bung und Verbefferung gebrachten Opfer fo bald und mit 
fo reidjen Zinſen belohnt, wie der Wieſenbau. Im Durch⸗ 


*) Die von mir gu ecg tceventss gelettets Beww ifferunge)- 
anlage auf circa 600 Morgen fam, bei der Ginfadbeit der 
Sulettungsanftalten, nur auf 2000 ff. 


x 


t 


fii 


ſchnitt [apt (id) ficher annehmen, bag, wo nicht foftbare 
Schleußenbauten nothig waren, und fein ganglider Um⸗ 
bau der Wiefen ftatt hatte, bet groferen Ents und Bes 
wafferungsanlagen der Mehrertrag der Wiefen fchon der 
nadjften 2 Sabre bie Koften gedect hat, der hierdurch 
erzielte höhere Bodenwerth alfo rein gewonnen war.*) 
Die obigen Urfunden iiber den Erfolg der in den letzten 
10—12 Sabren im Grofbherzogthum Heffen ausgeführten 
größeren Wiefenverbefferungen diirften dieß auf unzwei⸗ 
Deutigere Art darthun, als jede weitere Nad) weifung. 
g) Grasbefamung. | 
Auf einen Großherzogl. Heſſ. Morgen find 2O Pfd. 
Gamen ver{diedener Grafer und 2—4 Pfund CGamen 
von Wiefen+, weifem und gelbem Klee, gureidyend, wenn 
man eine ganz neue Narbe ziehen will; hat man gute 
Grafer anf den Wiefen, fo (ast td) durch Stebenlaffen 
Derfelben gur Reife und nachheriges Abftreifen derfelben 
ber Anfauf umgeher, denn Wobhlfeilheit und gute Quali⸗ 
tat des Samens findet man hierbei nidt immer. Mus 
ber Gamen angefauft werden, fo wable man dazu fols 
gende Sorten. 


Fir Wafferungswiefen. 


Bieſenſpcheſchwang Alopecurus pratensie . . ... . 3 Pfd. 
oe Gchwingel Festuca elatior . . . . .. 2. 2 3 i» 
iefenfdjwingel, Festuca pratensis. . . . ...2. =. 3 
Wiefenrispengrasé, Poa pratensis . 2. . 1. 1 1 we 4 in 
RKuaulgras, Dactylis glomerata . . 2. - 2. + we 8 . 
Stalienifdes Raygras, Lolium perenne ital. . . . . . 4. 
20 Pfd. 
Fir troden gelegene Wiefen, welde, um ertragsfaihtg 
‘ gu bleiben, gedüngt werden miffen. 
Engliſches Mangras 2. ww ww kt te et 8 Pfb. 
Stotient ches WOYGTOS | a: ew ae ee ee ce ys eS 3 » 
Honiggras, Holecus lanatus. . . . . a ae ee ee 2 » 
Ruchgras, Anthozantum odoratum . ..... =. » « & w 
WMiefenrispengras . . 2. 2. 2. we le a ar ae 
Wieſenſchwingel je. ode Hae tek: Fenda te —— , an 


*) Mein Erbieten, gegen Ucherlaffung jenes Mehrertrage dte 
Koften jur Bewäſſerung eingericteter @Wiefen, z. B. bei 
frither einſchürig gewefenen, auf eigne Rechnung Phy überneh⸗ 
men, hat ſchon manchmal die — der Betheiligten 


zur Ausführung der Verbeſſerung beflügelt. 
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Knaulgras ee ae eee ee ee & Pfr. 
Weichen Gafer, Avena mollis. . . . 2. 1 1 ee es 3 
Gelben Hafer, Avena flavescens -. . . 1... 2. « 2. 


20 
oy ry ia ſtehen fi per Gentner in folden Ritdyungen sat 


Wo der Boden graswüchſig iſt, zumal wenn etwas 
lange anhaltende feuchte Witterung gu ertwarten, wird die 
— 2 nach, tm Jahr zuvor erfolgter, Reinigung des Bos. 
dens durch Hackfruchtbau, im Fruͤhjahr unter eine Som⸗ 
merfrucht, am beſten unter zeitig zum Mähen kommendes 
Grünfutter, gemacht. Sicherer und zumal in etwas trofs 
kener Lage das allein Sichere, unter derſelben Vorberei⸗ 
tung des Landes und unter Vorausgehung einer forgfals 
tigen Bradjbearbeitung, ift bie Grasfaat im Monat Au 
gut; fle wird in dieſer Jahreszeit durch Trockenheit xr. 
nicht mehr fo leicht gefabrodet. 


h) Ablohnung der Wiefenwarter. 


Shr Lohn Hangt ab: 
1) Bon der Grose der Wiefen. Ge größer diefe, vers 
haͤltnißmaͤßig um fo weniger Mühe. 
2) Von der Dauner der Bewafferung und. 
3) den fonftigen Nebenarbeiten, welche ber Wieſen⸗ 
warter gu beforgen bat. 
Im Allgemeinen fant man annehmen, daB bei einer 
Wiefenlade von 100 Morgen, wenn der Wiefenwarter 
bie Graben mit in Beforgung gu übernehmen, was ime 
merhin feinen grofen Nugen hat, 24 fr. per Morger 
eine mafige Begahiung*) find und daß Dieter Verdienſt 
um fo höher ſeyn mug, je mehr die Wiefenflade unter 
jenes Maaß ſinkt. 


*) Um fid eae: guter Dienfte bes Wieſenwaͤrters zu ver- 
fidern, möchte id) rathen, die Fußbekleidung, wozu füchtige 
Wafferftiefeln gehdren, felbft ihm angufdaffen und am Geld: 

pee in Abzug gu bringen. Manche nehmen wohl den Geld: 

lobn ein, sede As aber damit fiir ihren Dienft, fo wie es 
nodthig ift, ausguriften. © 
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